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I. 
Quartal⸗Ueberficht 


uͤber die 


neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 


Miſſion. 


1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Basler Miſſion. 
(1. Juli bis 30. September 1855.) 


A. Nachrichten aus Bafel. 


Committee. Sitzung vom A. Juli. Der Pra- 
fident berichtet über die gegenwärtige Finanzlage (dad Ergeb- 
niß fiebe voriges Heft). Die Zöglinge Kohlhammer und 
Steinemann werden hehufs der Gründung einer neuen Sta- 
tion in Weflafrifa für die Bremer Miſſions⸗Geſellſchaft, Zoͤg⸗ 
ling G. Daͤuble nachträglich für die engl. -Fircht. Miſſions⸗ 
Geſellſchaft ausgeſondert. Die nach Indien abgehenden Brü- 
der Richter und Aldinger werben verabfchiedet. Weber den 
Geſundheitszuſtand der drei heimgekebrten Miſſions⸗Geſchwiſter⸗ 
Paare Dieterle, Stanger und Zr. Müller wird Bericht er⸗ 
ſtattet und denſelben die Erlaubniß zum Gebrauch der ihnen 
vom Arzt verordneten Baͤder ertheilt. J. €. H. Werbe aus 
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Oldenburg wird nachträglich in die Voranflalt aufgenommen. 
Miſſionar Mader in Afropong erbält Heirathserlaubniß. — 
Sigung vom Il. Juli. Die erke eigentliche Subferip- 
tion eines Tahresbeitrags von Zr. 100 wird angemeldet. Die 
in der Testen Sigung für Afrifa und England ausgefonder- 
ten Brüder nehmen den an fie ergebenden Auf an. Miſſ. 
Zimmermann in Afrifa, der fih mit Rüdfiht auf den Noth- 
fand der Caſſe angeboten bat, fein Brod mit feiner Hände 
Arbeit zu verdienen, wird erflärt, dag man im Nothfall von 
feinem Amerbieten Gebrauch machen werde, für jest aber 
münfchen müfle, daß er an der Bibel⸗Ueberſetzung fortarbeite. 
Die Anftelung von 5 weiteren Nationalgebülfen, welche im 
Ehriftiandborger - Seminar gebildet wurden, wird genehmigt. 
China. Die Erbauung einer Capelle in Lilong wird nad- 
träglich gutgebeißen. DOftindien. Die theilweile Wiederanf- 
richtung der im März abgebrannten Eannanur- Häufer wird 
befchloffen. Die neue Vertheilung der Gefchäfte unter den 
Miffienaren und Katechiften in Cannanur wird genehmigt. 
Mi. Dr. Gundert in Tfchirafal erhält den Auftrag, mit 
dem Unterrichtsminifter uͤber die Unterflügungen in Unterhand⸗ 
lung zu treten, welche die Miſſionsſchulen unferer Geſellſchaft 
nach dem neuen Unterrichtögefeg von der Regierung zu er- 
warten haben dürften. — Sitzung vom 18. Juli. I 
fpeetor berichtet Über den Beſuch des Hm. Bifchof Weers 
von Sierra Leone im Miffiondhaufe und verfchiedene Unter⸗ 
redungen mit ihm uber die weflafrifanifchen Miffonsunter- 
nehmungen. Die den Brüdern Rottmann, Richter und Al⸗ 
dinger nachzufendenden Inſtruetionen werben beratben. Ein 
die früger gerügten Weberfchreitungen der Cannanur Miſſio⸗ 
nare näher belenchtender Bericht Miſſ. Gunderts wird mit 
Freuden vernommen. Der Bericht Miſſ. Moͤrike's über den 
Stand der Angelegenheiten in Kati wird befprochen. Eine 
Bitte der Station Tellitſcheri um Nachverwilligung von etlichen 
hundert Rupies wird abgefchlagen. — Sitzung vom 6. Au⸗ 
guft. Inſpeetor berichtet über den Geſundheitszuſtand ber 
Anſtalten feit dem Ausbruch der Cholera in der Stadt, und 
bie Committee beichließt forort die noͤthigen Vorſichtoͤmaaß⸗ 
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regen. Der Eintritt der nen aufgenommenen Zoglinge in 
die Anflalt wird auf den 1. October feſtgeſetzt. — Sitzung 
vom 8. Auguf. Bericht über den Geſundbeitszuſtand der 
Häufer. Die Verbindung Mill. Maders in Afropong mit 
Igfr. E. Binder aus Kornthal wird genehmigt. Ein Brief 
Hrn. Venn’s, Secretaͤr der engl.kirchl. Miſſions⸗Geſellſchaft, 
betreffend die Beſtimmung, welche die Brüder Hoch. und 
Bühler erhalten haben, ferner die Aufnabme der Br. Sev⸗ 
bo und Danble ins Islington College und den Gang der 
oftafrifanifhen Miffton wird mitgetheilt. An die Stelle des 
Unterrichts im Biolinfpielen fol nach dem Dafürbalten der 
bei weitem größeren Mehrzahl unferer Miffionare ein erwei⸗ 
terter Unterricht im Glavierfpielen treten. Mi. Huber’s An⸗ 
trag, vorerſt ohne feine Frau nach Indien zurüdzufehren, 
wird beſprochen. — Sitzung vom 22. Auguf. An die 
Stelle des am 7. Juni unerwartet ſchnell in die Ewigkeit 
abberufenen Mi. Weigle in Mangalur befchließt die Eom- 
mittee, Miſſ. Gundert zu berufen. Die Wittwe Weigle, 
welche wegen ihres Franfen Sohnes nad) Europa zurückkehren 
zu dürfen wünſcht, wird gebeten, vorerk in Indien zu blei- 
ben und das Franfe Knäblein den heimkehrenden Gefchwiftern 
Albrecht nah Bafel mitzugeben. Den Tegtgenannten Ge- 
ſchwiſtern dagegen wird die Erlaubniß zur Rückkehr, welche 
fie ſchon früher erhalten hatten, wegen ernenerter Kranfheite- 
anfalfe, die fie betroffen haben, wiederholt ertheilt. — Sitzung 
vom 29. Auguſt. Hr. Rathsherr Chriſt berichtet, daß er 
behufs der Effeetnirung der Quartalfendungen bereits wieder 
Sr. 10,000 der Betriebscaſſe habe entnehmen müſſen. In⸗ 
ſpector zeigt an, dag Zögling Jäger noch nicht aus der Va, 
fan; zurücdgefommen fen umd, wie er von dritter Seite ver- 
nehme, ſich an die Darbifiengemeinde anzufchliegen gedenke. 
Die Brüder Kohlhammer und Steinemann werden verab- 
ſchiedet. Ein Legat aus Ehatilon wird angekündigt. MI. 
Greiner in Udapi bittet um «ine Nachverwilligung zur Be⸗ 
fleeitung der den Voranſchlag um Etwas überfeigenden Bau⸗ 
fofen der Stationsgebäude in Udapi, welde die Committee 
genchmigt. Ebenſo wird den Stationen Mangalur und Eolicht 
1* 
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eine Nachverwilligung von 1100 Rup. (zuſammen) gemacht. 
— Sitz ung vom 5. September. Hr. Rathsherr Chriſt zeigt 
an, daß Hr. Rudolph Linder, Affocie des Hauſes Mallalieu 
u. Comp. in London die Agentur der ev. Miſſions⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu Baſel für diefen Prag übernommen babe. Inſpec⸗ 
tor fragt an, welche Schule in Zufunft die Voranſtaltszoͤglinge 
behufs der Webung im Schulhalten befuchen follen? Der 
Praͤſident theilt die Antwort des englifchen Colonial- Minifte- 
riums auf unfere Bitte um Entfchadigung für die beim 
Bombardement von Uſſu erlittenen Verlufte mit. Nach der⸗ 
felben bat der Kronadvofat Ihrer britt. Majeflät das Ur—⸗ 
theil abgegeben, daß eine Entichädigung der Basler Miffions- 
Geſellſchaft nicht rechtlich begrümdet fen, fondern nır als eine 
befondere Vergünftigung gegeben werden koͤnne, das Eolonial- 
Amt dagegen, in Betracht der vom Gouverneur Hi aner- 
fannten Bemühungen der Basler Miffionare um die Erbal- 
tung des Friedens, eine Entfchädigungsfumme von 300 Pfund 
Sterling verwilligt (fo hoch Hatte ein von der Regierung be- 
ſtellter Augenſchein den Verluſt an den Gebaͤulichkeiten tarirt, 
während die Miffionare ihren Gefammtverluft auf 800 Pfd. 
Sterling angefchlagen hatten). 


Die Eingabe des Bevollmanhtigten der evam- 
gelifhen Miffions-Sefellfhaft zu Bafel an das 
engliſche Eolonial-Amt lautet in der Weberfegung 
folgendermaßen: 


16 Claremont Place, Pentonrille, London, Mai 1858. 


Mylord! — Ich Habe die Ehre, mih an Ener Lord- 
(daft zu wenden aus Anlaß der Zerflörung einer großen 
Menge PBrivateigenthums, beftebend in einer Eapelle, Wob- 
nungen und Mobiliar der Miffton in Chriſtiansborg, an der 
Gofdfüfe von Afrifa, in Folge der Beſchießung tiefer Stadt 
durch Ihrer Maieſtät Kriegsfchiff Scourge am 13. Septemb. 
1854 ; indem ich von der Miffions-Gommittee in Baſel, 
deren Eigenthum fie waren, beauftragt bin, der Regierung 
Ihrer brittifchen Maieſtaͤt ihr Anliegen vorzulegen. 
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Ein Anfuchen gleichen Inhalts wurde unmittelbar nach 
dem unglüdlichen Ereigniß dem Lieut. Colonel Hill, Statt 
halter der Forts umd Niederlaſſungen an der Goldküſte, vor- 
gelegt, und es erfolgte ein Briefwechfel, in welchem S. Excel. 
fo gütig war, zu bezeugen, daß die Miffionare Alles tbaten, 
was in ihrer Macht Hand, um einen Zuſammenſtoß zwifchen 
den Aufrührern und den Truppen Ihrer Maieſtaͤt zu verbin- 
dern, und verfprah, Alles zu thun, was in feiner Macht 
fiehe, damit fie für ihren wirklichen Verluſt Erſatz erlangen, 
fans es fich berausfiellen würde, daß ihre Forderung billig 
fey. (Siehe den Brief des Eol. Hill vom 10. Nov. 1854 
in den beigefügten Abfchriften des Briefwechſels.) 

In Verbindung mit diefer meiner Forderung erlaube 
th mir, Ener Lordſchaft im Anſchluß eine Schägung des an 
dem Eigenthbum der Gefelifchaft verurfachten Schadens zur 
Berudfihtigung vorzulegen. Dieſelbe beläuft ih auf 2. 800 
und if durch die Unterfchriften der Miffionare und zweier 
Dortiger Kaufleute befcheinigt. 

Da aus dem Briefwechfel mit Lieut. Eolonel HIN er⸗ 
fichtrich if, daß Seine Excellenz dafür halt, die Miffionare 
hätten ihr Mobiliar entweder in das Fort oder in die Ferne 
fchaffen Fönnen, und darum feinen Erfag für ihr Mobiliar 
anzufprechen, fo erlaube ich mir, Euer Lorbfchaft den Grund 
darzulegen, weichen die Miffionare für ihr Verfahren geltend 
machen, den Umftand namlich, daß, wenn fie verfucht hätten, 
ihr Eigentbum in Sicherheit zu bringen, fie den Verdacht 
der Aufrüprer würden erregt haben und nicht mehr als Fri 
densfifter hatten auftreten fönnen, was fie, wie Seine Er- 
ce. bezeugt, zu feiner Zufriedenheit thaten. 

Ich erlaube mir ferner, Ener Lordſchaft die beifofgen- 
den beglaubigten Abfchriften von Briefen des Commandanten 
des Schlofied Chriſtiansborg, Capit. Bird, vom 9. und 12. 
Sept. vorzulegen, in deren einem er den Miffionaren meldet, 
daß die Feindſeligkeiten einftweilen eingeſtellt ſeyen; und in 
deren anderem cr anzeigt, daß vorausfichtlich das Feuer am 
folgenden Tag beginnen werde, ald Aufforderung zur Ent- 
fernung der „rauen“, zugleich aber die Miſſionare ausdrüd- 
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lich bei ihrem Ehrenwort verpflichtet, das Vorhaben der Be- 
feblshaber nicht Fund zu thun, was durch Wegfchaffen des 
Mobiliars offenbar gefchehen wäre. 

Ferner wünfhe ich Ener Lordfchaft den Umfland zur 
Kenntniß zu bringen, daß die Miffionsgebäude gerade in dem 
ver „weißen Hanfern“ der Anfurgenten, welche nach dem 
Sort fchoffen, entgegengefesten Stavttbeil Tagen und daß die 
dem Kriegsfchiffe gegebene Weifung, „auf die weißen Häuſer“ 
zu feuern, offenbar ein Verſtoß des Augenblicks war, da die 
gemeinten Hanfer Teicht hätten näher bezeichnet werden koͤn⸗ 
nen durch Angabe ihrer Lage auf der einen oder der andern 
Seite des Kortd. Bei der Unbefimmtheit der Weifung 
machte das Kriegsfchiff nun natürlich keinen Unterſchied, da 
es mit dem Umſtand nicht befannt gemacht wurde, daß es 
auf gemwiffe weiße Häuſer befonders abgeſehen fen. 

Auf diefe Gründe bin üherreiche ich Eier Lordſchaft die 
ehrerbietige Bitte um Scadenerfag, welche die Committee 
in Bafel einzureichen mich beauftragt bat, und bitte Eure 
Lordſchaft um eine Audienz wegen biefer Angelegenheit. 

Ich habe die Ehre zu ſeyn, 

Mylord! 


Un Lord John Ruſſell, | Euer Lordſchaft 
M. P. ⁊c. 1 ꝛc. gehorſamſter Diener. 


Die Antwort des Eolontal-Amts anf dieſe 
Eingabe lautet: 
Downing Strert den 30. Auguſt 1855. 
Mein Herr! In Antwort auf Ahr Anfuchen Namens 
der Committee der Miſſions-Geſellſchaft in Bafel um Ver 
gütung des bei Gelegenheit der Beſchießung der Stadt Ehti- 
ſtiansborg durch Ihrer Majeſtaͤt Kriegsſchiff Scourge den Ge⸗ 
bäuden dieſer Geſellſchaft zugefuͤgten Schadens, ſowie des da- 
mit verbundenen Verluſtes an Eigenthum bit ich vom Se—⸗ 
eretaͤr Sir William Molesworth angewieſen, Sie zu benach⸗ 
richtigen, es fen ihm von dem Advokaten der Königin die 
Erflärung zugekommen, daß jede der Miſſion ans diefem 
Grund geleiftete Bezahlung nicht als ein zuſtändiges Ned, 
fondern als eine befondere Beguͤnſtigung betrachtet Werten 
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müſſe. Da Colond Hill gemeldet hat, es Hätten ihm zwei 
urtbeilsfäbige Kaufleute berichtet, daß eine Summe von 2. 
300 alle Kofen deden würde, welche bie Herfiellung der 
Miſſionscapelle und Hänfer in den Stand, in welchem fie vor 
ber Befchiefung waren, erfordern würde, baden die Lord 
Commifäre dei Schaue: auf Sir William Moleswortha Empfeh⸗ 
Iung bin Anweifung gegeben, Ihnen jene Summe für Rech⸗ 
nung der Miſſions⸗Committee in Baſel auszubezahlen als 
eine befondere Begünſtigung und in Folge des Zeugniſes des 
Harn Colonel HIN, dag die Miffionare Wlled gethan babem, 
was fie Tonnten, um die Eingeborenen von ihren Gewaltthä⸗ 
tigfelten und vom Ungrif anf Ihrer Majſeſtaͤt Fort zu Chri⸗ 
kiandborg abzuhalten, 

Ih bin, mein Herr, Ahr gebarfamer Diner 
Haren Abolph Chriſt⸗ Sarafın. T. Fried. Elliot. 

Inſpector cheilt feine Gedanken ber die Ausſendung 
des Zoͤgliagz Baum nach Afrika und die Auswanderungs⸗ 
plaͤne mehrerer Verwandten unſerer afrikaniſchen Brüder nach 
Afrika mit. — Sitzung vom 12. September. Herr 
Lehrer Hotz iſt bereit, die Voranſtaltszoͤglinge im Schuibalten 
zu unterrichten. In Betreff des Zoͤglings Baum faßt die 
Committee folgende Beſchluſſe. Derſelbe fol nah Weſtafrika 
ausgeſandt werden. Er fol ein halbes Fahr in Afropong 
verweilen, um fich zu acclimatifiren und die Sprache zu er- 
lernen; ſodann zu Bruder Süß in Giadam ſtoßen unb gleich 
Diefem durch feiner Hände Arbeit und ein kleines Handels⸗ 
gefchäft ſich feinen Unterhalt zu erwerben ſuchen. Zu feiner 
erſten Einrichtung fol er eine kleine Summe Geldes erhalten 
und im Uehrigen für eine Summe von 100 Dollars bei der 
Miffionshandlung in Ehriftiansburg accrebitiet werden. Sollte 
es ihm nicht möglich ſeyn, in Giadam neben Br. Eüß ſich 
zu ernähren, fo hat er die Erlaubniß, einen anderen Micber- 
laſſungsort zu erwählen, und im äußerſten Rothfall bleibt es 
ihm unbenommen, fich nach Akropong zurüdzuzichen. Um 
den Brüdern Zimmermann und Ehriftaller Erleichterung zu 
verfihaffen, ſoll der Verſuch gemacht werden, ob nicht die 
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britt. und auslaͤnd. Bibelgeſellſchaft dieſelben als Bibel-tieber- 
ſeber für einige Jahre in Dienſte nehmen würde, wodurch 
die Committee in den Stand geſetzt würbe, zwei weitere Brüder 
auszuſenden, welche jenen beiden ihr Lehramt abnehmen 
würden. Die NRüdverlegung des Katechiſten⸗VInſtituts von 
Abokobi nah Uſſu wird vor der Hand verfchoben. Der Aus⸗ 
wanderung der Verwandten unferer Miffionare nach Afrifa 
glaubt die Committee nichts in den Weg legen zu dürfen; 
dagegen balt fie es für ihre Pflicht, denſelben die Gefahren des 
Unternehmens Klar und eindringlich vorzuftellen. — Sitzung 
vom 17. September. Hr. W. Malalien, Chef des 
Hauſes Malalien u. Comp. in London, wird von der Com⸗ 
mittee auf feiner Durchreife durch Baſel begrüßt und befpricht 
ſich mit derſelben über das Verhaͤltniß, in welches das Mif- 
fions-Eomptoir zu feinem Gefchäft treten wird. — Sitzung 
vom 19. September Der Präfident führt Hrn. Stod⸗ 
dard, Mitglied des Americ. Board of Commiss. of foreign 
Missions in Boston ein. Sodann werden verfchiedene afri- 
kaniſche Berathungsgegenſtände erledigt. MIA. Zimmermann 
in Abofobi erhält die Erlaubniß, für die Erziehung feiner 
angetretenen Kinder in Afrika die ihm geeignet fcheinende 
Vorkehr zu treffen. In Akropong follen für die Zufunft die 
fhwarzen Knaben und Mädchen nicht mehr in ein und das- 
ſelbe Hans zur Erziehung anfgenommen werben, vielmehr 
fol das eine Gefchwiflerpaar Die Knaben, das andere bie 
Mädchen zu Hch nehmen. — Sitzung vom 26. September. 
Hr. Rathsherr Chriſt zeigt an, daß Nafr. Did die Gefällig- 
Feit gehabt habe, von ihrem an den Voranſtaltsgarten ſtoßenden 
Land eine Tuchart um A000 Zr. an die Gefellfchaft zu ver 
faufen, während fonft dad Land in diefer Lage faft um den 
doppelten Preis verfauft werde. Ein Brief von Hrn. Henry 
Venn in London, die Entfchäpigungsfrage betreffend, wird 
vorgelefen. 


Der Brief lautet: 
London, den 18. September 1855. 
Ich bin vollig einverflanden mit Ihnen, daß nach Recht 
und Billigkeit unfere Regierung verpflichtet war, den vollen 
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Betrag des Verluſtes, den Ihre Miffionare in Chrifiansborg 
erlitten haben, zu vergüten. Ich bebaure, dag dieß wicht 
gefcheben if. Indeß mwundere ich mich weniger tiber dieſen 
Erfolg, als Sie, da.unfere Geſellſchaft die gleiche Behand⸗ 
Iung erfuhr, als unfer Miſſionsbeſitzthum in Neufeeland burch 
die militärifche Beſetzung einer unferer Stationen fehr be- 
traͤchtlich in Schaden gerietb. Damals verweigerte uns die 
Regierung 5 oder 6 Fahre lang jeglichen Erfag und vergütete 
und endlich nur einen ganz Fleinen Theil unfers Verluſtes, 
indem fie es eine befondere Begunfligung nannte. 

Es iſt nicht zu läugnen, obfchon es und, als Nation, 
zur Demüthigung gereicht, daß unfere Regierung fo fehr ge⸗ 
wohnt if, die Miffionare umd ihr Wert zu mißachten, daß 
fie ihnen oft dasjenige Necht verweigert, welches fie einem 
im Ausland handelnden Kaufmann angenblidtih gewähren 
würde. Ich hoffe es werde fih nach und nach eine beffere 
- Gefinnung Babn drehen; jest iſt fie aber noch nicht fo Hark 
als zu wünfchen wäre. 

Ich fühle mich gedrungen, noch beizufügen, dag wenn 
Sie ih an das chriſtliche Publikum in England gewendet 
hatten, Sie ſchwerlich etwas ansgerichtet haben würden. 
Selbſt die wärmſten Freunde der Miſſion mwirden gedacht 
baben, dag man fie nicht um Erfag für einen Verluſt an- 
fprechen follte, welchen Andere billigermweife vergüten follten. 

Ich glaube darum, daß Ihre Committee weislich ge- 
bandelt hat, indem fie befchloß, ftille zu ſchweigen; und unter 
ſolchen Umfänden dürfen wir gewiß zu einer hoͤhern Macht 
binauf biiden und das Vertrauen begen, daß der HErr in 
feiner Vorſehung unſre Verfufte gut machen werde, was Er 
anf tauſend Weifen viel wirffamer zu thun vermag, ale 
durch Bezahlung einer billigen Forderung in Geld. Sch bitte 
Gott, dag JIhrer trefflichen Gefelifchaft auf diefe Weife volle 
Gerechtigkeit widerfahren möge. 

Ich habe Ihre Anweiſung für die Bezablung des Geldes 
richtig erhalten und habe bereits die erforderlichen Schritte 
zur Erlangung desſelben gethan. 

Henry Venn. 
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Sodann wird Über die Ausrüftung der Schweſter Binder 
und Die der Wittwe Bühler aus der Unterſtuüͤtzungscaſſe für 
das naͤchſte Jahr darzureichende Benfion Beſchluß gefaßt. 
Ferner wird die Frage eroͤrtert, ob das allgemeine linguiſtiſche 
Alphabet des Dr. Lepfius auch von der Basler Miffionsge- 
ſellſchaft, wie don einer Reihe anderer, gutgehelßen und ven 
afrifanifhen Stationen zur Einführung empfohlen werben 
ſolle. Schließlich werden die der ofindifchen Generalconferenz 
für Ihre naͤchſtjaͤhrige Sitzung zu mahenden Vorlagen feſt⸗ 
geſtellt. 

VBerwaltungs-Commiffion Sitzung vom 
24. September. Es wird über Me Stellung, welche die 
beiden Commis Hr. Nußbaum und Dr, Schauffler für die 
Zufunft haben follen, Beſchluß gefaßt, und fobann ein Statut 
für die im EHriftianshorg unter der Leitung bed Bruders Nott- 
mann (eines Kaufmanns) nen zu errichtende Miſſionshand⸗ 
lung berathen. Diefe Handlung fol die verſchiedenen Le⸗ 
bensbedürfniſſe für die Miſſionare unferer afrikaniſchen Sta- 
tionen Tiefern, zugleich aber auch andere Liebhaber mit Ihren 
Artikeln gegen baare Bezahlung bedienen, Der etwaige Ge⸗ 
winn fon ber Miffionscaffe zu gut Fommen. Ein von einem 
Basler Miffionsfreund ausdrücklich zum Zweck der Errichtung 
eines ſolchen Geſchäfts angebotenes Darlehen WU mit Danf 
angenommen and ber Eapitalfond der Handlung zunächſt auf 
diefes Anleben beſchraͤnkt werben. 

Kinder-Erzicehungs-Eommiffion Zwan- 
zigſte Sipung MÄR. Zimmermann in Afrika wünſcht 
feine angetretenen Kinder flatt in Sierra Leone in Chriſtians⸗ 
borg etzichen zu laſſen, was genehmigt wird. Die ver. 
Frau Miſſ. Weigle in Mangalur, deren zweiter Sohn ſeit 
lange kraͤnklich iſt, wird eingeladen, Ihre zwei Älteren Kinder 
nad Baſel zu fenden, damit fie mit Ruhe in Indien fort- 
arbeiten kann. Die Rifitation der Kinberanfialt wird anf 
ven 29. October anberaumt. 

Chronitder Miſſionsanſtalt. Am 5. Juli 
reifen die Brüder Nichter und Aldinger nach Judien ab. 
6. Juli. Vatanz Anfang. 9. Juli. Miſſ. Stanger aus 
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Chriſtiansborg reist mit feltter Frau nach dem Bab Stachel⸗ 
berg. Elf Brüder der Voranſtalt ſiedeln ins Miſſionshaus 
über. 11. Zul. William Cowan, Capitän der englifchen 
Armee im Pandſchab, beſucht die Anſtalt. 12 Juli. Frau 
min. Hamberg reist mit ihrem Soͤhnlein in ihre Heimath 
nach Schweden. 18. Juli. Hr. Bifchof Weeks von Sierra 
Leone kommt in Begleitung Miſſ. Schön’s hier alt und logirt 
ih im Miſſtonshaus ein. 19. Juli reist Inſpector auf 
einige Miſſionsfeſte in der öffichen Schweiz (Saas und 
Schwanden). 20. Full reist Hr. Biſchof Weeks ab. 21. Juli 
langt die Nachricht Dom Tode Miſſ. Kefers aus Wefafrifa 
an. 30. Full. Nachdem die Cbolera ſchon vor Tängerer Zeit 
in der nächſten Nähe von Baſel eingekehrt iſt, tritt fie in 
der Stadt ſelbſt auf. Hr. Pfarrer Peter halt deßhalb eine 
Berfunde mit den Brüdern. 1. Auguſt kehrt Inſpector von 
feiner Reife zurid. 2. Auguſt trifft die Nachricht vom Tobe 
Mi. Weigle's in Mangalur ein. 3. Auguſt. Die Haus- 
mutter kehrt von Hamburg zurück, wohin fie Sr. Hamberg 
begleitete. 8. Auguſt. Zoͤgling Kucher und 2 der Dienft- 
boten ertranten. 7. Auguſt. In der Nacht erfrantt Zög- 
ing Briegel. Auch Zögling Mat befindet ſich unwohl. 
8. Auguſt. Der Ehinefe Tenfuk Tai wird von Krankheit 
befallen. 9. Auguſt. Beſuch bon Miſſ. Schauffler aus Con⸗ 
flantinopel, 10. Anguſt erftantt Inſpector. Alle die ge- 
nannten Kranken wurden von ber die Cholera begleitenden 
Seuche ergriffen, bfieben jedoch von der Cholera ſelbſt durch 
Gottes Gnade verſchont, obgleich bei einigen bie Seuche mit 
ziemlicher Heftigkeit auftrat. Die Zöglinge der aͤlteſten Elaffe 
fommen aus der Wacanz zurück. 11. Auguſt. Hr. Candidat 
Mörike meldet, dag er in Forchtenberg Frank Tiegend, nicht 
zum Beginn des nenen Curſes eintreffen Fan. 13. Auguſt. 
Mil. Bultmann aus Wefafrifa auf Beſuch. Die Leetionen 
beginnen wieder. 17. Auguſt kehrt die zweite Claſſe aus der 
Bacanz zurüd. 20. Auguſt langt bie erfchlitternde Nachricht 
an, daß Frau Mil. Hamberg, nachdem fie wenige Tage 
zuvor im ihrem elterlichen Haufe in Schyeden angefömmen 
war, am 39. Juli ihr Soͤhnlein durch die Cholera verloren 
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babe und tiefgebeugt über diefe abermalige Heimfuchung am 
1. Auguſt ſelbſt der Cholera erlegen fey. 22. Auguſt. Zög⸗ 
Ing Strobel erfranft am Nervenfieber. 25. Auguſt rüdt 
der Neft der Brüder vollends aus den Ferien ein. Nur Zög- 
ling Jaͤger bleibt aus, weil er, um dem HErrn Teſu allein 
und nicht den Menſchen unterthan zu ſeyn, fih an die Dar- 
biften - Gemeinde im Welſchland :angefchlofien. 26. Augufl. 
Abendſtunde, in welcher Inſpector den Frieden des mit Gott 
durch Jeſum verföhnten Herzens als die einzig fehle Grund⸗ 
lage eines Gott wohlgefälligen, gedeihlichen und frendigen 
Lebens und Studiums darſtellt und die Weberzeugung aus⸗ 
fpriht, daß es in dem nem begonnenen Studieniahr bei Leh⸗ 
rern und Zöglingen beſſer ald bisher werden müfe durch die 
Aneignung immer veicherer Geiftesfräfte aus der Gnadenfitlle 
Jeſu Chriſti. 31. Auguſt. Hofprediger Hengſtenberg ans 
Berlin beſucht das Hans. 1. September. Hr. Cand. Moͤrike 
kebrt geneſen aus Württemberg zurück. 3. September werden 
die Brüder Kohlhammer und Steinemann für Afrifa, die 
Brüder Seybold und Daͤuble für England in der Kirche zu 
St. Eliſabeth von Inſpector Joſenhans verabfchiedet, A. Sept. 
Abſchiedsſtunde anf dem Lehrſaal für die ausgehenden Brüder 
über 1 Mof, 28, 15, gleichfalls von dem Inſpector gehalten. 
233. Sept. Zögling Jäger kommt endlich ans der Schweiz 
zurüd, um fi für immer zu verabſchieden. 24. Sept. 
begibt fih Hr. Pfarrer Peter anf die Reife nach Heflen und 
Naſſau. 

Caſſenſtand. An den Monaten Juli bis September 
ift eingegangen Fr. 69,255. Zmanzigtaufend weniger als 
der durchfchnittliche Bedarf für ein Quartal. 


B. Nachrichten aus. Oftinbien. 


I. Provinz Canara. 
1. Station Mangalur. 
Das dritte Quartal des Jabres 1855, über weiches 


wir dieß Mal Bericht erfiatten, war für die Station Man⸗ 
galur eine noch weit trübfalsvollere Zeit, ald das vergangene. 
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Miffionar Hoch war eben von den Nilagirie zurückgekehrt, 
wohin er feine ſchwer erkrankte Gattin auf Anrathen ver 
Aerzte gebracht hatte und hatte faum feine Arbeit an der 
englifhen Schule wieder aufgenommen; Miffionar Lehmann 
dagegen war im Auguſt nach Bellary gereist, um fich dort mit 
Igfr. Julia Agnes Haldwell, der Tochter des unferer MIf- 
fion längft befreundeten Apothekers Haldwell, eines Indobrit⸗ 
ten, zu verehlicden, was am 16. Aug. geſchab, als der Sta⸗ 
tion durch ein in der Mitte unferer Miffionare ausgebrochenes 
Aergerniß eine fo tiefe Wunde gefchlagen wurde, wie fie nur 
immer einer Miſſion gefchlagen werden kann, ja vielleicht die 
tieffte, welche die Basler Miffion, fo lange fie beftebt, erhal⸗ 
ten bat. Der Vorſteher der Katechiftenfchufe batte ſich feit 
längerer Zeit im Geheimen fo fchwer an feinen Schülern 
verfündigt, daß der diefelbe beanffichtigenden Commiſſion un- 
ferer ofindifhen Generalconferenz nichts anderes übrig blich, 
als denfelben angenblidtiih zu entlaſſen. Dadurch entſtand 
eine zweite ſchmerzliche Lüde im Kreis unferer Mangalur⸗ 
Miffionare*) Dazu kam, dab am 7. September von den 
blauen Bergen die Nachricht einlief, Frau Mi. Hoch fey, 
nachdem fie glücklich ihre Niederkumft überflanden batte, aufs 
Reue lebensgefährlich erkrankt und ihr Gatte deshalb genöthigt 
war, fogleich wieder den Nilagiri’8 zuzueilen, um der Kranfen 
und feinen Kindern Hülfe zu leiſten; unfer Webermeifter 
Haller aber anf ein Vierteliahr nach Südmaphratta gereist 
war, um die dort befindlichen Miffionswebereien auf einen 
befieren Fuß einzurichten, wodurch ber Generalcaffier Miſſ. 
Pfleiderer mehr als fonft an die Weberei in Mangalur ge⸗ 
bunden und verhindert wurde, anderweitige Arbeiten zu über- 
nebmen. Weberdieh wurden unfere Mangalur -Miffionare in 
hohem Grade durch die Nachricht beunruhigt, das Miſſ. Mig- 
ling, der befanntliih in einer erceptionellen Stellung eine 
auf eigenen Füßen ſtehende Miffion im Kurglande betreibt, 
beabfichtige, Mi. Kaundinja für immer auf feine Berge zu 


— ⸗— — — · — 


*) Unſere Leſer erinnern ſich, daß im Juni der theure Mifflonar 
Weigle unerwartet ſchnell geſtorben war. 
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ziehen. Zu gleicher Zeit erkrankten in der Moaͤdchenanſtalt 
fo viele Zoͤglinge an der Nuhr und am Fieber, dag Miſſ. 
Bührer und feine Gattin, welche nun diefelbe allein zu be- 
forgen hatten, fich oft nicht mehr zu helfen wußten, weil 
auch fonk Feine Kranfenwarterin zu erhalten wear und die 
derzeit in Mangalur angekellten Werzte nicht, wie der ſel. 
Dr. Fowlis, auch außerhalb des Spitals Eingeborne zu be 
bandeln bereit waren. Bier Mädchen Karben nach einander, 
und mebrere Eltern nahmen ihre Kinder aus der Anflalt zu- 
rück. Dies waren fehr prüfungsvolle Erfahrungen. Auf der 
anderen Seite fehlten jedoch auch trofliche Erfcheinungen wicht. 
Im Anfang September fam Miſſ. Albrecht aus Schimoga, 
der wegen fortwährender Krankheitsleiden von der Committee 
fih die Erlaubnig erbat, nach Europa zurüdreifen zu dürfen, 
in Mangalur an, wo er die Erlaubniß der Committee und 
Schiffägelegenheit erwarten wollte, und obwohl Invalid, Fonnte 
ee doch manche Lüde ansfülen, weiche gerade bemerkbar 
wurde. Sodaun hatten denn doch auch bie traurigen Ereig- 
nie, von denen oben die Rede war, eine ſehr erfreuliche 
Lichtfeite. Die Zöglinge des Katechiſtenſeminars waren den 
Verſuchungen, in welche ihr eigener Lehrer ke führte, ohne 
Ausnabme fo männlich widerflanden, baf man Kar erkennen 
fonnte, der himmliſche Wächter babe fein Ange über ihnen 
offen gebabt und es lebe in ihnen eine mehr als natürliche 
Kraft zum Widerſtand gegen die Sünde. Feruer durften die 
an der fchwarzen Gemeinde thätigen Brüder an den Kranken⸗ 
und Sterbebetten der Ankaltötöchter und anberer Gemeinde 
glieder manche herzerquickende Frucht ihrer Arbeit wahrnehmen. 
Dagegen iſt dur die Trübfalsfchläge dieſer ſchweren Zeit 
die zarte Gefundheit Miſſ. Plebſt's uns bie ohnedieß ſchon 
tief erſchütterte Geſundheit Mi. Bührers in fo bobem Grade 
angeariffen, daß wir nicht obme große Beſorgnis ihretwegen 
in die Zukunft ſchauen. 


2. Station Udapi⸗Mulki. 


Aus Udapi erbhielten wir hoͤchſt erfreuliche, aber zugleich 
ſehr ernftlingende Botſchaften. Mil. Camerer beſchreibt 
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unter dem 20. September das Kirchweibfeſt ber neuen Sta⸗ 
tion, mit welchem zugleich das erſie Difionsfeh im Tululand 
verbunden wurde, und das Heidented am Geburtsfeh Des 
Bogen Krifchna ebendaſelbſt folgendermaßen: 

Der 19. Auguſt war es, da ich vor einem Jabr den 
leuten Abſchied der I. Heimatb gab, zum leuten Mal ven 
legten Gliedern meines Vaterhauſes den Gruß auf ein Wie- 
derfeben in der obern Heimath zurief. Siehe! Diefer Tag 
wurde mir auch dieſes Jahr fern von her alten Heimath ein 
Tag des Grüßens. Auch dießmal floſſen Thranen, aber nicht 
Thranen des Schmerzes, ſondern Ihranen der Freude. Es war 
ein fchöner von der Sonne begünfligter Morgen, wie man in 
der Megenzeit nicht gar oft ihm genießt; da tönte bie Bode 
über die Thaler und Hügel bin fo feierkich und Far, als ob 
fie eine neue Zeit verfümdigen wollte. Die Heiden hoͤrten 
ſtaunend zu; denn fie hatten noch mie over nicht oft eine 
ſolche Melodie vernommen; erſchreckt fragte einer den andern, 
und Furt überfiel die armen Beute; denn mit dem Tom der 
Glocke war, wie fie fich feft in den Kopf gefent haben, für 
bie Bhuten oder Teufel die Flucht angekündigt. Ach! ſeufz⸗ 
ten fie: jetzt iſt keine Hülfe mehr, denn unſere Geiſter müͤſ⸗ 
fen fliehen, und dann kommt unendliches Unglück über ms. 
Schk Die Braminen, bie ſtolzen Erdengoͤtter, fahen mit 
Angſt zu ibrem in Gold und Perlen gehüllten Kriſchna em- 
por, befürchtend, er werde, wenn er bie Glacke hoͤre, auch 
die Flucht ergreifen. Doch — was thun ? Die Glocke 
ſchweigt nicht, wenn auch ſelbſt Kriſchna dariiber feinen Thron 
verließe: das hatten die Braminen zu bedenken, und doßhalb, 
um das unglück von Udapi und deſſen weithin bekanunt ge⸗ 
wordenem Tempel abzuwenden, verordneten ſie, wenn die 
Glocke der Padres Tante, ſolle man vor Kriſchna Muſit 
machen, damit der Schall nicht fein Ohr erreiche. Dat Ga⸗ 
fühl der Heiden, fo unrichtig es war, hatte doch etwas Mich⸗ 
tiges ; denn gewiß eine Stimme Gottes rief in ihre Herzen: 
Werfet weg eure Goͤtzen, denn es if gekommen ein Tag der 
Heimſuchung, ein Tag der Gnade. Gold? ein Tag war auch 
ſicher der 19. Auguſt; denn der Herr Hatte fich aufgemacht, 
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in feinem Haufe einzuziehen. Da fland das Kirchlein fer 
und bie Glocke Täntete zum erſten Mal ben Nahen und | 
Fernen zu den lieblichen Gottesdienſten des HErrn; und fie 
fie Täutete nicht vergebend, denn vom Süden und vom N 
den, vom Oſten und vom Wellen zogen die feiernden G« 
durch die Thore in den Compound ein. Da Fam ein Ha: 
lein, dort ein Hanflein, da ein Katechiſt an der Spige feh 
feinen Heerde, dort ein Mifftorar mit feiner Schuliugen 
Auf einmal war der fo lange ode” gelegene Hügel belebt; \ 
Hügel, auf dem in früheren Jahren nur die Heerden weil 
ten, oder von Zeit zu Zeit ein Zug von Braminen, die ihr 
Todten verbrannten umd deſſen Afche in den jetzt noch benü 
ten Teich ‘warfen, fihtbar war, hatte am 19. Auguf ein t 
fonderes fefliches Kleid angezogen. Schon am Vorabend war 
gegen 70 Chriſten aus verſchiedenen Gemeinden bis vı 
Mangalur eingetroffen und am Sonntag famen wohl no 
90 Hinzu, um die erfie Kirche im Tululand mit ihren © 
beten und Gefängen einzumeliben und den HErrn um fein 
Einzug anzufieben. Da gab es ein Grüßen zur Rechten ın 
zur Linfen, ein fröhliches Wiederfehen, deſſen Süßigfeit ına 
wohl nirgends mehr genießt, als in der Heldenwelt und z1 
mal in ſolcher Einfamteit, wie Udapi fie darbietet. D 
Brüder Ammann von Honor, Deggeller von Mulki und Pe 
derer von Mangalur waren ſchon am Samſtag eingetroffer 
— Den Morgengottesdienft eröffnete das Lied: „Komm? heil 
ger Geil, kehr' bei uns ein“ in Canareſiſch; dann predigt 
Br. Ammann über Matth. 18, 20., worauf Br. Greine 
zum Abendmubl vorbereitete und dasfelbe austheilte. Nac 
Beendigung des erſten Gotresdienftes war für ſaͤmmtlich 
Säfte ein einfaches Mahl bereit; es beftand in Reis un 
viererlei Curry und einer Art fühem Gemüs, wie es bei jede 
Gaſterei der Hindus gebräuchlich if. Alle batten fih au 
unferer Verandah gelagert. Matten waren die Sitze umi 
Plantanenblätter die Zeller, die, obgleich vollig flach, dod 
fogar zum füßen Brei den Hindu ganz tauglich dünken. Et 
it eine Lu, zuzuſehen: die Geſchicklichkeit der Finger erfegi 
Meſſer, Gabel und Löffel. Der Nachtifch beſtebt gewoͤhnlich 
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in Plantanen und flatt dem Confect nehmen die Hindus vor- 
lieb mit Kauwerk, beftebend aus fcharfen grünen Blättern 
wie Tabak, die mit Kalt beftrichen werden, und der Betelnuß, 
die mich vollig geſchmacklos dünkt. Damit if das Mabl ge- 
endigt; e8 bleibt nur noch das Wafchen der Hände und des 
Mundes übrig, wozu befondere meffingene Gefäße im Ge 
brauche find. Nachdem das Eſſen vorüber war und die Ju⸗ 
gend ſich etwas ergangen hatte, laͤutete es zum 2ten Gottes- 
dienft, der das mit der Kirchweih verbundene Miffionsfeft bil- 
den follte. Ein liebliher Gefang, der wegen der Mitwirkung 
der ſingluſtigen Waifenfnaben von Muri recht hübſch ſich 
ausnahm, machte wieder den Anfang. Dann nahm Bruder 
Greiner das Wort und fprach nach gebaltenem Gebet zuerft 
über den Gang der Miffton in Indien überhaupt, und bier- 
anf befonders Aber die Tulumiffion. Er ermähnte dabei, wie 
die Freunde zu Haufe mit fo vieler Aufopferung ihre Kind- 
fein in der Heidenmwelt pflegen, und erinnerte, daß die Com— 
mittee auch gerne ſehen würde, wenn die Heidengemeinlein 
felber von der Liebe EHrifti- getrieben der Noth ihrer Micbrü- 
der gedenkend für fie ein Schärflein beitriigen, nicht weil ihre 
Gaben nothwendig ſeyen, fondern weil ed alfo des Meifters 
Wine fey und folhe Gaben des Segens Verheißung haben. 
Nach Br. Greiner durfte ich Die Gemeinde, zu deren Pflege 
der HErr mich mitberufen bat, das erfie Mal begrüßen, Das 
war der Gruß, den ich oben erwähnte, der mich Thränen 
foflete, aber nicht Thränen des Schmerzes, fondern Thränen 
der Freude und des Dankes. Ein Jahr zuvor füllten Thrä- 
nen des Schmerzes meine Augen, als ich einfam meine Lie 
ben hinter mir verfchwinden fah, und mit ihnen die Heimath 
und der Heimatb Gruß. Aber der Herr hat meine Thra- 
nen gefehen und mein Herz mit Fremde erfült. Er hat mir 
auch im fernen Lande Brüder und Schweſtern und Väter 
und Mütter gegeben; denn Alle, die den HErrn Jeſum lieb 
haben, find meine Brüder und Schweſtern, die Schwarzen 
und die Weißen. Zum Tert meiner Anſprache hatte ich den 
Abfchiedsfegen gewählt, den Herr Praͤlat v. Kapff mir auf 
meinen Bilgerweg mitgab: „Sey getren bis in den Tod, fg 
1ftes Heft 1856, 2 
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will ich dir die Krone des Lebens geben.” Nach mir red 
die drei Katechiften Furz, aber nett. Einer von ihnen, T 
in Utſchilla, hatte Br. Greiner's Anfpielung verſtanden 

ermumnterte die Gemeindeglieder zur Beiftener für die : 
den; ja er machte die Frage an die Chriften, ob nicht | 
die Zeit gekommen ſey, da fie ohne die Unterſtützung 

deutfchen Wohlthäter für ihre Gemeinlein forgen Font 
Solch ein Wort bat man noch nie im Zululand geb 
Wir waren erfiaunt darüber, aber auch innig erfreut, d 
ed zeugt von einem wahren Chriftenfinn. Nach den Kate 
ten ſprach noch Br. Deggeller und ſchloß zulegt mit Gel 
womit unfer wirklich reich gefegnetes Selihen endete. 
Abend fpeisten die Fremden Ale noch im Bangalow ı 
blieben meiſtentheils auch bier über Nacht, denn die Kir 
ſchloß erfi um 5%, Uhr; der Abend und die Nacht aber f 
wegen der in der Megenzeit angefchwollenen Flüſſe nicht | 
Neifenden Freund. Am andern Morgen zogen die Fremd 
innig vergnügt und, wie wir hoffen, nicht ohne einen bfeib« 
den Segen wieder nach Haufe. So bat der HErr mitt 
in der Wüfle mit dem wunderbaren Stab feiner Liebe ei 
Quelle gefchlagen und uns und Viele gelabt mit einem f 
fhen Trunfe lebendigen Waſſers. Ihm ſey Lob und Br 
und Anbetung! Doch jenem lieblihen Tag, an dem fid i 
Herrlichkeit des HErrn fo fihtlih geoffenbart bat, tritt e 
anderer Zag mit ernften Stunden, ein Tag, an dem I 
Macht des Satans in ihrer Zürchterlichfeit mir fi zeig! 
gegenüber. Es war der A. September, an defien Abend I 
in mein Tagebuch fchrieb: „Ernſte Stunden find hinter m 
— vor Allem ſey dem HEren gedankt für feine gnadi 
Durchbülfe.” An jenem Tage verfammelten fich viele Leu 
hier. Tauſende waren zufammengefommen, um dem falfchı 
Gotte Opfer und Anbetung zu .bringen. Es drang mic 
den Heiden Chriſtum zu verfündigen, umd ich zweifelte nid 
obgleich Br. Greiner gerade abwefend war, meinem Dran, 
Folge leiſten zu dürfen. Br. Greiner’s Gutheißen dünk 
mich ziemlich gewiß. Sicher wäre auch, wie zu andern Ze 
ten, dem Predigen Fein Einhalt gefcheben, wenn nit dun 
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einen am Sonntag zuvor flattgebabten Zufammenftoß unferer 
Leute mit den Braminen der fchon vorher glimmende Daß 
zu einer Flamme geworden wäre. Unſere Leute erzählten 
mir den ganzen Hergang der Sache, wie fie am Sonntag 
ibn felber veranfaßt hatten, vielleicht aus Furcht nicht, da 
fie ohne unfer Wiflen etwas thaten, das an umd für fih nicht 
unrecht, aber in der jegigen Zeit unpaflend war. Sie paſ—⸗ 
firten nämlich einen Weg am Tempel, der für die Bahn- 
weinzicher oder Birwe's verboten if, weil fie von den Bra 
minen für befonders unrein gehalten werden. Zwar find die 
Birwe's nicht eine der niederfien Kaften, aber weil fie ver 
Cocosnußpalme, ehe fie Früchte bringt, den Saft zum Balm- 
wein entzichen, alfo die zeugende und gezengte Kraft des 
Baumes hemmen, find fie den Braminen ein unreined Volk, 
das ihres Tempels Nahe nicht betreten darf. Nun, unfere - 
Ehriken , die einft diefer Kaſte angehörten, paffirten dieſen 
verbotenen Weg, der romifchen Katholifen, Türfen und ge- 
borenen Chriſten zu paffiren erlaubt if. Was thaten da un⸗ 
fere Chriſten Unrechtes? Nichts, denn fie find ia feine Bir⸗ 
we's, fondern Chriſten; aber daß fie diefen Weg gingen umd 
ein Aergermiß gaben, das verhütet hätte werden Fönnen, war 
nicht recht. Die Braminen flanden wider fie auf und woll⸗ 
ten fie mit Gewalt zurüddrangen; — Hunderte verfammel- 
ten ich, und nach laͤngerem Hin- und Herreden war die Sache 
vorüber. Das geſchab am Sonntag; aber die Kunde davon 
wurde mir nicht vollſtändig überbracht; deßhalb ahnte und - 
dachte ich nichts befomderes, als ich am Goͤtzenfeſt, wenn auch 
nicht ohne einige Beſorgniß, fo doch muthig und getroft anf 
den Predigtplag ging. Als ich dort mit einigen unferer Leute 
und dem Katechiſten ankam, war allgemeines Auffehben. Zn 
Taufenden fammelten jie fih um mich ber und von allen 
Seiten fuchten die Braminen dem Lefen unferer Schaftrag, 
als den ihrigen zuwider, entgegenzutreten. Natürlich bielt 
mich diefes nicht ab, zum Leſen mich anzuſchicken. Da war 
ber Zorn der Hoͤllenbrut nicht mehr zu halten, Wie der Sa- 
tan, der ein Menfchenmörder ift von Anfang, es zu machen 
und zu lebren pflegt, griffen feine Geſellen zu Steinen und 
2* 
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warfen und warfen, bis endlich ein Stein mich an die reı 
Schläfegegend traf und fogleich dem Blut Bahn machte. 3 
Blut floß über die Wange auf den Boden hinab, aber 
blieb ganz rubig und bieß auch unfere Leute ruhig fe 
Selbſt das Volt, als es Blut ſah, ward ſtill und gab uns 
Gelegenheit, die Rede Pauli an die Athener zu leſen 1 
darüber zu predigen. Allein nicht Tange blieb Ruhe; a 
Neue rumorten die Braminen; denn von Ferne kam 
Gögenzug. Voran flürmten etwa 20 fihwarz vermumn 
tenfelähnfiche Geflalten, die dem Goͤtzen und feinen Trabı 
ten Bahn machen follten. Es iſt font Sitte, daß di 
fhwarzen Geſellen alle Schirme, die fihtbar find, den ( 
genthuͤmern aus den Händen reißen umd zerſtückeln; allein 
wagten ſich nit an uns, obgleich wir des Regens weg 
mit Schirmen verfehen waren. Nach vielen Vorreitern fc 
der mit bunten Teppichen bebängte Elephant, der einen ti 
vornehmen Herren trug; nach ibm folgte ein Zug von Br 
minen, meiſtens Klofterleuten, d. b. Leuten von der mg 
bung der Swamis, deren 8 ihre Klöfer (Matthen) rings u 
ven Tempel haben. Einen vieler fogenannten Heiligen fi 
ih; er mag etwa 24 Jahre alt ſeyn und hat ein ſehr unbeim 
liges Ausſehen; als ich meinen Blick auf ihn richtete, fent 
er fein Haupt zur Erde, aber nicht aus Schamgefühl, denn di 
fer Menfch, obgleich er einer der 8 Heiligen oder Gurus (Lehre 
ik, bat Fein Schamgefühl im Leib. Wie ſelbſt mein Munſch 
ein Stodbramine, fagt, ift er ein ausgemachter Böͤſewich 
der fehr viel Werftand hat, aber nur um feine giftigen Blär 
auszuführen. Die Swamis follen ohne Weiber feyn, und u 
jede unreine Begierde ferne zu balten, haben fie nur ein Mi 
des Tages reihlihe Mahlzeit; aber jener fchamlofe Heifiy 
hält Mätreſſen und befigt, wie Jedermann weiß, auch ein 
Anzabl Kinder. Sole Kloſterbrüder find in jenen Matthe 
beifammen, und ihretwegen fol fogar ein Europäer zu Fu 
duch die heilige Stadt geben umd fein Pferd am Zaum 
neben fih berführen. Doch ich muß weiter erzählen. De 
fommenden Götzenzugs wegen erbob fih ein neuer Ların 
Die Böller frachten im Tempelhof und die Fahnen wurde 


vom 1. Juli bis 30. September 1855. 21 


ſichtbar, die das Zeichen des nahenden Boten find. Der 
Goͤtze felber fürchtete fi, unfer Angeficht zu feben; deßhalb 
ſtockte der Ing. Die Braminen fagen, Kriſchna babe fih feL- 
ber umgedreht, als wir gefommen feyen und flatt des Ange 
fihts den O — — — uns zugefehrt. So abfurd reden fie von 
ihrem Gotte. Natürlich war bei folhem Lärm feine Rede 
mehr vom Predigen. Doch ich hatte zuvor fchon geendet 
und wollte mich mit meinen Leuten zum Heimweg anfchiden; 
aber an ein Durchkommen durch die Tanfende von wüthen⸗ 
den Leuten war nicht mehr zu denken. Die Bolizei kam 
herbei, und bald erfchien im Sturmfchritt der Tahſildar und 
Munfif, die beiden erfien Beamten mit ihren Dienern. All⸗ 
ein trog des Vefehlens der Beamten kam feine Nube mehr 
zu Stande; nur durch die Gewalt der Stöde in der Hand 
der Polizei wurde durch die dichte Wolfsmafle ein Weg für 
mich gebabnt. Zur Rechten und zur Linfen war ein bölli⸗ 
iher Laͤrm; doch — im Geleit der beiden Beamten und vor 
Allem unter dem Geleit des wahren und Iebendigen Gottes, 
der feiner "Feinde acht, Tam ich ficher nach Haufe. Die 
Aufregung der Braminen war gewaltig; nicht nur der Vor⸗ 
fall am Sonntag zuvor batte die Gemüther aufgeregt, ſon⸗ 
dern auch eine Lügenfunde, die der Teufel und feine Gew 
ſellen auszubreiten wußten. Es ging nämlich die Sage, wie 
wir nachber erfuhren, daß die Pabres mit 1000 Leuten ans 
dem Süden in den Tempel eindringen und das Heiligthum 
entweiben werden. Natürlich entzündete das Aller Gemüther 
und machte folh ein bofes Blut, daß unfer Aller Leben, 
wenn es nicht vom HErrn erbalten worden wäre, würbe ver- 
wirft geweien feun. So feſt glaubten die Leute, daß wir 
einen Einfall im Tempel vorhaben, daß fie fogar noch zwei 
Tage hernach, trog umferes friedlichen Verhaltens bei ber 
ganzen Sache, Verdacht fchöpften, ald am zweiten Tag nad 
dem Goͤtzenfeſt Br. Greiner amtöhalber durch die Stadt ritt, 
um einen Kranfen in Kalianpur zu beſuchen; denn es ertönte 
die Trommel als Zeichen zum Krieg. Hunderte von Bra- 
minen eilten berbei mit Blicken von holliſcher Wuth, wie Br. 
Greiner fagte, um fich feindlich entgegenzuſetzen. Schweigend 
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und lächelnd ritt Br. Greiner durch die Menge bindurch, 
ſo war dem Feinde der Mund geſtopft und die Hand geb 
den. Wie ſehr dieſe Sache mich bewegte, koͤnnen Sie 
denken. Die uUnterſuchung, welche der Tahſildar amtsbal 
anſtellen mußte, iſt noch nicht zu Ende. Wir ſelber gal 
Feine Klagen ein, fo ſehr wir wünſchen, daß ſolch ein fei: 
liches Entgegenfegen der Braminen filirt werde. Ach! 
flehte und flehe noch, der Herr möge die ganze Sache 3 
Forderung feines Neiches Ienfen. Die flogen, ſcheinheilig 
tiefgefallenen und doch blinden Erdengötter werden noch if 
Demüthigung erfahren; aber wann und wie? Das überlafl 
wir dem HErrn, der gekommen iſt, alle Werke der Finſt 
niß zu zerfiören. Sie feben hieraus, daß wir bier im Fei 
desiand find umd von den betenden Herzen nicht vergefi 
werden dürfen. — 


3. Station Honor. 


Mi. Ammann in Honor machte vom 26. Juli bi 
1. September eine Tängere Reife nach Mangalur und vor 
26. bis 29. September eine Fürzere nach Santigal, Di 
übrige Zeit brachte er in Honor zu. Seinem Tagebuch eni 
nehmen wir folgende Mittheilungen. Am 26. Juli verlie 
er Honor. Auf der Südſeite des Scherwati traf er eine 
Bauern von Kundapur, der ibn vor einiger Zeit beſucht hatt 
und eine Zeitlang. mit ihm lief. Er erinnerte ich des Na 
mens Jeſu und dag Er in die Welt gefommen, die Sünde 
felig zu machen. Ihm wurde der Hauptinhalt des Evange 
liums wiederholt nahe gelegt. In Kafergodu (1 Stunde vor 
Honor) ſprach Mi. Ammann in 2 Kaufläden. Auch de 
waren 2 Konfani-Braminen, welche mit den Hauptthatfachen 
der Sefchichte des Heilandes, der eine durch eine Predigt, 
der andere durch einen Zractat, befannt waren und mehr zu 
boren wünfchten. Eine halbe Stunde weiter ſüdlich Tam 
Mi. Ammann zu eines Bauern Haus. Der alte Mann 
fimmte bei, ald der Mifionar von der Gottlofigfeit der Welt 
und jedes Einzelnen fprach, und vernahm mit einiger Auf- 
merffamfeit die Predigt vom Hellande; doch hatte er bald 
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genug gehört. In Dranfi wurde mit dem Tempelpriefter und 
feinem Sohne über das Sündliche des Goͤtzendienſtes gefprochen 
und ihnen Chriſtus als einiger Gott und Heiland verfündigt. 
Sie mußten zur Vertheidigung des Goͤtzendienſts nichts zu 
fagen, ald daß fie thum müßten, wie ihre Vaͤter; wurden 
aber bald bitter, als der Prediger ihnen naher rückte. Im 
Beiluru (1 Stunde von Manki) bot der Miffionear die in 
Koh. 3, 16 und Nom. 3, 23 ff. liegenden Schäbe in einem 
Kaufladen aus. Zwei Männer borten aufmerffam zu. In 
Murdefchwara, wo übernachtet wurde, batte Mil. Ammann 
eine nette Unterredung mit feinen Padträgern. Einer hatte 
das Wort vom Tod, von der Anferfiehung und Himmelfahrt 
Ehrifi und der und von Ihm erworbenen Vergebung der 
Sünden ziemiih im Gedaͤchtniß und äußerte, als einer der 
Anwefenden des früher Gehörten fich nicht mehr erinnerte: 
„fe vergefien und geben zu fündigen; würden fie die Worte 
aufnehmen, fo wilden fie nicht mehr fündigen.” Am 27. 
Juli in der Frühe befuchte der Händler, in defien Kramladen 
Mil. Ammann Tags zuvor in Beiluru gefprochen hatte, den⸗ 
felden. Er wußte noch die Hauptgedanken der Predigt, zeigte 
Intereſſe und nahm einen Tractat an. Abends beſuchte Diff. 
Ammann einen befannten Braminen, bei welchem er 3 andere 
traf. Sie waren freundlich aber vwerfchloffen gegen die Wahr. 
beit. Sie behaupteten, jeder Menſch fen Gott. Dennoch 
wurde, weil Einer, der fchon verſchiedene Walfahrten ge- 
macht hatte, empfänglicher fchien, die frohe Botfchaft von 
Fern verfündist. Hierauf murde einem Konfani - Mann 
vor feinem Haufe gepredigt. Zulest wurde auf dem Bazaar 
nah 1 Joh. 1, 7 das Heil in Ehriflo, als ein Heil, wie 
wir es bedürfen, dargeſtellt und die Zuhörer gebeten, es an- 
zunehmen, weil wir nad unferem Glauben und Unglauben 
gerichtet werden. Die Anweſenden widerfprachen nicht, fon- 
dern lichen dem Wort cher williged Gehoͤr. Am 28, Full 
verließ Miſſ. Ammann Murdeſchwara. Seine Reiſe fort 
ſetzend ſprach er in 2 kleinen Bazaar's. Im erſten hörten 
3 arme Bauern gerne zu, während die Kaufleute fehr leicht⸗ 
finnig waren; im zweiten fand fich eine zahlreiche Zuhörer 
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ſchaft, die zum größten Theil aufmerkſam war. Nur Ein 
bieß den Miffionar geben, da fie genug folcher Gefchichte 
zu hören hätten; da aber der Miffionar nicht ging, batte e 
felbft abzuziehen. Eine Strede weiter traf Mi. Amman 
einen Braminen in einem Tempel, Blumen ald Gnadenge 
ſchenke des Götzen austheilend. Derfelbe bat ihn auch From 
migfeit zu beweifen, d. b. eine Blume ald Geſchenk des Gogeı 
anzunehmen und ibm dafiir ein Gelbgefchent zu machen 
Der Miffionar zeigte ihm aber, was wahre Srommigfeit feı 
und biert ibm Jeſum vor, als den, in defien Namen er z1 
leben babe. Abends ging Miſſ. Ammann in Batkall in der 
Bazaar, wo fih bald etwa 150 PBerfonen, meiſt Mufelmanen 
um ihn verfammelten. Er las Marc, 1, 15 und verkündet 
darauf den Sünderheiland. Obwohl ofter durch thöricht« 
Fragen unterbrochen, Tonnte er doch fortmachen. Gegen 
Ende aber gab einer ein Zeichen, und ein ungeheures Spott- 
gefchrei wurde vom ganzen Haufen erhoben. Nach demfelben 
fuchte er fortzufahren, aber er Tonnte ſich wegen des Larms 
fein Gehör mehr verfchaffen. Deshalb ging er weg. Nun 
erbob fih ein Gefchrei, dag ibm die Ohren gellten. Niemand 
legte die Hand an ihn, aber doch wurde er mit Betelnuß- 
fhaten beworfen. Deßhalb kehrte er um, ging zum Peſchkar 
(Bolizeibeamten), umd forderte ibn anf, die Hauptleute der 
Mufelmanen für alle Unordnungen verantwortlich zu machen. 
Diefer brachte am folgenden Tag etwa 50 Mann zu ihm, damit 
er die Schuldigen bezeichnen Tonne. Miſſ. Ammann machte 
Einzelne nambaft, die fih auägezeichnet, bat aber, fie nicht 
zu firafen, fondern nur durch die Häupter der Kaſte von 
perfönlichen Beleidigungen abmahnen zu laſſen. Zugleich er- 
griff er die Gelegenheit, um den. Leuten eine kurze Predigt 
zu halten, Am Nachmittag hatte er 3 nette Partieen Be, 
fucher, meiſt Braminen, im Bangalow. Abende wieder im 
Bazaar; jest ift Alles ruhig; abermals eine große Verſamm⸗ 
fung, bauptfächlih Mufelnranen, denen über Marc. 1, 40 ff. 
eine Predigt gehalten wird. Am 30. Juli predigte Mi. 
Ammann 2 Partieen von Balmweinziehern in ihren Gehoften. 
Die Leute vertheidigten Ihren Bhutendienſt, weil die Bhuten 
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ihnen beiten in allem ihrem Vornehmen; doch bebarrten fic 
nicht auf ihren Behauptungen, fondern borten gerne die Pre 
digt von dem Gefrenzigten. Miſſ. Ammann fühlte fih unter 
ihnen ganz beimelig, wie er fagt. Nachher redete er zu einer 
Bartie Goldſchmiede in ihrem Quartier umd disputirte er anf 
dem Wege mit einem Muſelman, der bebanptete, die Mos⸗ 
lemim allein feven im Beſitz des Achten Evangeliums, und Jeſus 
werde bei feiner Wiederfunft ein Moslem ſeyn. 31. Zul, 
Aufbruch nah Schiruru, we im Bazaar über 1 Tim. 1, 15 
gepredigt wurde und das Wort den Zuhörern neu und in⸗ 
tereffant war. In Beinduru Beſuch des Peſchkar, der erſt 
als der Tiſch gedeckt wurde, mit den Worten aufbrach: es 
fey nicht recht von ibm den Miffionar vom Efien abzuhalten, 
da der Geil im Bauch befriedigt werden müſſe, weil nur 
dadurch Alles in Ordnung gebracht werde. Am 1. Auguf 
Predigt in eines Scheregars Haus über die Liebe Gottes gegen 
die Menſchenkinder, die aber ziemlich gleichgültig angehört 
wurde, Dann Unterredung mit einem jungen Mann, der 
10 Tage zunor fein Weib verloren hatte, der zwar bemüht 
war, das Gefagte zu fafien, aber vom Hanfrauchen ſtumpf⸗ 
finnig geworden war. Der Miffionar ermabnte ihn, vieles 
Lafter zu fliehen, das ihn an Leib und Seele verderbe. In 
Folge davon warf er wenigſtens für dies Mal den Hanf von 
fih. Im Bangalow Beſuch von 2 jungen Braminen, bie 
ſich des früher über das Kreuz Jeſu Gebörten noch wohl er⸗ 
innerten, die Nothwendigfeit, Alles von fih zu werfen, was 
fie von Chriſto abhalte, fich auseinanderfegen Tießen und das 
Evangelium Johannis und einen Tractat erbiehten, die fie 
zu leſen verfprachen. Am Abend Unterredung mit 2 Män- 
nern und 2 Frauen in einem Bauernhaus. Sie erzählten, 
wie jie an ihren Bhuten bangen; der Mifffonar aber zeigt 
ihnen, wie fie fih durch diefen Dienft verunreinigen und von 
der Gemeinfchaft Gottes ausfchließen, aber in Chriſto Reini. 
gung von ihren Sünden finden Tonnten. Nachher Beſuch 
bei einem Franfen Braminen, dem die Urfache aller Krank⸗ 
beit und der Name des großen Arztes verfündigt wird. Zwei 
der Anwesenden hatten den Miffionar ſchon früher gehört und 
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börten gerne wieder zu. Am 2. Auguf werden 3 Dorf 
predigend durchzogen; im zweiten viele zum Theil aufmerffar 
Zuhörer. Abends im Bazaar in Kir Munefchwara Predi 
über das Eine Nothwendige, aber geringe Aufmerkfamfei 
Am 3. Auguſt Drorgenbefuh in einem Barbiersbauſe, 1 
einige Nair zufammengefommen waren, die dem Evangeliu 
ein wiliges Ohr lichen, und dann in einem Kaufladen. Na 
dem Efien Beſuch eines jungen Braminen, der, ald er g 
fragt wurde, welche Sünden er fih babe zu Schulden komme 
laſen, erwiederte, er babe ſich durch Haͤndearbeit von di 
Anbetung Gottes abhalten laſſen, während er ald Bramin 
feine Arbeit hätte thun follen. Cs wird ihm gezeigt, da 
der Gottesdienf der Braminen Feine Anbetung Gottes in de 
Wahrheit fen, und was die rechten wahren Sünden fever 
Die Wahrheit diefer Worte fühlt er fogleih und bekenn 
dieß auch. Deshalb wird ihm das Wort von der Verſöhnun 
gepredigt, von dem er angezogen zu werden ſchien. Er bieib 
lange, liest mit dem Miffionar im Evangelium Johannis um 
erhält Anmeifung, es recht zu gebrauchen. Abends Predig 
in 2 Bauernbänfern, wo den Leuten gefagt wird, daß fi 
göttlichen Befchlechts feyen und darum den Bhuten und Teufen 
nicht dienen, fondern zu Gott kommen ſollten. A. Augufi 
Beſuch in einem Bauernhaus, wo alles früher Geboͤrte ver 
gefien war und alles Neugeſagte mehrmals wiederholt werden 
mußte, wenn es fih dem Gedaͤchtniß nur ein wenig einprägen 
ſollte. Nachmittags wird über den Fluß bei Kundapur geſetzt 
und während der Weberfahrt auf dem Fabrzeug allen Mit- 
reifenden geprebigt. Abends Beſuch zweier Katholifen, die 
dem Padre fagten, er werde ald Keber in die Hölle kommen; 
aber, als fie gefragt wurden, ob fie wahrhaftig in Chriſto 
feven, ſtille ſchweigen mußten. Sonntag 5. Aug. den ganzen 
Nachmittag unausgeſetzt Beſuche in Partien von 20-30 
Perſonen. Fortgeſetzte Predigt von dem vollkommenen Opfer 
Ehrifti und der Gerechtigkeit des Glaubens. ine gute An- 
zahl Neuer Teflamente und Tractate finden Abgang. Einer, 
der behauptete, Gott thue Alles im Menſchen, Sünde und 
Gerechtigkeit, wird von einem der Zuhörer ſelbſt mit Feſtig⸗ 
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feit zuruͤckgewieſen. Gruͤndlich müde, aber dankbar für bie 
vielen Gelegenheiten, den Herrn Jeſum zu verfündigen, be 
gibt Ach DI, Ammann zu feiner Ruhe — — 


Anhang. 
1. Station Almanda. 


Miſſ. Mögling hat unter dem 21. Juli eine Bitte an den Generals 
Gouverneur in Indien eingereicht, in weldger ex fich anerbietet, ein 
literarifches Bureau für das canarefifche und verwandte Sprachgebiete 
zu errichten, deſſen Aufgabe außer der Abfafiung eines canareflichen 
Lericons und einer canarefifchen Grammatik die NHebertragung der 
beften englifchen nud beutfchen Werke ins Banarefifche umb bie vers 
wandten Dialerte, fowie die Herausgabe einer Reihe von Fleineren 
Schriften und Tractaten, welche die Quinteſſenz europätfchschriftlicher 
Bildung auf das Dftindifche Gebiet verpflanzen würben, feyn foll. 
Die englifche Regierung fol ihm dazu monatlich 300 Rupies beiftenern ; 
er und fein Freund Kaundinja, deſſen Theilnahme an biefer Arbeit er 
dem Geueral⸗Gouverneunr bereits zugefagt hat, würben von den Unters 
flügungen englifcher Freunde leben. Der General-Bonverneur ließ 
dem Bittſteller antworten, daß er auf feiner Runbreife durch ven Süden 
von Indien außer Stande fey, über fein Anfuchen zu entfcheiven, daß 
er aber feinen Plan bald möglichft dem President in Council in Gal- 
cutta vorlegen und ihm ſodaunn eine Refolution zugehen laflen werde, 
Mittlerweile wandte fi Hr. Arbuthnot, der Unterrichtsmiuifter der 
Praͤfidentſchaft Madras, an Ihn, und fuchte ihn für die Bearbeitung 
von Schulbühern für das canarefifche Sprachgebiet zu gewinnen. 
Mil. Mögling erllärte Ihm, daß fein Blan von dem der Madrass 
Regierung einigermaßen abweiche, er aber unter gewiſſen Umftänden 
nicht abgeneigt fey, auf die Anerbietungen der Regierung einzugehen. 
Dabei fprach er bie Vorausſetzung aus, daß er und feine Mitarbeiter 
als im Staatsnienft ſteheude Beamte behandelt werden würben. Das 
Nähere follte bei Gelegenheit eines Beine, den der Minifter in 
Mangalur zu machen beabfichtigte, verabredet werben. Im Sufammens 
Hang mit dieſen Schritten Miſſ. Möglinge und ben Ausfichten, die 
fih ihm für die NRealifirung feiner ſchon lange gehegten Plane zum 
Beten Indiens eröffneten, ſteht ferner die von ihm unter dem 24. 
September an bie Committee gerichtete Bitte um Gntlaffung Miff. 
Kaundinja’s von feinem bisherigen Boften in Mangalur und Erlaubniß 
für diefen, fih mit ihm im Kurg⸗Lande in einer von der evangelifchen 
Niffions-Gefellfchaft in Bafel mehr oder weniger unabhängigen Stel 
Iung behufs der Leitung bes beabflchtigten literarifchen Unternehmens 
ju vereinigen, 
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2. Station Schimogae. 


Mifi. Albrecht reiste am 17. September von Schimoga ab. N 
Frucht feiner nicht einmal zweijährigen Difftonsarbeit in dieſem M 
telpunft des Nagara⸗Diſtricts begleitete ihn ein Altlider Mann bis na 
Mangalur, um dort weiteren Unterricht im Worte Gottes und bie 
Taufe zu erhalten. Derfelbe wurde in Mulfi untergebracht. Mi 
Albrecht felbit wollte in Mangalur die Erlaubniß der Committee 3: 
Heimkehr nach Europa erwarten. Da dort die englifhe Schule : 
Folge der fchleunigen Abreife Miſſ. Hoch’s nach den blauen Berg« 
verwaist fand, war feine@rfcheinen in Mangalur ein tröflliches E: 
eignig für die bedrängten Brüder, Gleich am Tage nach feiner Ar 
funft trat er deßhalb in die Arbeit an biefer Schule ein. Dagege 
fteht die neubefeßte Station Schimoga nun bereits verlaffen da un 
wird diefelbe vielleicht für eine lange Reihe von Jahren nicht wiede 
befegt werben können, weil es an Gelb und Mannſchaft dazu fehl: 
Inzwifchen wird der Ertrag des ber Miffton dafelbfi von einem eng 
lifchen Freunde gefchenkten Mifftonshaufes und Miffionsgehöftes i 
einem Schimogafond gefammelt werden, der bie Wieberbefeßung de 
Station in fpäterer Zeit, wenn es des HErrn Wille if, ermögliche: 
oder erleichtern foll. 


I. Provinz Südmahratta,. 
1. Station Qubli. 


In Hubli ſelbſt ereignete fich nichts von Bedeutung. 
Dagegen finden ich In dem Bericht Miſſ. Kittels über eine 
Miffionöreife, die derfelbe in der zweiten Hälfte Augufi 
machte, manche intereffante Züge aus dem Leben der Hindus, 
In Misrafohti beobachtete er einen Saniafi, der mitten anf 
dem Marfte bis auf die Nafenlöcher in die Erde verfcharrt 
war. Auf dem Siddhappana gudda (Water Siddha Berge) 
brachte er in einem Schiwaitenkloſter mehrere Tage zu, um 
dem Leben und Treiben der Mönche zuzuſehen umd den das 
Heiligtum befuchenden Fremden das Evangelium zu ver- 
fündigen. Im Allgemeinen fand er weit mehr Widerfland 
als Geneigtheit der Leute, das Evangelium zu boren. 


2. Station Dharwar. 


Mi. Kaufmann fühle fih durch die englifche Predigt, 
die er Sonntag für Sonntag zu halten hat, um feiner immer 
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noch unvollfoinmenen Kenntniß des Englifchen willen immer 
noch ſehr gehemmt in der Arbeit an den Eingeborenen, Den- 
noch hatte er die Freude am 5. Auguſt 8 Seelen (Tamulen) 
durch die Taufe in die fohwarze Gemeinde aufzunehmen. 
Unter diefen befindet fich ein Früppelbafter Waifenfnabe (Paul), 
der einen großen Abfchen vor dem Goͤtzenweſen und vielen 
Eifer, einen beidnifchen Knaben mit dem Wort Gottes be- 
kannt zu machen, an den Tag legte. 


3. Station Bettigeri. 


Von Bettigeri ſelbſt find uns feine Nachrichten zuge 
fommen. Dagegen fchreibe Mil. Müller aus Hubli unter 
dem 28. Auguſt: „Heute verließ uns Frau Würth, die A 
Wochen zur Erholung bei uns war. Die I. Frau batte ſich 
im legten Jahr durch die Pflege von 6 angenommenen Hei- 
denfindern, die beinahe alle noch nicht einmal ein Jahr alt 
waren, To fehr angefrengt und gefchwacht, daß fie ſich ent- 
ſchließen mußte, fih für einige Wochen aller Arbeit zu ent- 
fhlagen. Sie verließ uns aber wieder ziemlich frifch und 
geſtaͤrkt.“ 


4. Station Malaſamudra. 


Miffionar Leonberger fchreibt unter dem 16. Juli: „An 
den legten 1A Tagen waren wir damit befchäftigt, die Woh⸗ 
nung und Haushaltung des neu entſtehenden Waiſenbauſes 
einzurichten. Wir haben bis jest 10 Kinder aufgenommen 
und follen naͤchſten Monat noch zwei erhalten. Ste find im 
Alter von 9 Monaten bis 13 Jahren. Die zwei älteſten 
Mädchen von 12 und 13 Jahren haben mit 2 Mägden von 
demfelben Alter die Hanshaltungsgefchäfte zu beforgen, d. h. 
zu mahlen, zu Tochen, zu wafchen und die Kleinen zu hüten. 
Das Zimmer neben unferem Schlafzimmer if Wohn- und 
Schlafzimmer der Kinder, Es vergeht Feine Nacht, wo meine 
Frau nicht ein“ zwei- drei Mal auffieben muß, weil das 
Gefchrei der Kleinen die Kindimagde nicht aus dem Schlaf 
bringe umd fie in ihr Amt überhaupt noch nicht eingeleitet 
find. Wir haben natürlich beflimmt, daß die Kinder yanz 
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die gewoͤhnliche Koſt der Eingebornen befommen follen; Mo 
gend die umter 6 Fahren Reis umd ein wenig Milch; d 
altern Tſcholabrod mit dem gewöhnlichen Zugemüfe, Mitte, 
Ale das eine Mal gefochte Tſchola, das andere Mal Dir 
mit Tſcholabrod, die Kleinen ein wenig Milch zum Brot 
Abends Alle Reis oder Hirſe; (Hirfe ift bier viel billiger a 
Reid.) Die Kleidung befteht für die Kleinen in Leibröden 
im achten Jahr erhalten die Mädchen Schires, aber ohn 
Kittelhen. Die Knaben tragen Hofen und Wämschen vo 
blauem baummwollenem Tuch. Die größeren Kinder erbalte 
Sandalen. Statt ver Turbane tragen die Knaben Kappeı 
von welchen das Stück 6 Kreuzer koſtet. Als Bert erbäl 
jedes Kind eine Matte, einen Teppich und ein Leintuch, zu 
fommen 1 fl. 30 bis 1 fl. AB fr. im Werth. Für Die Knabe 
richten wir noch ein befondered Schlafzimmer ein. Da wi 
feine heidniſche Dienkboten anflellen wollen und es nu 
wenige chriffiche gibt, haben meine Leutchen viele Arbeit; di 
Fran des Katechiften Chriſtian unterkügt jedoch meine Frat 
nach Kräften.” 


Im September fchreibt derfelbe: „In den leuten 3 Mo 
naten kamen A Familien, 25 Köpfe ſtark, während von der 
früher Gekommenen 15 Berfonen entlaffen werben mußten 
oder von ſelbſt gingen. Mit Einfchluß der Kinder wären in 
diefem Augenblick 530 Taufbewerber bier; aber Teider muß 
ih von der größeren Mehrzahl befürchten, daß fie nicht rev: 
lich find. Das fleifchlihe, ungeordnete Wefen des früheren 
Vagabundenlebens will nicht weichen. Würden mich ihre 
vielen Kinder nicht zum Mitleid bewegen und mir einige 
Hoffnung geben, ich würde heute noch einen guten Theil der 
Leute fort ſchicken.“ | 


Mit Mill. Leonbergers Geſundheit gebt es, wie er fchreibt, 
fehr gut. 


5. Station Guledgudd. 
Keine Nachrichten. 
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III. Provinz Malabar. 
1. Station Cannanur. 


Mi. Hebich überfendet einen Bericht über feine mehr⸗ 
monatlihe Miffionsreife (vom 7. Mai bi 1. Sept. 1858) 
nad Palghat, Eoimbatur, die blauen Berge, French Node, 
Bangalur, Zumfur, Meifur, Hunſur, Merkara und über 
Mangalur zurüf nah Cannanur. Diefer Bericht entfaltet 
vor uns eine Miffionsthätigfeit des Seniors unferer Brüder, 
uber deren Umfang, Lebendigkeit und fegensreiche Früchte 
wir nur unfere freudige Werwunderung ausfprechen umd dem 
Herrn Lob und Danf darbringen koͤnnen. Da derfelbe aber 
zu umfaflend if, um bier eine Stelle zu finden und wir ihn 
doch nicht gerne zerſtüͤckeln, behalten wir uns vor, ibn an 
einem anderen Orte zu veröffentlichen. 

Miſſ. Dr. Gundert bittet unter dem 19. Sept. Namens 


der Station um die Erlaubniß, das Miffionshaus in Gannanır - 


ſtatt mit Blättern, mit Ziegein zu decken, was eine Ausgabe 
von Rup. 1200 erfordert, und fodann um die Einwilligung 
der Committee zur Ordination des Katechiten Jakob Rama, 
warma's (Sohn des verfiorbenen Königs von Kotfchin.) 

Mil. Diez bitter unter dem 13. Auguſt um die Er 
laubniß, fih mit Igfr. EI. Blandford, der Pflegetochter Miſſ. 
Gunderts, vereblichen zu dürfen. 

Ueber den Gang der Dinge auf der Station und den 
Filialien und Anpenflationen enthalten die Duartalberichte 
Mil. Gunderts und Miſſ. Diezend folgende Mittheilungen. 

Miſſ. Gundert ſchreibt: 

„In dieſem Sommer hatten wir mehrere Todesfälle, Gott« 
lob nicht ſolche, über die nur zu trauern wäre. Am 25. 
Juni verlor Katechiſt C. Stoding feine zweite Fran. Sie 
war zwar glücklich entbunden worden, doch hatten ſich nachher 
Fieber und Krämpfe eingeftellt; welche Mittel auch angewandt 
wurden, der Sturm in den Nerven Tieh fich nicht mehr flillen. 
Wir hatten fie ans ihrer Lärmenden Nachbarfchaft noch nad 
Tſchiracal tragen laſſen, und waren fo Zeugen ihres kindlichen 
Dankes gegen Gott und Menfchen fir alle erzeigte Liebe. 
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Sie hatte ſchon in der Schwangerfchaft, vielleicht geleit« 
von Einprüden, welche der Tod der erfien Frau Stodin 
zurückließ, fih auf eine unglüdlihe Niederfunft gefaft ge 
macht umd ihre Rechnung mit der Welt gefchloffen. Auc 
im Deltrium zeigte fie Findlihe Dingebung in Gottes Willen 
und die felige Hoffnung, ihren Heiland zu fehen. Don de 
ganzen Vedamuttu'ſchen Familie, die feit 1839 aus Tinne 
velly fih in unfere Miffion herüber gezogen, if fie bis jetz 
das einzige zweifellos befehrte und gerettete Glied. — Bulk 
nach ihr verfchied in ähnliher Weife (an eclampsie) Jeſu— 
adial, die Frau des Webers Nebemiah. Auch fie war tamm- 
liſcher Abkunft, die Tochter eines jest in Kaͤty angeftellten 
Schulmeiſters. Eine englifche Freundin hatte fie, nach einem 
ſchweren Fall, mir übergeben, damit fie fih in Tſchiracal zu- 
recht finde (1853.) Gott bat ihren Aufenthalt gefegnet; fie 
wurde eine mufterhafte Schülerin, und hat auch in der furzen 
Ehe, da fie von ihrem beftigen eingebildeten Manne viel zu 
leiden hatte, fich tiefer ind Geheimniß der Gnade führen 
laſſen. Sie farb unter unfern Gebeten (8. Juli) mit volligem 
Vertrauen in die Vergebung ihrer Sünden durch Chrifti Blut. 
Rah dem Tode noch war ein friedliches Lächeln auf ihren 
Zügen zu Iefen. Dagegen bat ihr Mann uns feitber viel 
Sorge und Noth gemacht. Der HErr laſſe ihn nicht ver 
foren geben! — Am 3. Auguft farb der Weber Jacob Sun- 
daran am Nervenfieber. Obwohl von Natur fchüichtern und 
leidensfhen , war er doch der entfchiedenfte und herzlichſte 
von 3 Webern, die um die gleiche Zeit in Tfchiracal aus 
den Banden des Heidenthums frei wurden. Der HErr hatte 
ibn durch allerlei fchwere Wege geführt und für Sein Reich 
erzogen. Er gebt ung nun fehr ab im Cannanur Webereige: 
fchäft, für das er fih auf die Leute ein Jahr fang in Man— 
galur hatte bilden Taten. „Seine Wittwe und einziges Kind hat 
er mit Glauben feinem Heiland übergeben können. Sie 
lebt jest in Tſchombala bei ihrem Vater. 

„Nach allen diefen Verluften fchien es uns Bedürfniß, zu 
der Gemeinde einige Seelen binzuzutbun , welche im legten 
Jahre anf den Gnadenweg geführt worden waren. inter 
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diefen if zuerſt zu erwähnen die alte Amata mit ihrer Toch- 
ter Beata und deren drei Kindern. Es iſt dieß eine Naier- 
familie aus dem Süden, aus einer Kafte, welche den Dienft 
im Pallaſt von Trewandram (Tiru wananta-puram) ver- 
feben muß. Nah dem Tod des Mannes brachte fih die Alte 
dort fümmerlich durch; und der ZTochtermann entſchloß fich 
endlich im Norden des Landehens fein Glück zu verfuchen. 
Er fam nad Kollam (Quilon) und diente dort einigen Geld 
wechslern bis zu feinem Tode. Nun waren die zwei Witt 
wen brodlod. Dazu fam, daß der aͤlteſte Enfel, der fchon 
12 Jahre hatte, die Hoffnung naͤhrte, wenn er allein fey, 
etwas rechtes werden zu fonnen. Eines Tags war er ver 
ſchwunden. Gewiſſe Anzeichen führten auf die Vermuthung, 
daß er fid) weiter nordwärts gewendet babe, und die Familie 
kam nah ibm ſuchend bis Kotfchin. Hier blieben fie einige 
Zeit, bis ein reifender Banian (Kaufmann) fie als Mägde 
anftellte. Mit feiner Familie kamen jie nach Cannanur und 
hatten num zwei Jahre lang ein erträgliches Unterfommen. 
Der Mann farb, die Angehörigen reisten zur See in den 
Norden zurück und die Naier-Weiber blieben in großer Ar- 
muth fien. Sie verfuchten eins umd das andere ohne viel 
Süd, berieben fih mit allerhand Leuten und fielen endlich 
in eine pfiffig gelegte Falle. Ein Schmied von niederer Kaſte 
fah die Aljährige Enfelin der Alten und gedachte fie zu fei- 
nem Weibe zu machen. Der Kaftenunterfchied fand im 
Wege. Daher beflach er einen Nachbar der Frauen, und 
ſchickte ihnen durch denfelben allerhand Gefchenfe. Diefe 
wurden dankbar aufgenommen, und auf ihre Nachfragen ge- 
fagt: dieſe Gaben Fommen von einem Zempeldiener (Halb- 
braminen), der fi für fie intereffire. Eine Bekanntſchaft 
wurde eingeleitet, umd da die armen Leute an allem frob 
waren, war bald beſchloſſen, die Kleine folle den Tempeldie- 
ner heirathen. Die Hochzeit wurde Fleinlaut gefeiert, und 
Mutter, Sefchwilter und Großmutter folgten nun dem Ehe- 
paar in die neue Heimath bei Andſcharkandd. War der Mann 
unanfehnlich, fo war das Haus arınlid. Weder famen Bw 
ſuche von höheren Kaften, noch wurden Blumenfränze Für 
iftes Heft 1856, 
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den Tempeldienſt geflochten; dagegen trat bie und da jen 
berein und ſprach von Eifenarbeiten, und am vierten 
endfih fahen fie den Mann Feuer machen und fchmiei 
nun war der Betrug entdeckt, und die Kafle durch das 
herige Zufammeneffen cingebüft. Was hätte es gebol 
Vorwürfe zu machen? Sie mußten bleiben, danfbar fü 
daß fie ein Obdach hatten. So wills has Schidfal, war 
einzige Troft, den fie unter diefen Umfländen hatten. 9 
einigen Monaten mußten fie aber gewahr werden, daß 
Schmied mide war, die Alten zu ernähren. Sie duckten 
fo gut fie Fonnten, vermochten aber nicht, es ibm recht 
machen. Einigemal brach auch der verlegte Naierſtolz 
Mittwen in offene Schimpfreven aus. Eines Tages, da 
Großmutter fih wafchen wollte, nahm fie das heiße Waf 
das auf dem Kochheerd fund, zum Bad, gerade während 
Schmied, der diegmal fih des Kochens angenommen baı 
binausgegangen war. Das Wafler, das beim Baden zu 
anf ihren Arm fiel, machte eine tüchtige Brandblafe. 3ı 
ueberfluß zeigten ſich Stüde einer Arana Eidechſe (Laceı 
interpunctata?) im Kochbafen, woraus fie erfab, daß | 
Mann fie zu töpten beabfichtige, denn das Fleiſch der Ara 
wird nur zum DVergiften gebraucht. (Sch muß dich glaub: 
obsleih ich es in der Naturgefchichte nicht finden kann 
and der Bruder des Schmiede hat mirs bekräftigt.) 
kam zu einer polizeilichen Unterſuchung; die gefchrediten W 
ber wollten aber Feine Klage vorbringen und fuchten nur cin 
fihern Zufluchtsort. Der Andſcharkandy⸗Katechiſt predigte ihn 
Jeſum und beredete fie, zu uns nach Tſchirakal zu komm 
Hier find fie nun ſchon über cin Bahr, die 10monatli 
Ehefrau Mathilde ift cine aufgewedte Schülerin geword 
ihr Bruder Joel gedeiht im Tellitſcheri-Waiſenhaus. Mut 
und Großmutter lernten eifrig und zeigten ſich dienſtfer 
und beſcheiden. Ich konnte fie daber mit guter Hoffnu 
taufen; doch ift dieſe nicht ganz gerechifertigt worden, ind 
die Alten, wie Teider fo viele, feit der Taufe fich etwas 1 
figer und anfpruchövoller gezeigt haben als in ihrem Bra 
ehr, Wird z. B. einer vorgeworfen, daß fie ein unanfi 
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diges Wort gebraucht, fo kann jie jest fagen: „iſt's ein Wun⸗ 
der, wenn mir, der Neugetauften, fo etwas entfällt? Gibt's 
bier doch alte Ehriftien, vor 5 und 10 Jahren getauft, die 
noch nicht über dergleichen hinaus find“ ꝛc. Mit allen ihren 
Schwächen aber machen fie doch, glaube ich, unverfennbare, 
wenn auch Iangfame Fortſchritte. 

„Die andere Frau, Viramma, iſt aus einer guten Madras⸗ 
Familie von Glasringemachern, und war in ihrer Jugend an 
einen Dann ihrer Kafte verbeiratbet. Später wurde fie von 
einem Pondicherrv (Pudu tscheri „Neumarkt“) Katholiken 
verführt, vor ein Schiedsgericht der Kaſtenhäupter geſtellt, 
vom Manne verſtoßen und von den Ihrigen abgeſondert cin- 
gefchloffen. Sie hielt's für befler, ihren Verführer aufzir 
ſuchen, der ſchnell entichlofen fie bei ſich behielt und fein 
rechtmaͤßiges Weib ihren Eltern zurüdfchidte. Damit bat 
er ich die 18 Jahre hindurch, welche diefes Concubinat 
währte, der fortwährenden Rüge der Brichter ausgeſetzt, ohne 
doch je ſich ihnen zu unterwerfen. Die Zolge war, daß Vi—⸗ 
ramma nur dem Namen nad Katholitin werden Fonnte. 
Wohl bat fie einmal in einer Krankheit vom Fatholifchen 
Katechiſten eine Art Notbtaufe erhalten, welche aber nad 
hiefigem Brauch bälder oder fpater durch eine wirkliche Taufe 
von Prieſterhänden erſt befraftige werden muß, und dieſe 
fonnte fie nie erlangen. Ahr Mann Miguel war lange Knecht 
von Offizieren des 5ten M. N. Inf. Regiments. Mit einem 
von diefen kam er vor etwa 12 Jahren nad) Cannanur und 
defien Nebenflation Manantodoy. Dort ließ er einmal feinem 
Fabzorn freien Lauf, wurde auf der Stelle entlaffen und 
fand Dienk bei den Kaffeepflanzern jenes Diſtrikts (Waja⸗ 
nadu). Das Leben dort gefiel ibm; er blieb 9 Jabre im 
jenem Bergland, während andere Eingeborene oft bald vom 
Fieber vertrieben werden, und hätte etwas Bedeutendes er⸗ 
fpart, wenn feinem Herrn nicht das Geld ausgegangen wäre, 
Er mußte fih .mit ihm Teiden, wollte aber, weil mit der 
Leitung des Ganzen betrant, nicht zuridtreten, fondern 
bielt auf der Pflanzung aus, während der Meifter in Mahe 
dahin fiechte und farb. Jetzt war guter Rath theuer. Die 
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Pflanzung fiel in die Hände der Obrigkeit, welche die € 
ausfindig zu machen und die Schuldner zu befriedigen b 
Miguel, der den rüdfländigen Lohn von Dlonaten zu for 
batte, wurde, je langer bingebalten defto ungeduldiger. - 
Conolly vertrat feine Anſprüche und ließ ihn baldige gün 
Entſcheidung boffen. Der Mann zog mic Weib und Kin 
nad Calicut und verlangte ſchnellen Beſcheid; er wurde 
mer zudringlicher, und einmal, da er am Fuß von Eom 
Hügel fih ein grobes Wort erlaubte, hieß ihn ver Be 
geben. Das war zu viel für den heftigen Mann. Er ı 
ich gebe, lehnte fih über die geladene Flinte umd fiel du 
Herz gefchoffen zu Eonolys Füßen. In der Nacht becı 
ten ihn die Fatholifchen Knechte mit fo viel Gebetlein alı 
wußten. Die arme Frau mit vier Kindern wurde von 
nolly an den Tellitfcherry Nichter gefandt, der die Gen 
fprüche des Mannes zu unterfuchen batte. Dadurd Fam 
Stan zu Br. Irion, der die zmei Knaben aufnahm, n 
vend wir die Mutter mit den zwei Töchtern haben. Sie 
ichon viel ansgeflanden, ſieht fehr nüchtern auf ihr Le 
zurück, und findet wahren Troft im Evangelium. Apr | 
nebmen ift umtadelig: jie dient in aller Stile, ohne m 
zu werden, umd findet fih aud in die Trennung von 
Knaben, welche ihr anfangs das Schwerte war. An gu 
Efien gewöhnt, findet fie einige Schwierigkeit, fih mit 
biefigen Koft zu begnügen. Am 12. Auguſt taufte ich 
mit der obigen Familie. Sie beißt jetzt Therefa umd fä 
fort, durch ihren Wandel in der Wahrbeit ums Freude 
machen.‘ 

Mil. Diez Schreibt: 

„In umferer ohnedieß kleinen Gemeinde bat es d 
HErrn gefallen, mehrere, darunter junge und hoffnungsvo 
Berfonen, zu feiner Ruhe zu rufen. Wenn wir Ihm du 
ken dürfen, daß feine Gnade an den Dahingefchiedenen ntı 
vergeblich gewefen war, fo find wir mit Trauer erfüllt ı 
Gedanfen an eine Anzahl verfchiedener Berfonen, den 
es weder beim Herrn, noch bei und wohl werden wollte, u 
die ſich deßßalb unſerem Einfluſſe auf fie durch Fortlauf 
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entzogen baben. Diefelben waren ſämmtlich Taufcandidaten, 
mir Ausnahme einer Frau und deren 3 Kindern, und Nebe- 
mins, des Webers und feines Kindes. Das Weib war frü- 
ber nicht ohne Gnade, bei ihrem Abzuge aber far teufliſch. 
Nebemia mit Kind wurde von Br. Zrig in Calicut einſtwei⸗ 
len aufgenommen; vieleicht kommt er-zu fih und zum 
Herr. 

„Dur die verfchiedenen Todesfälle und Sichtungen if 
natürlich unfere Zahl verringert worden, da dieſes Jahr trog 
der Theurung Niemand Luft zeigte, ſich uns anzufchliegen, 
einen Tier in Tſchirakal ausgenommen. 

„In der Weberei in Cannanur, welche ich mir befonderer 
Vorliebe pflegte, babe ich nach dem Aufgeben der Baͤckerei 
die zweite Niederlage erfahren, die mir der HErr zugedacht 
bat. Es ift namlich nur einer von den früher arbeitenden 
fehs Stühlen im Gange, da Jacob Sundaran flarb, Nebe- 
mia und Nambi bauptfählih um der, dem Mangalur Ar- 
beitäpreiscourant gemäß bezahlten Loͤhne willen fortliefen, 
John wegen ſchwachem Gefichte und Johann wegen beftandi- 
ger Kranklichfeit des Webens entboben werden muften. 

„In Tſchovva hat Manches, wie das Zufammenleben, die 
Arbeit, der Unterricht u. f. f. eine etwas feftere Geſtalt ge- 
wonnen, und wenn aud noch Vieles zu werden bat, fo bof- 
fen wir doch, der HErr werde uns nicht zu Schanden wer- 
den faflen. 

„Daß feit Ende der Megenzeit 7 bis 10 der daſelbſt 
wohnbaften Männer und Tünglinge v erfuchsweife im Be 
griffe find, neben der Feldarbeit ald Handlanger , Stein- 
brecher, Steinmesen und Säger ihr Brod verdienen zu Iernen, 
bemerte ich nur im Vorbeigeben. Da wir gerade bauen, fitt- 
den fie bei und als Lehrlinge Arbeit; ob fie aber fpater auch 
von anderen Leuten eingetellt werden, wage ich noch nicht 
zu enticheiden. Es beißt eben im Glauben fortmachen.“ 


2. Station Tellitfcheri. 


Der Duartalbericht der Station enthält fehr erfreuliche 
Mittheilungen über den Gang des Diſtricts⸗Waiſenhauſes. 
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Wir haben ibn unſerem Jahresbericht von 1854/55 einve 
leibt (ſ. pag. 61) und koͤnnen ihn daher bier übergehen. 


3. Station Tſchombala. 


Miſſ. Chr. Muller ſchreibt: 

„Was ich dieſes Mal mitzutheilen babe, iſt der ſeli— 
Heimgang unſeres lieben Bruders Noah, welcher am 1: 
Auguſt dieſes zeitliche Leben mit dem ewigen und himmliſche 
vertaufchte. Seine Eltern, welche der Kafle der Mogier an 
gehörten, wohnten in Ellatur, etwas nördlich von Calicut 
und ernährten fich, wie die Meiften ihrer Kaftengenofien, von 
Fiſchfang. Von drei Geſchwiſtern war er das älteſte un 
feine Geburt fiel etwa ins Jahr 1790; fein heidniſche 
Name war Kunden. Don einem Schulunterricht war natür 
lich nie die Rede und Niemand gab fih die Mühe, ihn aud 
nur das Alphabet zu lehren; dagegen wurde er frühzeitig mi 
allen Sünden und Laftern, welche in feiner Kafte im Schmange 
gehen, befannt und ergab fih ganz dem Dienft des Fleiſches 
und der Eitelfeit. Seine erfte Befchäftigung als Knabe be- 
fand in der Zubereitung der Zifchernese, und fobald er Fraf- 
tig genug war, nahm ihn fein Vater mit fih anf den Fiſch⸗ 
fang ſelbſt, wodurch er fi. von nun an feinen Unterhalt 
felbft erwerben mußte. Als er etwa 20 Fahre alt war, ver- 
heiratbete er ſich und hatte fortan fein eigenes Hanswefen. 
Seine Kinder ſtarben alle in früher Jugend; nur ein Sobn 
überlebte den Vater, um ihm nicht Freude, fondern eitel 
Herzeleid zu bereiten. Wie fich Kunden gegen die Seinen 
aͤußerſt roh und oft grauſam benahm, fo fcheute er fih auch 
nicht, gegen feine Nachbaren alle möglichen Ungerechtigkeiten 
zu begehen. Ein Beifpiel möge bier genügen, um zu jeigen, 
weiten Geiſtes Kind er war. Eines Tages gerieth er mit 
einem Tier- Mann in Streit, und da er den Kürzeften zog, 
nahm er fih vor, denſelben bei der nächften Gelegenheit zu 
ermorden; da es ihm aber nicht gelingen wollte, feinen Blan 
auszuführen, tödtete er demfelben ein junges Kalb. Die 
Nerheirathung feiner Schwefter Ambat nach Mahe wurde die 
Veranlafung, dag auch er ſich mit feiner Familie in Mahe 
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niederließ, um anf dieſelbe Weife der Sünde und der Welt 
zu dienen, wie er dich in Ellatur getban hatte. Nachdem 
ihm feine erfie Frau geſtorben war, verbeirathete er fich zum 
zweiten Mal; allein auch diefe Ehe war nicht glücklicher, als 
die erfie. Die Folgen der Ende begannen fi an feinem 
fonft fo Traftigen Korper zu offenbaren; er wurde Frantlich, 
beinahe unfähig zur Arbeit und mußte mit den Seinen oft 
den bitterfien Mangel leiden. Als er fab, daß er nicht mehr 
im Stande war, feine Familie zu ernähren, gab cr nad) 
Landesfitte feinem Weib einen Scheidebrief und fandte fie 
ben Ihrigen zurüd. Sein Sohn mußte für ſich ſelbſt forgen, 
und er felbft ernäbrte fi fortan bauptfächlih mir Netzmachen. 
Aber der Herr, der Feinen Gefallen hat am Tode des Sün⸗ 
ders, fondern dag er fich befchre und Iche, ging auch dieſem 
verlorenen Schaf nad, bis Er es fund. 

„Es war im Fahr 1849, als ich den alten, gebrechlichen 
Mann zum erſten Mai fab und zwar in dem Haus des fc- 
ligen Zimotheus in Mahe, deſſen Schwiegermutter Lonife 
die oben genannte Ambai, Schweſter des Kunden, kurz vor, 
ber getauft worden war. Er wußte nicht recht, um was es 
ch handelte, hatte jedoch Freude am Wort Gottes, blich 
auch etliche Mal beim Gebet. Indeſſen ging cr einige Mo⸗ 
nate ab und zu und war unfchlüfig, was er thun folle; 
Belt und Sünde hatten ihn zwar ziemlich aufgegeben, nicht 
aber er die Sünde und die Welt; daneben graute ihm ge⸗ 
waltig vor der Schmach Chriſti. Eines Abends jedoch kam 
er zu feiner Schweßer und fügte: „Nun if die Sache cat 
fihieden : ich bleibe bier und werde ein Chriſt.“ Als fein 
Sohn den Entſchluß des Vaters vernahm, ging er im Zorn 
bin und wurde Mopla. Kunden bingegen gab fich Mühe, 
die Wahrheiten des Chriſtenthums nicht nur in fein Gcdächt- 
nis fondern auch in fein Herz aufzunehmen. Sch denfe noch 
oft daran, mit welcher Leichtigkeit fih der alte Mann, der 
in feinem Leben nie etwas gelernt hatte, die geben Gebote 
und das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß aneignete. Viele 
Freude bereiteten ihm auch die bibliſchen Geſchichten, welche 
ich ihm vorlas und erklärte. Da an ſeiner Aufrichtigkeit 
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nicht zu zweifeln war, wurde er am 19. Mai 1850 durd 
die heilige Taufe in die chrifliche Kirche aufgenommen um 
erhielt den Namen Noah. So lange er noch in Mahe wohnte 
fonnte er fich feinen Unterhalt noch ſelbſt erwerben; als id 
aber nach dem Tode des Timotheus genöthigt war, die ganzı 
Familie hieher zieben zu Tafen, kam auch Noah mit umi 
lebte feit der Zeit in Tſchombala; und da er immer Alter und 
gebrechlicher wurde, mar ich gendtbigt, ihm eine monatliche 
Unterflügung von Rup. 2 zufliegen zu laſſen, wofür er im- 
mer fehr dankbar war. In feinem ganzen Benehmen zeigte 
er Findliche Einfalt und Demuth, und ed war fein ernflficher 
Wunſch, vem HErrn zu gefallen und bereit zu feyn auf die 
Zeit, da Er ihn zu fih rufen würde. Das alte, fünphafte 
und verkehrte Weſen machte ihm freilich noch zuweilen viel 
zu fchaffen; aber der treue und barmberzige Herr, der das 
gute Werk in ihm angefangen batte, wuſite es auch in Gna⸗ 
ven zu vollenden. So wandelte er 5 Yahre unter uns als 
ein armer, gebeugter Sünder, für den, wie er ſich oft aus⸗ 
drückte, nichts übrig geblieben iſt, als das Blut Jeſu Cbriſti 
und feine unausfprechliche Gnade. Zu Anfang des Monat? 
Auguſt erfranfte er; aber Niemand dachte, dag fein Ende fo 
nabe fen, denn er hatte oft ähnliche Anfälle glücklich über- 
fanden. Als ich Ihn das Teste Mal beſuchte, mußte sch ihn 
ans einem fleberbaften Schlaf aufwecken. Ich fragte ihn 
dann, wie ed ihm gebe; er fagte: „es gebt mir ganz gut, der 
Herr ift bei mir und troͤſtet mich — ich habe nichts, auf 
das ich mich verlaffen könnte, als das Blut Jeſu Chriſti — 
das reinigt mich von allen Sünden.“ Ich fragte ihn ferner, 
ob er bereit fen, zum HErrn zu geben; er fagte: „wie ber 
Herr will, fo ift es mir recht, ich Freue mich, diefe Welt zu 
verfaffen und zum HErrn zu geben.” Ich betete dann mit 
ihm und bat ihn, unverrüdt auf den HErrn zu fehen umd 
fih ganz an Ihn zu halten. Im den letzten Tagen verfiel er 
oft in ein Delirium; aber auch dann betete er, ober redete 
vom Heiland, oder ermahnte feinen Sohn mit den ernfteften 
Worten, an Ehriftum zu glauben. Noch eine halbe Stunde 
vor feinem Ende befuchten ihn Paul und Timotheus und 
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freuten ſich uͤber ſeinen kindlichen Glauben, uͤber ſeine Er⸗ 
gebung in den Willen des HErrn. Als ſie ihn fragten, ob 
ſie die Nacht uͤber bei ihm wachen ſollen, ſagte er: „ach nein, 
der HErr iſt ja bei mir und das iſt genug!“ Bald darauf 
entſchlief er ſanft und unvermerkt. Am Abend des folgen⸗ 
ven Tages, alfo am 14. Auguſt, wurden feine irdiſchen Ue⸗ 
berreſte zur Erde beſtattet. Ich ſprach uͤber die Tagesloſung: 
Fürchte dich nicht, ich habe dich erloͤſet, ich babe dich bei 
deinem Namen gerufen; du bift mein, Def. AB, 1,4 


4. Station Galicut. 


In der Nacht vom 11. auf den 12. Set. wurde zu 
Salicut Hr. H. 8. Conollv, Eolleetor ver Provinz Malabar, 
eben zum Member of Council in Madras ernannt und 
gerade im Begriff, den Diftrict zu verlaflen, dem er 1A 
Fahre fang mit Liebe und Treue, aber auch unter mannig- 
ſachen Lebensgefahren vorgekanden, von einer Mopla-Bande 
anf ebenfo freche als granfame Weife ermordet. Die ganze 
Brovinz war in heftiger Aufregung ; alle Europder und fo 
auch unfere Miffionare waren in Betrübnis und Schredien 
verfeht. Die Mörder, denen man bald auf der Spur war, 
fonnten nicht ergriffen, fondern nur vom Militär niederge⸗ 
macht werden, wie dieß immer bei den fanatifirten Mopla⸗ 
Verſchwoörungen der Fall zu ſeyn pflegt. 

Unter diefen Verhaͤltniſen kommt Miſſ. Fritz nicht an 
den Duartalbericht. Miſſ. Sanvain berichtet über feine er- 
Ken Verſuche, activen Antheil an den Gtationsarbeiten zu 
nehmen. \ 

IV. Nilagiri Diſtriet. 


1. Station Käti. 


Das Kotagberry-Miffionshaus, das eine Reihe von Jab⸗ 
ren ale Sanitarium für unfere Miffionare aus dem Tief. 
Sande gedient hatte, wegen feiner fchlechten Beſchaffenheit im 
den Testen Fahren aber nur noch ald Nachtquartier unferer 
Hill⸗Miſſtonare auf ihren Wanderungen anf ben Bergen um⸗ 
ber noch einigen Werth hatte, wurde, da feine Reparation 
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wenigſtens 1000 Rup. gekoſtet hätte, für die Kranken d 
neuerbaute Sanitarium in Kaͤti vollkommen ausreicht am 
gerade eine guͤnſtige Gelegenbeit zum Verkauf ſich darbot, u 
Rup. 500 verkauft. Von dem Compound wurde cin Stüͤ 
zurüdbebalten, um auf demſelben eine Nachthuͤtte errichte 
zu Tonnen, die auf Rup. 150—200 kommen wird. 

Weber die Miffonsarbeit auf den Bergen theilt uns Weil 
Mey Folgendes mit. 

„Ich war,” ſchreibt er, „in der leuten Zeit in Arrefall 
und Woderu. Bon erfterem Orte aus beſuchte ich bei 
nahe alle Dörfer des Todanads, und es war mir erfrenfic 
zu bemerken, daß, durch die Hungersnoch veranlaßt, doch bi 
und da Einzelne etwas mürbe geworben ſind. Die Leut 
freuten ſich, daß ich nach langer Zeit wieder zu ihnen Fam 
und festen fih ruhig hin, um etwas Gutes zu hören, fo da 
es mir ganz leicht ums Herz wurde. Ich erinnerte mich da. 
bei an die fehone Zeit vor mehreren Jabren, in welcher bei: 
nabe alle Bergbewohner uns als ihre Freunde betrachteten, 
weit fie noch nicht mußten und begreifen Fonnten, daß unſer« 
Predigt ihre Bögen erfchättern, ja ihnen am Ende den Gar, 
and machen werde. Nur in ein Baar Dorfern wurde ich dich 
Mat mit Verachtung behandelt. Namentlich war dieß der 
Fat bei einer Leiche, bei welcher, als ich anfam und mid) 
vor Das Dorf binfeste, zwar fo viele Leute zu mir heraus⸗ 
famen und mir zuhorten, daß der Tanz und amdere Geremo- 
nien file fanden; der Schuitheiß aber, darüber erzümt, bie 
Leute mit einem Steden von mir binwegtrich und ich dann 
daftand ganz allein, wie wenn ich ein Verbrechen begangen 
hätte. | 

„Während meines Aufenthalts in Woderu ging ich zwei 
Mal in die Dorfer des Kilur⸗Bezirks und fand die Hunger 
noth größer ald an andern Orten. Bor zwei Fahren hatten 
mich die Leute dort gebeten, Ihren Goͤtzentempel einzureißen 
und eine Kirche dort zu bauen. Sch wußte, daß bie Leute 
dabei weltliche Abfichten hatten und war nicht ſchnell mit der 
Erfüllung ihres Wunſches. Ich fragte aber doch den Magi⸗ 
rat, ob ich den Tempel niederreißen laſſen dirfe, und er be 
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jabte es für den Kal, daß ver größere Theil der Einwohner 
auf meiner Seite ſey. Ich ging deßwegen bald wieder zu 
diefen Leuten und begann gleich im erften Dorfe zu prebigen. 
Als ich aber an das nächte Dorf Fam, fab ich, daß das Dad 
des Goͤtzenhauſes mit frifchem Graſe gebedit war. Auf meine 
Srfundigung: wer das gethan habe? fchoben Pie Leute Alles 
auf den Briefter, der auch im der That recht feindſelig fich 
benabm. Dieß Mal num plagten mich die Leute erſtaunlich, 
den Tempel einzureißen, weil fie fi fürchten und glauben, 
der Teufel möchte fih an ihnen rächen. Ich predigte ihnen 
von der Liebe und Macht des Heilandes, ging aber auch jetzt 
wieder beim, ohne Dand an den Tempel zu legen, weil ich 
feine Sreibeit hatte, das Haus einzureiten. Nah ein Paar 
Tagen kam ein Mann und fagte mir, er babe den Bogen, 
(ein Büffelhorn) herausgenommen. Ich trage unterdefien die 
armen Leute fehr auf dem Herzen und will fe bald wieder 
befuhen. Sch kann nicht viel aus der Sache machen; aber 
wer weiß, ob nicht der Herr gegen Erwarten unfer Gebet 
erbören und auf diefe Weife einen Anfang unter den Leuten 
machen will.“ 

Mil. Mörike berichtet: 

„Im leuten Quartal war es ein gemiffer Nandfcha, mit 
defien Herz ich viel zu thun hatte. Er if cin Mann von 
etwa 70 Fahren, vom Alter gebeugt und mit Engbrüfig- 
feit geplagt, um deren willen er fih an cine ſtehende Dofis 
Dpium gewohnt hat, die er nicht mehr entbehren kann. Er 
ſteht aber neh im vollen Gebrauch der Geiftesfräfte, bat ein 
autes Gedächtnis und eine für einen Badaga, der Feinen 
Nebenzwed bat, ungewöhnliche Ausdauer und Aufmerffam- 
feit auf die Worte des Lebens, die er zu hoͤren befommt. 
Er if der Aeltefte von drei Brüdern und eben damit der 
Vorſteher eines Doͤrfchens von fieben Hänfern bei Karterv, 
das er mit den Brüdern in feiner Yugend ‚gegründet bat, 
und sest von Kindern und Enten dicht bevölkert iſt. Ich 
kenne ihn ſchon Tange und hatte immer gerne mit ibm zu 
thun; auch Bühler Fannte ihn und Br. Meg licht ihn. Aber 
erſt ſeit einigen Monaten hatte ich Gelegenheit, tiefere Blicke 
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in fein Herz zu thun, und ihm näher zu kommen, als bi: 
Seht irgend einem andern Badager. 


„Am 8. Juli las ich ihm aus der Leidensgefchichte in 
Evangelium Lukas und befonders vom Schächer vor, wor: 
über er fehr erſtaunt war umd fagte, warum der HErr, dei 
fo Großes getban, nicht die Herzen der Menfchen auf ein- 
mat umfehre, dann wäre «8 gefcheben. 


„Am 19. Zuli ſprach er feinen Glauben an Jeſum mil 
Freudigkeit aus, fing von ſelbſt von der Taufe an und fagte, 
er ließe fich gerne taufen, aber fein Bruder wolle noch nicht. 
Er habe ibm um» den andern Kaftengenofien vorgefchlagen, 
für Ein Jahr die Goͤtzen aufzugeben und den HErrn allein 
anzurufen und dann zu fehben, wie e8 gehe. Zugleich er⸗ 
zählte er, weldhe Lügen im Schwang geben unter den Baba- 
gern ber die Taufe. Sie fagen, wir tanfen nicht mit fri- 
ſchem Brunnen, oder anderem Waſſer, fondern mit Wahr, 
in dem Schaffleifch gekocht worden if, alfo mit Fleiſchbrübe, 
um damit zugleich die Kaſte zu verderben. 


„Am 20. Juli war das jährliche Mahalinga⸗Feſt in Kar- 
tery, und ich war begierig zu erfahren, wie fih Nandfcha da- 
bei benommen. Während er zu Haufe blieb, gingen feine 
Eöhne zum Tempel und wurden dort von ihren eigenen Len- 
ten als Söhne eines Ehrifigemordenen, der nicht mehr zu 
ihnen gehöre, befchimpft. Jedermann fage, fo berichtete er, 
die Chriſtenkaſte fey viel geringer als die ihre. Dennoch war 
er nicht eingefchlichtert,, fondern hörte das Wort gerne. 


„Am 2A. Augufi ſprach er wieder von der Taufe und 
erflärte fich bereit, feinen KLinga wegzuwerfen. Er gehört 
nämlich zur Kanaka⸗Kaſte, die Lingaiten find. Bene Erfla- 
. rung war mir unerwartet, und ich wagte vor rende kaum 
zu glauben, daß es ibm Ernſt ſey. Zugleich ſprach er von 
der Beſchwerlichkeit feiner Engbrüfigfeit umd erzählte, wie 
viele Angſtſtunden dieſes Leiden ibm befonders bei Nacht be- 
reite. Wenn er aber dann fo recht angefochten ic, fo 
nehme er feine Zuflucht zum HErrn mit folgenden Worten: 
„Herr Jeſu Chriſte, Du haſt für mich Schmerzen gelitten, 
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bir für mich. geflorben und auferftanden, ichaffe Mir Erleich- 
terung und nimm mich zu Dir! 

„Am 30. Auguft und den folgenden Tagen hatte er eine 
ſchwere Prüfung zu befichen. Am Morgen des 30ſten mar 
sein erfigeborner Sohn, ſelbſt ein Samiltenvater, in den Wald 
gegangen, um Holz zu bauen. Beim Fallen eines Baums 
geſchah es, daß derſelbe auf ibn fiel und ihn bemußtlos 
machte. Nach einiger Zeit fanden ihn einige Kameraden noch 
unter dem Baume liegend und trugen ibn halbtodt beim. 
Erf am folgenden Morgen fam er zu fich, Fonnte ein wenig 
reden, aber faft Fein Blied bewegen. Nach einigen Leinen“ 
tagen verſchied er. Ich ſah ihn noch, ehe er farb, und wies 
ihn anf den Lebensfürften. Ich beobachtete den Vater in die- 
fer Zeit. Er war tief bewegt umd fonnte fih beim Blick auf 
feinen Enkel der Thramen nicht enthalten; aber er warf fein 
Vertrauen nicht weg und war für Zufpruch fehr zugänglich. 

„Er hatte damals den Linga wirklich abgelegt, wie ich 
mich bei einem Beſuch ſelbſt überzeugte. Die war aber für 
die Seinigen zu weit gegangen. Sie ließen ibm feine Ruhe; 
und als ich endlich wieder zu ihm geben Fonnte, fand ich 
ihn furchtſam und verzagt, den fetten Schritt zu thum. 
Einer feiner Söhne hatte ihm gefagt, daß er ihn im Traume 
freund- und hilflos und von den Seinigen auch dem Raume 
nach getrennt gefeben. Dieß hatte einen Eindruck auf ihn 
gemacht und veranlaßte ihn, den Linga wieder anzulegen. 
Eines feiner Hauptbeforgniffe war, daß feine Söhne feine 
Weiber befommen, wenn er die Kafte völlig aufgebe. Als 
ih ihn das letzte Mal ſah, bielt ich ihm Pas Wiederanlegen 
des Linga vor, ohne zu finden, daß ich ihn damit erzürnte. 


- Er will nicht von Jeſu laſſen, fühlt fi aber in feinem AL- 


ter und bei feinem kraͤnklichen Zuſtande fehr in den Händen 
der Seinigen, die ihn tiichtig bearbeiten und ſtreng beobachten. 

„Am 22. Kult wurde dad Weib unferes Katechiften, 
Satianaden, Elifabeth, unter der Predigt von einem eigen- 
thuͤmlichen Leiden befallen, das wohl hyſteriſchen Urfprungs, 
durch die Conpulfionen, Augenverdreben u. f. w. zum An⸗ 
feben etwas fehr Unheimeliges hatte. Man brachte fie in ihr 
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Haus, und als die Sache unter die Leute kam, verſammel 
ten ſich auch Heiden, Badager und Andere, die ſeltſam 
Kranke zu ſehen. Als ich ſie beſuchte, waren viele Leute da 
Sie war viel abweſend, kam dann wieder zu ſich und ſprac 
ganz vernünftig, nur etwas ſchnell und aufgeregt. In einen 
lichten Augenblide borte fie, was die Leute unter jid 
uber die Urfache der Krankheit ſprachen. Ein Heide hatt 
zum Audern gefagt: „Ein Wind bat jie berührt“, d. b. ji 
ift befeflen. Als fie das borte, richtete fie ih mie Mübe 
auf, ſah den, der diefe Worte gebrauchte, frafend an und 
fagte: „Was fprechet Ihr da; was babe ich mit dem Teufel 
su thun? Bin ich nicht eine Tochter des HErrn? Ihr moget 
fo reden, aber mich gebt das nichts an." Diefes Wort 
machte ſichtlichen Eindruck. Darauf betete ich mit ihrer Bei- 
ftimmung in Gegenwart der Heiden. Nach längeren Un- 
wohlſeyn if fie segt wieder ordentlich wohl.“ 


C. Nachrichten aus Afrika. 
I. Station Chriftiansborg. 


Aus Afrifa erhalten wir folgenden Brief unferes lieben 
Bruder Steinhaufer von 17. Juli aus Abokobi: 

„Unfere Stationd-Eonferenz in Chriſtiansborg ging ſchon 
längere Zeit damit um, auf Mittel umd Wege zu denfen, 
wie Einwanderer aus Europa biehber zu befommen wären, 
die bier (ihr eigen Brod erwerbend) befonders in aͤußerlicher 
Hinfiht dem Mifiionswerfe und den Miffionaren von großem 
Augen ſeyn fonnten. Die Mifjion ald Individuen⸗ und Vol- 
fer-iimgeflaltung ift unter den Negern ein einfeitiges Werk, 
fo lange die äußere Seite des Lebens nicht auch ins Auge 
gefaßt wird. Dies ſpreche ich nicht als theoretifche Anficht 
oder etwa nur als Wunſch aus, vielmehr zeigt die Erfah⸗ 
rung, daß ein großer Theil umferer Chriſten Anwelfung in 
diefen Dingen verlangt und bedarf. Der Miffionar Tann 
ihnen diefe Anweifung nicht geben, weil Worte dabei nicht 
hinreichen und er fih in die Sache bineinichen weder kann 
noch darf, weil fein eigentlicher Beruf feine Zeit und Kraft 
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übergenug in Anſpruch nimmt In diefen. Städten fann 
der Miffionar ald ſolcher feinen Pflegbefohlenen nicht voran- 
gehen. Ohne das Vormachen eines Neuen bleibt aber der 
Neger anf feiner Väter Weg, an dem zwar durchaus nicht 
Alles zu verwerfen if, der aber doch eine Umgeſtaltung er- 
fahren folte. Bier find alfo Einwanderer am Blag, die ihr 
eigen Brod erwerben, bier find und bleiben. Nur ſo kann 
ein zureichennes Exempel gegeben werden; nur fo bat der 
Neger auch gehörig Zeit, fih die Sache anzueignen. 

„Die Verhältniſſe hier And der Einwanderung günftig, 
das fremde Klima abgerechnet ſehr günfkig, und es ift ein 
Wunder, warum trog der fonft überall z1 Tage Fommenden 
Auswanderungsluſt bier nit fchon mehr von derſelben ficht- 
bar wurde. | 

„Etwa vor einem Jabr batten wir bereits ausgemacht, 
Ihnen einen Aufruf vorzulegen, in des Abficht, ibn durch 
chriſtliche Blatter veröffentlichen zu laſſen, einen Aufruf, der 
chriſtliche Auswanderer eingeladen bätte, bieber zu Tommen — 
als unfer Krieg darüber Fam. Nun dachten wir, es werde 
vollends Niemand ans Hieberkommen denken; aber fiebe da, 
faum hatten meine Eltern und Geſchwiſter vom Ausgang des 
Kriegslärms gehört, ats fie ich famınt und funders entfchlof- 
ven, hieher auszuwandern. Ich batte ihnen zuvor die hieſi⸗ 
gen Verhaͤltniſe beſchrieben, ihnen auch gefagt, was wir von 
chriſtlichen Einwanderern bofften ıc., jedoch ohne direkte Be⸗ 
zugnahme auf fie. So Fam ibr Entfhluß obme meine um. 
mittelbare Mitwirkung zu Stande. Natürlich verlangten fie 
aber noch befonders meine Meinung darüber und mein letztes 
Wort in der Sache zu vernehmen. Ich war allo aufgefor⸗ 
dert, die Sache noch einmal genau zu befeben, und mir die 
Tragweite dieſes Schrittes zu vergegenwärtigen; ich Fonnte 
aber zu feinem andern Reſultat kommen, als dazu, zu ihrem 
Entihlufe Ja und Amen zu fagen. 

„Meine Gründe und Gedanfen find folgende: 

1) Verlangt man nicht von Jedermann, der von einer 
Sache wirklich überzeugt und von Herzen mit dabei if, daß 
er nicht nur Andern predigt, ſondern auch ſelbſt vorangeht? 
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Dieſes thue ich, indem ich meine Eltern und Geſchwiſte 
die fih aus freien Stüden entſchloſſen baben, bieber zu Fon 
men, meiner Zuſtimmung verfihere, und damit beurfund 
daß ich die Sache genau befehen. 

2) Sind die Einwanderer Angehörige der Miffionar 
in welchem Fall Manches fchon gegeben if, was ſich bi 
fremden Perfonen erſt zu machen bat, fo wird dieß dei 
Gelingen des Werts großen Vorfchub leiſten und zur Ber 
mehrung des Gewinns für die Miſſion nicht wenig beitragen 

3) Was das Klima betrifft, fo kann man bis jest we 
der von Alten noch von Jungen im Voraus fagen, wie fi 
es ertragen werden. Im Allgemeinen balte ich für alte umi 
fehr alte Leute das warme Klima für das angemeflenfie.* 
In Bezug auf die Sieber fage ih: Ye mehr Einwanderen 
und damit Bodencultur, deſto weniger Sieber. 

4) In Bezug auf die Folgen der Werfegung in das 
afrifanifhe Klima gebe ich zu, daß es ein Wagniß if, bie 
ber zu kommen. Dies iſt aber dem chriklichen Publifum in 
Dentfchland übergenug befanne. Der Glaube aber darf umd 
fol etwas wagen im Reich Gotted. Nur wer etwas wagen 
kann, bat bier feine rechte Stelle. 

5) Daß die Tage unferer Wallfaurt bier balder zu Ende 
geben, ale in Europa, gebe ich zu. Wir erfahren’s an ums. 
Es wird bei Einwanderern auch der Fall ſeyn. Tch halte es 
aber für der Mühe werch, etliche Jabre diefer Erdenzeit dar- 
an zu geben zur Forderung des Reiches Gottes. Wartet 
nachher unfer nicht das beim HErrn Sen? Iſtl's nicht bie 
Heimath, wohin wir früßer gehen? Die Arbeit ſolcher Ein, 
wanderer achte ich als Arbeit im Reich Gottes und fihlage 
ihr Leben fo bob an als das meinige oder eines andern 
Miſſionars. 

6) Mit der Auswanderung der Meinigen werde ich afri⸗ 
fanifcher Bürger im engern Sinn des Wortd. Das ik aber 
eine Sache, die ich für das rechte Wurzelfchlagen des bicfi- 
*) Die Hiße der tropifchen Sonne wirft nur ein wenig anders 
. ale ein warmer Ofen und ein warınes Bett. Jaſpekt. Iojenhans, 
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gen Werks ats eine nothwendige erachte. Während die Sache 
ia nur er im Wert ik, ſtehe ich doch bereits mit andern 
Gefühlen hier. Nimmt man filh nicht volle Zeit, befchnei- 
det vielmehr noch die in Afrifa noch kürzer zugemeſſene Zeit, 
fo muß ia das Wert ein halbes werden. Ste können fich 
Hier Dusende von enropaifchen Namen herzählen laſſen, von 
denen man aber nicht viel mehr zu fagen weiß, als daß fie 
bier waren, die und die Zeit handthierten und dann wicher 
nach Europa gingen. Das gibt dem Neger Feinen hoben 
Begriff von ber Conſiſtenz des Europaͤerthums. Ich boffe auf 
eine Zeit, wo die Enropder nicht mehr durchaus nöthig ſeyn 
werben, wo dad Werk vielmehr in eingebornen Händen lie 
gen wird. Wann das aber gefcheben kann, wird fich erſt 
zeigen. Bei und mag es jedenfall? noch eine Weile anfteben. 

7) Wie lange wird's mit Europas heutigen Verhältnif- 
fen noch währen? Nur der HErr weiß es. 

8) unſere Gegend bier wird allgemein für die gefün- 
dere am der Wer-Küfte gehalten. Der Herr bat ſich auch 
in der Neuzeit zu unferer Sache befannt und und am Lchen 
gelaſſen. 

„FIhren Rath zur Vorſicht in Bezug auf das Einſchlei⸗ 
Ken von unchriſtlichen Auswanderern werden wir zu Herzen 
nehmen. Das Aufrufergebenlaffen haben wir fallen laſſen. 
Der Herr fam und barein und bat und einen Tangfamern 
aber fiherern Weg gezeigt. Sowohl Aderbauer als Dand- 
werker (namentlih Schreiner, Wagner, Schmiede, Schlofler, 
auch Schneider umd Schufter, Blechner, Gürtler 1.) werden 
wir mit Freuden begrüßen, wenn fie Chriſten find. Ich 
nehme feſt an, daß meine Eltern und Gefchwifter mit der 
naͤchſten Gelegenheit fommen und laffe deßhalb für fie ein 
Haus errihten, babe auch im Anfchluß an Zimmermann be 
reits ein großes Stüd Feld für fie gefauft (natürlich alles 
aus Brivatmitteln), fo daß fie und andere Einwanderer be- 
reits eine Grundlage vorfinden werben. 

„Schließlich mochte ich vor dem Herrn eine Bitte an 
Sie richten, nämlich die, Sie möchten, falls der Herr Sie 
nicht beißt der Sache Vorſchub thun, ihr wenigſtens den 
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freien Lauf laſen. Warnen, auch Abrathen aus wirt 
vorhandenen Gründen rechne ich nicht zur Dinberung , f 
dern fogar zur Förderung des Were. Das Ganze m 
man aber nicht verderben, cd möchte ein Segen darin feyi 

Mi, Rottmaunn fprichte unter dem 8. September | 
frohe Erwartung aus, dag nicht blog die Miſſion un Acc 
und Aquapim⸗Gebiet überhaupt, fondern inähefomdere as 
fein kleines Dandelsgeichäft Mich in erfreulicher Weile e 
wideln werde. | ' 

Die Quartalberichte der Brüder Kocher und Zimmet 
mann enthalten ſehr anziehende Schilderungen einer Predig 
reife, die fie vom AA. bis 25. Aug. nad Kropo, an de 
Voltaſtrom umd von dort über Ada umd Ringo zurück na 
Chrikiansborg machten. Wir Hoffen ihre Mittbeilungen i 
einem der naͤchſten Hefte in extenso unferen Leſern vorle 
gen zu fönnen. 

Dos Volk von Uſſu iſt in Betreff feiner Wiederanſied 
fung in der zerfiörten Stadt immer noch zu feinem Eutſchluf 
gekommen und wohnt immer nod zerkreut auf feinen Blan- 
tagen umher. Nichtsdeſtoweniger geht die Predigt des Evan⸗ 
geliums, der Jugendunterricht und die Meberfegungsarbeit 
durch die Hand unferer Miffionare ununterbrochen fort. 


2. Station Alropong. 


Die mit der mündlihen Predigt befchäftigten Milfionare 
Widmann und Mader machten bei ihren Predigtausfliigen 
fehr erfreuliche Erfahrungen, fo das Miſſ. Widmann feinen 
Dstartalbericht mit den Worten beginnen kann: „Wir dürfen 
zum Breife des HErrn fagen, daß es vorwärts gebt, wenn 
auch nicht fo ſchnell und auf die Weife, wie wir es wuͤnſch⸗ 
ten." Sogar in Abiru, dem Hauptfetiſchplatz, wo die Ein- 
wohnerfchaft befonders finfter und feindfelig bisher ſich erwies, 
zeigt ſich mehr Empfänglichfeit. Selbſt der Hauptfetifchprie- 
Ber ließ fih neulich von Mil. Widmann bei cinem Beſuch, 
ben der Brieker ibm machte, obne Widerrede die Wahrheit 
ans Herz legen. Ebenſo gibt es in Ohinaſe und Kubeafe 
immer mehr einzelne aufmertfame Zuhörer. Namentlich aber 
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in Abude zeigt ſich eine erfreuliche Bewegung der Gemüther. 
15 junge Maͤnner empfangen dafſelbſt gegenwärtig regelmä—⸗ 
ßigen Taufunterricht, und fo oft der Miſſionar dort erſcheint, 
ſammelt ſich eine große Anzahl, bisweilen mehrere hundert 
Menſchen um ihn, um ihn predigen zu hoͤren. 

Miſſionar Mader machte im Auguſt mit den Zoͤglingen 
des Katechiſten⸗Inſtituts einen Vakanzausflug durch die Blan- 
tagendoͤrfer des Aquapimlandes. Bei dieſer Gelegenheit 
ging ihm das erſte Mal cin volfändigeres Licht über die po⸗ 
litiſche Verfaſſung des Aquapimlandes und das gefellfchaftliche 
Leben ſeiner Bewohner auf. Er beſuchte gegen hundert der 
Blantagendörflein und glaubt, daß es gegen 600 im Gan⸗ 
zen ſeyn werden. Ale diefe Dörflein gehören den 17 Aaua- 
pimdorfern, deren Bürger gleichfan die großen Grundbefiger, 
der Adel des Landes And. Jedes diefer 27 Dorfer bildet 
einen eigenen Fleinen Kanten, der feinen Häuptling bat, 
der unter dem König von Akropong ſteht. Die Bewohner 
der Plantagen find meiſt Selaven, Die niemals oder nur fehr 
felten nad den Hauptort fommen. Wenn man daher das 
Zandvolt evangeliiiven will, fo mus, wie Mil, Mader 
meint, in jeden Diftriet eine eigene Schule und ein eigenes 
Berfamminngstocal errichtet werben und ift dazu, wenn man 
auch nur Einen Katechiften anf jeder diefer Außenfationen 
anftellen will, eine Zahl von wenigſtens 80 Katechiken für 
das Aquapimgebiet erforderlich. 

Mil. Chriſtaller theilt über feine Sprachſtudien Folgen⸗ 
des mit: 

„Was meine Fortſchritte in Aneignung der Landesſprache 
betrifft, ſo ſtand und ſteht noch hauptſaͤchlich die Erkenntniß 
des melodiſchen Betonungéſyſtems (etwas Anderes, als was 
man in europaͤiſcher Sprache Accentuirung nennt) als Auf⸗ 
gabe vor mir. Fruͤber war es in dieſer Hinsicht, als ob wir 
bei Nacht im Zropenlande reifeten amd uns die Umgebung 
unbewußt gleich einer europälfchen daͤchten. Eingehorene wa- 
ren es, die mich hauptſaͤchlich aufmerkſam machten. David 
Diererle meinse, wie mir Br. Mader fngte, im Anfang mei- 
nes Hierſeins, ich habe Anlage zu einer ordentlichen Aus⸗ 
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fprache des Odſchi, ſagte aber Tange nachher mir f 
ber: ich würde, denfe er, wohl etwas darum geben, r 

ih Adolf Mohrs Mund fiir die Landesfprache hätte (die 

der der Miffionare, fowelt fie Die Sprache von den Ein. 
borenen lernen, fprechen natuͤrlich wie diefe), und Furz vor 
feinem Abgang nach Allem zu Br. Süß, als ih ihn noch 
zu etwas benüste, fagte er mir: was uns eben immer am 
meiften Schwierigfeit machen werde, fen die Betonung. Erſt 
auf diefe Aeußerung bin wurde mir die Sache in Ihrer Wich⸗ 
tigfeit offenbar, obwohl ſchon vorher einige Mal meine Auf- 
merkſamkeit daranf gerichtet worden war. Ich wimfchte, der 
befcheidene Juͤngling batte mir dieß fchon Tange gefagt (bei 
andern Gehülfen if das Schweigen mehr gleihgültige Nach- 
fiht mit der ſchon an uns gewohnten Ansprache), wie auch 
er bauptfächlich mir zu Unterſcheidung der offenen und ge- 
ſchloſſenen Vocale und Erkenntniß des die ganze Sprache 
durchziehenden Einfluſſes derfelben auf die Bahn geholfen 
hatte. Für letzteres Gefeg der vocalifchen Euphonie aber, 
fowie für das noch wichtigere der melodifchen Betonung fand 
ich weitere Fingerzeige und Auffchlüfe in des Negermiffionars 
Samuel Erowthers Joruba⸗Grammatik (die allerdings in an- 
derer Hinficht fehr mangelhaft ift, indem fie des funtactifchen 
Theild ganz entbehrt); auch er bezeichnet die Aneignung ber 
richtigen Betonung ald die größte Schwierigkeit des Euro⸗ 
päers. Nun, die Dammerung erhellt fih mir nach und nad ; 
die Umriffe und allgemeine Geſtalt der Landfcehaft wurde mir 
deutlicher. Der Rede⸗ und Periodenton bat ſich mir aus der 
verfhwimmenden Mannigfaltigreit ausgeſchieden; er bedarf, 
wenn man feinen Eharafter im Allgemeinen kennt, Teiner 
fchriftlichen Bezeichnung, iſt im Ganzen gleich dem entopäl- 
ſcher Sprachen. Begonnen wird meift in höheren Tönen, 
und wie von Inftigen Gebirgshoͤhen die Gewäfler in Kata- 
rakten umd Stromfchnellen ſich in das Niederfand ergiegen, 
wo dann aber der Wanderer anf feinem Wege doch auch wie 
der Berge und Hügel zu überfleisen bekommt, bis auf ſteilem 
Felsufer oder flachem Sanpflrande der Fuß Hille flieht, fo 
quillt und büpft und fließt und bewegt ſich wellenförmig mit 
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hohen oder tiefen TS N kann, muß man fh eben 
inte Zunge und bie Rn oder unbewußt angeeig⸗ 
(Beilaͤuſig geſagt, die Zunge NE uebrige dem de 
des menfchlichen Körpers, nah 8 IN überfegung braucht 
auch fchön bift, biſt du doch nicht — ation des Ten⸗ 
die nur ſelten wuͤlſtigen Lippen aber N N bewäbhrt ſich 
ſtrafen die manchmal plumpen europa, er Mubam- 
Neger mei Lügen; unfere jungen Leute nu, NL, muß 
sen, warum die Schwarzen auf Bildern oft, IN iſt das 
ſtellt find. Das Charakteriſtiſche vieler Geſdd N ſich 
ders der Odſchi⸗Neger, iſt gefällige Rundung ohn —R vir, 
Spigen, jedoch bei laͤnglichem Geſicht; ſogenannt 
(Adler⸗ und Habichts⸗) und ſpitzige Nafen Fommen vun 
platte aber find felten.) — Jenen melodifchen Fluß x, N 
beobachtete ich näber und vorzugsweiſe an einer Any 

ſerer chriſtlichen Odſchilieder, die ich im letzten Vierten, 
anf etwa 60 Nummern vermehrte. Biswellen nämlich, Den 
ih, wie oft, Nachts den gewünfchten Schlaf nicht finde 
fonnte, Iegte ich dem zu ſchnell umtreibenden Gedankenfuhr. 
wert einen Hemmſchub an, indem ich etliche Liederverfe zu 
überfegen fuchte, die ich dann des andern Morgens nicher- 
ſchrieb; oder wenn ich nach einem Fieber nicht arbeiten Fonnte, 
nicht einmal in ein Buch feben durfte, befchäftigte ich meine 
Gedanken etwa mit einem dentfchen Lied, und Fam mich fo- 
fort die Luft an, es zu überfegen;*) oder fuchte ich Lücken 
unferer Liederfammiung gelegentlich zu ergänzen, oder hatten 
die Zöglinge uns die Dielodie des deutſchen: „Wo findet die 
Seele die Heimath, die Ruh 10.” abgelernt und ließen darin 
die Worte: „FJeruſalem droben, von Golde erbaut” hören, 
daß ich dachte, ich muB es ihnen doch in ihrer eigenen Sprache 
geben. Letzteres Lied bewirkt vielleicht der „füßen“ Melodie 
wegen bei der jungen fingluftigen Bevölkerung unferer Mif- 
fionsniederlaffung eine zeitweilige Zurückſetzung der früheren 
nacheinander in den Vordergrund getretenen Lieblingslieder, 
Eine Sorge hatte ich dabei Tange, ob überhaupt unfere 


* Auch die Brüder Mader und Steinhaufer fanden, daß bei 
einem Zuftand der Angegriffenheit fo etwas am beiten gehe 
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deuntſche Dicht⸗/ und Singweiſe ven NRegerſprachen augemeſ⸗ 
fen feo, da die Hebung und Senkung der Singmelobie 
der ihrer Sprachweiſe banfig entgegengeſetzt if; doch ein- 
zelne ihrer eigenen Geſaͤnge umd die Erörterungen ber Sache 
mit Jonathan berubigten mich darüber. Was nun Die me- 
lodiſche Betonung der gewöhnlichen Sprache betrifft, mußte 
ich fie wenigſtens für ung Enropaer zu ſtxtren, d. b. zu be- 
zeichnen fuchen, und fand, daß 2 Accente oder Tonzeichen, 
Aut und Gravis, nicht banfiger angewandt ald die griccht- 
ſchen, mit einer einfachen Regel bhinreichen, die Hebung oder 
Senfung des Tons einer jeden auch nicht bezeichneten Silbe 
anzugeben. Das that ich bei einer Anzahl Lieder, indem ich 
fie durch Jonathan Iefen ließ und auf den Tonwechfel Acht 
hatte, fo daR ich das alſo Bezeichnete fo ziemlich mit den- 
felben Modulationen der Stimme leſen und fpreden Tann, 
wie es jeder Eingeborene von ſelbſt, d. h. feinem Sprachſiun 
zufolge, fprechen würde. Mit einem Mittel für die Bezeich⸗ 
nung ift aber die Aufgabe noch nicht geldet; fie iR noch eine 
gedoppelte: 1) Es muß auf empirifgem Wege durchs Ho- 
ren, von jedem Wort im Lexikon und jeder Silbe erlernt 
werden, welche Tonſtufe fie von Natur, d. h. an und für ſich 
einnehmen; 2) es muß aufgefunden und in leitende Regeln 
gebracht werden, welche ungemein mannigfaltige und doch we- 
fentliche Veränderungen, befonders die Zeitworter in ihrer Ab⸗ 
wandlung, andere Worter in der Zufammenfesung und faſt 
alle Worter wieder vermöge ihrer Stellung im Satze in Be- 
ziehbung auf den Ton erleiden, Letzteres kann nur gefchehen 
durch Vergleichung einer größeren Zabl von Beifpielen In allen 
grammatifchen Wort- und Satzformen, und eine genügende 20. 
fang der Doppelanfgabe kann nur durch Ausarbeitung eines 
Wörterbuchs und Aufbau einer Grammatif erzielt merden. *) 


— 





*) Br. Riis's Grammatik iſt ein meiſtermäßiger Bau, aber es 
fehlte an genügendem Material, und jelbft das Verwendete war noch 
nicht beffer zu haben; es war etwa, wie wenn man ein für Guropäer 
wohnliches Haus ohne Holzfäger, Zimmermann und Schreiner her: 
richten follte. Doch iſt Material und Plan für den neuen Bau nicht 
bloß belehrent, fondern wierer verwendbar. 
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Bis es aber dazu Tommen kann, muß man Ach eben 
mit der bruchſtücklich erkannten oder unbewußt angeeig⸗ 
neten Nichtigkeit begnügen und das Webrige dem Ge—⸗ 
rathewohl überlaſſen. Die ſchriftliche Bibelüberſetzung braucht 
für ihren Fortgang nicht anf die Elucidation des Ton⸗ 
ſoſtems zu warten. Aber wenn irgendwo, fo bewährt ſich 
mir in diefem Gebiet der Sprache dad Wort der Mubam- 
medaner : „Wer eine fremde Sprache Ternen will, mus 
auch eine andere Seele belommen ;” denn der Ton til das 
Geiſtigſte an der Sprache, fofern fie in hoͤrbaren Lauten ſich 
offenbart, und unfere Neger legen in den Ton mehr ald wir, 
namlich auch eine lUmterfcheidung der Begriffe. Andererfeits 
gefchieht die Hervorhebung, Pie wir durch den Ton umd 
Nachdruck bewirken, bei ihnen außerdem noch durch befondere 
Wörter und Wortfielungen, und der Affect, dem wir jm 
Tone einen Ausdrud geben, bewirkt auch bei ihnen Veraͤn⸗ 
derungen des Tons, mitunter aber, befonders beim Zorn, eine 
auffallend energifche Articnlation, befonders der harten Con⸗ 
fonanten, begleitet von und entfprechend der heftigen Gefi- 
culation. Legt nicht ein deutſcher Prediger in den wechſeln⸗ 
den Zon feine Seele hinein? Will er aber in Odſchi einen 
Begriff in derfelben Weife hervorheben wie im Deusichen, fo 
wird das Wort vielleicht gerade dadurch mißverfiandlich oder 
fonderbar. Im Deutfchen, das fo fhon feine Wurzelſilben 
betont, find Telbft für einen Ausländer Verſtöße wie „Gebet 
am Sonntag, Gebet am Montag“ (was zwar für Manche 
ebenfowohl am Plage feyn mag, als das Gebet), oder leben⸗ 
dig (ſtatt Ichendig) gewiß felten, anders ift es in Odſchi. 
Das 10te Gebot heißt: Nichtgib dein Auge nichtſoll(ſich) 
röthen (in Bezug auf) deines Nächſten Haus — deines Räch⸗ 
ten Weib oder feinen Knecht oder feine Magd u. f. m. 
Diefe Gegenflände des Belüftens find im Deutfchen gleich be- 
tomt oder benachdruckt, in Odſchi bat der eine den hoben, der 
andere den niederen Ton, umd dem gerade entgegengefeut das 
Fürwort „fein“ ven niederen oder hoben Ton. Die gewohn- 
liche Mebhrülbigteit der Nennworter bewirkt aber noch eine 
größere Mannigfaltigteit. Wollte man den früher erwaͤhnten 
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Rede⸗ und Periodenton, fowie den Sat-, Wort und Silben- 
ton und den davon unterfheidbaren Nachdrucksaccent genau 
bezeichnen, fo würde man bie 31 Imperatores, Reges, 
Duces, Comites und Servos der jüdiſchen Maforecben an- 
bringen fönnen. (Die Ton Imperatores wären aber nicht bin- 
ten, obwohl im Kriege die Negerbefeblöhaber ihre Leute von 
hinten treiben.) Aber, wie gefagt, es thut fih mit 2 Zei- 
hen (neben einer Interpunktion, die der englifchen am näch⸗ 
fien ſteht), und für die Eingeborenen braucht es gar Teines; 
von ihnen betont doch einer genau wie der andere, nur dag 
j 8. das mese (ich fage) der Afanteer und Aljemer und 
mesd der Akuapimer von beiden Theilen als Beifpiel der 
Verſchiedenheit ihrer Dialecte angeführt wird oder zum Schi- 
boleth geworben if.“ 


“. 


3 Station Gjadam. 


Aus Siadam fchreibt Miſſ. Süß unter dem 2. Juli 
golgendes: | 

„Ich babe bis jeut etwa den vierten Theil des Miffions- 
Landes dur Kauf an mich gebracht: der König und das 
Volk betrachten übrigens die Sache fo, als gehöre das ganze 
Grundſtück bis an den Fluß Berem mein. Er der König hat 
es mir ja auch geſchenkt, umd damit bat es fein Bewenden. 

„Bier oben an der Stadt habe ih nun etwa vor "einem 
Fahr angefangen, den Buſch niederzubauen, den Boden zu 
umzännen mit einem grünen Zaun, umzurenten und zu 
bepflanzen. Das Ganze wird durch einen Weg von oben 
nach unten in zwei gleiche Hälften getheilt. Bis jest iſt 
11% Morgen banbares Land vorhanden; ift auch Alles bie 
auf ein Feines Stück angebaut, Non oben herab, wohl %ı 
Morgen, ift es mit Gras bewachfen. Iſt aber ein Vergnuͤ⸗ 
gen zu feben, wie das Gras bier oben gedeiht, und da es 
auf Sandboden wächst, fo if es auch Außerft nahrhaft. Da 
ich leider bis jetzt Fein Vieh babe, werde ich es zu Heu 
machen. Bin der Zuverfiht, daß ich wohl bald Vieh haben 
werde. Daß die Viehzucht bier gut gedeiht, wumterliegt fei- 
nem Zweifel. Die Giadamer Schafe, die eben diefet Gras 
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freſſen, gebeiben ohne alle Pflege zu einer folhen Große und 
Fettigkeit, daB man weder in Akim noch in Akwapim folche 
Schafe trife Da aber befanntermaßen das Fleiſch Hier 
theurer ift als irgend wo, fo pürfte eine wohl angelegte Vieh⸗ 
sucht jährlich ein ſchoͤn Stud Geld Tiefern. 

„Nach diefem Gras babe ich etwas Mats gepflanzt, Die 
Pflanze ſelbſt wird bier 12-—14/ hoch umd die Frucht if 
vollkommen und groß. 

„120 von oben babe ich tm letzten Jahr meine Woh⸗ 
nung gebaut. Ein Hand nach Negerform ſteht an der rech- 
ten Seite des Weges; zwei Zimmer hat es, und eine Küche 
von Palmzweigen Tehnt fih daran. Ich Iebe mit drei Dienft- 
boten darin, zwei erwachſenen Männern und einem Knaben. 
Ste hauen den Buſch um, graben das Land um und Fochen die 
Speife, und thun font was zu thun if. Hier, wo das Haus 
aufhört, führte ich einen Querzaun durch die Plantage; denn 
hier fange nun erſt die eigentliche Plantage an. Auf der 
rechten Seite des Weges babe ich einen Garten angelegt, 
ans dem ich mancherlei Küchen Brodufte beziehe; in ihm 
wachſen Orangen, Mangos und Weinreben wie die Weiden 
an den Waflerbachen. Auf der Iinfen Seite babe ih unge 
fahr 150 Jamspflanzen, die auch gut gedeihen. Nach die 
fem Jams habe ich vor drei Wochen Getreide, als Gerfte, 
Roggen, Walzen und Hafer, gefüet, Die Getreide ſteht bis 
jest boffnungsvol da. Nah dem, mas ih bis jetzt in Afrika 
gefeben und erfahren babe, Tann ich Teinen Zweifel begen, 
daß das Getreide nicht gedeihen follte.. Wenn ed aber ge⸗ 
deiht, welch ein Gewinn für die Miſſion! 

„Dinter diefem Getreibe kommt das Tabaksfeld. Dafl 
der Tabaf hier gur gedeiht, iſt genuafam erprobt. Haben 
wir nun vorerſt guten amerifanifchen Samen und find mit 
der Witterung bertrauter, werden wir bier Tabak pflanzen, 
der mit dem amerifanifchen Taufen Fann. Den Zabat, wel- 
hen ich letztes Fahr gepflanzt habe, babe ih nah Uſſu ge- 
fandt; Br. Rottmann verfprah mir 100 Eigaren für einen 
Thaler zu verkaufen. Ich bedaure es nur, daß die Hälfte 
des Tabaks, den ich letztes Jahr pflanzte, micht reif werden 
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fonnte, weit ich Ihn zu ſpaͤt fente. Hier werben zwei ſchoͤne 
ameritanifche Blätter zu nabe an A Kreuzer werfauft; eine 
Pflanze aber Tiefert 1A—16 Blätter; anf eine Quadrat⸗ 
Ruthe Fommen 9 Bilanzen zu ſtehen; hieraus laßt ſich ſchon 
berechnen, wie hoch der Gewinn if. Meinen Tabak kaufen 
die Neger nicht, theils weil er die Farbe, theils weil er den 
Geruch nicht har wie der amerifanifche. Indeß bin ich der 
Hoffnung, daß der Tabat doch auch bier zu Land noch Fauflich 
werden wird. 

„Eben bin ich daran, ein Piſang⸗Feld anzulegen, damit 
ich nad etwa einem Jabr Feine Ausgaben mehr für meine 
Haushaltung babe. 

„Aus diefen wenigen Zeilen mögen Sie erfeben, wie der 
biefige Ort fih für eine Station eignet; oder fol ich weiter 
erzählen, wie der Reis und das Zuderrohr hier gedeiht, und 
wie das Fofliche Metal, das man Gold nennt, in großer 
Menge bier gefunden wird? 

„Doch noch edler if, daß die Siadamer felbk ſehr fleißig 
und unermüdet das ewige Wort der Wahrheit Huren, umd 
daß ich täglich mit ihnen wegen ihrer nichtigen Götzen zu 
reiten babe. 

„Was die Auswanderung des Volfes betrifft, fo hat der 
König in diefen Tagen wieder einen ſtarken Verſuch gemacht; 
das Volk fagt: „Wenn die Afanteer uns von bier vertrei- 
ben, werden wir geben, fonft auf Feine andere Weile.” Und 
dabei wird es bleiben, 

„zum Schluß ſey Ihnen noch fund getban, daß ich im 
Berlauf des letzten Monats recht gefund war und bis jetzt 
bin. Dem ewigen König ſey Dank!“ 


D. Nachrichten aus China. 


Das Tagebuch Miſſ. Lechlers enthält folgende Nachrich- 
ten über den Fortgang der Arbeiten unſerer chinefifchen 
Brüder: 

„Juli 1. Sonntag. Ich ging mit dem Gehülfen Tfchong- 
fong nad Lilong, um den Gottesdienft in der dortigen &a- 
pelle zu verſehen. Ich hatte noch von meinem Aurenthalt 
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in Jamtſaun ber eine Handharmonika, bie ich dort zur Un⸗ 
terſtürung des Geſanges benützte. Diele benüte ich num in 
Lilong. Den Knaben in der Schule pflege ich mit Hilfe 
diefes Inſtrumentes bie und da Singſſunde zu geben. Es 
acht jedoch nicht ſebr ſchnell mit der Hebung des Gefanges, 
da Pie Chineſen aͤußerſt wenig muſitaliſches Gehör haben; 
obnehin ſind die Schiiler meiftens beifer in Folge des Schreiens 
beim Auswendiglernen ihrer Aufgaben. Ich kann immer nur 
Eine Melodie mit ihnen fingen, nämlich „Bott fey Danf in 
‚aller Welt“, und diefe geht noch nicht recht. Lieder haben 
wir aber etlih und fechzig, die auf diefe Melodie geben. 
Dieſes Versmaß paßt auch allein zu einem Liebe, wie «8 
nach den Geſetzen der chinefifchen Dichtfunft gemacht ſeyn 
muß. Ein Vers darf namlih da nur A Strophen haben, 
und jede Strophe nur 7 Spiben, oder im Ehinefifchen — 
Worte, Ein anderes Versmaß ift auch das mit je 5 Wor- 
ten in einer Strophe. Ein weiteres Versmaß wollen die 
Chineſen nicht ald Borfie anerfennen. Wir haben aber doch 
in unſerem Liederbuch noch Melodien von 8 Sylben in einer 
Strophe, und von B in ver erfien und 6 in der zweiten. 
Br. Genaͤhr hat eine gute Anzahl deutfcher Lieder ins Chi⸗ 
neſiſche überfent, und feine Kuaben fingen viele Melodien 
recht nett. Unfere Schüler in Putak haben fchon früber 
mehr Fähigkeit für's Singen gezeigt, als die in Lilong, und 
namentlich baben dic Knaben des verforbenen Kong, wie 
Ihnen Br. Hamberg früber einmal mittheilte,. den Gefang in 
der Capelle recht Fräftig angeführt. Seit Br. Winnes ihnen 
Singfiunde gegeben bat, fingen fie nım auch mehrere Melo⸗ 
dien. Meine Predigten babe ih, um dem ſchwachen Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Zuhörer zu Hülfe zu kommen, feit einiger Zeit 
fo eingerichtet, daß ich zwifchen hinein Fragen made, welche 
ih ebenſowohl an die Ermacfenen ald an die Jugend richte. 

„Am Ik. Juli ging Br. Winnes mit Br. Lobfcheid nach 
Saiheeng. Erfterer um zugleich einen Beſuch in Mabam zu 
machen, der Heimath unferes Gehülfen Tſchongkong, wo 
etliche Chriſten find. Die beiden Gehülfen Tſchonghin und 
Tſchongkong waren mitgegangen. 
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„In dieſer Zeit kam ein Verwandter unſeres Gebülfen 
Tai hieher, um einige Zeit hier zu bleiben, und Vorberei⸗ 
tungsunterricht für die Heil. Taufe zu empfangen. Er war 
fhon feit dem Neujahr ein Heißiger Befucher der Sonntags⸗ 
gottesdienfie gewefen, und da er gewöhnlich bier über Nacht 
blieb, fo hatte ich immer Beſprechungen mit ibm gebabt. 
Soldye Leute find dann merfwärbig gefchmeidig, und geben 
einem faſt in Allem Recht; ia ich bin überzengt, dag ein 
Neuangefommener, wenn er feibr einer ſolchen Beſprechung 
zuhoͤren Fönnte, fih nur wundern würde, wie viel Einficht 
in die Wahrheit ein folcher Taufbewerber ſchon beſitze; aber 
nachdem man länger mit diefem Volke Umgang gehabt hat, 
fo bat man bereits auf die ſchmerzlichſte Weife erfahren müf- 
fen, daß auch ihr Herz überaus tückiſch, und ein heillos 
Ding if, in ale Wege fchwer zu ergründen. Der Name 
dieſes Taufbewerbers if Tai pit jun, und er fellte die Bitte 
an mich, daß ih, nachdem er nun ſchon Tängere Zeit die 
Predigt des Evangeliums gehört babe, num die Güte haben 
möchte, ihm die Lehre von der b. Taufe näher auseinander⸗ 
zuſetzen, damit er diefed Sacrament empfangen koͤnne. Allein 
ih ſah wohl, daß es nicht zumächft die Lehre von der Taufe 
war, was ibm zu willen Noth that, fondern daß es ihm eben 
noch fehr an der Selbſterkenntniß fehlte. Ich mußte deßhalb 
zuerft mit ihm auf die Frage zurüdgeben, mas es eigentlich 
fey, das ihn zu feinem Geruch um die heilige Tanfe veran- 
laſſe. Ich ſtellte ihm vor, wie die Ehinefen von Natur eine 
Abneigung gegen die Fremden baben; wie namentlich die 
Elaffe von Menſchen, zu der er gehöre, nämlich die ſoge⸗ 
nannten Bücherleſer, die Predigt vom Kreuz als eine Thorbeit 
betrachten. ch machte ihm ferner darauf aufmerffam, daß 
Schulehalten fein Nahrungszweig fen; daß er aber als Chriſt 
vielleicht Feine Schüfer mehr in Unterricht befommen wuͤrde, 
wenn er nicht den Confuzius in feiner Schule anbeten laſſe. 
Wenn er deſbalb nicht allein eine natürliche Abneigung ge⸗ 
gen die chriflliche Neligion babe überwinden Fönnen, fondern 
fogar risfiren wolle, durch feinen Webertritt zum Chriſten⸗ 
thum brodfos zu werden, fo muͤſſe gewiß ein folcher Grund 
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dazu in feinem Herzen vorliegen, daß auch ich die Wahrheit 
davon erfennen werde. Nun wäre es wirklich der Mühe 
werth geweien, dag Sie ſelbſt gehoͤrt hatten, wie fromm die- 
fer Hann ſprechen Fonnte, und wie gefchidt er allen meinen 
Einwürfen, daß er vielleicht hoffe, durch feinen Uebertritt zum 
Chriſtentbhum eine Anſtellung bei mir zu finden, oder daß er 
einen Thurm zu bauen unternehmen werde, ohne daß er.babe, 
womit er es hinausführe, zu begegnen wußte. Wie gerne hatte 
ich eine Klare Wirkung des Geiftes Gottes an dem Herzen mei- 
ned Zaufbewerbers wahrgenommen, allein, was ihn auch zu 
feinem Gefuch getrieben haben mag, goͤttlicher Lebenstrich 
war noch Feiner in ibm; es war jedoch nicht fo leicht, ihn 
davon zu überzengen. Ich muß bier bemerken, das die Leute 
eine Verweigerung der Taufe ſehr auf Ambition nehmen, 
und Wunder meinen, wie unrecht man ihnen thue, wenn 
man ihrer Bitte nicht alsbald willfaͤhrt. Dieg war auch bier 
ver Fall. Es Fam aber eine Sache zum Vorſchein, die fei- 
nes Herzens Geſinnung aufdedte, und die er als genügenden 
Grumd annehmen mußte, warum ich ihm die heilige Taufe 
nicht ertbeilen Tonne, Ich fragte namlich Einzelne unferer 
CEhriſten, was fie von dem Pit iun halten, und ob fie ihre 
Zuſtimmung dazu geben Tonnen, dag er in die Gemeinde 
aufgenommen werde, Da erzählte mir der Nachtwaͤchter, daß 
er dieſen Dann in einem Gefpräh mir meinem Sprachleh⸗ 
rer belauſcht babe, wobei der Letztere ihn alfo angereder babe: 
„Bor du Bit jun, was baltft du denn eigentlich jetzt von 
der chriflichen Religion?“ worauf Pit jun geantwortet babe: 
„D ich befümmere mich eigentlich nicht viel darum; aber es 
iR doch eine gute Gelegenheit, etwas daber zu verdienen.“ 
„a, ia, ja, babe der Herr Magiſter gefagt, „fo iſt's.“ Ad 
was man fühlt bei einer ſolchen Erfahrung! die Sache hat 
mid fo angegriffen, daß ich eine recht ſchwere Zeit batte. 
Als daher vie Stunde wieder Fam, da ich Beiprechung mit 
dem Bit jun haben folte, fo ließ ich ihm nicht rufen, fon- 
dern berief unferen Gehülfen Tai, dem ich fchon lange gerne‘ 
meine Meinung über ihn und die Hatſhuner Chriſten gefagt 
hätte. Die Hatſhuner Chriſten ſtehen nämlich im Allgemei- 
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nen den Lilongern fehr nah in Beziehung auf Entfchieden 
beit, auch vermehrt üch dort das Hänflein gar nicht. Die 
ſtellte ich dem Zai vor umd zeigte ibm, wie ih natürlic 
viel mißtrauifcher feyn mäßc, wenn ein Mann ans folcheı 
Verbindungen mit dem Geſuch um die h. Taufe zu mi 
fomme. Dann zeigte ih ibm, was eigentlich feine Pflich 
als unfer Gehuͤlfe fen, machte ibn auf feine Mängel auf 
merkſam umd zeigte ihm den Weg, wie 28 anders werden 
fonne mir ibm und feinen Verwandten. Endlich theilte id 
ihm das über Pit jun Geborte mit, ohne jedoch die Berfon 
zu nennen, Die es mir angezeigt hatte. Es mar fon abe 
an 12 Ubr des Nachts, ale ih ibm entlich; denn ich er- 
laubte auch ihm, fih frei gegen mich auszuſprechen, fo dag 
unfere Unterredung fi fo lange verzog. Den andern Tag 
war es Sonntag, und ich nabm zum Tert meiner Wredigt 
„Gebet Gott was Gottes if.” Ich ermahnte dringend zu 
gänzlicher Herzensübergabe au Gott, welde dann von ſelbſt 
. vie Dingabe der Glieder zum Dienſt der Gerechtigkeit zur 
Folge haben werde, fo wie die freudige Amfopferung von 
Allem, mas einer babe. Des Abends fam der Wit jun um- 
gerufen zu mir und fagte, er habe gehört, daß man ihn 
ſehr bei mir verlaͤumdet babe, ich möchte aber ja folcher 
Verläumdung nicht glauben, denn die Chinofen ſprechen Vie 
les, was nicht wahr fen. Ich antwortete ibm, daß ich dieß 
leider nur zu gut wife, aber es fen mir nicht Aumöglich, 
die Herzen zu prüfen und den Schluß zu ziehen, was etwa 
wahr oder was nicht wahr fenn konnte. In Beziehung auf 
ihn müſſe ich gefichen, daß es mir gar wicht unwabrſchein⸗ 
ih fen, das cr fo denfe, wie jener Ausdruck von ihm ver- 
ratben habe. Nachdem ich noch lange mit ihm geſprochen 
hatte, fragte er mich, ob er jegt nicht boten bürfe, getauft 
zu werben? Nein, fagte ih, unter ſolchen Umfanden kann 
danon nicht die Rede feun. Darauf fragte er weiter, ob ich 
ihm fonft nichts zum Zroft fagen könne? O ja, fagte Mb, 
das kann ich wohl, und fragte ihn, ob er in einem Gehelt- 
umgang mit Gott fiche? Ba, fagte er, er fen gemohnt, zu 
feinem Frübſtück und Mittageſſen zu baten. Das meine id) 
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nicht, war meine Antwort, fondern ob er ſich jemals allein 
auf feine Kniee niedergeworfen, und Gott um Vergebung 
feiner Sünden, um Erleschtung und um Bekehrung gebeten 
"babe. Er konnte nicht fagen, daß er das gethan hatte. Nun 
ſagte ih, das ift der Troſt, den ich dir geben kann, daß 
dir der Weg zu Gott offen flieht, wenn du dich nur ernfi- 
lich Gott nahen will. Du Haft Sein Wert, darin kannſt 
du leſen, du kannſt dich auf deine Kniee niederwerfen und zu 
Gott beiten, und wenn ein ernfllihes und aufrichtiges Ver⸗ 
langen, Chriſt zu werden, in dir erwacht fen wird, fo 
werde ih das nicht verfennen, und fol Niemand Tieber ſeyn 
als mir, dir die heilige Taufe zu ertbeiten. 

„Am 5. Auguſt erhielten wir Beſuch von einem gewiſſen 
Phung a ich, dem Neffen des Phung jun fan, der Ihnen 
aus Br. Hamberg’s Bericht über die Rebellion befamnt iſt 
als der ſüdliche König von Nanking. A fchu if im Bahr 
1853 von dem Miffionar Roberts in Schanghai getauft 
worden und wünfchte, fowie Fit khiam nach Nanking zu ge- 
langen. Da ihnen dieß nicht möglich war, fo kehrten fie beide 
wieder nach Hongkong zurück. A ſchu fand eine Stelle als 
Lehrer bei einem amerifanifchen Mifiionar in Canton, Dort 
erfrantte er, und Fam nun auf einer Erbolungsreife bieher. 
Er war aber ſchon bedenflich frank, als er bier eintraf, und 
ſtarb auch am 21. Auguf bei uns Da man fein Ende 
berannaben fab, fo ſprach ich offen mit ihm über den Tod 
und er fagte, dag er fich nicht davor fürchte, fondern von 
Bott zu Guaden angenommen zu werden boffe. Sie werden 
fih erinnern, daß, als unfer Gehülfe Kong anno 18583 in 
Pukak farb, feine Leiche nicht auf der biefigen Markung be 
graben werden durfte, weßhalb man ihn auf der Lilonger 
Marfung beerdigen mußte. Seither bat nun unfer Dans 
wirtb ein Stück Vera angefanft, welches er zu diefem Zwecke 
befimmte, und der A fchu war nun Der erfie, der dort feine 
Auheſtaͤtte finden ſollte. Wir mußten mit den Sarge durch 
das füdliche Thor von Pukak binaus geben. Dort befindet 
ih aber unter dem Thor ein Goͤtzenaltar, auf welchem die 
Schnugötter des Ortes verehrt werben. Wenn nun eine Leiche 
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dort vorbei getragen wird, fo ift es Sitte, daß ein rothe 
Tuch Uber dem Thor aufgehängt wird, auch werden Weib 
rauch und Feuerwerk für die Götter verbrannt. Als abe 
die Leute fahben, dag wir ganz ohne Zeremonie an ihren 
Bögen vorbeigingen, fo wurde und das als eine Beſchimpfun 
ihrer Götter ausgelegt, die fie wenigſtens nicht ungeflraft laſ. 
jen wollten. Nachdem wir von der Beerdigung zurückgekehr 
waren, fo kam deßhalb der Ortswächter mit einigen ofen 
Leuten in unfer Dans, brachte feine Beſchwerde vor, und 
verlangte eine Geldbuße von 10,000 Beennigen (etwa 36 Zr.) 
und wenn wir dieß nicht fogleih bezahlten, fo wollten fie 
unfere Kuh wegnehmen. Es war aber fchon fpat und man 
fagte ihnen, fie follten morgen früh wieder fommen, da we- 
der wir, noch unſere Kuh ihnen davon laufen werde. Des 
Morgens ſchickten wir num eine Einladung an die Aelteiten 
von Pukak und ließen fie bitten, mit uns zu frühſtücken. 
Einige nahmen die Einlabung an, andere kamen erſt nad 
dem Frühſtück. Wir legten ihnen die Sache vor und frag- 
ten fie, ob es ihre Meinung ſey, und eine folche Geldſtrafe 
anfzulegen. Es war aber nur Eine Anficht von Allen, naͤm⸗ 
lich daß die, weiche eine foldhe Gelegenheit benützen wollten, 
uns um Geld zu bringen, Schelmen feyen, und fie baten 
uns, den Vorfall in Güte zu entfchuldigen. Wir foliten 
nun nur 500 Pfennige hergeben, wovon die Aelteſten Betel⸗ 
nuß kaufen ſollten zum Zeichen des Friedens, und etwas 
Feuerwerk zur offentlichen Ankuͤndigung, das fie bei und ge- 
wesen feven und daß uns Niemand etwas anbaben dürfe. 
Dieß thaten wir, hörten aber nachher, daß der Ortswächter 
anftatt Des Verweiſes, der ihm gehort hatte, einen Theil von 
diefem Gelde befommen babe, damit er doch nicht ganz Icer 
ausgehe. 

„Am 30. Auguſt fand ein Leichenbegängniß in Lilong 
ſtatt. Der ältefe Mann des Dorfes von der Familie Lin 
war geflorben in einem Alter von 89 Jahren. Sin einem 
folhen Falle if es Sitte, daß das ganze Dorf mit der Leiche 
gebt. Dabei finden folgende Gebräuche flatt. Es muß natär- 
ih, was ja in Ehina immer das wichtigfte ik, ein Efen 
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gemacht werden. Schweine werden gefchlachtet und der Reis 
Sceffelmeife gefocht. Die nachften Verwandten bringen Opfer- 
gaben, befiebend aus ganzen Schweinen, Geflügel, Wein ıc. 
Entferntere Verwandte oder Bekannte bringen 100 Bfen- 
nige, wovon Goldpapier und Weihrauch gekauft werden fol 
für das Zodtenopfer. Dafür darf dann die ganze Familie 
am Leichenfhmans Theil nehmen. Nun war es in Lilong 
der Fall, daß 3. B. heidniſche Familienvaͤter dieſe 100 Pfen⸗ 
nige gaben und dann ihre ganze Familie zum Eſſen ſchickten, 
und ich bedaure erfahren zu haben, daß mehrere unſerer Ge⸗ 
tauften ſich dazu ſchicken ließen. Andere haben ſogar ſelbſt 
dieſes Geld bezahlt und ſich dadurch noch größerer Sünde 
ſchuldig gemacht. Was war nun da wieder zu thun?! Ich 
verlangte vor Allem genau zu wiſſen, welche es waren, die 
ſich an dieſer Sache betheiligt hatten, und forderte dieſelbi⸗ 
gen auf, ja keinen Hehl daraus zu machen, ſondern durch 
offenes Bekenntniß zu beweiſen, daß ſie ihr Unrecht einſehen. 
Die Bekenntniſſe erfolgten zu meiner Zufriedenheit. Die 
meiſten drückten ein anfrichtiges Bedauern ans, dag fie nicht 
beſſer über diefe Sache nachgedacht hätten, wodurch manche 
vor dem Fall hätten bewahrt bleiben koͤnnen. Daß es bei 
vielen aus Achtlofigkeit gefcheben war, wußte ih auch, und 
galt dieß befonders von denen, die von dem Familienhaupt 
zum Chen gefchickt worden waren. Ihre Sünde befland haupt⸗ 
fachlich darin, daß fie nicht um des Gewiſſens willen Tieber 
gefaftet hatten, als fih bei einem heidniſchen Eſſen zu fät- 
tigen. Je mehr Leute zu dieſem Effen kommen, deſto an- 
fehnlicher war die eier; fie hatten alfo durch ihre Gegen- 
wart zur Verherrlichung des Teufels beigetragen und dadurch 
Bott verunehrt. Schlimmer war es natürlich mit denen, die 
ſelbſt noch Geld gegeben hatten, deſſen Beilimmung ihnen ja 
wohl befannt war. Ste faben das Sündliche ihres Thuns 
jetzt wohl ein, und ich hielt am darauf folgenden Sonntag 
eine ernſte Bredigt über Offenb. 2, 1A ff. Da es zugleich 
auch an der Zeit war, daß wir das Heilige Abendmahl in 
Lilong feiern ſollten, fo benützte ich diefe Gelegenheit, um 
an denen, die gefehlt hatten, eine Firchliche Strafe auszu⸗ 
iftes Heft 1856, 5 
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üben. Keines dürfte an dem Sakramente Theil nehmen, 
und dieß war wirklich eine empfindliche Strafe für fe, Da 
fie fehr viel anf das heilige Abendmahl halten; ich war frob 
zu feben, daß es ihnen fehr zu Herzen ging, und darf hof- 
fen, daß fie ib in Zukunft befier in Acht nehmen werden. 

Im September wurden 2 erwachlene Schäler ven der 
Schule in Lilong daſelbſt getauft. Die Väter derfeiben find 
früder ſchen aetauft worden, und die Mutter des einen iſt 


Bewerberin. 


2. Die neuſten Ereigniffe auf dem Gebiete anderer 
Miſſtonsgeſellſchaften. 
China. 


Canton. Miſſ. Maey, von der amerikaniſchen Miſſion, 
indem er den Fortſchritt bezeichnet, den die Miſſion ſeit 6 
Jahren in Canton gemacht hat, ſagt unter anderm: „Zu 
Anfang 1849 wurden Gottesdienſte in zwei Miſſionsſpitä⸗ 
lern gehalten, vielleicht auch bisweilen in Dr. Bas Haufe. 
Die Zuhoͤrer waren gewiß groößtentheils die in den Spitälern 
verpflegten PBerfonen und ihre Verwandten. Wenn wir zu 
unfern eben erfi gemietheten Wohnungen außerhalb der Gren⸗ 
zen der Factoreien durch die Straßen gingen, waren wir be- 
ſtändigen Schmähungen ausgefest. Seitdem find wenigſtens 
6 Kapellen eröffnet worden und die Gottesdienſte find nicht 
mehr auf den Sonntag befchränft, fondern werden bald bier 
bald da jeden Tag im der Woche gehalten; auch IR das Be⸗ 
tragen der Lente, wenn auch noch viel zu wünſchen bieibt, 
bedentend beffer. Der Name „fremder Tenfel? wird zwar 
noch immer gehört, aber in den meiken Fallen nicht mehr 
als Schimpfname und ferten in Verbindung mit Worten wie 
ntödten“, „fchinden“ ꝛe., vie man früber beſtändig zu hören 
befam. In den 8 verfihiedenen Kapellen fehlt es in der 
Neger nicht an Zuhörern; nur wäre mehr Ruhe und Ord- 
nung unter ihnen zu wünfcen. Viele kommen aus Ne 
gierde herein, hören einige Minuten zu und geben wieder; 
Einige ſchwatzen, Andere fchlafen. Eine gewiſſe Anzahl aber 
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finder fih eine Zeitlang regelmäßig ein und manche unter 
ihnen zeigen wirkliche Andacht und Aufmerkſamkeit.“ 


Hinter » Judien und AUrdyipelagus, 


(Amerifan. Baptiften.) Ava. Im April 1855 beſuch- 
ten Dr. Damfon und Mil. Kincaid Ava, die Reſidenz des 
Königs von Birma Don diefem Befuch erzählt Dr. Daw- 
fon unter Anderm: „Nachdem wir unfer Gepäd in unfere 
Herberge gebracht hatten, fandte Hr. Kincaid die zwei Na- 
tionalgebülfen Ko En, der jest ein ordinirter Prediger if, 
und Moung Ba-te aus, um die Mitglieder der Fleinen Ava⸗ 
CHriftengemeinde anfznfuchen. Nachdem fie ber einen bal- 
ben Tag gefucht, fanden fie einen Mann Namens Ko Schwai 
Ni. Unausſprechliche Gefühle durchdrangen uns bei der Be- 
grüßung diefes vortrefflichen Mannes. Inmitten aller Drang- 
fale und Kämpfe, welchen derſelbe während diefer langen 17 
Sabre ausgeſetzt geweſen, bewahrte er feinen Glauben und 
feine Hoffnung unvermandt. Manche fchwere Werfuchung, 
Verfolgung und Befchimpfung mar über feine Seele hinge- 
gangen, und in feiner Einfamkeit dünkte es ihm, Gott habe 
ihn verfaffen. Aber ale Furcht verfcheuchend, kämpfte er 
den guten Kampf des Glaubens und blieb ſtandhaft in Chriſto. 
Als er hörte, der Lehrer Kincaid fey angefommen, war fein 
Herz voll Jubel, und Freudenthraͤnen flofien über feine ge- 
furchten Wangen. Don der alten Ava⸗Gemeinde find drei 
der ehrmürdigen und alten Glieder in die emige Ruhe einge, 
gangen; andere haben die Stadt verlaffen und fih anderswo 
niedergelaffen. Ein Schwager Ko Schwai Ni's Tiebte ſchon 
fange die Wahrheit, und indem er dutch feinen Verwandten 
nad und nach in der Erfenntniß weiter gefördert wurde, er⸗ 
hielt er endlich die Ueberzeugung, daß er ein Chriſt fen. 
Diefer Dann will nun mit uns den Fluß (Irawaddi) bin- 
ad nach Prohm geben, um fi dort taufen zu laſſen.“ — 
In Folge einer Audienz bei dem Könige, den die Miſſionare 
als einen ungemein verfländigen, einfichtsvollen und edelmi- 
tbigen Monarchen fchifdern, glaubten fie, die Zeit fen nun 
gekommen, um die „Ava⸗Miſſion“ zu beginnen. 

5% 
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Taungu⸗Diſtrict. Der Nationalgehülfe Sau Scha- 
pau cdharafterifirt die Bghais wie folgt: „Die Bghais find 
ein koͤſtliches Volt; wenn fie das Wort Gottes boren, fo 
lafien fie von den Gebräuchen Satans ab; fie efien nicht 
mehr für die Ahnen; fie rufen die abwefenden Geiler niche 
mehr an; fie wahrfagen nicht mehr mit Vogelgebeinen; fie find 
auf ganz eremplarifche Weile auf des HErrn Seite und 
lernen vortrefflih. Sie baben fehr viele Dorfer und ver- 
langen nach vielen Lehrern. Sie baben mir ein fchones 
Sujat gebaut, und wenn ich fie unterrihte, fo lernen fie 
ſehr leicht. Ihre Herzen fcheinen für Gott zu feyn, aber 
fie wiffen nur mich anzurufen. Der Eine fagt: „Komm in 
mein Dorf ;” ein anderer: „Komm in mein Dorf. Wenn 
ich unter ihnen berummwandere und predige, fo find fie ſehr 
aufmerffam und fagen: „Lehrer, wenn Du willft bei uns 
bleiben, fo Fonnen und wollen wir Chriſten werden; allein 
fonnen wir aber nichts thun.“ Sch fage ihnen: „Gott ver. 
läßt euch nicht, wenn ich fortgehe: Er if immer bei euch.“ 
Sie bauen in jedem Dorf Sajats, und wenn ich nicht da 
bin, fo verfammeln fie fich und beten ohne mich." — Der Fort, 
gang des Werks im Taungu⸗Diſtrict veranlaßte die Miffionare 
in Maulmain, Herrn Wbitaker dorthin zu fenden, welder 
unter dem 7. Juli 1855 berichtet: „Bei meiner Anfunft 
in Taungu war fa der erſte Menſch, der mir begegnete, ein 
Karen-Chrift, der fogleih in den Bufch Tier, unfere Ankunft 
zu melden. Anfangs ſah ich mich in meiner Erwartung zabl- 
reicher Beſuche in Folge der drückenden Hige und berrfchen- 
ven Krankheiten getäuſcht. Als fie aber anfingen zu kom⸗ 
men, hatte ich eine Woche Iang beftändig zwifchen 20 und 
80 um mid. Sau Kwala (f. 1855. 9. IV. ©, Al) 
bat mich nur Ein Mat befucht, da ibm durch den befländi- 
gen Zulauf fa Feine Zeit zum Beſuchen und zur Ruhe 
übrig blieb. Sein ganzes Herz ſcheint in dem Wert zu leben. 
Die Zahl der Getauften ift nabe an 1500. Der Korticritt, 
den Viele im Lefen gemacht, umd die Leichtigfeit, womit fie 
von ihrer Erkenntniß im Unterricht Anderer Gebrauch machen, 
iR zum Verwundern.“ — „Die große Nothwendigfeit, iunge 
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Bghais zu unterrichten, bat mich veranlaßt, die, melde kom⸗ 
men und ſchon Tefen Tonnen, und welche Iernen wollen, um 
Andere Ichren zu Tonnen, aufzunehmen und weiter zu unter 
richten. Ich nahm den erfien am 27. Juni auf und habe 
jetzt 9, die ich ohne Koften für die Miſſion zu erhalten hoffe.’ 

Der oben erwähnte Karenen-Miffionar Sau Kwala be 
fuchte auf einer Wanderung gegen 30 Bahald- Dörfer und 
nahm in dreien verfelben BIO Berfonen (LO6—110— 9A) 
durch die Taufe in die chriftliche Gemeinde auf, welche durch 
Nationalgehülfen dafür vorbereitet waren. "Eine Menge Tauf⸗ 
bewerber wies er noch zurück, weil es ihnen an ber nöthigen 
Vorbereitung fehlte. Mil. Dr. Mafon nennt 30 Außenfla- 
tionen unter den Bghais, welche von 17 Nationalgehülfen 
bedient werden, und zu Anfang der letzten Negenzeit 616 
getaufte Ehriften zählten, welche fih auf die drei Dörfer 
Htiedu, Thegheden und Kheuwai vertheilen, wo oben er⸗ 
wähnte Taufen flatt hatten. 

Henthada- Miffion. Im October 1854 zog Mil. 
Thomas in die Stadt Henthada am Srawaddi- Strom und 
begann die Miſſion. Drei Wochen nah feiner Ankunft 
fonnte ex bereits Nachricht vom erften Bekehrten fenden. Ge⸗ 
gen Ende des Jabres gründete er die erfte Karen Gemeinde 
im Henthbada-Bufch, etwa 20 englifche Meilen ſüdlich von 
der Stadt, and 11 Mitgliedern befichend, von denen 3 ſchon 
vor 10 Jahren getauft worden waren, und Anfangs April 
1855 weihte Thomas in der Stadt die neugebaute Capelle 
ein und tanfte zugleich 9 Karenen, welchen gegen Ende des 
Monate 10 weitere beigefügt wurden. — Auch in Kru 
Katu, 7 Meilen nördlich von der Stadt, taufte Thomas um 
dieſelbe Zeit 13 Karenen und bildete eine neue Gemeinde. 
Er fügt feinem Bericht bei: „ES find nun A Gemeinden in 
diefem Theile der Provinz mit iiber 60 Gliedern, von wel 
Ken ih AO felber getauft babe.“ Am 29. April ordinirte 
er den erften eingeborenen Prediger in Henthada, Namens 
Tfamai, durch defien Wort fchon früher eine Karen⸗Gemeinde 
von mehr als 100 Seelen entflanden war. — Unter dem 
25. Mai meldete er abermals eine Zaufe von 12 Karenen, 
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wodurch die Zahl der feit feiner Ankunft Getauften auf 52 
flieg. Ron diefen ift auch bereits ein alter Mann zum 
HErrn, an den er in der elften Stunde noch glauben ge- 
lernt, entfchlafen. — Auf den Bergen von Schwaigiin 
find nach den legten Berichten 1000 Karenen getauft worden. 
Maulmain. In das theologische Seminar daſelbſt wur⸗ 
ben in den erſten A Monaten von 1855 zu den wenigen 
bereitd vorhandenen 40 junge Karenen aufgenommen, um 
zu Predigern munter ihren Bolfögenofien herangebildet zu 
werden. | 
Tamwoy-Miffion. Dem eingeborenen Paforen in Ta⸗ 
woi gibt Mi. Allen folgendes Zeugniß: Derſelbe bat fich 
bis jene feines Amtes würdig gezeigt. Man kann in Wabr⸗ 
beit von ibm fagen, er fey ein Mann „vol Glaubens und 
heiligen Geiſtes.“ Es war mir noch nie vergoͤnnt, mit einem 
Mann umzugehen, der mehr von dem Geiſt Chriſti durch⸗ 
drungen gewefen ware, Sein Gegenfand in und außer der 
Kirche iR Jeſus der Sünderheiland, Er if in Tawoy gebo- 
ven und wuͤnſcht mit der Predigt von Chriſto unter feinen 
Mitbürgern fein Leben zu befchliefen. Er dient feit 18 
oder 20 Jahren als Gehülfe in der Miſſton und bat in Ge 
fenfchaft der Miffionare jedes Dorf in der Provinz beſucht, 
und if überall geachtet und beliebt.“ — Bon Prohm ſchrieb 
Mil. Simons unter dem 18. uni 1B55: „Etwa 50 fim 
in diefem Jahr bereits getauft worden, unter ihnen etliche 
begabte Männer, bie Hoffnung geben, Prediger des Eyange⸗ 
liums unter ihren verfinfierten Landsleuten zu werden.‘ — 
Mit. Kincaid in Prohm fehreibt unterm A. Auguſt 1855: 
„Vorige Woche war ih in Thoaiet, 44 Meilen flußauf⸗ 
wärtd, wo wir in der Stadt und den umliegenden Ortſchaf⸗ 
ten 3 Gehülfen haben. Sch taufte A Berfonen: 2 Männer 
und 2 Frauen. Die Männer find vorzüglich. Einer if im 
Dienk der Regierung und war ein Schüler des Hrn. Hough 
in Maulmain. — Diefe Woche hatten wir erfreuliche Arbeit 
in 3 Dörfern, 20 Meilen nordoͤſtlich. Ich taufte 5 Maͤn⸗ 
ner und 3 Weiber, das macht 29 in ienen Dorfern, mit 
Einſchluß des Vorfichers jedes Dorfs. Die ganze Vevoölke⸗ 
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rung ſcheint von Gottes Geil angeregt.“ Auch in Prohm 
ſelbſt findet das Evangelium manche Anhänger. Mi. Kin- 
caid fchreibt: „Unfere Verſammlung an den Sonntagen wech- 
felt zwifhen 150 und 200. Die Gemeinde ift bereit, waͤh⸗ 
rend der nächften trodenen Jahreszeit eine gute Kapelle zu 
bauen. Gig unterfchreiben reichlich für den Zweck.“ — „Erf 
unläsgk batte ich eine direfte Anfrage vom König, mann 
ih nad der Nefidenz zu kommen gedenke; ich möchte ihm 
dann auch ein Bad amerifanifche Zeitungen mitbringen, 
Herr Dawſon und ich haben im Sinn, uns vor Eube des 
Jahres laͤngere Zeit dort aufzuhalten und alle Städte und 
Dörfer unterwegs zu befuchen. Es find in mehreren Städ- 
ten Wahrheitsſuchende.“ 

Java. (Niederländiſche Miffion.) Nach Mil. Jellesma's 
Angabe wurden im Ofen von Java in den Umfreifen von 
Surabaia und Keveri vom Jahr 1843 bis Ende 1854 
19623 Javaneſen getauft. Won dieſen ik eine große Zahl 
bereite geftorben; auch find Mebrere wieder abgefallen. Die 
Zabl der Ehriften betrug zu Ende 1854 1928 Seelen, von 
weichen im vorigen Jahr 270 getauft wurden, nämlich 131 
Erwachſene und 139 Kinder. Zwei neue Arbeiter find die- 
fer Miſſon in den Brüdern Harthorn und Ganswyk zu⸗ 
getbeilt worden. 

Borneo. (Rheiniſche Miſſion.) Der Unordnung des 
hollaͤndiſchen Mefinenten gemäß follte im obern Theile der 
Landſchaft Mantangei ein Ort angelegt werden, wo die frü—⸗ 
ber in der Zerſtreuung Ichenden Dasaden des Bezirks bei. 
fammen wohnen möchten. Die Stelle, melde man au 
wählte, war chemald unter dem Daijaden non Mantangei ein 
berühmter Verſammlungsplatz gewefen, daher dieſelbe den 
Ramen Tanggohan, „Dinzugang” erhielt Miſſ. Rott, in 
Bulopetaf, von dem Unterhäuptling eingeladen, dorthin zu 
Sommen und fi unter ihnen niederzulaſſen, folgte dieſem 
Auf. Am 2. April 1855 309 er daſelbſt ein, nachdem er 
mit viefer Mühe und unter großen Beichwerden ſich ein bol- 
zernes Haus gebaut hatte, und begann ſomit Diele neue 
Station Tanggohan am Kapuasſtrome. 


12 Ereigniſſe auf dem Gebiete 
Ober s und Niederindien. 


Aſſam. (AUmerifanifhe Baptiften.) Miſſ. Stoddart in 
Nangong fchreibt unter den A. Mai 1855: „Die große 
Mehrheit der Aſſameſen, befonders in dieſem Diſtriet, Tann 
weder leſen noch fchreiben. Seit einigen Jabren aber bezei- 
gen fie ein großes Verlangen nach Schulen, und während 
der Testen 6 Monate kamen 6 bis 8 Anfuchen um Schulen, 
von eben fo vielen Dorfern. Solche Anfuchen um Schulen, 
Lehrer und Bücher find etwas Gewöhnliches: fie kommen je- 
den Monat des Jahres.“ — Aber dieſes großen Verlangens 
nah Schulen ungeachtet, bemerft Hr. Stoddart, wollen bie 
Leute nicht das Geringfie daran wenden, oder Lehrer und 
Bücher bezahlen, während fie zu Erhaltung des Götzendienſtes 
unglanblihe Summen beiftenern. 


VBorderindien. 

(Lutheriſche Miſſion.) Miſſ. Schwarz berichtet folgende 
Aufnahmen in ihre Miſſionsgemeinde. Am 2. März 1855 
in TZaniore 20 Perfonen, umd einige Tage bernadh in 
Budelur 24 Berfonen, meil aus Pudupetta. — Am 
4. April abermals in Zaniore LO Berfonen. Am 13. 
Aprit in Tiru welar A Perſonen ans der römifchen Kirche, 
und Tags darauf in Kulamanidam weitere 24 Berfonen 
ans der römischen Kirche. Bald darauf in Kokudi 25 
Verfonen. Am folgenden Tage in Balumur 2 Heiden 
getauft. 

(Miffion der reformirt-protefantifh Holländi- 
(hen Kirche.) Die erfie Kunde von diefer Miſſion finden 
wir in einer Zufchrift des Miſſionars Henry M. Seudder, 
Dat. Vellore den 20. November 1855 an den Herausgeber 
des Madras Chriſtian Herald: „Erlauben Sie mir gefälligft, 
ben chriftlichen Freunden, welche Ihr Blatt Iefen, Einiges 
über unſere Miſſion mitzutheiten. Meine Brüder und ich 
baben 3 Stationen: Vellur, Tſchittur und Arni. Zwei 
weitere Brüder find zu uns unterwegs. Das letzte Jahr war 
für uns ein fehr prüfungsvolles. Diefes Jahr bat ums der 
HErr geſegnet. Unfere Schulen gebeiben. Unſere Gemein 
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den nehmen an Zahl und Ertenntniß zu, und wir baben 
das Evangelium vielen Heiden verfündigt. Die „Geſellſchaft 
für Verbreitung des Evangeliums“ bat unlängft ihre MIf- 
fionen zu Vellur und Tſchittur uns übertragen. Go 
kamen wir in den Befis einer Kirche in Vellur, die mit eini- 
ger Erweiterung für nnfere dortige Gemeinde genügen wird. 
In Tſchittur hingegen haben wir Teine Kirche. Wir ba- 
ben fo eben ein vortreffliches Grundſtück inmitten der einhei- 
mifchen Bevölkerung erworben, wo wir zu bauen gedenfen. 
Mittlerweile muB unfere Gemeinde fih im Haufe des Mif- 
konars verfammeln, Wir halten nichts darauf, eine Kirche 
zu bauen, ehe eine chriftliche Gemeinde ihren Gottesbienft 
darin halten kann; aber in Tſchittur baden wir eine Anzahl 
Eommunicanten und eine hriflliche Verſammlung. Ich fchreibe 
dieß in der Hoffnung, daß Hrikliche Freunde uns in diefer 
Zeit der Noth beiſtehen werden.” 


Neftorianer. 


(Ameritan. Miſſion.) Laut Bericht der Miffionare Evan 
und Perkins vom April und Mai 1855 drobte den Miffie- 
naren in Urumiab die Vertreibung und ihrer fo gefegneten 
Miſſion der Untergang in Folge der Schliche der paͤbſtlichen 
Lazariften bei der perfifchen Regierung. Als einen: der zu- 
verläffigften Freunde ihrer Miffion, von deffen Einfluß fie Ach 
noch Gutes verfprechen, nennen die Miffionare den ruffifchen 
General⸗Conſul in Tebris, Nitter Khanikoff. 


Armenier. 


(Amerikan. Miſſion) Demirdeſch. Von dieſer Sta—⸗ 
tion wird gemeldet: „Die proteſtantiſche Schule iſt ſeit eini⸗ 
ger Zeit geſchloſſen. Der Lehrer darf nicht auf die Straße 
hinaus, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, zu todt geſteinigt 
zu werden. Die Griechen dort rühmen laut, der „Kaiſer“ 
werde bald Ordnung Schaffen in der Türkei; dann werde jede 
Spur von Proteſtantismus verfchwinden. Armenier umd 
Griechen im Innern glauben zuverfichtlih, Rußland werde 
noch obfiegen und den Proteflantismus fofort unterdrucken.“ 
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Von Bruſſa ſchreibt Miſſ. Hamlin unter dem 15. 
Auguſt 1855: „In den umliegenden Dörfern, bis zu eineı 
bedeutennen Entfernung, bat cin großes Werk begonnen. Als 
ih in Bruffa war, kamen 5 oder 6 Bauern, gemeinfichaft- 
lich eine Bibel zu kaufen, da fie 31 arm waren, um daß Je. 
der eine hätte Faufen Tonnen. Sie fommen zuſammen uni 
lefen gemeinfhaftlih. Kein Buch wird fo viel begehrt ali 
die Bibel, und allgemein berricht der Eindruf, dag der Bro, 
teſtantismus und die Bibel zuſammen geboren.“ 

Adabafar. Miſſ. Dwight fchreibe unter dem SO. Au⸗ 
guſt 1855: „Die Armenier biefer Stadt find gegenwärtig 
im Streit umter fi. Es iſt ein Kampf zwifchen Unterneb⸗ 
mung, Verſtand und Sreifinnigfeit einerfeits, und Meichthum, 
Rang im Verband mit Unwiſſenheit und Fanatismus ande 
rerſeits. Jung Armenien erhebt fih zu Behauptung feiner 
Rechte; und die graubärtigen Banquiers, deren Winf bisher 
Geſetz war, entſetzen fih ob der Unverſchaͤmtheit derer, die 
fih in Angelegenbeiten „der Nation“ mifchen. Viele Arme 
nier haben in den letzten Fahren Europa bereist und Diele 
baben dert ihre Bildung erlangt; ſie willen daher bedeutend 
mehr, als ihre Vaͤter, und ſuchen das Erlernte ihren Volk 
genoſſen mitzutheilen. Sch babe neulich eine gedrudte Er 
klaͤrung gegen ſolche Machtanmaßung gelefen. Sie ift in aw 
menifcher Sprache gefchrieben umd mit 13 verantwortlichen 
Unterfhriften verfeben; — etwas ganz Neues in der Türkei. 
Es if ungemein gut gefchrieben, ruhig, würdevoll und ent⸗ 
fhieven. Es muß bei allen Gutgefinnten einen günfi- 
gen Eindruck mahen und zum Nachdenken er- 
werden.“ 


Türkei. 


Der chriſtliche Kurdenhäuptling. Der amerifan. 
Miſſ. Dunmore befuchte unlängk diefen merkwürdigen Mann, 
als er auf einer Reife in deren Nachbarfchaft Fam, und mel 
det von ibm: „Sch war natürlich ſehr begierig, Ali Gako, 
den wohlbefannten chriſtlichen Häuptling zu ſehen. Er ik 
ein Mann von etwa AO Jahren, groß und von männlicher 
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Haltung, liebreich und fanftmüthig, prunklos im Anzug, wie 
bie andern Häuptlinge. Er bat nichts Ausgezeichnetes in 
feinen Geſichtszügen oder in feiner perfönlichen Erfcheinung ; 
doch hat er etwas Edles und Anzichendes in feinem Bench, 
men, und man würde ibn unter Seineögleichen als einen 
Mann von Herz und Würde erfennen; auch gilt er als fol 
Ber unter ihnen. Er meint unter ihnen der Einzige zu 
feun, der fih fo weit um das Heil feiner Seele bekümmert, 
daß er im Worte Gottes forſcht und ben rechten Weg fucht. 
Er if offenbar ein redlicher Forſcher nach der Wahrheit und 
dem Wege Gottes.“ (Siche 1855. Heft II, Seite 45.) 
Nah Mill. Dunmores Rückkehr nad Kharput empfing er 
von Ali Gako einen Gegenbeſuch, wovpon er Folgendes er⸗ 
zahlt: „All Gako und ein anderer Häuptling waren vorige 
Woche meine Gäſte und find ed noch. Wir batten einige 
ſehr anfprechende Unterbaltungen. An folchen, fowie am Les 
fen des Wortes Gottes feheint er ſtets Freude zu haben. Oft 
forſchen wir noch finndenlang in der Schrift, nachdem bie 
Andern ih zur Nube begehen haben. Er bat fih nie er⸗ 
müdet gezeigt, fo fpät es auch ſeyn mochte; auch ſcheint er 
in das Schlußgebet von Herzen mit einzuſtimmen und fpricht 
das Amen immer laut. nach. Wenn wir und zu Tiſche ſetzen 
und Andere zu een anfangen, fo ermahnt er fe sum Tiſch⸗ 
gebet. Er kann nicht felber Iefen, bat aber einen Mullah 
angeſtellt, um ibm vorzufefen und ibn und feine Familie zu 
lehren. Er verfichert mich, daß er, in feine Zelten zurückge⸗ 
Fehrt, im Ernſt begianen werde, bie Bibel für Gh leſen zu 
lernen. Lesten Sonntag Morgen Fam er mit feinem Mul⸗ 
lab in meine Bibellunde und Predigt in meinem Etudier⸗ 
zimmer. Es war dieß der erfte eigentliche proteſtantiſche Got⸗ 
tesdienft, dem er je beigemohnt. Er faßt alles Gefagte fehr 
(nen auf.“ 

Mit. Ladd in Smyrna erzählt im feinem Brick vom 
14. September 1855 Zolgendes als ein Beispiel, wie Die 
Verſuche, die Wahrheit zu unterdrücken, oft gerade den ent⸗ 
gesengefesten Erfolg haben: „Einigen dem Evangelio feind⸗ 
lichen Griechen in Thyatira kam es in den Sinn, daß wenn 


76 Ereignifie anf dem Gebiete 


Re einem gewiſſen einflußreichen Türken eine proteftantifche 
Bibel in türfifcher Sprache ſchenkten, er darin fo viel gegen 
feine Religion finden würde, daß er den Proteſtanten feind 
würde, denn fie felbft waren ihres Inhalts ganz unkundig. 
Run fenerten fie alfo zum Ankauf einer Bibel bei und be- 
fchenften den Türken damit. Er fing fogleih an, darin zu 
Iefen, während fie zuborten, und nachdem er eine Welle fo 
fortgefahren, fagte er, es fen alles recht gut. Sie fagten, 
fie wollten wieder fommen und ihn mehr Iefen baren; umd 
abermals erflärte er das Gelefene für fehr gut. So Famen 
fie noch mehrmals zufammen und alle Mal mit gleichem Er, 
folg. Der Türke las die Bibel auch für ih und fing an, 
ih darüber mit anderen Türken zu unterhalten und ihnen 
daraus vorzuleſen, und thut dieß noch jetzt.“ 

Moſul. Miſſ. Williams ſchreibt unter dem 7. Sep⸗ 
tember 1855: „Unter den uns Beſuchenden iſt wenigſtens 
ein Drittheil Moslems, denen wir die Heilswahrbeiten ſo klar 
als möglich zu machen ſuchen. Unlaͤngſt haben ſich 6 Fa⸗ 
milien an die proteſtantiſche Gemeinſchaft angeſchloſſen und 
ihre Namen wurden übertragen ohne Steuererböhung. Dieß 
iſt etwas Neues in Moful. Wir danfen Gott und faſſen 
Muth. — Außer der Sonntagsbibelfiunde Fommen alle Mitt 
woh von 15 bis AO Frauen zu Frau Lobbell und Fran 
Marſh in Unterricht.“ 


eft: Afrika. 


Wheida und Dabomi. (Wesleyan. Miſſion.) Mil. 
Freeman in Wheida rühmt in feinem Schreiben vom 20. 
Juli 1855 den Fräftigen Schu, den der Konig von Da 
homi ihrer Miſſion angedeiben laßt, namentlich gegen die 
feindlichen Anfchläge feines erfien Minifers und bes Viecekoͤ⸗ 
nigs von Wheida umd fagt: „Die ummittelbare Folge vieles 
weifen und entfchlofienen Verfahrens von Seiten des Könige 
ik, daß fie das Evangelium öffentlich in ben Straßen von 
Wbeida verfündigen Tonnen. inter dem 5. Mai fchrieb ber 
König von Dabomi an Mif. Freeman folgenden Brief: 
„Verehrter Freund! Ich bevanre, daß, als Sie letzthin bier 
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waren, mein Jahresfeſt gerade angefangen hatte, und Sie 
eilten fo nach Hauſe zurüd, daß mir Feine Zeit blieb, über 
gewiſſe wichtige Punkte, die mir auf dem Herzen Tagen, mit 
Ihnen zu fprechen, und num benütze ich dieſe Gelegenheit, 
Sie zu bitten, zu mir zu fommen, denn Sie ſind der ein- 
zige vertraute Freund, auf den ich mich in meinen Mitthei- 
lungen an die Königin von England verlafien Tann. Sch 
weiß, daß das Gerücht ausgeſtreut worden if, ich babe im 
Sinn, Abbeofuta wieder anzugreifen trotz der Fürbitte der 
Königin von England durch Capitän Forbes; und da Fein 
Engländer meine Gefinnungen gegen die englifche Regierung 
und die Königin fo gut Fennt als Sie, fo ſchreibe ich Ihnen, 
wie unmwahrfcheintich ein folches Betragen von meiner Seite 
wäre, Ich kann nicht glauben, daß die Königin von Eng- 
land gegen irgend Jemand zornig bleiben würde, wenn fogar 
von ihren ärmſten Unterthbanen zu Gunſten des Beleidigers 
Fürfprache chun, und wie könnte ich gegen meine Beleidiger 
zornig bfeiben, wenn eine Monardin wie die Konigin von 
England zwifchen mich umd fie tritt? Die Königin bat mich 
wien laſen, dag jener Ort ihr gehöre, und nun baben die 
Abbeofuter mich um Frieden mit ihnen bitten laſſen. So 
iR alfo num kein Zorn zwifchen mir und ihnen, und darum 
müfen Sie folhen Gerüchten feinen Glauben fchenfen, fon- 
dern mir das Wort reden, denn Sie find der einzige Freund 
zwiſchen mir und der Königin von England. Sch bin“ ıc, 

Kwitta. (Norddeutſche Mil.) Den im Testen Heft er⸗ 
wähnten A Erſtlingen aus den Heiden find am 8. Juli 3 
weitere durch die Taufe hinzugefügt worden. 

Von der Committee zur Gründung einer neuen Station 
in der Richtung nach Peki, der frübern Station im Inne⸗ 
ven, ermächtigt, machten fih am 23. Juli die Miſſionare 
Pleſſing und Schlegel auf den Weg zur Aufſuchung des pai- 
\endfien Ortes, Ibre Wahl fiel auf Waia, ein dem Adn- 
glu⸗Volk gehöriges Dorf, eine ſtarke Tagreife von Beli. In 
ihrem Neifebericht fügen die Brüder von dieiem Ort: „Der 
Adaglu, ein bober Berg, if von 9 Städten und eben fo 
Dielen Dörfern umgeben, die wieder ihre Hofe und Weiler 
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baben. um Waia ber ik es uͤppig. Waja ſelbſt reinlich, 
bie Männer verftändig und fleißig, die Weiber und Mädchen 
züchtig und die Kinder befcheiden. Es if ein liebliches Völtk⸗ 
hen und ich bin durch fie oft an Peki erinnert worden. Ich 
werde nicht überfchägen, wenn ich die Seelenzahl zu 1000 
annebme.U! — In einer zn dem Zwecke einberufenen Zu⸗ 
fammentunft der Welteften des Stammes, welche am 15. Au- 
guft flatt fand, wurden die Bedingungen fefigefest, nach wel⸗ 
hen es den Miffionaren geflattet ſeyn würde, fih dort nie⸗ 
derzulaffen, und Tags daranf traten fie ihren Rückweg nach 
Kwitta an, das fie am 17. Auguſt wohlbehalten erreichten. 
Zu eben der Zeit machten unfere Brüder Locher und Zim- 
mermann von Uſſu aus eine Neife in das Volta-Gebiet und 
fanden 9 große Städte am Volta (Fluß) gelegen, die alte 
die Krepe⸗Sprache reden, welche die Miffionare in Kwitta zu 
fernen im Begriff waren, Sie fehrieben nun Letztern, wie 
fie überall fo freundlich anfgenommen worden, nnd wie die 
Gegend gefund, fruchtbat und reich an mancherlei Arten von 
Palmbaͤumen fen. Dazu Fonnten fie ihre Sachen ſehr Teicht 
auf dem Fluß dorthin bringen und von einer Stadt zur an- 
deren kommen, ohne einen müben Fuß zu madıen. Sie 
ſollten doch kommen und feben. Diefe Einladung als einen 
inf vom HErrn annehmend, ſetzten ſich die Miſſtonare 
Schlegel und Brutſchin in ein Fahrzeug und fuhren in den 


Volta⸗Strom ein, beſuchten alle die verſchiedenen Staͤdte auf 


der weſtlichen Seite des Volta, 7 an der Zabt, von denen 
Marfi die Hauptſtadt if, mit 3000 Einwohnern. Auf der 
Oftfeite des Volta Tiegen noch 3 Städte, welche aber dieß 
Mat unbeſucht blieben. Das Ergebniß diefer Meife war, 
daß die Brüder das Volta» Gebiet hauptfaͤchlich um feines 
Waffermeges willen zur Gruͤndung einer zweiten Station für 
vortbeithafter hielten als das Adaglu⸗Gebiet. Da uͤberdieß 
der Häuptling von Malfi ebenfalls billige Bedingungen zum 
Anbau der Miſſionare einzugehen ſich bereit zeigte, ſo wurde 
Malfi zur zweiten Miſſionsſtation beſtimmt. — Rachdem die 
Webereinfunft mit dem Haͤuptling getroffen war, hielten die 
Brüder es für ihre Pflicht, die Nelteften von Waja, das nur 
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14 Stunden von Malfi entfernt ik, von diefer Beränderung 
idres Planes zu benachrichtigen, damit fie nicht glauben ſoll⸗ 
ten, die Miffionare feven Betrüger. Brutſchin ging mit 
einigen Knaben zu Fuß dabin, erzählte dem Häuptling und 
den Aelteken von Waia den ganzen Hergang der Sache, 
warum fie Malfi fiir jetzt vorzögen, daß fie aber dennoch im 
Sinne hätten, fpater zu ibmen zu Fommen. Die Aeliteſten 
fagten, fie fönnten nichts gegen dieſen Entſchluß haben, doch 
baten fie die Mifkonare, wenn fie je eine nene Station an- 
legen wollten, fie nicht zu übersehen, fondern dann, wie fie 
gefagt, zu ihnen fommen. 

Gabun. (Ameritanifche Miſſion. Miſſ. Buſhnell ſchreibt 
nunter dem 31. Juli 1855: „Gegenwärtig ſteht es ſehr er⸗ 
freulich um uns ber. Innerhalb 3 Stunden Entfernung 
ſind mehr als 40 Ortſchaften, in welchen wir freien Zutritt 
haben und wo wir allezeit wilkommen find; die Leute klagen 
nur tiber die Seltenheit unſerer Beſuche. In mehreren die⸗ 
fer Ortfhaften ſollten unverzüglich Außenſtationen und Schn- 
len errichtet werden koͤnnen; aber mo find die Leute dazu? 
In unferer Anfalt herrſcht gegenwärtig viel religtoͤſes Leben 
und Verlangen nach Erkenntniß der Wabrheit.“ 

Der Miffienar der Londoner Miſſionsgeſellſchaft Dr. 
Livingſton Fam im Jahr 1858 auf feinen Forſchungsreiſen 
in Süd⸗-Afrika bis zu der portugieffihen Niederlaſſung St. 
Paul de Loanda, an der Welfüle, unter dem Oten Grad 
füdlicher Breite. Er fchreibt: „In diefer Stadt Fam ich fehr 
elend an Fieber und Ahr leidend an. Herr Edmund Ga⸗ 
briel, der brittifge Eommiffär zu Unterdrüuckung des Sclaven⸗ 
bandels, nahm mich und meine 27 Neifegefährten ſehr freund- 
lich in fein Haus auf. Nie werde ich das Wohlfeyn vergef- 
fen, das ich empfand, als ich nach Gmonatlichem Lagern auf 
bloßer Erde zum erfien Mat wieder in ein weiches Bett Fam, 
noch auch die unermüdliche Pflege während einer langen 
Krankheit, die ih von Herrn Gabriel erfuhr. Meine Ge. 
fährten wurden beim Anblid einer Stadt von Entfegen er- 
griffen, und noch mehr, als fie an Bord der engliſchen Kriegs. 
ſchiffe gebracht wurden. Die Freundlichkeit der Offiziere be⸗ 
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nabm ibmen aber bald alle Furcht, umd fie faben nun, wi 
falfch fie von den Regern aller Doͤrfer, durch die fie kamen 
berichtet waren, welche behaupteten, der weiße Mann führ 
he ans Meer und werde fie dort ale auf die Schiffe brin 
gen, um gemäket und aufgefrefien zu werden. Als fie di 
ungebenre Menge von Steinen faben „weiche brennen“ (Stein 
foblen), die ein Schiff zu faſſen vermag, waren fie ber di 
Maaßen erſtaunt. Sie hatten bisher gemeint, ihre Kano’ 
ſeyen die größten Schiffe und fie ſelbſt die geſchickteſten Schif 
fer von der Welt. — Seine Excellenz der Bifchof von An. 
gola, damals zugleich Statthalter der Provinz, empfing mein 
Gefährten mit großer Leutſeligkeit, verficberte fie feines Schu. 
ges und feiner Freundſchaft, fowie feines Wunfches, den 
Dandelöverfehr mit dem Lande Sefeletus zu befördern. Auch 
fandte er für jenen Hanptling ein Pferd umd ein ſchönes 
Kleid ale Geſchenk, und erwied mir in meiner Krankheit 
viele Aufmerkfamfeit. Auch die Kaufleute von Laonda be- 
nüsten unfere Rückkehr, dem Sekoletu Geſchenke zu fchiden. 
Ich wurde von den PBortugiefen recht freundlich behandelt. 
Die Megierung that, was in ihren Kraften fand, um mein 
Weiterfommen in der Brovinz zu erleichtern. Ich befischte 
mehrere der verlafenen Klöſter, oder, wie wir fagen würden, 
Miſſionsſtationen. Roch eben einige ihrer Kirchen, die leicht 
wieder berzußellen waren. Die Bettſtellen ſtehen noch in den 
Schlaffaͤlen, wie fie fie verlafien haben; auch die Proviant- 
fiten find noch da. Bücher aber fanden wir Feine. Doch 
erfannten wir die Spuren ihres frühern Daſeyns unter dem 
Volk, indem ſehr viele leſen und fchreiben Finnen. Nur 
fehr wenige Leute von Ambaka verkieben nicht die Feder zu 
führen, und nicht felten fiebt man in diefem Diſtrict des 
Abends Neger mit einem Feuerſtock in der einen Dand und 
in der andern eine Feder, in fchoner Hand eine Bittſchrift 
an einen Commandanten fchreibend.“ 


Süd⸗Afrika. 


(Westeyanifche Miffton.) Miſſ. John Avpliff ſchreibt un⸗ 
ter dem 8. Auguſt 1855 von ſeiner neuen Station Heald⸗ 
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Town, Fort Beaufort, unter den Fingus: „Seit dem Bw 
ginn diefer Station hat das Wert des HErrn Feten Fort 
gang gehabt. Mit vieler Mühe haben wir eine große Kirche 
gebant, zu welcher bie Leute reichlich beigetragen haben. Die- 
ſelbe iſt sent ſchon zu Flein, und wie wir mehr Raum be- 
kommen follen, kann ich nod nicht feben. Unſere Geſell⸗ 
fchaft zählte bei der letzten Quartalverſammlung 226 ganze 
Mitglieder, 52 auf Probe mit ſtets wachlenden Einnahmen 
für die Geſellſchaft und fehr erfreulichem Schulbeſuch, fo- 
wohl in der Woche als am Sonntag. — Sonntag den 4A. 
Febr. 1855. Der Statthalter Sir Georg Grey, der Vice- 
Statthalter General Jackſon und der Civil⸗Commiſſaͤr des 
Diſtriets, Thomas Shingfellow, befuchten unfern Ort. Cs 
wurde eine Furze Prüfung der Sonntagsſchüler veranfaltet, 
wobei Sir Georg die Leute und die Kinder ſelbſt anredete, 
und dann feinen „Freund“, einen Nenfeelander, der mit ihm 
gelommen war, zum Sprechen aufrorderte. Die Anſprache 
dieſes Tehtern that wunderbare Wirfung. Die Fingus hatten 
noch nie einen farbigen Chriſten aus andern Landern gefehen 
oder gebört, daher fie ibm mit gefpanntefter Aufmerkfamteit 
zuborten. Er fagte den Fingus, was er und fein Volk ge 
wesen fen, che Milfionare unter fie Famen; unter andern 
Gräueln hätten fie Menfchenfleifch gegeſſen. — „So if es 
aber nicht mehr: wir find andere Dienfchen geworden: wir 
tragen folche Kleider, wie ihr an mir ſehet; wir haben jest 
Häufer, Gewerbe und Schiffe. Dieß alles if uns durch die 
Miffionare und durch die Güte diefes Mannes geworden (in- 
dem er auf Sir Georg Grey wies) Ahr müßt die Mif- 
fionare hören und dem Statthalter geborchen,, fo wird es bei 
euch werden, wie bei und.“ — Hernach fprah er zu den 
Kindern, während Sir Georg die FZingu-Häuptlinge anredete 
und der Miffionsfamilie für ihre Bemühungen dankte umd 
die Errichtung einer Induſtrieſchule am Orte verſprach.“ 
(Freie Ichottifhe Kirche.) Lovedale. Nachdem Mif. 
Bovan unter dem 2. Juli 1855 berichtet, dag am 10. 
März 10 und am 1. Juli 12 Ermachfene in Lovedale ge 
tauft worden, fahrt ex fort: „Geſtern war bier ein großer 
iftes Heft 1856. 6 
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Feſttag. Vormittags Hatte die ſchon erwähnte Taufe flat 
und in einer zweiten Verſammlung wurbe das beit. Aben 
mad! gehalten. In meiner Vormittagsrede konnte ich nid 
umhin, der erfien Communion zu gebenfen, welcher ich vi 
etwa 28 Jabren bier beiwohnte. Damals ſaßen 14 on 
12 GEingeborene um den Communionstiſch bern; jest ſa 
ih eine große Zahl ſolcher vor mir, die im Begriff mi 
durch Die Taufe in die Hriftliche Gemeinde aufgenommen ; 
werden, während bie Zahl der Gemeindeglieder fich beinab 
verzehnfacht bat. Ueberdieß fab ich jetzt Drei eingeboren 
Aelteſten und zwei eingeborene Hülfsprediger vor mir, di 
von der Gemeinde gewählt wurden." — Im Ganzen mardı 
im verfloffimen Jahr 52 Ermachfene getauft und eben fi 
viele in die Elafle der Katechumenen aufgenommen worden 
Die Zahl der Sommunicanten betrug 211. 

(Rheinische Miffion.) Nachdem die rheiniſche Mifiions- 
fation Otiimbingue im Herero-Lande wegen Hnficder 
beit 1Y, Jahr von den Miffionaren verkaften geweſen, kebrte 
MI. Nash im Spätiahr 1854 dahin zurück. Nachdem ber 
ſelbe am 3. Auguft von Bethanien abgereitt war, Tam ei 
nach einem Furzen Aufenthalt in Rehoboth am 10. October 
auf feiner übern Station wieder an. Weber den Zuſtand, 
in welchem er den Ort angetroffen, fchreibt er: „Unſer Haus 
fonden wir verbrannt. Theile der Mauern flanden nod. 
Das Übrige muß durch Gewalt umgeworfen feun, denn die 
dünnen Zwiſchenraͤume ſtanden, und von den dicken Außen⸗ 
mauern waren einige weg. Der Platz iſt vollig kahl. In 
den beiden lezten Fahren muß es im ganzen Bande ſebr 
wenig und bier auf dem Platze Fall gar nicht geregnet da 
ben.“ — So mußte alfo der Miffionar fein Hans erft wie 
der einigermaßen mwohnlich machen, mas fo weit gelang, daf 
er es am 17. Nov. beziehen konnte. Doch bald wurde die 
Station wieder durch den Namagnahiuptiing Jonker umd 
feine Lexte beunruhigt und ihr Beſtehen in Brage geftellt. 
Samflag den 28. und Sonntag den 2A. Dec. kamen die 
Kupfergräber mit 5 Wagen. Den 25. Nachmittags kamen 
fie zum Beſuch. Eine ihrer Fragen war: was ich dazu ſage, 
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wenn fie ind Land fommen. Ich antivorbete: es fey mir 
nicht unlieb, denn es fen moͤglich, das ihr Kommen regel 
mäßige Arbeit und Kriede zur Folge Habe, zwei Dinge, die 
bier mangeln und böchſt noͤrhig ind. Es Fey übrigens fo im 
Lande, daß es wicht ſchlechter werden könne, als es ift, «8 
möge kommen, wer umd was da wolle.“ 

Berſaba. Miſſ. Kroͤnlein fchreibt im TJannar 1855: 
„Sie werden ſich wundern, wenn ich Ihnen ſage, daß meine 
Schulliſte 153 Kinder mit einigen Erwachſenen zählt. Die 
Lernluſt if mit wenigen Ausnahmen groß unter der Jugend; 
ie kann des Lernens nicht fatt werden. Es freut mich, doc) 
nun auch etwas mehr Knaben zu haben. Die wären früher 
dünn geſät zwifchen der Unzahl Mädchen, ftellen fih aber 
set befter ein, nachdem fie durch die fichtbaren Kortfchritte 
der Letzteren zu eifern gereist find,“ 

(Sranzöfifhe Miſſion) Berea. Nad) achtiähriger fchein- 
barer Unfruchtbarfeit diefer Station durfte Mil. Maitin un- 
term 3. Juni 1855 von 6 jungen Eingeberenen berichten, 
welche durdy die Predigt vom Krenz an Chriſtum glaͤubig ge- 
worden ind und nun durch ihn zur Taufe vorbereitet wer, 
den. Zugleich hatte dieſe Bekehrung bei der Gemeinde die 
Wirfung, daß ihre Glieder zu nener Thätigfeit angefewert 
wurden. Faſt jede Woche, fagt Mil. Maitin, widmen die 
Manner einen Tag, an welchem fie mit 2 oder 3 der Neu- 
befehrten in ein oder mehrere Dörfer geben, um vom Evan- 
gelium zu reden und die Leute leſen zu lehren. — Der 
Mifſtonsgehülfe Mäder befuchte im Mai 1855 unter andern 
Stationen feiner Gefelfihaft auch Berea, von welchem er 
fagt: „In Berea wurde ich durch die feit emem Jahr dort 
eingetretene Veränderung angenehm überraſcht. Schon von 
augen Hat der Ort jeut ein ganz anderes Ausfehen: die 
Häufer find ausgebaut, übertündt, gut erhalten, der Boden 
ordentlich geebnet. Noch wiel erfreulicher aber als dieſes ift 
der Fortſchritt im Geiſtlichen. Welche Veranderung! Früher 
fab ich Hier Verſammlungen von 30—40 Berfonen; jest 
And es über 100. Ich habe früher nie eine Schule ge- 
ſehen, jetzt find deren zwei, eine fir die kleinen Kinder, die 
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andere fir Erwachſene. Andere Mal betrüibte mich die große 
Gleichgüͤltigkeit der Einwohner gegen das Wort Gottes, jest 
it Alles vol Eifer und Leben. Altes, bis auf den heimkeh⸗ 
renden Hirten berab fingt das Lob Gottes.“ 

Thaba⸗Boſſiu. Auch auf diefer Station baben fich, 
laut Brief des Mil. Jouſſe vom 15. Juli 1855 nad einem 
langen Stillſtand wieder einmal 5 Heiden dem Evangelio 
zugewandt. 


Mittel: Amerika. 


Mosquito-⸗Küſte. (Brüdergemeinde) Am 10. Juni 
1855 ift die neue Kirche in Bluſefields feierlich eingeweiht 
und an demfelben Tag die Prinzefin Mathilde, eine Schwe- 
ker des Mosquito- Indianer» Königs, welche feither im Mif- 
fionshaus gewohnt und eines forgfältigen Unterrichts genoffen 
batte, als Erſtling diefer Station durch Br. Breiffer in Jeſu 
Tod getauft worden. (&. 1853. 9. II. ©. 50.) — Mil. 
Jürgenſen bat unter den Indianern zu Bearl-Kay- Lagoon 
eine neue Station begonnen. Bald nach feiner Ankunft da- 
feld, welhe am 12. Suni flatt hatte, brach die Cholera 
unter den dortigen Eingebornen aus; indeß war biefer Um⸗ 
Hand in der Hand Gottes ein Mittel, wodurch der Verkün⸗ 
digung des Evangeliums unter den fonft fo todten und gleich- 
gültigen Indianern die Bahn gebrochen wurde. Yürgenfen. 
fagt: „Die Notb und Todesfurcht bat die Leute willig ge- 
macht, mich, zu hören, und ich darf fagen, daß meine Worte 
nicht ohne Eindrud blieben. Zur fonntäglichen Predigt, fo 
wie zu den Bibellectionen und andern VBerfammlungen in den 
Abendſtunden der Wochentage findet ſich eine fo große Zapl 
von Zuhörern ein, daß Viele draußen Reben müfen, umb es 
wird mir gefchentt, daß ich fie bitten und ermahnen Tann, 
ih zum HErrn zu wenden, damit fie felig werben.“ 

Mil, Wunfchlägel, welcher auf feinem Weg von Suri- 
nam nad Europa Blueſields beſuchte, macht belehrende Mit⸗ 
theilungen über das dortige Land und die Miffion, denen wir 
Kolgendes entheben: „Das Land ſteht nominell unter einem 
einbeimifchen König vom Mosquito-Stamm. Der gegenwaͤr⸗ 
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tige König iſt ein junger, gutmüthiger aber charakterſchwacher 
Mann, der eine englifche Erziehung genoffen bat und, fo viel 
ich weiß, in der engliſchen Kirche getauft if, während feine 
Stammgenofien noch Heiden find. Das Land bat fehon feit 
alten Zeiten unter englifhem Schutz geflanden, ber aber, in 
neuerer Zeit von Nord -Amerifa vielfach angefochten, wicht 
mehr in derfelben Ausdehnung wie früher beſteht; doch refi- 
dirt noch immer ein englifcher Conſul in Blueſields, der der 
dortigen Negierung einen gewiffen Halt gibt. Bluefields, 
unter dem 12ten Grad nördlicher Breite gelegen, if der 
Hauptort des Landes und Sit der Regierung. Non den 6 
bis 700 Einwohnern find die Mehrzahl Neger und Mulat- 
ten. Ungefähr ein Sechstel der Einwohner find Indianer 
von verfchiebenen Stämmen, doch meiſt Mosquitos. Die noch 
übrigen find theils von fpanifcher Abkunft, theils Deutfche, 
Engländer und Norbamerifaner. Die vorhin erwähnte Prin- 
zeſſin Mathilde if eine Halbſchweſter des Könige, ein Mäd- ' 
hen von 17 Jabren. est erhält fie das Notbige von der 
Miſſton und if dafür der Schweſter Pfeiffer eine treue Ge⸗ 
bülfin in der Wirthſchaft. Sie if befcheiden, brav, ſtiller 
Art und zeigt viel chriſtliches Gefühl. Die Miffionsthätigfeit 
iR bisher groͤßtentheils auf die fchwarze und farbige Bevoͤlke⸗ 
rung von Blueſields befchräntt geweſen. Diele beſtebt meik 
aus Namenchriften, denen es aber im Ganzen lich if, einen 
Brediger unter fih zu haben, welcher taufen und trauen kann. 
Bisher waren fie genöthigt geweſen, diefe Firchlichen Hand⸗ 
Inngen von ameritanifchen Schifföfapitänen vornehmen zu 
laden, von welchen fie gegen Erlegung von Gebühren nach 
den Formen der englifchen Kirche verrichtet wurden. Etwa 
300 Berfonen befuchen unfere Kirche mehr oder minder re⸗ 
gelmaäßig. Enger an die Miſſion baben fih einige Zwanzig 
angefchlofen. Es find einige recht Tiebe, in der Erfenntnig 
geförderte und im Wandel treue Leute unter ibnen. Die 
Schule zählt 18 Knaben und 11 Mädchen; alles Schwarze 
und Farbige mit Ausnahme von 3 weißen Kindern. Etwa 
10 Schüler leſen recht gut in der Bibel. Die Sonntags. 
ſchule wird von etwa 100 Berfonen befucht, meiſt Kindern 
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und jungen Leuten und einigen Erwachſenen. Seider haben 
fih die in Bluefields wohnenden Indianer, über 100 an 
Zah, die meiſtens Englifch genug verſtehen, um die Gottes 
diente mit Nutzen befuchen zu können, bisher noch immer 
von der Kirche fern gehalten. Bruder Bfeifer’s Zeit wird 
nebenbei durch mancherlei Geſchäfte, die nicht zum Miffions- 
beruf gehören, nicht wenig in Anfpruch genommen; fo 3. 8. 
in er Magiftrat des Ortes; auch dient er Andern oft umd 
gern mit feinen wirklich bedeutenden praftifhen ärztlichen 
Kenntniſſen.“ 


Süd⸗Amerika. 


Surinam. (Brüdergem.) Dem noh nicht 30 Jahre 
often Fürzlih im HGErrn entfchlafenen ſchwarzen Schwigebül- 
fen Chritian Andrian Graf geben die Miſſionare folgendes 
Zeugniß: — „Er war ein. Kind der Gnade im eigentlichen 
Sinn des Wortes, kannte fih und den Deiland gründlich 
und lebte im Umgang mit Ihm; feine Auſpruchsloſtgkeit, 
Sanfemutb und Dienfifertigfeit machten im einem Jeden 
lieb, der mit ibm umzugehen Hatte; fein Einfluß auf die 
Schubllinder man unverkennbar groß: er war. ihnen nicht nur 
Lehrer, ſondern auch Vorbild; er benutzte aber auch die ihm 
verliehene Gabe der Ermahnung und Zurechtweiſung im wei⸗ 
terem Kreiſe unter den Grwachfenen, mm fer feinen HErrn 
in der Stille zu wirken und zu merben. Er dat gethan, wat 
er konnde, das if unfer Zeugniß über ihn.“ 

Im Jahresbericht von 1854 heißt es von der Miffien 
in Surinam: „EI find im verflofienen Jahre wiederum viele 
Heiden anf unfern Stationen und ben von benfelben aus be 
dienten Pflanzungen durch die bei. Taufe in die Gemein 
ſchaft der Glaͤubigen aufgenommen worden, und die Sefammt- 
zahl der in unſerer Pflege ſehenden Neger und Farbigen be 
läuft fich bereits anf mehr ald 20,080: Seelen.“ 


Anftralien. 


Miffion unter den eingewanderten Ebinefen. 
Der Miffionar der Londoner Miffionsgefellichaft 3. 2. Poere 
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in Melbourne gibt in feinem Schreisen vom. 16. Juli 1855 
Nachricht von der Einwanderung zahlreicher Schaaren von 
Ebineien, weiche dem Goldgruhen⸗Diſtricte zueilen, und von 
den Schritten, welche ev gethan, eine Miffion unter denſel⸗ 
ben zu eröffnen. Diefem Schreiben zufolge flug, man bie 
Zahl der in den: Goldgruben arbeitenden Chinefen ſchon bei- 
Taufig auf 39,000 an, und immer noch firömten neue ber⸗ 
iu. Dr. Legge in Hongfong hatte den glüdlichen Gedanken, 
zwei chinefifche Evangelien, Hu a lau nah Tihu a Ink, 
welche über 10. Jahre unter feiner Leitung geſtanden umd 
die beſten Zeugniſſe von ihm mitbradten, mit nad. Aula 
lien zu fenden, fammt einem Empfsblungsfchueiben an, Miſſ. 
Poore. Gofort that diefer Schritie zus. Bildumg einer china⸗ 
ſiſchen Miffions- Committee, aus Geiſtlichen van fall: alles 
chriſtlichen Religionsgemeinſchaften beftebend, was ihm auch 
über Erwarten bald gelang. Zugleich Kid er den ſeit 1827 
in Ehina gewefsnen, num in Sydney’ anwefenden Mi Wil. 
Young zur Mitwirtung bei dem Unternehmen ein. Die 
Committee machte fih zu Herbeifchaffung der anfanharlichen 
Mittel anheiſchig. Die beiden: Evangelien zogen mit Miff. 
Young au den Drt ihrer Beſtimmung, and 2000 chineſiſche 
Neue Teſtamente wurdan ihnen zur Verfuͤguag geſtellt. 
Der Goßner'ſche Miſſionar Gerler ſchreibt unter dem 
15. Mai 1855: „Unſer Gottesdienſt wird vegelmäfig und 
fleißig beſucht, auch non den, Schwarzen. Sie haban ſich im 
legten Jahre ganz gut betragen. Wir haben bier ſehr viele 
um uns her; fie arbeiten ſleißig, wofür wir ſio gut hezablen, 
mit Geld, Zudlen, Eher, Kantofeln und Tabak, ohne weichen 
fie nichts thun mollan. Wenn der Sonntag kommt, daunn 
freuen fie ſich, daß fie im die Kirche geben; koönnen. Am letz⸗ 
ten Sonntag waren fa viele in der Kirche, daß mehrere Yan 
uns hinaus gehen mußten, um ihnen Platz zu machan, weit 
es zu voll won Wir bauen jotzt eine neue Kirche, mozu die 
meiſten, ein jeder etwa 20: 2. (130 Thle) beitragen. Sch 
babe immer 3—& im Haufe, Ne ich ſpeiſe und bleide. Wir 
haben jetzt die Miſſion mit neuem Ernſt und Glauben ange 
fangen, in dee Stadt Brisbane eine Committee gebildet von 
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vielen Freunden, die fih der Miffton mit Ratb und That 
annehmen und mit denen wir uns oft beratben, was für die 
Schwarzen gethan werden Tonne. Jeder verpflichtet ch, da⸗ 
zu beizutragen. Wir haben einen englifchen Eandidaten an 
genommen, einen demuͤthigen, fanftmüthigen, lieben Bruder, 
der ſchon viel in der Gegend von Sybney unter-den Schwar- 
zen umber gereist if und fih bereitwillig dem heiligen Werfe 
widmet und der paſſendſte zu ſeyn fcheint. Er bat ſchon 
mehrere Gleichniſſe der Schrift in die Sprache der Schwar- 
zen überfest. Mehrere von und haben ſchon 50 2. jeder 
beigefteuert, um die Bibel in der Sprache der Eingeborenen 
drucken zu laſſen. Sch bin überzeugt, daß der Tag nicht mehr 
fern ik, wo die Schwarzen ausrufen werden: was müfen 
wir thun, um felig zu werden?“ 


Juſeln der Südfee. 


Neu⸗Guinea. (Goßner'ſche Mil.) Auf diefer großen 
nördlich von Nen-Holland gelegenen, bisher von keinem Mif- 
fionar betretenen Inſel, wollten ſich die Brüder Geißler und 
Ottow niederlaffen, um unter den noch als ſcheußliche Men⸗ 
fhenfreffer verrufenen Eingeborenen das Evangelium zu ver- 
fündigen, nachdem fie zuvor auf der zu den Molukken geboͤ⸗ 
renden hollaͤndiſchen Inſel Ternata ihre Sprache erlernt bat- 
ten. Am 12. Januar 1855 von Ternata abgefegelt, Tamen 
die Diffionare am 5. Februar in der Bai von Dory, am 
nordöftlichen Ende von Neu⸗Guinea an. Miſſ. Geißler fchreibt 
im April: „Der Steuermann zeigte uns das Haus des Ca⸗ 
pitän Daitung, welches aber mehr einer Remife oder Schup- 
pen gleich ſieht und Feine ganze Thür und Fein Fenſter hat 
und das wir vorläufig bewohnen wollten, bis wir unfer mit- 
gebrachtes aufgeſtellt hatten. Zuerſt gingen wir aber in den 
Bufh, um zu beten und den HErrn ansufleben um Kraft, 
Licht und Weisheit, alles recht anzufangen, und für die ar- 
men Heiden, daß fih der HErr ihrer erbarme. Dann befa- 
ben wir das Land, und fanden nur fleinigten, unfruchtbaren 
Boden, d. h. auf der Tleinen Inſel Manzinam, wo das Hand 
fteht, dicht bei Dow. Das Land geflel und nicht, weil wir 
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viel Obfibäume und Samen mitgebracht batten, die wir da 
nicht pflanzen Tonnten. Auf Dory aber fanden wir das Land 
fett und fruchtbar und gutes Flußwaſſer. Daher befchlofien 
wir, unfer neues Haus auf Dow am Katifluß beim Negri- 
dorf anf einer Anböbe, AO—50 Fuß über der Meeresflaͤche, 
aufzurichten. Aber fo ſchnell wird das nicht gehen, denn «8 
it alles Buſch, wo der Boden vielleicht noch nie die Sonne 
geſehen bat. Unſere Sachen wurden ausgeladen; daß alte 
Haus ließ der Kavitan ausbeſſern, und wir feierten fchon am 
Montag den 6. April die erfie Miffionsftunde in demfelben. 
Einige Tage dauerte es, bis wir in Ordnung famen. Run 
ließen fih die Bapuas feben. Es war mir die feltfamfte Er- 
fpeinung, fie mit ihrem gräufichen aufgeflusten Haar, und 
dann noch eine hölzerne Gabel mit einer Fleinen rotben 
Fahne aufrechtſtehend auf dem Kopfe zu feben. Das iſt der 
Staat; fonft geben fie nadend, nur die Scham bedeckt. Boͤs⸗ 
artig find fie nicht, fie haben uns noch nichts gethan. Sie 
wohnen auf der See; ihre Hänfer, wenn man fie fo nennen 
darf, fieben auf Pfaͤhlen. unſer Haus ift faſt immer vol 
von ihnen; viele kommen und bringen mas zu verlaufen, 
viele aus Neugierde und koͤnnen fo lange auf !ihren Haden, 
auf der Erbe fisen und zufeben, ohne daß ihnen die Zeit zu 
long wird. Sie arbeiten nicht. Alle, bis zum Geringfien, 
haben ihre Sclaven, die Alles thun müflen, Neid pflanzen, 
Zaune machen, Baͤume fallen ꝛc. Wir fagten ihnen, fobald 
wir das neue Haus fertig haben, würden wir Schule halten; 
da freuten fie ſich“ — Bald jedoch wurden die Mifflonare 
von ſchweren Prüfungen beimgefucht. In Kolge harter Ar- 
beit in großer Sonnenhige bei der Zubereitung zum Anbau 
erhielt Br. Dttow einen Sonnenftih , von dem er nur wie 
durch ein Wunder Gottes wieder genaß. Dann bekam Geiß- 
Ier das Fieber und fehr fchmerzbafte Eiterungen am Fuß, 
welche ihn nöthigten, die ihm dargebotene Gelegenheit der 
Ruͤcktehr nach Ternate, um ſich dort kuriren zu laffen, zu be⸗ 
nuͤtzen. 

Tahiti. (Londoner Miſſ.) Um die Mitte des Jabres 
1854 wurden die Gefellfchaftsinfein von einer Seuche beim- 
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geſucht, welche über 700 Eingeborene wegraffte.. Am Vai 
1855 ſchreibt Mil. Howe: „Der Sohn der Kenigin, der 
Erbe des Schatten von Macht, welche fie jetzt noch befist, 
it auf den Tod krank, umd fie bat mich gebeten, täglich zwei 
Mal mit ihrer Familie umd einigen andern vertrauten PBer- 
fonen zufammen zu fommen, um gemeinfchaftlich für ihn zu 
beten. Da ih wußte, daB ich mich einer Verantwortung 
ansfegen würde, wenn man mich ohne obrigfeitliche Bewilli⸗ 
gung ofters dort hinein geben ſaͤhe, begab ich mich in die 
Wohnung des Statthalterd und meldete das Begehren der 
Königin und meinen Wunſch, demfelben zu entfprechen, was 
ohne Anftand bewilligt wurde. Ach brachte feit 1A Tagen 
täglich von 22 bis 1 und von 7 bit 8 Uhr dort zu und 
batte jedes Mat viele Zuhörer, befonders des Abende, wo das 
Hans und die Verandah meiſt ganz vol war. Leuten Mitt, 
word wurde in der Kirche und mehreren andern Orten des 
Brinzen wegen eine befondere Betfiunde gehalten. Die Kö⸗ 
nigin bat mich, in ihrem Haufe mit dem Prinzen eine Ver, 
fammiung zu balten. Diefe währte A Stunden; wir fangen 
8 Lieder und eben fo viele Furze Anſprachen und Gebete 
wurden gehalten, welche wahrhaft erbaulich waren. Alle bis 
anf einen von denen, welche die Gebete verrichteten, waren. 
in meiner Anſtalt untervichtet worden.“ — Den Prinz farb 
am 33. Mai im Glauben an feinen Erlöfer, 16 Sabre und 
9 Monate alt, und wurde am 23. mit allen feinem Stand 
gebührenden Ehren beerdigt. 

Mil A. Chisholm auf der Inſel Rajiaten ſchreibt 
unter dem: 7. Juni 1855: „Es wird Sie freuen zu vom 
nehmen, daß das Verbot, geikige Getränfe zu verlaufen, 
fireng gehandhabt wird. Dies verdanken win vornehmlich den 
Bemühungen unferes Conſuls Nicolas, der feit Einführung 
des Verbotes ſich jedes ſtaͤrkern Getraͤnkes als Waſſer enthal⸗ 
ten, auch bei Fremden ſtreng auf der Beobachtung des Ber⸗ 
bots gehalten bat. Es wird Sie auch fressen, zu hören, daß 
die Beiträge zur Geſellſchaft fih vermehrt haben. Diefelben 
betragen im Ganzen etwas über EA ſt. Außerdem baben 
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ſich die Leute des Diſtriets Opoa für 162%, fl. für ihren 
eigenen Lehrer Napario durch linterfchrift werbimden. 
Reu⸗Hebriden. (Londoner Miſſ.) Am Spätiahr 
1854 beficchte Mi. Eh. Hardie mit noch andern Miffione- 
ren von Samoa aus die Nem-Hebriden-Bruppe wieder. Von 
der Inſel Aneiteum (f. 1853. Heft IV. ©. 66, wo das 
Miſſionsſchiff „Fohn William! am 3. Octob. Abends ankam, 
ſchreibt er: „Die Miffionare Geddie und Inglis waren mit 
der Vollszählung beinahe fertig, wonach fie die Bewohner 
diefer Inſel auf etwa 4000 ſchaͤzen. Won dieſen baben 
2600 dem Heidenthum entfagt und das Chriſtenthum ange- 
nommen. Cine hübfche Zahl Eingeborner und A Lehrer von 
Samoa unterflüsen die Miffionare in ihrer Arbeit. Es find 
nun 30 Schulen auf der Inſel, die von etwa 1500 Kin- 
dern beſucht werden. Etwa ein Drittheil von diefen haben 
Iefen gelernt, und eine bedeutende Zahl fehreibt eine ordent- 
liche Hand. Bei umferer Testen Fahrt ſandten die biefigen 
Chriſten zwei eingeborene Lehrer nah Fotuna, umd dieſes 
Mal war es und vergönnt, zwei weitere nach Tana mitzu- 
nehmen." — Bon Erramanga, wo fie am 17. Oft, lan⸗ 
deten, ſchreibt Mil, Hardie: „Seit unferer Testen Reife bat 
die Zahl derer, welche den Gottesdienſt befuchen, ſich mehr 
als verboppelt. 76, Alt und Zung, haben dem Heidenthum 
entfagt und empfangen regelmaͤßig Unterricht. Nur ein Drit- 
theil von dieſen ſind weiblichen Geſchlechts. Mit Ausnahme von 
7 Zünglingen, die in Samoa waren, und lefen und fchreiben 
fonnen, haben die andern wenig mehr als die Buchſtaben ge- 
lernt. Sie fernen gerne; allein Krankheit der Lehrer umd der 
Mangel an Schulbüdrern haben des Unterricht aufgehalten.“ — 
Auch bier ließen die Miffionare A Lehrer von Samoa zu⸗ 
rück mit der Weifung, mit Hülfe der bereitd da wohnenden 
die Sprache zu Ternen und fih dann fpäter ie 2 und 2 an 
entferntern Puntten der Inſel niederzulaſſen und bie Einge⸗ 
bornen zu unterrichten. Am 19. Oct. bei Fate angelangt, 
fam einer der Lehrer an Bord, welche auf der Teuten Fahrt 
des Miſſiondſchiffs dort abasfeut worden waren, und machte 
die traurige Mittheifung, die beiden andern feyen nebſt ihren 
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Frauen ermordet worden und er allein noch übrig. — Am 
23. Oct. erreichten die Miffonare die Anfel Mare (Nen- 
gone), wo fie von den Eingebornen mit großer Freude em⸗ 
pfangen wurden, und da die Häuptlinge ſich bereit erflärten, 
Miffionare bei fih aufzunehmen und fie zu befchüsen, fo 
bfieben die beiden Miffionare Creagh und Jones dort, — 
„In Nitſchi, der Station, wo die Miffionare jetzt find, 
und im ganzen Diftriet Sekuama, kann Jedermann, die 
ganz Alten und ganz ungen ausgenommen, Iefen, und etwa 
40 können fehreiben. Etwa 100 Taufbewerber find da, und, 
es if gute Ausſicht vorhanden, daß die Miffionare bald eine 
drikliche Gemeinde werden gründen koͤnnen. Die Haͤupt⸗ 
linge baben ihre Frauen bis auf Eine entlaſſen. Zwoͤlf 
Lehmhänfer find errichtet worden, und fatt der Lehmkirche, 
weiche ein Sturm umgeworfen hatte, ſteht jetzt eine fee von 
Stein erbaute Kirche da, von BO Zub Lange und 60 Breite, 
weiche jeden Sonntag von Zuhörern überfünt if. — Am 
Morgen ven 25ſten anferten wir bei Unanaletfch, wo fi 
die Lehrer befinden. Hier trafen wir die Umſtaͤnde eben fo 
erfreutih als in Sekuama. Heidenthum und Vielweiberei 
find ganz anfgegeben; die Leute find chen fo begierig nach 
Miffionaren und Unterricht. Wir fagten ihnen, bis ein Miſ⸗ 
fionar zu ihnen kommen Tonne, würden die benachbarten 
Miffionare fie von Zeit zu Zeit beiuchen. Bier find 16 
Lehmbänfer errichtet worden, und die ebenfalls vom Sturm 
niedergeriffene Lehmkirche ift durch eine RKeinerne von 90 Zus 
Länge und 30 Breite. erfeut worden, die jeden Sonntag an 
gefünt if. 250 Perſonen haben gut Iefen gelernt und eine 
große Zahl lernen ed. Gegen AO haben fchreiben gelernt. 
85 erwarten in die hriftliche Gemeinfchaft aufgenommen zu 
werden. Auf beiden Stationen find die Lehrer fehr geachtet 
und genießen eine Tichreiche Behandlung Sie haben großen 
Einfluß gewonnen, von dem fie guten Gchrauch machen. Wir 
liegen 3 weitere Lehrer von Samoa auf der Inſel zurid, 
wovon 2 verbeirathet, die mit den bereits da geweſenen den 
Miffionaren hilfreich an die Hand geben werben.“ — Am 
27ſten Morgens von Mare weiter gefegelt, erreichten fie 
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Nachmittags die Inſel Lifu und hatten die Freude zu finden, 
daß die Lehrer auf der vor mehr ald 2 Fahren gegründeten 
Station Ue wohl und ihre Arbeiten auf der Inſel fehr gefegnet 
waren. „Mit fehr geringen Ausnahmen befennt fich die ganze 
Bevölferung zum Chriftenchum, und ihre Bitte um Mif- 
fonare wird immer lauter, wir Fonnten aber mehr nicht thun, 
ale ihnen noch 2 Lehrer zu überlafien mic der Ausficht, daß 
das Miffionsfchiff auf feiner nächften Neife ihnen 2 Mil, 
fionare bringen würde." — Am 3. Nov. nach Mare zurück⸗ 
gefommen, fegelten fie von dort nah Nine oder Wilden, 
infel, welche fie nah 3 Wochen, am 24. Nov, erreichten. 
„Einer der Lehrer fam an Bord und biieb bei uns über 
Nacht. Tags darauf faben wir alle Lehrer und empfingen 
ihre Berichte. Wir erfuhren zu unferer Freude, dag mit 
ſehr wenig Ausnahmen die ganze Bevoͤlkerung dem Heiven- 
tbum entfagt bat. Die Leute geben jest im Lande berum, 
ohne fih vor einander zu fürchten, und die Lehrer Fönnen 
ihr Werk überall ganz ungehindert treiben und find freund- 
lich behandelt. Das Verlangen nach Unterricht wird immer 
allgemeiner. Wir übergaben den Lehrern 1000 Exemplare 
des vortrefflichen Lefebucche mit Auszügen aus dem Alten und 
Neuen Teſtament, auch eine Fleine Liederſammlung. Diefes 
Buch war von den Lehrern in die Voffäfprache überfegt und 
in Samoa gedrudt worden.‘ 

Rarotonga. (Londoner Miffion.) Mil. Buzacott be 
merft in feinem Brief vom December 182, wie die Be 
völferung der Süpdfeeinfeln in befländiger Abnahme begriffen 
fey, ohne daß man im Stande wäre, eine befriedigende Ur⸗ 
fache vdiefer Erfcheinung zu entdeden, und fährt dann fort: 
„Die Geſammtzahl der feit 1833 bis Nov. 1854 aufge 
nommenen Gemeinbeglieder ift 1666, von welchen mehr als 
70 Evangelien unter ihren Landeleuten geworden find. Ge⸗ 
gen 800 find geflorben, und In der erften Zeit der Miſſion 
find mehr als noch einmal fo viel vor ihrer Aufnahme, wie 
wir Urſache Haben zu glauben, im HErrn entfchlafen und 
find jetzt Glieder der obern Gemeine.“ 
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H-Infeln. (Ameritanifepe Miffion.) Am 21. 
elt der „Hawalanifche evangeliſche Werein 4 
S. 79.), welcher an die Stelle der Miffons- 
Boflon getreten it, feine erſte Jabresverſamm⸗ 
wir zu fagen pflegen: „Miſſionsfeſt.“ Ueber 
in diefer Verſammlung maltete, heißt es im 
: „unſere Situngen zeichneten fih m hohem 
ebereinfimmung der Anfchten, Gimwüthigfeit 
unſt aus. Ein größerer Theil unferer Zeit 
wurde dem Gebete gewidinet, und wir zwei⸗ 
Fe zum Wohlergehen Zions und anderswo 
:n bat, als was von monatlanger Arbeit auf 
‚denen Gtationen zu erwarten gemefen wäre.“ 
Eronefia befimmter eingeborner Miffonar, 
in feiner Abfchiedsrede, am Abend vor feiner 
Anderm: „Ich bezeuge euch, dag der Beweg- 
meiner Miffion meine erfaunfich große Schuld 
H Gottes if. Ich babe Land und Vieh und 
und Brüder; ich babe diefes Alles angefchen, 
ı meine Schuld nicht bezahlen; darum gebe 
nit Seel und Leib, opne Nüdhalt, für diefes 
seit diefer Schag und reichlich dargereicht wor- 
: geben wir auch reichlich ohne Murren.“ — 
ner find von demfelben Geifte beſeelt, fagen 


1 fett in feinem Brief vom 6. Juni 1855, 
dre nad feiner Ankunft auf den Gantwid- 
3ergleihung an zwifchen damals und jegt auf 
3, der wir Folgendes entnehmen: „Einft hat» 
Straßen außer den Zufpfaden der Wilden: 
© ansgefült, Hügel geebnet und über 100 
fen in Hilo und Puna durch Menfchenbände 
gab es Feine einzige Brücke über die reißen 
: jegt baben wir ſolcher ein Dugend mit noch 
ht. Vor 20 Jahren Hand ein einziges ge 
in Hilfe, das des Miffonars: jegt baben wir 
). Verandabs waren damals dem Volke un- 
wird fein Haus mehr ohne ſolche gebaut. 
ieh, Schafe, Ziegen u. f. w. waren damals 
führt: jegt zählt man fie zu Hunderten und 
n Thaler war damals fo felten als Diamant: 
und Gold freien Umlauf“ m. ſ. w. Ebenſo 
» die Vergleihungen in Bezug auf Kenntnife 
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Fidſchi⸗Inſeln. (Wesleyan. Mifften.) Mil. ©. Daniel 
ſchreibt unter dem 20. Sept. 1854 vun den Bemühungen 
des Könige, die Miffeon durch Delliefgrungen der Eingebor- 
wen fo weit ald mögtich vom Volk ſelbſt erhalten zu laffen. 
Ueber die Fortſchritte ver Schulingend fagt er: „In unferer 
jöpelichen Schulprüfung nehmen wir mit Vergnügen wahr, 
weich ein großer Theil des Volkes das Wort Gottes lefen 
kann. Ich glaube ohne Webertreibung fagen zu können, 
mehr als die Hälfte der Bevölkerung. In vielen Schulen 
fanden wir auch eine große Zahl, die ordentlich ſchreiben 
tann, und Andere hatten im Rechnen Zortichritte gemacht. 
In vielen Schuten waren die meiſten Schüler europaͤiſch ge⸗ 
Heidet, und wir willen, daß feit einigen Monaten viele Ton- 
nen Del gemacht worden find, um von. den auf der Inſel 
anfäßigen Fremden Kleidungsartikel einzutauſchen.“ — Fer⸗ 
ner beißt es in dem Bericht: „Es wird Sie freuen zu boren, 
daß die von der Bibelgeſellſchaft uns gütigſt verfchafften 
Neuen Teſtamente unter dem Volke fehnellen Abgang finden. 
Wir haben den Breis auf 2 Schild. (fl. 1. 12 fr.) gefegt, 
den die Kanfer gewöhnlich in Del oder einem andern Lan- 
deserzeugniß entrichten.“ — Mil. Thom Wet fehreibt unter 
dem 8. Nov. 1854: „Vest ift es an der Zeit, das wir in 
Tonga feſten Zus zu faflen fuchen, und wir hoffen, Sie 
werden die Sache in gütige Betrachtung ziehen. Wir müſſen 
durchaus eine Verſtärkung erhalten, ſey ed von England oder 
ans den Golonien, und wir hoffen, fie werde bald kommen. 
Könnten diejenigen, Welche zu diefer heiligen Sache beitra- 
gen, die ernſtlichen Gebete der Leute um Zuſendung von 
Miffionaren hoͤren, ihre Herzen würden gewiß zu neuen 
Opfern für das Reich Gottes erwarmen.“ 


Katholifche Mifiion, 

Sandwich⸗Inſeln. Mi. Maigret in Honolulu fihreibt 
unter dem 1. Januar 1855: „Seit dem Fahre 1840 ha- 
ben wir auf den Sandwichs⸗FInſeln über 27,000 Berfonen 
getauft, fo daß, die Verflorbenen nicht inbegriffen, die Tatho- 
liſche Heerde jest ungefähr 20,000 Seelen, nämlich etwas 
mehr als ein Viertel der ganzen Bevölferung beträgt. Die 
Calviniften haben 22—23,000 Anbänger und die Mormo— 
nen zwifchen 3 und 6000; die Webrigen find entweder gleic)- 
gültig oder ungläubig, obſchon ſie von den Calviniſten als 
ihre Glaubensgenoſſen angeſehen werden. Obgleich wir die 
Zukunft nicht kennen, fo haben wir doc) hinreichende Gruͤnde 
zu boffen, daß die von den Irrlehrern (den Proteflanten) 
ſchon fo lange getäufihten Inſelbewohner ihr Gemüth immer 
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mehr und mehr dem fanften Einfiuffe unferer heiligen Reli— 
gion öffnen werden. Ich babe 16 Prieſter und 12 Brüder 
bei mir, Wir befisen 7 Kirchen, ein Collegium, ungefähr 
100 Schuien, die der Unterrichts-Minifter jeden Tag zerſtoͤ⸗ 
ren kann, und einige elende auf den Inſeln zerſtreute Hüt- 
ten, welche ald Kapellen dienen, wenn wir die Ehriftenge- 
meinde befuchen.” — Mil, Joachim Marechal in Havai 
fehreibe unter dem 28. Runi 1854: „Hier findet die Ver⸗ 
breitung des Evangeliums bie größten Hinderniſſe. Das 
ſchwerſte von Allem if die Keperei, die an der Spite der 
Regierung ſteht und alle Zugange der öffentlichen Macht be- 
ſetzt; die Staatsämter find ausfchließlich den Anhängern der 
Secie anvertraut; vom erſten Miniſter bis zum letzten Ein⸗ 
nehmer iſt Alles dalviniſch. Man toͤdtet die Seele und den 
Korper dieſer armen Inſulaner. Wahrſcheinlich wird in Kur⸗ 
sem das Volk der Havas nicht mehr beſtehen. Zur Zeit Cool's 
zählte man 300,000 Einwohner auf diefen Infeln, 150,000 
zur Zeit der Negentin Kahumanu, 108,000 im Jahre 1836, 
78,000 im Jahre 1850; es bleiben davon nur noch 71,000 
im Yabre 1854. Cs find dieß amtliche Berichte.“ 

Miſſ. Bataillon fchreibt unter dem 23. April 1854 
aus Apia (unter den Samoa-Anfeln): „Zu Tonga bat der 
Krieg, welcher ſich zu Gunſten des Proteſtantismus geendigt 
(1851. 9. IV. ©. 181. u. 1855. 9. I. ©. 155.), bei 
weitem nicht die traurigen Folgen gebabt, welche man natür- 
licher Weife zu befürchten batte. Wohl ift ed wahr, daß bie 
Furcht Mehrere zum Abfall gezwungen; aber die meilten, 
weiche auf biefe Art abtrünnig geworden find, feufzen über 
ihre Schwachheit;, die Abtrünnigen febnen ſich nach dem Au⸗ 
genblicke, wo es ihnen erlaubt ſeyn wird, nach ihren reli⸗ 
giöfen Weberzeugungen zu handeln; fa alle fahren fort, die 
Fathofifchen Gebete im Geheimen zu verrichten, und wohnen 
nur geswungener Weiſe dem protefantifchen Gottesdienfte bei.‘ 

„Zu Fidſchi find Leiden und Trübfale daB Leben mei- 
ner Mitbrüder; in gewiffen Orten ift e8 unter Todesftrafe 
verboten, zur katholiſchen Religion überzutreten. Nähmen 
aber die Europaͤer dieſes Land in Beſitz, ſo würde hoffentlich 
die Lage der Miſſionare ſich ändern und ich glaube, daß wir 
bald eine Fatholifche Gemeinde dafelbft haben würden. Diefe 
Kirche, im Anfange nur aus Anfielern (etwa franzöfifchen 
Branntweinbändlern unter den Schutz franzöfifcher Kriegs⸗ 
fhiffe, wie auf Tabiti und den Sandwichsinſeln) beſtebend, 
würde ung erlauben, mit großerm Erfolge an der Verehrung 
der Inlaͤnder zu arbeiten.” 


ul. 
Die 
Million unter den Arawalten, 


Ein. Gemälde aus der Vrüdergemeine 
von 
Karl Friedrich Ledderhoſe, 


evang, Pfarrer von Brombach. 





1. Etwas von den Arawakken. 


Es find jest mehr als hundert Jahre, daß die Brü- 
bergemeine die Idee zu verwirklichen fuchte, welche der Graf 
Zinzendorf ſchon als Knabe als eine Lieblingsidee fefthielt, 
fih foldyer Heiden miffionirend anzunehmen, an die ſich 
fonft Niemand made. Unter diefe Armen und Geringen 
gehörten audy die Negerſclaven in Surinam, der bolländi- 
fhen Colonie, gehörten auch die Indianer, dieſe freien 
Söhne der Urwälder Südamerika's. Man nimmt ziemlid) 
allgemein an, daß die Indianer aus dem Norden Ameri- 
ka's in den Süden eingewandert find. Die Aehnlichkeit ift 
aud) zu auffallend, als daß man dieß nicht denken follte. 
Eine Geſchichte der Indianer zu fohreiben gehört wohl un⸗ 
ter die unmöglichen Dinge. Darum wollen wir es aud) 
unverfucht laſſen. Erſt wo fie mit den Europäern oder 
andern Nationen in Berührung kommen, gibt e8 eine Ge- 
ſchichte derfelben, freilich oft eine fchmerzliche, und nur, wo 
die Stimme des Menfchenhirten Chriftus unter diefe armen, 
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verwilderten und verfommenen Schafe der Wüſte hinein⸗ 
ſchallt und eindringt, enthüllt fi vor ung eine Geſchichte, 
die man erfi in ben Blättern des himmlifchen Gefchichten- 
buchs ganz treu und wahr und herrlidy wieder finden wird. 
Diie Indianer im Norden und im Süden Amerika's 
theilen fidy in vielerlei Stämme. Im Süden fanden die 
Milfionare bauptfählih die Stämme der Arawakken, 
Warauen, Aquaien oder eigentliih Wagquaien, um, 
die Karaiben, weldye legteren von den weſtindiſchen In— 
feln vertrieben, in Guiana eingewandert find. Alle viele 
verfchiedenen Stämme zeichnen fi durch eine braunrothe 
Hautfarbe aus, und gehen meift ganz naft umher, außer 
daß ihre Lenden mit einer furzen Schürze bededt find. Die 
Beichäftigung der Männer ift unbedeutend, Acht heidniſch 
pflegen fie des Müßiggangs, in ihren Hängmatten liegend. 
Arbeiten fie aber, fo geht es ihnen aus der Hand. Ahr 
Hauptgefchäft iſt Nimrods Werf, die Jagd, auch fiſchen 
fie. Der Bau ihrer Hütten liegt ihnen ob. Auch richten 
fie die Koftgründe ber, das heißt? fie hauen den Buſch um 
und verbrennen das Hol, womit dann der Boden gebüngt 
it. Ebenſo machen fie ihre Gewehre, Jagdgeraͤthſchaften, 
Sifchangeln und allerlei Flechtwerf von Rohr und Bufdy 
tau zuredht, fo wie fie auch ihre Fahrzeuge für das Wal 
fer bauen. Als die Miffionare zu ihnen famen, herrſchte 
noch Bogen und Beil vor. Sie find darin fo geübt, daß 
fie in einer ziemlichen Entfernung ficher treffen. Früher be 
dienten fie ſich auch vergifteter Pfeile. Aber von den Euro 
‚ päern fernten fie das Gewehr fammt Bulver und Blei fennen. 

Aus den Büfchen holen fe ein Rohr, das ſich gut 
fpalten läßt und machen daraus fehönes und leichtes Flecht⸗ 
werf, z. B. Körbe, Siebe, Käfthen und dergleichen. Wenn 
fie ihre Fahrzeuge, Korjare oder Kanoes genannt, verfers 
tigen, zeigen fie mehr Gefchidlichfeit, als man vermuthen 
follte. Sie höhlen ftarfe Bäume aus und treiben fie durd) 
Feuer ziemlich auseinander. Das fo erweichte Holz brin⸗ 
gen fie in eine ganz artige Form, fo daß die Mifftonare 
fie fchöner fanden, als unfere gewöhnlichen Fiſcherkaͤhne. 


Die Indianerweiber find fehr thätig. Die meiſte Ar- 
beit liegt auf ihnen. Sie bauen den Boden, bereiten Brod 
und Trank, fchaffen Brennholz zum Baden und Wärmen 
herbei. Sie machen Schnüre zu den Hängmatten. Mit 
der Hand drehen fie auf den Knieen dreidrätbige Schnüre 
fo gut, daß auch die Europäer fie faufen. Ebenſo fabris 
ziren fie die Töpfe Das Baummwollfpinnen geht ihnen 
ganz leicht von der Hand, fo daß fie felbft mit dem Eleinen 
Kinde auf dem Rüden und unter Wegs das Spinnen treiben. 
In der Nähe ihrer Hütten wächſt die Baumwolle. Wenn 
der Mann von der Jagd oder der Fifcherei heimfommt, fo 
wirft er die Beute dem Weibe zur Zubereitung hin. Selten 
ziehen fie das Fell eines Thieres ab, gewöhnlich brühen fie 
die Daare herunter und kochen und eflen dann das Fell 
mit. Auch auf die Reifen geht eine Frau mit, die dem 
Manne fochen und die andern Gefchäfte verrichten muß. 
Manchmal fommt e8 aber auch vor, daß, wenn ver faule 
Mann in der Hängmatte liegt, das Weib Pfeil und Bo- 
gen nimmt. Grlegt fie Etwas, fo wirft fie dem Manne 
das Wild hin, daß er es nun zubereite. Miffionar Quandt 
fab, wie der träge Mann fid) dann aus feiner Hängematte 
erhob und den Koch machte. 

Auch die Indianer haben in ihrem Naturzuftande Ges 
danfen an Schmud. Dahin rechnen fie die Schminfe. Das 
Schminken geht aber ziemlich maſſiv ber, fie nehmen rothe 
Farbe, die fie von dem Rokubaume gewinnen, vermifchen 
fie mit Kraböl und fchmieren den ganzen Leib vom Kopf 
bi8 zu den Füßen damit ein. Manchmal befchmieren fie 
aur Hände und Füße, fo daß man meint, fie hätten rothe 
Schuhe und Handſchuhe an. Das ift ihr Staat. Auch 
ftedt ein Aberglaube dahinter, wie hinter dem Zopfe der 
Ehinefen. Sie venfen fi damit wider den Geift der 
Europäer, das ift den Zeufel, au wappnen, Gewiß kommt 
fein Zauberer zu einem Europäer, ohne fich roth gefärbt zu 
haben. Ihre Sachen find daher fehr befchmugt. Wenn 
ein Europäer eine Hängematte fauft, fo bat er lange zu 
waſchen, bis das Roth der weißen Farbe gewichen ift« 
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Den getauften Indianern wurde diefe Rothmalerei nicht 
geftattet. Mit dem Kraböl durften fie ſich einreiben, damit 
das Ungeziefer ſich davor zurüdziehe. Sie leiden nur auf 
dem Kopfe Haare. Daher fann man fie oft Stunden lang 
fiten fehen, wie fle mit einem Zängchen die Barthaare 
herausrupfen. Werden fie zu ftarf und häufig, fo nehmen 
fie das Barbiermeſſer. Auch die Augenbraunen raftren fie 
ab und maden dafür einen fihwarzen Stridy hin. Ihr 
Haar ift ſchwarz und ftraff, die Männer tragen es kurz, 
die Weiber lang, nur daß fie es oben auf dem Kopf in 
Zöpfen zufammenlegen. 

Haben fie ihre Luſtbarkeiten, ſo genügt die rothe Farbe 
nicht mehr, ſondern ſie bemalen den ganzen Körper außer 
den Kopfhaaren, die roth gemacht werden, in tintenfchwar: 
zer Farbe mit allerlei Figuren, welche Schlangen, Voͤgel 
und allerlei Thiere vorftelen follen. Man meint aber eher, 
daß es hebräifche Buchftaben wären. Diefe Schwarzmale: 
rei beforgen die Weiber und bringen Tage lang damit zu. 
Shren rothen Geſichtern geben fe nody dazu durch dunfel- 
rothe, gelbe und weiße Striche ein auffallendes Anſehen. 
Dazu hängen fie noch blaugefärbten oftindifchen Kattun 
vier bis ſechs Ellen lang hinter fi her. An den Füßen 
tragen fie eine Art Schellen, die ein Geräufch von fi) ge 
ben. Manchmal hängen fie einen buntbemalten Rohrman 
tel über den Rüden herab. 

Bei ihren Tänzen, bei welchen fie in dem eben be 
fchriebenen Staate auftreten, ftellen fie Jagden vor. Sie 
abmen die Bewegungen und die Sprünge der Thiere feht 
geſchikt nad). Die Weiber bringen den Männern dazwi—⸗ 
ſchen hinein Baiwar zu trinfen, aber fie nehmen auch fel 
ber am Tanze Theil und haben ſich mit Korallenfchnüren 
und mit Schürzen gefchmüdt, die von Korallen bunt durch⸗ 
arbeitet find. Daß dad Stampfen mit den Füßen, wo 
durch das Schellengetön gehört wird, micht fehlt, verſteht 
fih. Das ift freilich für ein chriftli Auge fein erwünſch⸗ 
ter Anblick. Der Schmud der Indianer ift noch nicht ganz 
bejchrieben. Es gibt noch Allerlei. Manche Weiber machen 
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fo audgeweitete Löcher in die Ohrläppihen, daß fie Kork 
ftöpfel hineinftefen und darin ihre Näh- und Stednadeln 
verwahren. Manche Mannsleute tragen ein zierlich ausge⸗ 
arbeitetes filbernes Blech, welches an einem durch den mitt- 
leren Nafenfnorpel gezogenen Baden herunterhängt. 

Daß das Heirathen bei ſolchen Leuten feine ſchnelle 
Nichtigkeit hat, verftebt fih. Schon von frühe an werden 
deßhalb Beriprechungen eingegangen,- und es war feine 
fleine Schwierigfeit für die Mifltonare, foldye verderblichen 
Dinge abzufchaffen. Wird eine Frau zur Wittwe, fo wird 
ihr von den Verwandten des Mannes das Haar gefchos 
ren, und fle darf nicht eher heirathen, bis dag Haar eine 
gewifle Länge erreicht bat. Doc darf fie nicht heirathen, 
wen fie will, fondern der nächfte Verwandte des verftorbe- 
nen Mannes hat das Recht, fie zur Frau zu nehmen. 
WIN fie ein Anderer zur Ehe, fo muß er fie dem Berech⸗ 
tigten abfaufen. Sonderbar ift, daß ein Schmwiegerfohn 
das Geficht feiner Schwiegermutter nicht fehen darf. Wohs 
nen fie in einem Haufe, fo ift eine Scheidewand zwifchen 
ihnen. Reifen fie in einem Korjar, fo fleigt fie zuerft 
hinein, damit fie dem Schwiegerfohne den Rüden fehren 
fann. | 
Die Männer find ziemlich gleichgültig bei der Nieder: 
funft ihrer Weiber. Die Kinder werden meiftens fo lange 
gefäugt, bis das nächſte bald wieder da iſt. Kinder, die 
mit Gebrechen geboren find, laffen fie gewöhnlich bald ums 
fommen. Daher trifft man auch lauter wohlgewachfene 
Leute unter ihnen. 

Nach dem Tode eines heidnifchen Indianers, oft meh- 
rere Monate; auch Jahre nachher, veranftalten fie ein Sauf⸗ 
gelage mit Baiwar. Dabei haben fie einen abfcheulichen 
Brauch. Jeder der Geladenen wird mit Beitfchenhieben, 
die er um die Waden her erhält, empfangen. Hat ber 
Gepeitſchte feinen Theil, fo ftellt er fich unter die Reihe der 
Peitfcher und bewillfommt auf ſolche Art: den friſch Hinzu- 
fommenden. Nach einem folcyen SBeitfchenfefte haben fie oft 
lange an ihren verwundeten Beinen zu leiden, Es ift aud) 


103 


fhon vorgefommen, daß fie daran geftorben find. So er 
zahlt der alte Mifftonar Quandt. Am Schluffe des Feſtes 
vergraben fie des PVerftorbenen Bogen, Pfeile, Fiſchangel 
und dergleichen in ein Loch, und nun iſt das Andenken des» 
felben vergefien. So machen es die Arawaffen, andere 
Stämme haben andere Todtengebräuche. 

Die fünamerifanifhen Indianer haben gar feine Got 
tesverehrung. Freilich erzählen fie allerlei von Göttern. 
Den Scyöpfer der Männer nennen ſie Sururuman, den 
der Weiber Kulimina. Der erftere, fagen fie, iſt ein gu- 
tes Wefen, der den Menfchen weder Böfes, noch Gutes zu 
Theil werden läßt. Einmal fam er auf Erven, erzählt bie 
Sage, um nad) ven Menfchen zu fehen, aber fie wollten 
ihn umbringen. Da nahm er ihnen die Unfterblichfeit und 
fchenfte fie den Thieren, die fid) häuten, 3. E. den Schlan⸗ 
gen. Sie erzählen noch allerlei Abgefchmadtheiten der At. 
Die Miffionare fanden deßhalb nicht für gut, den Chriſten⸗ 
gott mit dem beftehenden Indianernamen Kururuman zu 
benennen, um feine heidniſchen Ideen zurüdzurufen. Sie 
führten das Wort Jehova ein. 

Auch unter den Indianern finden fi) Zauberer, es 
find ihre Aerzte. Alle Krankheiten, überhaupt alles Uebel 
fchreiben fie dem Teufel zu, den fie Jawahi nennen. Die 
Kunft ihrer Aerzte befteht nun darin, den Teufel, welchen 
irgend einer ihrer Feinde zugefchidt bat, herauszutreiben. 
Das gefchieht durch ihre Klapper, Maraffa genannt, einen 
ausgehöhlten Baumcalabas, der mit zerfehlagenem Kryftall 
und andern durchfichtigen Steinchen angefüllt if. Mitten 
durch geht ein Stod, der unten und oben mit grünen, gel: 
ben und rothen Federn gefchmüdt if. Begiebt ſich ein 
Kranker einem foldyen Herenmeifter in die Cur, fo wird er 
in eine feine, niedrige Hütte von PBalmblättern gebracht, 
worin nur er und der Zauberer Play hat. Da wird nun 
tüchtig geflappert und er befiehlt unter gräßlichem Geſchrei 
dem Teufel, auszufahren. Es brennt auch ein Feuer da 
zu. Manchmal fommen die Kranken, die unter folcher gräw 
lichen @urart ftehen, zur Genefung. Stirbt der Kranke, 
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fo fagt der Zauberer, berfelbe habe den großen Teufel ges 
habt, welcher nicht gehorchen wolle. Will Jemand ein 
Zauberer, Bogaier, wie fie ihn nennen, werden, fo muß 
er eine Zeit lang eine aus Tabadablättern gefochte wider⸗ 
liche Brühe trinfen, darf nur fehr wenig efien und wäh- 
rend feiner Lehrlingfchaft feinem Europäer nahe kommen. 
Auch muß er längere Zeit hinter feinem Lehrmeifter mit 
niedergefchlagenen Augen hergeben und fidy roth malen, 
wenn er zu einem Europäer gehen will, Die armen Lehrs 
linge fehen ganz ausgemerfelt aus, und weil fie viel zah⸗ 
len müſſen, namentli für die Zauberrafiel, die fie nur 
von ihrem Lehrmeifter erhalten Fönnen, fo fommen fie ganz 
verarmt aus der Lehre. Wie jammervoll ficht ed doch bei 
den Menfchen aus, die feine herzmäßige Erkenntniß des 
lebendigen Gottes haben. 

Die Indianer find fehr reinlich. Deßhalb baden fie 
fi) ſchon am Morgen im Flufie, und wenn fie Schweiß 
fpüren, geben fie ins Waſſer und wachen ihn ab. Bor 
ihren Häufern haben fie einen von allem Graſe gereinigten 
Plag, den fie fehr fauber halten. Dahin ſetzen fie ſich 
gerne und efien auch dort. Sie wohnen überhaupt gerne 
auf Sand, und wenn der Boden lehmig ft, tragen fie 
Sand hinzu. 

Unter einander find die Arawakken höflich und befcheiden; 
befonders ift zu loben, daß jüngere Berfonen den Alten Ehre 
erweifen. Heftige Zänfereien trifft man bei ihnen felten. Frei⸗ 
lid ändert Dieß der beraufchende Baiwar. ine Eigenheit 
haben die Indianer, daß fie ſich nicht anfehen, wenn fie 
mit einander fprechen. Der Redende dreht dem andern den 
Rücken zu. Sie meinen, daß die Hunde einander anfehen, 
wenn fie zufammen fämen,- veßhalb ſchicke es fich nicht für 
Indianer, fo zu thun. Erhaͤlt ein Indianer einen Befudh, 
und ift die erſte Begrüßung vorüber, fo geht der Eigenthüs 
mer des Haufes hinaus und fest fich fo, daß er dem Be: 
fudyenden den Rüden zufehrt. Erft dann nimmt die Unter 
redung ihren Anfang. Doch ift Begrüßung und die ganze 
Unterhaltung fehr ceremoniös. Sigen die Leute, jo bringt 
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die Hausfrau jedem ein Körbihen mit Caſſabibrod oder 
was fie fonft gerade hat. Es ißt aber Keiner, bis er vom 
Hausherren geheißen if. So geht es auch bei dem Trin- 
fen. Ueberhaupt ift ihr Eſſen fehr einfach. Jagd und 
Fifcherei Tiefert ihnen einen Theil der Gerichte. Sonft ho- 
Ien fie ſich auch Baumfrücdhte und Erdgewaächſe. Haupt: 
ſächlich die Caſſabiwurzel ift ihre Liebhabere. Wo fie ihre 
Hütten bauen, da machen fie auch alsbald Anftalt zum 
Anban derfelben. Doch braucht Kaffabi ein ganzes Jahr 
zum Wachsthum. Sie fchälen bei der Zubereitung die 
Rinde ab und zerreiben die Wurzel. Der giftartige Saft 
wird ausgepreßt und das Mehl zu fingerspicden Kuchen 
auf einer eifernen oder thönernen Platte gebaden. Das ifl 
der Indianer täglicdies Brod. Es hat einen füßen Ge 
fhmad und findet auch unter den Europäern Liebhaber. 

Die Frauensleute effen immer allein, auch nicht mit 
ihren eigenen Männern. Die Küche, wo die Frau ißt, if 
durch eine Blättermwand von dem übrigen Theile des Haus 
ſes geſchieden. 

Die Unterhaltung geſchieht in einem ſingenden, man 
kann faſt ſagen, Häglichen Tone. Der Inhalt iſt nur für 
ſte intereffant, er dreht fih um Jagd, Fifcherei und ihre 
Reifen. Da befchreiben fie jeden Ort und Baum aufs ge 
nauefte, fo daß ein Fremder, welcher fonft ihre Spradie 
verfteht, wenig von ſolcher Unterhaltung begreift. Die 
jüngeren Indianer hören bloß zu, und felbft wenn fie bie 
Sache ſchon etlihe Male gehört haben, fo thun fle, ale 
ob fie diefelbe jegt zum erften Dale hörten. 

Sie wohnen in den ungeheuern Waldungen zerſtreut 
in einzelnen Hütten, in denen eine Heine Familie oder aud) 
eine kleine Gefelfchaft von Verwandten campirt. Darin 
hat der Altvater die Oberaufficht und wird von den Uebri⸗ 
gen als Befehlshaber geachtet. Sie find nicht an den Bor 
den gefeffelt, denn fobald fie ihn nicht mehr fruchtbar fine 
ben, ziehen fie weiter und fchlagen ihren Wohnfig anderd- 
wo auf. Manchmal find es auch abergläubifche Urfachen, 
die fie welter ziehen heißen. Das ift ihnen auch eine Klei⸗ 
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nigfeit, denn außer den Hängmatten und einiger hölzernen 
und thönernen Gefaͤſſen fchrumpft ihr Hausrath faft auf 
nichts zuſammen. Hol, Baumrinde und Blätter, bie fie 
zum Bau ihrer Hütte brauchen, finden fie im Bufch überall. 

Jeder der Indianerflämme hat feine eigene Sprache. 
Die Arawakkiſche hat zwar nicht in den Worten, wohl 
aber in den Wendungen mit dem Hebräifcyen Aehnlichkeit. 
Doc ift fie ſchwer zu lernen. Trotz diefer Schwierigfeiten, - 
trog vieler andern Schwierigkeiten, unter dieſen verlornen 
Schafen der Urmälvder zu arbeiten, gab es doch vor mehr 
als hundert Sahren Leute in Deutfchlann, welche die Liebe 
Ehrifti nach Süvamerifa getrieben hat. 


2. Die Anfänge der Miffion unter deu 
Arawakken. 


Als der bekannte Biſchof der Brüdergemeine, Span⸗ 
genberg, im Jahr 1734 nach England reiste, erhielt er 
den Auftrag, mit den Direktoren der ſurinamiſchen Hand⸗ 
lungsgeſellſchaft in Amſterdam wegen Gründung einer Mifs 
fion in Unterhandlung zu treten. Zunächft dachte man in 
der Brüdergemeine an die armen Negerfelaven Surinamg, 
aber auch an die in den Urwäldern herumfchweifenden In⸗ 
bianer, unter denen die Arawalfen den beveutendften Stamm 
ausmachen. Der HErr ließ es dem lieben Unterhändfer 
gelingen, günftige Bedingungen zu erwirfen. Die Aelteften 
und Vorſteher der Gemeine genehmigten Alles, und fchon 
im Sahre 1735 wurden drei Brüder abgefandt, um an 
Drt und Stelle zn unterfuchen, ob und wo bie Errichtung 
einer Miffton unter den dortigen Heiden ausgeführt werben 
fonne. Ein Bruder fand dort fein Grab, die zwei andern 
famen im Jahre 1736 zurüd und erflatteten Bericht. Man 
unterhandelte nun wegen eines Platzes in Surinam, Gin 
Herr in Amftervam verlangte Brüder für feine Neger 
in Berbice, und verfprach, für ihren Unterhalt in der erften 
Zeit zu forgen. Die Brüder waren bereit, jede Thüre zur 
Ausbreitung des Reiches Gottes unter den Heiden zu ber 
nügen, und im Dienft des Herrn Ehre, Gut und Blut 
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gu opfern, wie die erften Chriften ſich willig dem Märty 
tertode darſtellten. Man fandte ganz einfacdye Brüder, bie 
ein Handwerk verftanden, allein die Hauptſache, ein von 
der Liebe zu Chriſto erfülltes Herz durfte nicht feh- 
len. Die ledigen Brüder Johann Güttner und Lud— 
wig Chriſtoph Dähne wurden nah Rio de Berbice 
beftimmt. Wie einfach diefe Brüder waren, ſoll uns ein 
Blick in das Leben eines derfelben beweilen. Dähne war 
im Jahr 1713 in Wernigerode geboren. Sein Vater wurde 
zu Kriegsdienften gezwungen, und feine Mutter verlor ber 
Kuabe fon im achten Jahre. Aber trog ſchlechter Erzie⸗ 
hung fpürte er fchon in feiner Kinpheit mächtige Züge ber 
Gnade an feinem Herzen. Da wäre er gerne ein rechtes 
Kind Gottes geworden, manche Thräne des Kindes war 
der Ausdruck feines fehnlichen Verlangens darnach. Wenn 
auch der Knabe Dähne nicht mehr fo innig war, fo wurde 
body die Unruhe und Befümmernig um die Seligfeit nidt 
ganz ausgelöſcht. Der erfimalige Genuß des h. Abend» 
mahles gab ihm einen neuen, tiefen Eindruck. Einmal fam 
er beim Anhören einer Predigt in ſolche innere Noth, daß 
er zum Hofdiafonus ging und ihm fein Elend Flagte. Der⸗ 
felbe rieth ihm, Gott um Vergebung der Sünden anzufle 
ben und fi) vor Zerftreuungen zu hüten, auch betete er 
auf den Knieen herzbeweglich über den Süngling. Aber 
„die Unruhe meines Herzens wurde immer größer, id 
fürdhtete mid) vor der Sünde und fonnte ihr doch nicht 
widerfiehen, weil mir ein verföhntes Herz fehlte," erzählt 
Dähne felber. Damals, als er in feiner Angft recht nad 
Troſt feufzte, wurde ihm, wie wenn es ihm Jemand zuge 
rufen hätte, der Troft lebendig: „Sey zufrieden, der HErr 
Jeſus hat Alles für dich gethan!“ Bon da an empfand 
er eine unausfprechliche Freude, aber nun mußte er auf) 
den Kreuzweg geben. Seine eigenen Hausgenofien wur 
ven feine erbittertfien Feinde, denn feine Stiefmutter ſpie 
ihm ins Geſicht und der Vater ftieß ihn zum Haus hinaus. 

So zog der junge Dähne, weldyer die Schneiderei er 
lernt hatte, nad) Jena, wo er die Bekanntſchafi Spaugen⸗ 
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berg8 madhte, und audy mit Chriftian David, dem mähr- 
riſchen Moſes, wie ihn Zinzendorf nennt, in Berührung 
kam. Hier erfuhr er zuerft Etwas von Herrnhut. Seinem 
Meifter waren die Bußpredigten des jungen Gefellen un, 
angenehm, fo daß er ihn ſchon nach drei Monaten den 
Bündel fchnüren hieß. In Weimar, wohin er nun fam, 
ging es ihm noch fchlimmer. Zwar der Meifter hatte ihn 
um feines entfchievenen Wefens willen lieb, aber die Frau 
haßte ihn. Als einmal der Mann fort war, ftiftete fie die 
andern Geſellen auf, ihn zu fehlagen, und gab ihnen den 
Stod dazu. Der Auftritt wurde in der ganzen Stadt be 
fannt. Der Hauptprediger verlangte die Beltrafung der 
Mißhandler, aber Dähne bat für fie, mit dem Bemerfen, 
daß fie genug geftraft wären, „weil fie unbefehrte Men» 
fhen wären." Darüber wunderte fich ver PBaftor ſehr. Im 
Jahr 1735 Fam er nad) Herrnhut. Oben auf dem Hut» 
berge fiel er, ehe er in den Drt ging, auf feine Kniee mit 
dem Eeufzer nieder, der HErr Jeſus möchte ihn doch bier 
finden laffen, was er an fo vielen Orten vergeblich gefucht 
babe. Graf Zinzendorf nahm ihn fehr freundlich auf, aber 
e8 kam ihm Mandyes in Herrnhut verwunderlid) vor, 
bis ihm einmal der befannte Töpfer Leonhard Dober 
auseinanderfeßte, was es fey, in der rechten Gnade zu 
ftehen und was für felige Wirfungen fie hervorbringe. „Da 
wurde mir,“ erzählt er, „auf einmal Ear, was mir fehle, 
und id) fing an, mein ganzes Hera und die Noth, die ich 
fühlte, unter vielen Thränen herauszufagen, zu meinem 
bleibenden Segen.“ Im Jahr 1736 wurde er in die Brü- 
dergemeine aufgenommen und durfte in Berthelsdorf das 
Abendmahl empfangen. „Es war mir dabei unausſprech⸗ 
lich wohl, und idy genoß die lang gefuchte und nun gefuns 
dene Seelenrube,” fagt er. 

Jene Zeit war eine in der Brüdergemeine reich gefeg- 
nete Miſſionszeit; aud) der junge Dähne fpürte einen Trieb 
aur Mifltonslaufbahn in feinem Herzen. Zingendorf bielt 
ſich gerade in Berlin auf, als Dähne die Anweifung er- 
hielt, bei ihm fich zur Miffion zu flelen. Mit willigem 
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Herzen und mit Freudigfeit nahm er dieſen Ruf an, ob⸗ 
wohl es ihm ſchwer wurde, fein geliebtes Herrnhut zu ver- 
laſſen. Einige Tage nad) feiner Ankunft in Berlin fagte 
der Graf im Vorbeigehen zu ihm: „Du bift wohl ſchon 
ganz in Berbice?" Dähne hatte in feinem ganzen Leben 
nichts von Berbice gehört. Und nun follte er dorthin mit 
dem ſchon genannten ledigen Zimmermann Johann Gütt- 
ner. Dähne reiste jebt mit dem Grafen und feiner Gefell- 
haft nach Marienborn in der Wetterau. Hier redete der 
Graf ausführlich mit den beiden Brüdern und flellte ihnen 
unter Anderm vor, fie möchten fih ja hüten, Plantagen 
anzunehmen und nie aus den Augen laffen, daß fie allein 
um des Heilands und um feinee Sache willen in dem Lande 
wären. Bon Leonhard Dober eingelegnet, reisten bie beiden 
Brüder am 7. Juni 1738 ab und famen am 12. September 
am Orte ihrer Beftimmung an. Sie machten bald in allen 
Negerhäufern, die zur Plantage gehörten, Befuche, denn 
wir dürfen nicht vergeffen, ihre Sendung nad) Surinam 
bezog ſich zunaͤchſt auf die Negerfelaven. Aber die Weißen 
ftanden ihnen Hindernd im Wege, der Gouverneur war 
ihnen nicht hold, und die Uebrigen meinten, die Beiden feyen 
eigentlich) nur zur Auffiht von Holland hergefhidt. Die 
guten Empfehlungen, welche die Brüder aus Holland mit 
fi) brachten, wirkten das gerade Gegentheil. Statt fie zu 
empfehlen, fühlten fich die Leute in ihrem Verdachte bes 
ftärft, daß fie europälfche Spione erhalten hätten. Doch 
die beiden Brüder wußten, wohin ſie ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men hatten. „Der Heiland half bei allem Drud gnädig 
durch, und das Gefühl feiner Nähe erleichterte ung alles 
Schwere," jagt Dähne. Gott fegnete ihre Arbeit im Leib- 
lichen fo, daß fie von dem widrig gefinnten Verwalter ber 
Plantage nicht abhängig waren. Freilich mar ihre Koft 
fehr gering .und ihre Lebensart überhaupt fehr Armlich. 
Aber fie waren nicht nach Berbice geſchickt, um fich Füms 
merlich ihren Lebensunterhalt zu erwerben, fondern fie folls 
ten das Evangelium unter die armen Negerfclaven zu brins 
gen ſuchen. Ein Haupthinderniß für fie dabei war, daß fie bie 





109 


Sprache nicht verfianden, und weil fie vom Morgen big 
zum Abend arbeiten mußten, fo fanden fie audy feine Zeit, 
fi) auf das Erlernen der Sprache zu verlegen. Sie bad) 
ten deßhalb auf Wege, wie diefe Lage zu ändern fey und 
beſchloſſen, Süttner folle hier bleiben, während Dähne auf 
eine andere Plantage gehe. Der HErr half felber aus der 
Berlegenheit. Ein Herr von der Plantage der Handelsge⸗ 
felfchaft bot ihnen nämlich einen ruhigen Wohnfig an. 
Das Anerbieten fam um fo ermwünfchter, weil dort viele 
Keger wohnten und es leicht war, unter die Indianer zu 
fommen. Die Indianer durften ja nicht vergeflen werden, 
fie gehörten mit in die Inftruftion, weldye ihnen auf den 
Weg ertheilt worden war. Bald fand man die Brüder in 
einem abgelegenen Häuscyen an dem Waronjefluſſe. Durd) 
eine fchriftliche Urkunde war ihnen diefer Winfel nebft einem 
Stüd Feld zugelichert. Auch wirkte ihnen der Mann, der 
fie dahin gebracht hatte, ein fo günftiges Empfehlungs- 
ſchreiben von Holland aud, daß der Gouverneur ihnen 
nichts mehr in den Weg legen durfte. Run befaßten fie ſich 
mehr mit ihrem eigentlichen Berufe, obwohl fie fidy ihren 
Lebensunterhalt felbft verdienen mußten. Sie madten fid) 
an die Indianer, und es ift merfiwürdig, daß dieſe Wald⸗ 
bewohner bald eine Liebe zu den weißen Fremdlingen faß- 
ten, denn fie fpürten bier Liebe, deren Duell wir wohl 
fennen. Manche Indianer hatten durch ihren häufigen Ber- 
fehr mit den Holländern etwas Holländifch ſich angeeignet, 
ihnen fonnten fi) die Brüder verftändlich machen, und fie 
merften mit Freuden, daß dieſe Braunrothen gerne zuhör- 
ten, wenn ihnen Etwas von ihrem Schöpfer und Erlöfer 
erzählt wurde. Doc das Alles Eonnte den Brüdern nicht 
genügen. Wollten fie nachhaltig wirken, fo mußten fie die 
fhwere Sprache der Indianer felber erlernen. Dazu war 
aber ein beftändiger Umgany mit ihnen nöthig, und das 
litt die Beforgung ihrer aͤrmlichen Wirthfchaft nicht. Ein: 
mal hatte Büttner ſich bis gegen Abend in ihrem Bufche 
verweilt, und machte ſich auf den Heimweg, da es ſchon 
zu dunfeln begann, aber er wußte nicht, wo aus und ein, 
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und war froh, al8 er wieder die indianifchen Hütten fand. 
Ihre Bewohner lachten laut auf, als fie den weißen Mann 
wieder fahen. Da gingen nun zwei mit Güttner und brachten 
ihn glücklich in fein Häuschen zurüd. 

Als die Brüder eine Zeit lang unter foldyen Schwie— 
rigfeiten, aber doch audy unter Hoffnung gearbeitet hatten, 
fonnten fie nad) Haufe fehreiben: „Der Heiland wird ung 
nicht vergeblich hieher gebradyt haben und wird zu feiner 
Zeit eine Thüre aufthun und dem armen Bolfe helfen. 
Wir glauben auf Hoffnung, und deufen, wenn nur eine 
Seele gerettet wird, fo ift alle unfere Mühe und Arbeit 
bezahlt, weil eine jede Seele fein Blut gefoftet hat. Es 
fieht wohl fehr finfter bei ihnen aus, wir wollen aber zeugen 
von der Gnade ded Heilandes, bis Er das Licht läßt auf- 
gehen bier in dieſer dunfeln Wüſte. Er gebe und aufs 
Neue Muth, nit müde zu werden, bi8 Er uns mit Seelen 
erfreut.” in wahrbaft apoftolifcher Sinn fpricht aus 
diefen Worten heraus, aber fie fonnten nur wenig auf 
Erfolg boffen, wenn fie nicht in ihrem Hauswefen erleich- 
tert wurden. Sie fpradyen das gegen die Gemeine in Eu- 
ropa offen aus und baten um einen verheiratheten Bruder 
zur Unterſtützung. 

Es war im Anfange der Miffionsunternehmung in 
Surinam noch nicht recht Har, wie man die Neger und 
die Indianer zugleich mit dem Worte des Lebens bedienen 
fonnte. Dody bald ftellte. fi) heraus, daß es zwei für fid) 
beftehende Werke feyn müßten. Da wir nun nidt eine 
Gefchichte der ſurinamiſchen Miffion fehreiben, fo müſſen 
wir fie, obwohl fie fo vielen Stoff zur Anbetung der Wun- 
derwege Gottes darbietet, liegen laflen, Wir haben vorhin 
gehört, wie dringend die Brüder in Berbice um Verftärfung 
gebeten hatten. Schon im Jahre 1740 famen die Ge 
ſchwiſte Heinrich Beutel zu Hülfe ALS fie aber dag 
Mifftonshäuschen ſahen, war ihnen bald ausgemad)t, daß 
es für fie zufammen zu eng wäre. Beutel war felbit Zim- 
mermann und fo machte er ſich mit Büttner bald ans Werf, 
ein neued Haus zu errichten. Das Jahr war noch nicht 
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zu Ende, fo wohnten fie ſchon zuſammen im neuen Haufe. 
Ein Name war bald gefunden. Pilgerbut mußte der 
Platz heißen. Hier waren ja diefe lieben Pilger ftets auf 
der Hut, um mit den durchziehenden Indianern Worte des 
Lebens zu wechieln. Freilich war die Armuth der Brüder 
immer noch ein Hinderniß, fih ihrem Evangeliftenberufe 
ganz hinzugeben. Ihre Vorfteher in Deutſchland waren 
nicht im Stande, ihnen Geld zu ſchicken, nicht einmal die 
Keifefoften fonnten fte beftreiten. Deßhalb blieb auch dem 
Bruder Beutel nichts anderes übrig, als mit feiner Hände 
Arbeit die Leberfahrtskoften abzuverdienen. Anders ging 
e8 auch nicht dem Bruder Johannes Gräbenftein, 
welcher. im folgenden Sahre in Berbice zur PVerftärfung 
eintraf. Es war nur gut, daß die Loofung diefer theuren 
Boten Ehrifli jenes Wort aus einem alten Liede war: 
„Armuth, Schmach und Freude dran.” Schon auf den 
Schiffen mußten fie allen Spott und alle mögliche Krän- 
fungen erfahren. Waren fie endlid) and Land gekommen, 
fo hörten die Mühjfeligfeiten nicht auf. Sie richteten ſich 
aufs dürftigfte ein, und weil man fie an Zahlung der 
Ueberfahrtskoſten eriunerte, fo mußten fie fich fehr anftrengen, 
damit ins Reine zu fommen. Daß fie in dem mörbderifchen 
Klima Guianas gefund blieben, war eine befondere Gnade, 
die fie nicht genug rühmen fonnten. Erfreulich ift es auch, 
daß die Gefchwifter in herzlicher Bruderliebe mit einander 
verbunden bfieben, obwohl die Armuth in weltlichen Haus: 
baltungen gewöhntidy einen ſauren Zankapfel abgibt. Der 
Segen Gottes fehlte nicht bei Leuten, welche arbeiteten, be- 
teten und im Frieden lebten, nur befennen fie felber, daß 
fie über den Sorgen ver Nahrung faft den Hauptzwed 
ihres Aufenthalts vergeften hätten. Gott aber gab Gnade, 
daß fir fid) wieder fammelten und zu ihrem erften Liebes: 
eifer zurückkehrten. Gräbenftein war ein orbinirter Bruder. 
Deshalb konnten fte fi) in ihrer Hütte mit dem heiligen 
Abenpmahle ftärfen, und als den Gefchwiltern Beutel ein 
Kind geboren wurde, taufte er es. ber der reformirte 
Kirchenrarh in Berbice mifchte ſich hinein, Gräbenftein legte 
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jedoch feinen DOrdinationsfchein vor, und die Sache ging 
im Frieden aus. Man beläftigte die Brüder jet nicht 
weiter, und fo konnten fie im Frieden ihrem Berufe ob» 
liegen. Einen Riß machte der HErr in die Pilgerhuter- 
Familie hinein, Güttner war in Gefhhäften nad Baramaribo 
gereist, es überfiel ihn eine Krankheit und in Kurzem war 
er eine Leiche. Da ruht er neben dem erſten Samenforn, 
dem Bruder Hadwig, in der Nähe der Stadt. 
Pilgerhut hatte für die Miflionsarbeit eine fehr gün- 
flige Lage. Die Brüder waren von der Stadt entfernt, 
alfo die üblen Einflüfle der Weißen weniger fpürbar. Um 
fie berum waren die Indianer, auch aus der Berne famen 
die Söhne der Urwälder bei Pilgerhut vorüber, Es ging 
faft fein Tag vorbei, daß die Brüder nicht von Einzelnen 
oder von ganzen Haufen Befuche erhalten hätten. Schwer 
war e8 ihnen, daß fie die Sprache der Indianer nicht reden 
fonnten, auch daß ihrer zu wenige waren, daher gehörte 
ed unter ihre Gebetsanliegen, daß ihnen der HErr in bei« 
derlei Beziehungen helfen möchte. Und ihr Gebet fiel, wie 
jedes ernftliche, auf Fein unfruchtbar Land, Zuerſt ſahen 
fie darin eine Hülfe, daß ihnen ein Herr einen Wulatten- 
Inaben fchenfte. Bruder Dähne fand ihn zur Schneiderei 
recht brauchbar. Bon diefem Knaben lernten fie Etwas von 
der Indianerfpradye, aber Gott gab auch Gnade, daß der 
Knabe einen tiefen Cindrud von dem Heile in Ehrifto ers 
hielt. So fonnten ihn die Brüder als Dollmetfcher bei ver 
Berfündigung des Evangeliums gebraudyen. Auch wurde 
ihnen Hülfe von den beiden Brüdern Zander und Meifer, 
welche mit ihren Frauen im Jahre 1745 nad) Pilgerhut 
zogen, zu Theil. Da war im Mifftonshaufe Freude. Seht 
fonnten fie ja Alles fo gut im Hauswefen einrichten, und 
Sräbenftein konnte fleißig die Aramwakffen befuchen. Im fol 
genden Jahre traf nod) weitere Verftärfung mit den Brüdern 
Kaske und Enter ein, welche beide verbeirathet waren. 
Es war aber feine Kleinigkeit, in den abgelegenen Indianer» 
hütten Befuche zu machen. Da fam ed gar manchmal 
vor, daß die Brüder mit dem halben Leibe durch dag 
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Wafler waten mußten. Waren die Männer gerade auf 
der Jagd oder Fifcherei, fo flohen die Weiber mit. ihren 
Kindern unter lautem Gefchrei tiefer in das Gebüſch bins 
ein. Die Brüder gaben ſich alle Mühe, das Zutrauen 
der Wilden zu gewinnen. Freundlichkeit war dazu ein 
Hauptmittel. Und der HErr fegnete ihre Treue. Dazu 
fam noch, daß fie mit Hülfe ihres innerlich wachfenden 
Mulattenfnaben Stücke aus der Gefchichte des Lebens und 
Leidens Jeſu überfegten. Wenn fie nun im Bufche ihre 
Beſuche machten, fo lafen fie aus ihrem Hefte vor, fangen 
und beteten. Mit Verwunderung und ftiller Aufmerkſam⸗ 
feit hörten diefe Kinder der Wälver zu, aber von einer 
Heilsbegierde fonnte man nidhts wahrnehmen. Doch wa⸗ 
ten die Indianer im Bufche noch immer beſſer, als die, 
welche in der Nähe der Kolonie wohnten, denn diefe hat- 
ten nicht bloß von der hollaͤndiſchen Spradye Etwas, fon- 
dern von den holländifchen Sünden Vieles ſich angeeignet. 

In Pilgerhut wechfelte Scheiven und Kommen mit 
einander ab. Die Gefhwifter Beutel brachten ihre drei 
Kinder nad) Europa zur Erziehung. Auch Dähne und 
Meifer machten eine Reife in die Heimath, und nahmen 
ein liebes Indianerfind mit, das ihnen eine Indianerin ge- 
fchenft hatte. Es Fam fpäter in die Anftalt nad) Lindheim, 
empfing dafelbft die Taufe und ift auch felig dort entſchla⸗ 
fin. Niels Klarup und Daniel Lamm füllten die 
Poſten der abgegangenen Brüder in Berbice aus. Schon 
in ven letzten Monaten des Jahres 1747 wurde enplich 
das Fleben der Brüder erhört und ein Hunger nad) dem 
Worte des Lebend unter den Arawakken rege. Sie famen 
fleißig zu den Brüdern und wollten von dem Gekreuzigten 
nody mehr hören. Das machte den Miffionaren Muth 
und Freudigkeit, ihre Befuche zu vervielfältigen. Zander 
und Gräbenftein famen am beiten in der Sprache fort, 
deßhalb gingen fie viel in den Buſch. Währenn früher 
die Weiber flohen, hatten die Befuchenden jegt an ihnen 
eifrige Wegweiferinnen, welche fie in foldye Hütten führten, 
in denen ein Verlangen erwacht war, und an ſolchen Hütten 
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vorbeiführten, in benen die Mifftonare mit Spott empfan⸗ 
gen worden wären. Als wollten fie die Worte efien, fo 
begierig bordhten die Indianer den Brüdern zu, wenn fie 
ihr Zeugniß arawaffifch ftammelten. Oft hatten fie ſchon 
ausgeſprochen, wie ſelig Die feyen, welche mit vem Blute Jeſu 
abgewaichen und durch die Taufe deſſen verfidyert wären. 
Wie mancher Gebetsfeufzer mag aus der PBilgerhütte auf 
geftiegen feyn! Da geſchah es, daß im Monat März 1748 
eine alte Invdianerin, die nur mit Mühe gehen fonnte, in 
die Miffionshütte Fam und unter den rührenpften Worten 
und Geberden ihren Wunſch zu erfennen gab, durch die 
Taufe der Gemeine beigefügt zu werden. “Die Brüder er- 
fannten bald, daß hier ein Werf Gottes angefangen war. 
Das Herz war offen, wer jollte das Wafler wehren? Der 
31. März war der Tag der erften Taufhandlung eines 
Heiden in Pilgerhut. Das alte Mütterjen war in ein 
langes weißes Hemd gehüllt, die Echweitern führten fie 
in die Verfammiung. Gegen 40 Indianer waren zugegen. 
Da fnieete die alte Mutter bei dem Taufwaffer und meinte 
häufige Thränen. Bruder Kaske hielt eine herzlicdye An- 
fprache und taufte fie in den Tod Jeſu im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Sie em⸗ 
pfing den Namen Hanna. Die Handlung war von einem 
folhen Segen nicht bloß für das Mütterchen, fondern 
aud) für die übrigen Indianer begleitet, daß einige Män- 
ner ſchon am folgenden Tage um die Gnade der Taufe 
dringend baten. ine felige Veränderung zeigte fich bei 
den Getauften, ihr ganzes Weſen und Betragen zeugte das 
von. Sie waren jebt die einheimischen Miſſionare. Das 
Feuer, welches mit der alten Hanna ſich zu entzünden bes 
gann, zündete fort. Bis Ende Juni waren ſchon 39 Per⸗ 
fonen. durch die Taufe in die Kirche Chrifti aufgenommen. 
Es war ein Werf Gottes. Das ſah man auch daran, 
weil mehrere Getaufte nicht mehr zu ihren alten Wohnfigen 
zurüdfehrten, fondern fid) lieber bei den Brüdern in Pil⸗ 
gerhut niederlaffen wollten, um täglid) das Wort Gottes 
hören zu fönnen. Der Heiland hatte einft den Wunſch 
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ausgeſprochen, daß doch das Feuer einmal brennen möchte. 
Hier brannte es. Wie freuten ſich die Brüder, traten von 
Herzen gerne von ihrem Felde an die Anbianer ab, und 
trugen die ſchwere Brodlaft, welche ihnen damit aufgelegt 
war. Es war gewiß auch unter den Engeln im Himmel 
eine Kreude, das erfte Aruvaffen.Gemeinlein voller Gnade, 
Cinfalt und Liebe zu fehen. Die Zudjt des heiligen Gei- 
ſtes waltete bier, der Aberglaube fiel. Beſonders war ihr 
Mulattenjüngling, Jonathan, und eine verheirathete In⸗ 
dianerin Sara ein wahres Licht und Salz unter ihren 
Randeleuten. Die Zahl der Hörer wuchs von Woche zu 
Woche. Der Teufel regte ſich auch, weil bier eins feiner 
alten Bollwerfe zu wanken begann, denn die Weißen ver- 
Hagten die Brüder bei der Regierung hart und behaupte: 
ten, das gebe am Ende einen Aufruhr. Gottlob, daß der 
Gouverneur ein rechtichaffener, gottesfürdhtiger Mann war, 
der die Feinde der Brüder abwies und feine Freude dars 
über ausfprad), daß doch endlich die Heiden aus der Fin- 
fterniß zum Lichte gebracht wurden. Getroſt und furchtlos 
festen die Brüver ihre Arbeit fort, aber noch ehe die Nach. 
riht von foldyen Großthaten Gottes nad) Europa Fam, 
war ihnen die nöthige Hülfe ſchon unterwegs. Befon- 
ders war e8 ein Mann, der unter den Arawalfen als ein 
reich) gefegneter und reich begabter Diener Chriſti gearbeitet 
bat. Die Miffton unter den Arawalfen und ihr Apoftet 
Theophilus Salomo Shumann (äßt fi) nicht von 
einander trennen. 


3 Aus Schumanns Jugend. 


Vater Schumann ‚war zu Grabow im Brandenbur- 
gifhen Prediger. Den 1. Juli 1719 wurde ihm fein 
Theophilus Salomo, eben der unfere, geboren. Frühe 
liebte der Knabe die Einfamfeit, ein tiefer Zug von Schwer- 
müthigfeit lag auf feinem ganzen .Wefen. Die Mutter 
ihmerzte dieß fehr, und fie flagte es einft ihrem Manne. 
Aber diefer, in den Wegen Gottes erfahren und tiefer 
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blidend, hielt die Tieffinnigfeit feines Theophil für ein gu- 
te8 Zeichen und ahnte, Gott werde ihn noch zu etwas 
Großem brauchen. Damals war tin Brandenburg ein fehr 
waderer Conrektor, Boderoth. Demfelben lag das See 
lenheil feiner Zöglinge fo am Herzen, daß er feine Gele- 
genheit vorübergehen ließ, fie zu einer herzlichen Befehrung 
zu ermahnen. Das that er nicht bloß in den Erbauungs⸗ 
ftunden, die er hielt, ſondern faft in allen Unterrichtsftun 
den. Ertheilte er geographifchen Unterrit, und er Fam 
an das neu auffommende Herenhut, fo nannte er es eine 
Stadt Gottes, in der die frommen Wünſche des feligen 
Philipp Jakob Spener anfingen in Erfüllung zu geben. 
Sn diefe Schule that Vater Schumann feinen Theophil. 
Die Funken, die von ded Conrektors Lehrftuhl ausgingen, 
fingen bald in des jungen Schumann wohl bereitetem Her- 
“zen Teuer. Der Knabe nahm ed von der Zeit an, als 
der Geift Gottes fein Herz aufgewedt hatte, fehr genau. 
Er ließ Alles fahren, woran fein Herz biöher gehangen. 
Tag und Nacht lag er über feiner Bibel, Gebet und Thrä- 
nen waren feine Speiſe. Das hielt er aber nicht lange 
aus, er verfiel in eine ſchwere Krankheit, die ihm öfters 
das Bewußtfeyn raubte. Aber es war erbaulich, ihn felbft 
in der Fieberhige von göttlichen Tingen zeugen zu hören. 
Der Conrektor und mehrere Mitfchüler befuchten ihn mehr- 
mals. Cinmal aber bezeugte er diefen lieben Befuchern mit 
hohem Ernfte, daß er zwar angefangen babe, ſich zu be 
fehren, daß es aber nody ganz anders mit ihm fommen 
müfle. Es fey ihm fein ganzes Sündenregifter gezeigt 
worden, e8 habe ihn tief geängftigt, aber in feiner großen 
Angft habe ihn der Heiland freundlich behandelt, indem er 
das Scyuldregifter mit feinem Blute durdhgeftrichen habe. 
Als er nun dag heilige Abendmahl begehrte, trug man ' 
doch Bedenken, es ihm bei diefem Grade der Krankheit zu 
reihen. Weil ihn der HErr zu feinem Dienfte noch ge 
brauchen wollte, fchenfte Ex ihm wieder die Geſundheit. 
Sein Sinn blieb aber auf Jeſum gerichtet. 
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Halle war damals für Studirende, die neben ben 
Wiffenfchaften auch Etwas für ihr Herz fuchten, wohl bie 
befte Univerfität. Im Jahr 1738 309 er dortſelbſt auf, 
und fludirte mit dem größten Eifer, fo daß man ihn fchon 
nad) zwei Jahren zum Lehrer am Föniglichen Bädagogium 
machte. Sowohl feine Kollegen, als feine Schüler gewan⸗ 
nen ihn fehr lieb. Es war audy nicht anders zu erwars 
tin, denn man fand nicht leicht eine ſolche ausgezeichnete 
Selehrfamfeit, mufterhafte Treue und ungemeines Lehrge⸗ 
fick bei einem jungen Menſchen vereint. Aber während 
ihn Alles liebte, nahm er ganz unerwartet feine Entlaffung. 
Sein Inneres war wie ein fluthendes Meer, weldyes das 
unterfte zu oberft fehrt. Der Iammer, die Roth feines Her- 
zens nahm fo überhand, daß er mandjmal befürchtete, die 
Sinne darüber zu verlieren. Sein Vater war inzwiſchen 
beimgegangen,, zu der verwittweten Mutter fam der troft« 
loſe Sohn zurück. Aber er fand bier Feine Ruhe. Er 
wollte weder eſſen, noch trinken und erflärte, für ihn gebe 
e8 feine Gnade mehr, nachdem er fie nun ſchon drei Mal 
verfcherzt habe. Er habe wohl Andern den Weg des Heils 
gezeigt, aber ihn felbft nicht gewandelt. Das war bie 
Summa feiner Klagen. Tag und Nacht lag der liebe 
Jüngling auf den Knieen und feufzte nady Troſt. Da 
ſchickte ihm der HErr, der ja die Seinen in Wüſten führt, 
um freundlidy mit ihnen zu reden, und fie dann wieber 
berausführt, einen theuern Knecht Gottes, den berühmten 
Abt Steinmes von Klofterbergen. Diefer berief ihn zum 
Lehrer in feine Erziehungsanftalt. Hier fand er viel Er 
leichterung für fein geängftetes Herz. Denn Steinmetz felbft 
war ein durchweg evangelifher Mann, und aud) die Er, 
wedten freuten und ergingen fidh in ver feligen Gnade 
Gottes. Doch Elebte ihm noch immer Etwas von feiner 
vorigen Aengſtlichkeit an. Um jene Zeit war ed, daß 
Schumann die Brüdergemeinen in der Wetterau befudhte. 
Hier fand feine abgearbeitete Seele viel Troft, und ed war 
ihm ausgemadjt, daß er zu diefem Wolfe gehöre. ber er 
hatte ja im Klofter Bergen feine Anftelung? Einem jun- 
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gen Manne, der es fo genau nahm, wie Schumann, wurde 
es micht leicht, feine bisherige Stellung aufzugeben. Er 
wußte aber, wie es Chriftenleute in foldyen und in allen 
Lagen machen müflen. Er verlegte ſich auf das Gebet. 
Einmal ging er hinaus ing Freie, da zog es ihn an einem 
einfamen Orte nahe bei der Elbe auf feine Kniee bin. Hier 
fchüttete er fein Herz vor dem HErrn ganz aus. Er fland 
mit der Gewißheit auf, er gehöre der Brübergemeine an. 
Nun ging er zu dem lieben Abt und trug ihm die Bitte 
um feine Entlafjung vor, aber vieler ließ ihn ebenfo un⸗ 
gerne ziehen, al8 vormals die Hallenfer. Allein feine Muts 
ter ſah es gerne, denn wer hätte denfen follen, daß gerade 
die Noth und der Jammer ihres Theophil ihr fo zu Her: 
zen ging, daß fie feibft anfing, fi) zu Jeſu zu wenden? 
Diefe beiden Seelen floſſen jegt recht innig zuſammen. 

So zug Schumann denn im Jahr 1743 nad Herrn⸗ 
bag und in das Seminar zu Marienborn. Mit ihm 
ging ein trauter Herzensfreund, der bisher neben ihm in 
Klofter Bergen gearbeitet hatte, Cammerhof, ver nach⸗ 
mals Bifcdyof ver Brüdergemeine geworden ift. Hier wurde 
es nad) und nad) licht in feinem Weſen. Die Acngftlich- 
feit ſchwand, und ein freies, feliges Gnadenleben trat an 
deſſen Stelle. Mit ſolchem Gnadenſtande verband er eine 
gewiflenhafte Pünftlichfeit in allen feinen Gefchäften, einen 
boben Ernft und eine feltene Treue. Was er einmal für 
recht erfannt hatte, dabei blieb er, und ließ ſich durch nichts 
und Niemanden irre machen. Sein Lehrgeſchick kam dem 
Seminar fehr zu Statten. Cammerhof hatte die Aufgabe, 
die Vorträge des Grafen von Zinzendorf nachzuſchreiben, 
Schumann wurde fein Gehülfe und Sefretär des Grafen, 
als folder wohnte er der Synode zu Zeift im Jahre 1746 
bei, und als Cammerhof nad) Vennfilvanien berufen wurde, 
trat Schumann mit feinem Freunde Johann Friedrich Franke 
an Gammerhofs Stelle. Das dauerte aber nicht lange, 
denn Schon. im folgenden Sahre erhielt er den Ruf, als 
Mifftionar unter die Süpindianer am Berbicefluß im hol 
ländifhen Quiana zu gehen, Mit großer Sreudigfeit nahm 


er diefe Berufung an. Die Geſchichte der Miflion unter 
den Arawakken ift nun mehrere Jahre fo innig mit dem 
Leben Schumanns verflodyten, daß eine Lebensgeſchichte 
Schumanns zugleidy eine Miſſnogefchichie der Arawak⸗ 
ken iſt. 


4, Das Arbeitsfeld. 


Schumann trat vor feiner Reije an den Ort feiner 
Beſtimmung mit einer gar theuern, gediegenen Schwelter 
in den Stand der Ehe. Anna Maria Sonntag hieß 
fie und war den 30. Mai 1717 geboren. Ihe DButer 30» 
bann Michael war ein ächter Abfümmling der alten 
Brüder, er lebte zu Schenkwitz bei Landsfrone in Böhmen. 
Bon Jugend auf wurde er in der evangelifchen Wahrheit 
unterrichtet, und als er von einem Beſuche nach Herrnhut 
wrüdfehrte, konnte er nicht genug erzählen von dem, was 
er dort gefehen, gehört und genoflen hatte. Das machte tiefen 
Eindruf auf die Tochter, und fie wünfchte, zu diefer Ges 
meine zu fommen, wo fie in ungeftörter Freiheit des Ge⸗ 
willens leben könnte, während fie zu Haufe von der Mut⸗ 
ver zur römiſchen Beichte und Meſſe gezwungen wurde, und 
ihr Herz ſich dod) dagegen fträubte. Im Jahr 1734 fchleppte 
man ihren Vater um des Evangeliums willen in das Ge 
füngniß, noch im Fortgehen fegnete er feine Anna Maria. 
Diefer Segen blieb auch auf ihr. Sie fah nidyt mehr den 
lieben Bater, denn 17 Jahre lang mußte er im Gelängniß 
ſchmachten und flarb darin als Belenner der Wahrheit, 
Weil man wußte, daß fie mit ihrem Vater gleidyen Sins 
nes war, wollte man fie auch gefangen nehmen, aber fie 
entfam, nachdem fie fid) einige Tage bei ihres Vaters Bru⸗ 
der verborgen gehalten hatte, und langte am 22. Juni 1734 
in Herrnhut an, wo man bald diefe Perle erkannte. Sie 
wurde Schumanns Gehülfin. Im Herbite 1747 reiste er 
nah Holland. Nah langer Wartezeit fegelte erft im 
Juli des folgenden Jahres ihr Schiff ab, und am 27, Ok⸗ 
tober trafen Schumanns mit den Gefchwiftern Schirmer 
und zwei ledigen Brüdern in Pilgerhut ein, Hier war 
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große Freude, die ſich leicht erflären läßt, wenn wir bie 
fchwere Arbeit der Brüder feit dem Jahre 1738 nicht ver- 
geſſen. &8 fehlte bisher ein Mann, welcher ven Indianern 
den Rath Gottes zur Seligfeit recht deutlich und in feinem 
feligen Umfange darlegen und fie felbft völlig verftehen 
konnte, Diefer Mann war jegt unter den Aramaffen. Aus 
Schumanns friſcher Schilderung der Verhäftniffe find wir 
in den Stand gefeht, feine wahrhaft apoftolifdhen Arbeiten 
der Hauptſache nach geben zu fönnen. 

Energifh, wie er war und gedrängt von der Liebe 
Chriſti, griff er fein Werf alsbald an. In wenigen Mo- 
naten fonnte er fich zur Verwunderung Aller, welche die 
große Schwierigfeit der Arawakkenſprache fannten, ſchon 
in derfelben ſelbſtſtaͤndig ausdrücken. Vorher mußte er eben 
mit Hülfe der bisherigen Arbeiter fid den Weinberg ans 
fehen, in welchen ihn der himmliſche Hausherr geftellt 
hatte. Die Brüder hatten aber, wie wir bereits wiffen, 
nicht umfonft gearbeitet. Vierzig erwachſene Arawaffen und 
ein Kind waren ſchon getauft und hatten fidy großentheils 
in Pilgerhut angeftevelt. Schumann fand, daß die meiften 
ſchon einen tiefen Eindruck von Chriſto und Ihn zärtlich 
Iteb hatten, weil Er fein Blut für fie vergoffen. Sie freu- 
ten fi), daß fie Gottes Kinder geworden und fie nach die 
fem Leben zu Ihm in den Himmel fommen und ihren Se- 
ligmacher fehen follten. Freilich fehlten den Arawakken we⸗ 
fentliche Worte in ihrer Spradye, die man durchaus nicht 
entbehren fann, 3. B. Glaube, Unglaube, Sünde u. dgl. 
Man pries ihnen eben fo gut, als e8 ging, das Lamm 
Gottes. Sie mußten nicht bloß, fondern fühlten e8 auch 
tief, Daß der, durch welchen Alles gemacht ift, was ges 
macht ift, Menſch geworden, ald ein Fleines Kind geboren 
ift und fie mit feinem Blute erfauft hat vom Zeufel, ven 
fie „Sawahu” nannten. Unter ſolchen Herzleuten ſchätzte 
Schumann befonder8 einen Aramwalffen Arzt, der in der 
heiligen. Taufe den Namen Jephtha erhalten hatte und bei 
feinen Stammesgenofjen in großem Anfehen ftund. Sein 
Mund floß über von dem Blute Chrifli, und er verfland 


es recht, die Seligfeit zu rühmen, welche Jeſu Freunde 
bier fchon genießen. 

Sonft bedienten ſich die Brüder ihre arawakkiſchen 
Sünglings , der etwas Deutfch verftand, um fich den Uebrigen 
verftändlich zu machen. Es war aber nur ein Rothbehelf, 
denn fie verſtanden etwa fo viel Arawatfifch, als er Deutſch, 
und da fühlten fie, fo oft fie fich recht ausdrücken wollten, 
den Hemmſchuh. Schumann dachte zu feinem Trofte an 
bie Brüder in Grönland, die fidy längere Zeit mit jener 
Sprache zu fhleppen hatten. Schon am Ende des Jahres 
1747, alfo nur zwei Monate nach feiner Ankunft konnte 
er fchreiben: „Das Schwerfte ift nun vorbei. Wir ver 
ſtehen fie jetzt befler und fie ung, und fie beginnen in ihren 
Herzen zu fühlen, wovon wir reden." Er fand bald, daß 
ihre Sprache mit feiner europäifchen eine fonderliche Aehn⸗ 
lichfeit bat, und am meiften dem Hebrälfchen ähnelt. Das 
Volk fand er fehr artig und verftändig, und durchweg eines 
hübſchen Wuchfes. Die Arawakken haben eine Art König 
oder Oberhäuptling, wie die Bufchneger, der immer einen 
Haufen Leute um fi hat und von ihnen refpeftirt wird. 
Freilich Hat er nicht wiel zu fagen, indem das Volk gerne 
ungebunden ift. Er beftellt die Fiſcher und Jäger für die 
Kolonie nach einem alten Bertrage. Sie haben aud) noch 
Interhäuptlinge, denen fie nicht leicht ungehorfam find. reis 
lich darf der Häuptling, der ein mit Silber ftarf befchla- 
genes ſpaniſches Rohr wie fein Scepter trägt, nicht viel 
befeblen. Ihre Leben hat etwas Patriarchaliſches. ine 
Familie, wozu etwa ſechs und noch mehr Paar Eheleute 
mit ihren Rindern gehören, hat ihr Haupt, dag fie regiert. 
Im Rande Berbice fanden ſich damals etwa 2000 Seelen. 
In Effequebo waren nody mehr, und um den Gorentynfluß 
ungleidy mehr. Einige ArawaffenBrüder hatten dort ihre 
Verwandten, und fo drang der Schall des Evangeliums 
weit in die Urwälder ‚hinein. Bis auf 100 Stunden im 
Umfange befuchten die Milftonare das Vol. Da mußten 
fie dann bald fehen, wie wir ſchon hörten, daß die Ara- 
waffen, welche mit den weißen Leuten verfehrten, am ver⸗ 


borbenften waren, und fich nicht gerne bearbeiten ließen, 
Diejenigen aber, weldye das Frievenswort angenommen 
hatten, wollten fid) von den Miffionaren nicht mehr leicht 
trennen, fondern baten um Wohnpläße. Und wirklich, follte 
etwas Ganzes aus ihnen werden, fo mußten fie mit ver 
Verwandtſchaft brechen, fonft unterlagen fie dem heidnifchen 
Einfluſſe. J 

Schumann freute ſich mit den Brüdern, ſo oft er ſein 
Pilgerhut betrachtete. „Wir möchten,” ſagt er, „unſerm 
Heiland anbetend zu Füßen niederſinken, ſo oft wir unſer 
Heidendörflein anſehen.“ Still und artig führten dieſe ehe⸗ 
maligen Heiden ihren Lauf. Da hörte man aus den Hütten 
arawaffifche und deutfche Verſe von Ehrifti Wunden und 
von feiner durchſtochenen Seite, die fie aruma attiadahüssia 
in ihrer Spradye nannten, Wenn fonft die Brüder acht 
Tage im Bufche herumgegangen find, fanden fie nicht fo 
viele Arawaften, als man jegt auf einmal fehen konnte. 
Mit den Oetauften lebten etwa 80 Seelen in Pilgerhut. 
Wenn man von Norden ber in das Dörflein kam, fah man 
fünf große Häufer, von denen jedes etwa 50 bis 60- Fuß 
lang und 25 breit war, und ungefähr vierzehn Kleinere Häufer 
und Hütten. Auf der linfen Seite lagen etwa vier Häufer, 
in denen Ungetaufte wohnten und Fremde bei ihren Bes 
fuchen einfehrten. Den Tag hindurch waren fie im Buſche, 
dagegen Morgens und Abends hielten ihnen die Miſſionare 
Berfammlung. Da lafen fie ihnen Etwas vor, der junge 
Jonathan diente al8 Dollmetfcyer. Bier ledige Arawakken⸗ 
Sünglinge, die das Evangelium angenommen hatten, bauten 
ſich auf Veranlafjung der Miflionare ein Häuschen ganz 
nahe an das Miffionshaus, um den üblen Einflüffen ents 
nommen zu feyn, Sie ftanden, jo viel fich folche freie Leute 
binden ließen, unter der Aufficht der Mifftonare, und follten 
einmal Verfündiger des Wortes vom Kreuze unter ihrem 
Volke werden. Die Arawaffen nähren fich, wie wir willen, 
bauptfächlih vom Fifchen und Jagen, weßhalb fie auch 
meiftens im Bufche find. In der Naͤhe von Pilgerhut 
hatten Die Belleren ihre Caſſabigründe. Doc geſchah es 
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auch öfters, daß die Miffionare ihnen mit Caſſabibrod aus⸗ 
helfen mußten. 

Gerade vom Auguft bis Dezember des Jahres, in 
welchem Schumann fein Arbeitöfeld angetreten hatte, fand 
fi) fein Arawaffe zur Taufe ein. Doch drangen auch die 
Brüder nicht allzu rafc) auf die Taufe Sie fahen wohl 
ein, daß ein gründlich befehrter und getaufter Heide befier 
it, al8 hundert, „die man mit Noch fortichleppt." Aber in 
diefem Dezember wurden zur Freude der Brüder mehrere 
Indianer durch die Taufe der Gemeine Chrifti beigefügt, 
Solche Freude verfüßte das mandherlei Schwere, was bie 
Mifftonare durchzumachen hatten. Es waren alle Lebens⸗ 
mittel fehr theuer, die Gefchwilter mußten öfters bitteren 
Mangel leiden. Kein Wunder, daß fie wie Leichen auss 
fahen. Dazu lagen ihnen die Befehrten auch noch zur Laft. 
Während die wilden Indianer nackt berumliefen, konnte dieß 
bei den Befehrten nicht mehr geduldet werden, nicht einmal 
ihre Kinder durften nadt «einhergehen. Ihre Bekleidung 
lag den Mifjiouaren fehr an. Aber woher das Alles neh> 
men? „Wir hoffen,” fagt Schumann, „Gott werde ung 
dag Nöthige dazu beſcheren.“ 

Was die Miftionshaushaltung betraf, fo herrfchte eine 
große Rührigkeit in derſelben. Schumann's Frau machte 
ih an die befehrten Arawaffinnen, fonft führte fie die 
Haushaltung. Bruder Kaske nahm feine Frau meiſtens 
mit in den Bufch, wenn er die Indianer auffuchte, Als 
eine geborne PBennftlvanierin waren ihr aͤhnliche Pilger⸗ 
fahrten nichts Unbekanntes und Fremdes. Gewöhnlich) bes 
gleitete fie Bruder Gräbenftein. Die ledigen Brüder 
arbeiteten vergnügt auf ihrer Profeſſion, einige mußten 
immer zu Haufe bleiben, weil beftändig Indianer auf Ber 
fuh famen, denen fie Red und Antwort ftehen mußten. 
Da war freilich) die Sprache ein großes Hinderniß. Ihr 
Haus wurde ihnen aber nad) und nad) zu enge, der Ver—⸗ 
fammlungsfaal zu flein. Auch hatten fie fein geeignetes 
Lokal für die beinahe zwanzig Arawaffen- Kinder, welche 
ein rechtes Verlangen nad) Unterricht bezeugten. 
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Wir fehen, e8 war eine offene Thüre zu den India⸗ 
nern vorhanden. Wer ſich darüber hätte befonders freuen 
ſollen, fheint ung, hätten die weißen Leute ſeyn follen. 
Aber „die meiften find gegen ung fehr feindlich,“ müflen 
die Miffionare in jener Zeit klagen. So fagten fogar 
auch die Rathsherren der Kolonie, das werde die Kolonie 
noch ruiniten und auf eine Rebellion hinauslaufen. Einige 
Entfchuldigung lag wohl darin, daß dieſe Leute Jahre lang 
fein Wort Gottes und fein Abendmahl gehabt hatten. Der 
damalige Gouverneur Lößner war ein freundlich gefinnter 
Mann. Als ihn Schumann zum erften Male befudhte, 
klagte er über den kläglichen Zuftand der Europäer und 
bat den Miffionar, ſich derfelben doch annehmen zu wollen. 
Schumann erflärte ſich bereit dazu, wenn Leute da wären, 
denen ed ernftlih um ihre Seligfeit zu thun fen, ihnen 
nad der Gnade, die ihm der HErr ſchenken würde, ven 
Rath Gottes zu ihrer Seligfeit zu verfündigen. Das war 
dem Gouverneur ganz recht. Nur vier Stunden weit ent- 
fernt lag Lößnerd Plantage. Am 6. December follte denn 
dort der Gottesdienſt gehalten werden. Lößner war ein 
fehr billiger, verftändiger und gelehrter Mann, hatte aud) 
den Grafen Zinzendorf und den Baron Watteville feiner 
Zeit in Paris fennen gelernt, aber er war dabei tief in bie 
Welt verflochten. Nach dem Gottesdienſt follte ein großes 
Tractament gehalten werben, wobei die Meiften ſich ge 
woͤhnlich betranfen. Schumann fagt: „Da hatte ich Feine 
Freudigfeit, unfere Perle vor die Säue zu werfen.” Aus 
dem Gottesdienfte wurde nur ein Beſuch, ven Schumann 
bi8 Morgens 11 Uhr verzug und fi) dann wieder auf 
den Weg machte. Mit ven weißen Leuten ließ weber er, 
nod) feine Collegen fidy ein. Es waren faft durchgaͤngig 
verborbene Leute, die fi) in Guiana nur aufbielten, um. 
fi) Geld zu erwerben und dann in der Heimath des Müf 
figgangs zu pflegen. Sie wälzten ſich in allen Gräueln. 
Deßhalb war es den Brüdern nicht zu verargen, wenn fle 
den Umgang folcyer Leute nicht fuchten, und fi) am wohl 
ften fühlten bei ihren lieben Indianern, 
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Auch foldhe, die nad) ihrer Taufe aus dem rechten 
Geleife gefommen waren, fonnten eigentlich von dem, was 
fie gehört und erfahren hatten, nicht lo8fommen. Es war 
eine Macht der Gnade, die ſich aud an den Abgefallenen 
verherrlichte. Dagegen wirkte fie fort an den Heiden, fo 
dag Schumann nad) einem halben Jahre fchreiben Fonnte: 
„Der Heiland fährt fort, ein Herz nad) dem andern zu er- 
weichen und felig zu machen.” Es war ein ziemliches 
Häuflein, das einen gewiflen Gang ging und an der Ber: 
föhnung feſthielt. Man zählte bereitd 72 Getaufte, dar 
unter 6 Kinder von befehrten Indianern. Am 2. März 
geſchah es, daß, weil der Dollmetfcher gerade abweſend war, 
Schumann fi genöthigt fah, den Tod des Herrn zum 
eaften Male ohne Vermittlung zu verfündigen. Es ging, 
und es iſt denfwürdig, daß gerade an diefem Tage vie 
Loofung hieß: „Er wird prebigen laſſen in allerlei Spra- 
chen.” Die Brüder hatten aber nicht bloß die Freude, Glieder 
in die ftreitende Gemeine aufzunehmen, fie wohnten aud) 
den erften Beerdigungen an. Der erfte, der zur flegenven 
Gemeine gefammelt wurde, war der Altvater Simeon. 
Schumann fragte ihn kurz vor feinem Verſcheiden: „Was 
mahft du?" Da richtete ex fi) in. feiner Hangmatte auf, 
und redete aus vollem Herzen von Chrifti Wunden, in- 
dem er auf feine Hände und Füße und Seite zeigte. Er 
ſprach aber fo ſchnell, daß Schumann nicht Alles verftand. 
Alle, die den alten Simeon nad) feinem Verfcheiden in feiner 
lächelnden Miene fahen, konnten fih nicht genug darüber 
verwundern. Sn derfelben Stunde ging aud) die alte Mutter 
Raemi, weldye lange franf gelegen war, heim. Schon 
am folgenden Abende wurden biefe Erftlinge der Arawakken 
nad) einer paflenden Rede zu ihrer Ruhefammer gebracht. 
Die Särge waren mit weißen Tüchern bevedt, und grüne 
Zweige zierten fi. Die Gemeine folgte in fchönfter Ord- 
nung, ſtille Andacht Herrfchte, als die Liturgie gefprochen 
wurde und fanft flimmte fle in die Lieberverfe ein, vie ges 


fungen wurden. In derfelben Ordnung fehrte man in den 
Verfammlungsfaal zurüd, wo man von dem Exempel der 
beiden mit Sreudigfeit Heimgegangenen Beranlaffung nahm, 
von der Seligfeit derer zu zeugen, welche in dem HErrn 
fterben.. Es war wirfli zum Danfen, daß die lieben 
braunen Gefchwifter alle heidnifdye Gebräuche, die fonft 
bei den Beerdigungen der Indianer vorfamen, aus dem 
Einne gefihlagen hatten. ine andere Indianerin, Mir- 
jam, fühlte, daß ed mit ihr zu Ende gebe. Da ließ fie 
noch ihre Kinder vor ihre Hangmatte fommen. „Ich gehe 
nun von euch zum Heilande,“ fagte fie, und zu ihrer ge- 
tauften Tochter: „Du wirft mir nachkommen und mid) da 
wieder finden, aber ihr,” fuhr fie fort, fich zu ihren beiden 
erwachſenen Söhnen, die feine Luft zur Belehrung zeigten, 
wendend „ihr werdet nicht zu mir kommen, wenn ihr unge 
horfam bleibet, denn ich gehe zum Heilande.“ Die Worte 
der fterbenden Mutter ließen einen tiefen Eindruck zurüd. 
Das Werf Gottes fehritt rafch vorwärts. Wenn Groß 
und Klein beifammen war, fo machte e8 eine Zahl von 
440 auß, die in der Pflege der Brüder flanden. Der 
HErr befannte ſich zu der Arbeit verfelben, beſonders war 
Schumann fo recht im Geſchicke. Er Eonnte ſchon im Juni 
alle Berfammlungen ohne Dollmeticher halten und, was er 
wollte, war er im Stande, ihnen zu fagen. Gr überfeßte 
nun einen ziemlichen Vorrath von Rieberverfen Ins Aras 
waffifche, ferner „eine fleine Bibel," wie cr fie nennt, naͤm⸗ 
lid) das Evangelium Johannis und den erflen Brief dieſes 
Apoſtels. Ebenfo wurde die Paſſions⸗ und Auferſtehungs⸗ 
gefchichte, wie noch andere wichtige Stüde, in arawaffifcher 
Spradye vernommen. Wir fehen, er faufte feine Zeit treu- 
ih aus, er faß fleißig am Arbeitstifche, aber er griff auch 
das Werk in den Urwälvdern mit Rüftigfeit an. So machte 
er im Mai 1749 eine Mifftonstour in diefe Wälder hinein 
und nahm einen lieben Arawaffen, den ſchon genannten 
Jephtha, mit fih. Auf diefer Wanderung erhob fidy ein: 
mal ein mächtige8 Gewitter, der Regen floß in Strömen 
herab. Da verloren fie den Zußfteg und kamen auf einen 
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andern. Das war aber gerade recht, denn fie fanden jetzt 
einen ihnen ganz unbekannten Indianerplag. . Mit Freuden 
wurden die beiden Fremdlinge aufgenommen. Diefe thaten 
aber den Schat ihres Herzens recht auf, fie Eonnten faft 
nicht fertig werden, die Mitternacht brach bald herein und 
die Hörer waren noch immer aufmerffam. Gerade ftand 
Einer verfelben im Begriffe, in das Corentynſche zu geben. 
Noch ganz warm und erfüllt von dem, was er- gehört, er- 
zählte er feinen Zandsleuten davon. Es zündete, und man 
fab bald aus jener fonft ftodfinftern Gegend, wohin noch 
fein Bruder gedrungen war, Indianer herbei kommen, die 
fi) des Nüheren erkundigen wollten. Schon im Auguft 
langte ein ganzer Zug an, einige blieben alsbald in Pilger- 
but, andere waren nur Befuchsweife gekommen. Diefe 
trugen den Samen fort zu den Indianern, welche zwifchen 
dem Orinofofluß und zwifchen Eſſequebb wohnten. Was 
he gehört und gefehen, das erzählten fl. Wenn auch nicht 
alles, fo war ihnen dod die Summa des füßen Evange- 
liums geblieben, denn fte konnten recht einfältig fagen, daß 
die weißen Leute an der Berbice den Indianern verfündigten, 
wie ihr Schöpfer auf die Erde gefommen, Menſch geworden 
fey, fein Blut für fie vergofien habe und aus Liebe zu 
ihnen geftorben fey, um bie verlornen und verborbenen In⸗ 
dianer von ihrem Ungehorfam zu erlöfen und wieder zu 
feinen Kindern zu machen. Da gab es Bewegung, einige 
fpotteten darüber, andere, und darunter befanden fi) ganze 
Familien, beſchloſſen, fid) auf den Weg zu machen und felbft 
zu ſehen und zu hören. 

Dazwifchen hinein trat ein Ereigniß ein, welches der 
Miffion hatte fehr hinderlich werden können. Der Gou⸗ 
verneur Lößner erhielt nämlich feinen Abſchied, und obwohl 
er feinem Nachfolger die Brüder und ihre Sache aufs befte 
empfahl, fo ftellte fid) doc) bald heraus, daß er ein Wider⸗ 
ſacher war und den Einflüfterungen der Feinde Ehrifti nur 
zu willig Gehör fchenfte. Die Brüder hatten fid) beim Be- 
ginne der Miffton geweigert, einen förmlichen Eid zu leiften, 
man hatte fi) damals mit ihrem Ja und Nein begmügt, 
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Jetzt griffen die Feinde diefen Punkt wieder auf, der Gou⸗ 
verneur befchied fie im September 1750 vor den Rath und 
eröffnete ihnen, daß fie ſchwören müßten, oder er fchide fie 
mit dem erften Schiffe nach Europa zurüd. Schumann 
erklärte im Namen feiner Mitarbeiter, daß fie bei ihrem 
Berfahren verbarren müßten, dag fie beim Eintritt in das 
Land beobadhtet hätten. Als fie gefragt wurden, ob fie 
ſich der Obrigfeit „als gehorfame und getreue Bürger be 
weifen wollten 2” antworteten fie mit einem runden Ja, und 
man entließ fie wieder. Die Yeinde, darunter aud) der 
reformirte Prediger, hatten ſchon einige Tage vorher über 
die Zerftörung der Miffton laut frohlodt. Mit Recht er 
flärt es Schumann für „eine befondere Bedeckung ded himm- 
liſchen Vaters,“ daß fie nicht alle mit einander ploͤtzlich 
fortgeſchikt wurden, „Er hielt aber feine Hand über ung, 
daß für die Zeit Fein Stiftchen verrüdt wurde." Dazu 
fam noch, daß der neue Gouverneur, welcdyer bie Brüber 
„von einer gar bedenklichen Ede anſah,“ ſchon im Novem⸗ 
ber das Zeitliche mit dem Ewigen verwechjelte und darum 
nichts NRachtheiliges nach Holland berichten konnte, wie er 
doch im Sinne hatte. Sahen die Feinde ihre Hoffnung 
vereitelt, fo fuchten fie den Indianern den Verdacht einzu- 
impfen, al8 gingen die Brüder damit um, fie in Selaverd 
zu bringen. Diefe freien Leute fürchten die Sclaverei mehr, 
als den Tod, die Anfchwärzung war darum gut gewählt, 
aber der Brüder Sinn und Beftrebungen waren doch zu 
befannt und zu bewährt, als daß ſolche teuflifche Einflüfte 
rungen Eingang gefunden hätten. Als einige Zeit nachher 
Schumann den hollänpifchen Prediger befuchte, befannte ihm 
perfelbe, daß er mandyes nach Holland wider fie berichtet 
habe, was er aber jeßt zurüdnehme, weil er fih vom Ge 
gentheile überzeugt babe. Er wolle in Zukunft Gamalteld 
Rath befolgen (Apoft. 5, 38.) Da trat eine Ruhe ein, 
und im Frieden fonnte die Gemeine in Pilgerhut fich bauen 
und ihr Licht in die dunklen Büfche der Urwälver hinein 
feuchten laſſen. Die Lichtſtrahlen ſtrahlten auch wieder 
heraus. Schon im Anfange des Jahres 1750 kamen die 
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vorhin genannten Indianer aus dem fpanifchen Gebiete 
vom Orinofofluffe her nach Pilgerhut. Es waren ihrer 
eilf. Sie blieben zwei Tage in Pilgerhut, und fahen fidy 
Alles an. Wie hatten die Brüder über foldyen Beſuch 
eine herzliche Freude, und wie begierig nahmen die Fremd⸗ 
linge das Wort auf! Sie erklärten, daß fie in einigen Mo⸗ 
naten mit den Ihrigen und etlichen andern Familien wieber 
fommen wollten. Und fe hielten Wort. Um zu fehen, 
wie Die Brüder mit den Judianern redeten, wollen wir dem 
Geſpraͤche zuhören, dad Schumann mit dem Häuptlinge ber 
Kleinen Geſellſchaſt an vem Tage hielt, al$ er aus der Wild« 
uiß gelommen war. Bald nad) feinem Eintritte in dag 
Riffionshaus fragte er den Bruder Schumann: Wo haft 
du vordem gewohnt? Antwort: Jenſeits der See. Frage: 
Bann bift du hieher gefommen? A.: Ein Jahr und etwas 
darüber. Fr.: Wozu bift du bergefommen? A.: Den {ns 
dianern und allen, die ihren Schöpfer nicht fennen, von 
Im zu fagen, damit fie Ihn erkennen und felig werden. 
Ft.: Wer hat dich gefendet? A.: Unſer Schöpfer. Se. : 
Wo iſt denn euer Scyöpfer? Jenſeits des Meeres? A.: 
Er ift überall; er wohnt im Himmel und erfüllt Himmel 
und Erde, und ift aller Orten; er weiß Alles, ficht Allee, 
und hört Alles. Er hört auch Alles, was wir bier mit 
einander reden. (Poil er wunbderte fi.) Fr.: Iſt das 
der Kururuman ? (der Indianer alter Großvater, von dem 
fie noch allerhand Hiftörchen haben.) A.: Bon euerm Ku- 
ruruman weiß idy nichts; aber ich fage dir von dem einigen 
HErrn Himmeld und der Erde, der Alles gemadıt hat, 
und Did) auch. Fr.: Wie beißt er? A.: Jeſus Ehriftus. 
Der hat dich gemadht, dir Leib und Seele gegeben, und did) 
bisher erhalten; er gibt dir Efien und zu trinfen, und iſt 
der Bater, den du nicht fennit. Er: Ich möchte Ihn gerne 
fennen, fage mir doch mehr von Ihm. — Ih will's thun. 
Diefer unfer Schöpfer Jeſus Chriſtus bat Himmel und 
Erde und Alles gemacht. Er har gleidy im Anfang Men: 
ſchen gemacht, um Ihn, ihren Schöpfer, zu erkennen, über 
Alles zu lieben, und bei Ihm ohne Ende ſelig zu ſeyn. 
1ftes Heft 1856. 9 
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So waren fie auch anfangs. Die Menfchen aber find 
durdy Betrug des Teufels ihrem Schöpfer ungehorfam ge 
worden, und find des Teufels Schaven geworden, weil fie 
ihm gehorfam waren; der hat fie mit feinen Striden ge: 
bunden. Fr.: Womit hat er fie gebunden? U.: Mit feinen 
Stricken, das iſt Ungehorfam gegen unfern Schöpfer und 
alles Böfe, ald Hurerei, Trunfenheit, Lügen, Bosheit gegen 
einander, (der Indianer gewöhnliche Lafter; für Unglaube 
bat man in ihrer Sprache fein Wort, das es vollig aus 
drüdte, aber umfchreiben kann man e8 wohl.) Das find 
des Teufeld Stride, darin er die Menfchen gefangen hält, 
die ihren Schöpfer nicht fennen, bis fie endlich, wenn fie fo 
bleiben, als des Teufels Eclaven fterben und zu ihm fahren; 
denn der Lohn des Ungehorfams gegen den Schöpfer if 
der Tod. Fr.: Sind denn alle Menfhen Eclaven bed 
Teufels? A.: Sa alle, die ihre Schöpfer nicht wieder frei 
gemacht hat. Das fiehft du auch Daran, daß fie fo elende, 
verborbene und böfe Menfchen find. Aber höre! (Kani büssa 
bakannaba) Euer Schöpfer ift, weil Er die Menfchen doch 
noch erftaunlidy lieb hat, vom Himmel auf die Erde ge 
kommen und ift felber ein Menſch geworden, um fie von 
des Teufeld-Gewalt zu erlöfen und wieder zu feinen Kindern 
zu machen. Fr.: Wo ift Er Hingelommen? hieher in unfer 
Land? A.: Jenſeits der See; da hat Er felbft in feiner 
Mutter Leib unfer Zleifh und Blut an ſich genommen, if 
geboren worden, wie ein andrer Menfch, iſt aufgewachſen 
wie wir, hat etlihe und dreißig Jahre gelebt, wie wir, arm 
und verfpottet um unfertwillen, und bat aller Menfdyen 
Ungehorfam gegen ihren Schöpfer und ihr Verderben auf 
fid) genommen. Und unfer Ungehorfam ift Ihm wahrlid 
ſchwer gewefen ; blutiger Schweiß tropfte von feinem ganzen 
Leibe herunter vor Angft feiner Eeele, da Er für unfen 
Ungehorfam bezahlte. Er fiel auf fein Angeficht und war 
wie ein Todter; um unferd Ungehorfams willen haben fie 
Ihn nachher an ein Holz gehenft als einen Uebelthäter; dA 
ift Er verwundet worden, fein Haupt zerriffen, Hände und 
Füße durchnagelt, der Rüden zerfehlagen, Seite und Herz 
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durchſtochen, daß Blut und Waſſer herausfloß. Da hat 
Er alle Tröpflein feines Blutes vergoffen, um uns von der 
Gewalt des Teufeld zu erlöfen, uns wieder zu erfaufen mit 
feinem eigenen Blute und uns hiedurch zu feinen Sindern 
zu machen. Da ift Er an unfrer Stelle geftorben und dann 
hat Er am dritten Tage fein Leben felber wieder genommen, 
und tft auferftanden und in den Himmel gefahren. (In der 
Stube hing eine Abbildung des Heilandes am Kreuze, die 
fah er nady der Beſchreibung der Kreuzespofitur mit Ver: 
wunderung an.) Dieſer unfer Schöpfer ſchickt nun feine 
Leute in die Welt, allen Menfchen zu fagen, daß fie fidh 
wenden follen von der Finfterniß zum Licht und von der 
Gewalt des Teufeld zu ihrem Schöpfer, damit fie durch 
fein Blut feine Kinder und felig werden. Fr.: Haft du 
Ihn gefehen? A.: Ja, nachdem Er fchon lange wieder in 
den Himmel zurüdgegangen war, und id) fahe, daß tch ein 
verlorner Menſch war, und wollte gern bei meinem Schöpfer 
wieder felig fein, da betete ich zu Ihm mit Thränen, und 
da zeigte Er mir im Geiſt feine Wunden, und daß fein Blut 
andy für mich da berausgefloffen ſey. Darum habe ih 
Ihn nun in meinem Herzen lieb. Er hat mein Herz ge 
wafdyen von dem Ungehorfam gegen Ihn, nun weiß ich, 
daß ich fein bin, und fann Ihm mit Freuden gehorfam feyn; 
und wenn ich daran denfe, wie Er mir feine Wunden ge- 
zeigt hat, fo muß ich noch vor Freuden weinen. (Hier 
fliegen auch ihm die Thränen in die Augen.) Fr.: Wirft 
du Ihn nicht wieder fehen? A.: Ja, mit diefen meinen 
Augen. Fr.: Wann? 9: Wann ich werde zu Ihm gehen. 
Fr.: Wann wirft du zu Ihm geben? A.: Wann Er mid 
zu fi rufen wird von der Erde; denn wir afle, die wir 
in feinem Blute gewafchen find von unferm Ungehorſam 
gegen Ihn, und Ihn nun über Alles lieb haben, wir werden 
zu Shm geben, wenn Er uns rufen wird, um immer bei 
Ihm zu bleiben. Fr.: So, werdet ihr nicht fterben? A.: 
Wer feinen Erlöfer fennt und lieb bat, ftirbt nicht. Fr. : 
Wirklich, fterbt ihre nicht? A.: Sch will dir das deutlich 
fagen; höre wohl zu. Du baft fon gehört, daß die 
9* 





Menfchen von ihrem Schöpfer abgefallen find, und find 
dem Teufel gehorfam geworden, der hat fie dann zu feinen 
Sclaven gemacht und jein Gift in ihren Leib und ihre Secle 
bineingebradit. Davon ift Leib und Seele durchaus ver- 
dorben.. Darum waͤſcht unfer Erlöfer uns mit feinem 
eigenen Blute von diefem Verderben. Aber der Leib muß 
in die Erde, daß des Teufeld Gift dadurch ganz herausge- 
zogen werde. Wenn unfer Ecyöpfer uns num zu ſich ruft, 
fo gebt unfre Seele gerade zu Ihm, und unfer Leib wird 
in die Erde gelegt, und das Gift da heraus gezogen. Wenn 
das fertig ift, fo wird unfer Schöpfer auch den Leib wieder 
aus der Erde herausrufen, daß wir mit Seele und Leib 
ohne Ende bei Ihm feyn follen. Er verwunderte ſich ſehr, 
und ging bewegt hinaus, kam aber ſogleich wieder, und 
fragte: Wie werdet ihr denn zu unferm Schöpfer gehen, 
ajjumün (droben) in dem Himmel? nadend? oder müßt 
ihr Kleider anhaben? A.: Aijumün fann Niemand nadend 
zu Ihm kommen, fondern Er zieht ung felber ein weißes 
Kleid an, das mit feinem Blute gewaſchen und ſchoͤn ge 
macht ift; damit Fönnen wir datın gerade zu Ihm gehen. 
Aber fhon heute Fannft du zu Ihm geben, wie bu bill, 
nadend und mit all deinem Ungehorfam und Verderben, fo 
wird Er did um Seines Blutes willen zu Seinem Finde 
annehmen. Er fagte: Ich will meinen Schöpfer darum bitten, 
wie du gethan haft. A.: Büssa (thu’s). Er hat felbit ge 
fagt, Er will Niemand, der zu Ihm fommt, von fi) ftoßen, 
fondern wer Ihn bittet, der fol um Seines Blutes willen 
felig werden, und Er ift nicht ferne von dir. Er fieht did) 
überall und hört Alles, was du zu Ihm fagftz Er hat did) 
in Seinem Herzen lieb, weil Er fein Blut für dic) vergoffen 
hat, und um deines Ungehorfams willen geftorben ift, 
Auf ſolche einfältige Weife wurden von Schumann bie 
feligften Gcheimniffe des Evangeliums den wilden India 
nern enthüllt. Auf fpipfindige Fragen ließ er fich nicht ein, 
beim Tode Jefu, in dem wir das Lehen haben, blieb er be 
ruhen, Solches Fünnen wir aber überall braudyen. Aud) 
die zwei Arawalken, welche im Srühjahre 1750 zum Beſuche 
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ihrer Verwandten an die Corentyn gereist waren, jeugten - 
vom Tode Jeſu und von der Gnade, weldye ihnen darin 
geworden war. Das einfültige, warme Zeugniß wedte bie 
Wilden aus ihrem Sündenfchlafe auf. Um jene Zeit, als 
es an der Corentyn lebendig wurde, lagen die Brüder in 
der Gemeinverfammlung zu Pilgerhbut auf ihren Snieen 
und flehten ven HErrn der Kirche an, fie doch einmal wies 
der Etwas von der apoftolifhen Gnadenzeit fehen zu laſſen. 
Unfer Gott hat ein tröftlidy Wort geſprochen (Ief. 65, 24): 
„Wenn fie noch reden, will ich hören.” Hier erfüllte es 
ſich fichtbarlich. . Denn kaum hatten fie ihre Bitte vor dem 
Throne Gottes niedergelegt , kamen fieben Indianer von 
der Corentyn ald Abgefandte ber, um zu erfunden, was die 
Brüder ihnen von ihrem Schöpfer und Erlöfer zu fagen 
hätten. Die Gebetderhörung war auffallend, aber nun 
ließen e8 auch die fröhlichen Brüder an Iebendiger, herzlis 
ber Berfündigung des Evangeliums nicht fehlen. „Da 
wars eine Luft,” Schreibt Schumann, „ihnen Chriftum 
Jeſum vor die Augen zu malen, als ob Er unter ihnen 
gefreuzigt wäre (Sal. 3, 1), weil fo mandje durch den 
heiligen Geift aufgewedte Herzen da waren, Ihn fehn- 
lich anzufehen, um durch dieſen Anblick zu zerfließen und 
zu geneſen.“ Mit Freuden eilten die angefaßten Kinder der 
Urwälder zu den Shrigen zurüd, um fie berbeizuholen. 
Ganze Gefellfchaften von 15, 20 und mehr Berfonen famen 
noch in felbem Jahre nach Pilgerhut. Die Brüder waren 
über ſolche Großthaten ganz in Verwunderung. „Man 
kann,“ berichten fie, „dieſes Volf, ſonderlich einige alte Leute, 
die auf Krüden hergefrochen find, nicht ohne die innigfte Rüh⸗ 
rung anfehen. Sie haben eine Gegend verlaflen, wo fie 
Rahrung an Wild und Fiſchen in Weberfluß hatten, und 
leiden jegt mit Freuden Hunger, wenn fie fi) nur von Jeſu 
und feinem Blut und Tod fatt hören können. Ohne die 
zu rechnen, die ab» und zugehen, gehören nun (1. Septem⸗ 
ber) über 300 Perſonen zu uns, und über 200 wohnen 
beftändig bier.” Es kamen immer mehr Familien herbei, 
manche ließen fi) aber unter Wegs zurüdhalten, als fie 


134 


von der MWidrigfeit der Regierung hörten. Unter den Ans 
gefommenen war auch einer von Den Paleitijus, die felbft 
von den Wilden „Die Wilden" genannt werden und tief 
im Lande wohnen, ebenfo fanden fich auch die erften Aquaiien 
ein. Schickte die Corentyn ein fo erfreuliches Contingent, 
fo war e8 gewiß recht und gelegnet, von Seiten Pilgerhutd 
einen Beſuch dort zu machen. Bruder Kaske erhielt ven 
Auftrag. Er löste diefe „hoͤchſt beſchwerliche“ Aufgabe mit 
fichtlichem Erfolge. Bei ſich batte er den Indianerbruder 
Aquila. AS fie an ven tiefen, 100 Fuß breiten Fluß 
Kanjen kamen, war nirgends ein Fahrzeug zu finden. Gie 
waren bald entfchlofien, fich dadurch nicht hindern zu laffen. 
Ein Haufe Baumzweige, die fle fo feft als möglidy zufam- 
menbanden, war ihre Schiff. Kaske zog ſich aus und fepte 
fi) darauf, Aquila ſchwamm hintendrein, indem er das 
fonvderbare Fahrzeug hinüberdrückte. Dann ſchwamm er 
wieder mit dem Bloß zurüd und holte die Kleider in der 
Hängmatte, die er darauf gelegt hatte. Mit Freuden wur 
den die Männer von Pilgerhut aufgenommen, e8 war ein 
ungemein gefegneter Beſuch. 

Schumann fchrieb feinem ehemaligen Collegen Franke 
im Frühling diefes Jahres: „Der Helland trägt es hier 
auf etwas Ganzes an, day it gewiß. Der Schall des 
Evangeliums breitet fi) immer weiter aud. Du Fannfl 
wohl venfen, daß dieß alle Bejchwerlichkiten füß und zur 
Gnade madıt, und mir Flingt für die Zeit Feine Sprache 
fo ſchön, als die arawaflifche, und wenn ich ein neues 
Wort finde, Ciwas vom Heiland und feinem Verdienſt 
auszudrüden, fo freue ich mid ungleich mehr, ald wenn 
ich in unfern Bergen einen Klumpen Gold fände. Es gibt 
aber auch Bitterfeiten und recht empfindliche mit darunter. 
Denn unter einem Häuflein aus den Heiden fommen mand) 
mal Sachen vor, darüber man roth und blaß wird. Aber 
weil ich weiß, daß wohl Niemand dem treuen Heiland mehr 
Mühe gemacht hat, als ich, fo kann ich mich drein finden und 
fie dennoch reiht herzlich lieb haben.“ In nicht ganz drei 
Viertel Jahren Fam es drei Mal vor, daß Etliche zu viel 
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getrunfen hatten. Die Trunfenheit iR eins der Hauptlafter 
der Indianer. Als ed das lebte Mal vorfam und Bruder 
Schumann e8 in der Verfammlung rügen wollte, Eonnte 
er vor Wehmuth nicht weiter reven, ein Theil der Bers 
fammelten fing an zu weinen, und die Schuldigen famen 
auf ihr Herz. Ende Juli's fehrieb er wieder an Franke 
und rühmte die außerordentlihe Macht der Gnade an den 
Indianern: „Die werden auf einmal lichte und felig, und 
gehen wenige Tage nachher fo vergnügt zu Ihm in die 
avige Heimath, ald wären fie 60 Jahre lang Chriften 
gewefen. Und das mit anzufeben, ift etwas unausfpred 
ih Seliges. So haben wir im Juni wieder zwei Exem⸗ 
pel gehabt. Am 4 März hörte eine Heidin zum erften 
Mal in ihrem Leben von ihrem Schöpfer, am 3. Mai 
wurde fie getauft und ein feliged Herz, und am 10. Juni 
ging fie vergnügt zu ihrem Heiland, Ein Heide fam in 
ver Mitte des Mai ber und hörte zum erften Mal von 
Jeſu Leiden und Sterben, den 11. Juni wurde er als ein 
Herz des Heilandes getauft und den 25ften verfchiev er 
ſelig.“ In zwei Monaten wurden 31 Perfonen getauft. 


6. Weiteres ans der Geſchichte von Pilgerhut. 


Defters hatten die Pilgerhuter nad) Europa um Ber 
ſtaͤrkung gefchrieben. Das Jahr 1751 brachte, die Erfüllung 
ihres Wunfches. Wir wiflen noch, warum die Geſchwiſter 
Beutel, fowie Dähne nad) Europa gegangen waren. 
Ihre Erfahrungen im Miffionsgebiete aber konnten nir« 
gends befier angewendet werden, als gerade unter den Ara⸗ 
waffen. Sie hatten inzwifchen noch allerlei erfahren. Dähne 
hatte nad) 35 Jahren feinen Vater in Wernigerode zum 
erften Male wieder gefehen. Kaum war er aber eine 
Stunde bei ihm gewelen und wohl drauf und dran, ihm 
die foftbare Perle anzupreifen, die er früher veradhtet hatte, 
fam ein Stapibedienter und las ihm einen herrfchaftlicyen 
Befehl vor, ſchon des andern Morgens frühe aus dem 
Sande zu gehen. So verhaßt war damals die, Arbeit der 
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Leute, welche von Herrnhut ausgingen. Beutel und Dähne 
hatten fid) in der Gemeine wicder recht geftärft. Gerade 
folche Leute wünfchte Schumann, wie er e8 in einem Brief 
aus jener Zeit ausprüdt: „Ich fehne mid) nach Geſchwi⸗ 
ftern, die wieder recht warm aus dem Schoos der Gemeine 
zu und fommen.” Am 14. März langten die Drei wohl 
behalten in Pilgerhut an. Mit wahrer VBerwunderung 
fahen fie, wie das Wort vom Kreuze troß aller Feindſchaft 
der Gegner fi) Bahn gebrodyen hatte, und durften nad) 
der Thränenfaat der erften Zeit Zeugen und Gehülfen der 
Freudenernte feyn. Kaum hatten fie aber Hand angelegt, 
fo wurde ihnen ein tieber Bruder, Enter, nach fehsjähriger 
Arbeit von der Seite genommen. Man wollte auch bie 
Neuangefommenen zwingen, einen fürmlichen Eid zu ſchwoͤ⸗ 
ren und Waffen zu tragen. Dazu verftanden fie ſich nicht 
und erhielten deßhalb Befehl, mit der nächften Schiffsgele- 
genheit wieder abzureifen. Beutel erlangte wegen ber 
Krankheit feiner Frau noch Auffchub, aber Dähne reiste 
mit demfelben Echiffe wieder fort, auf welchem er gefommen 
war. Als nun gar zwei getaufte Indianer auf Befehl des 
Gouverneurs durch Soldaten zum Dienfte der Kolonie ab- 
geboft wurden, geriethen etliche arme Schafe von Pilgerhut 
in ſolche Furcht, daß fie ſich in die MWälvder zerftreuten. 
Doch brachte fie der gute Hirte nad) und nach wieder 
zur Heerde zurüd. Es zog fidy aber auch für die andern 
Brüder ein Ungewitter zufammen. Zwei Mai waren fie 
ſchon aufgefordert worden, zum rerziren zu fommen, aber 
nicht erfchienen, und follten nun nad) beftehender Landes⸗ 
ordnung Alle fortgefchit werden. Ein Mitglied des Raths, 
welcher gegen die Brüder freundlich gefinnt war, gab ihnen 
Nachricht von dem Plane der Feinde, und rieth ihnen, in 
einer Bittfehrift einen jährlichen Gelderſatz anzubieten. Da- 
mit wurde die feindliche Parthie fammt dem Gouverneur, 
der im Rathe nur eine Stimme hatte, zum Schweigen 
gebracht. So „machte der Heiland einen vorübergehenden 
Nebel daraus." Inzwiſchen wurde in Amfterdam durch 
einen theuren Bruder, Abraham von Gersporf, zum 
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Bortbeile der Miffionare in Berbice gewirkt. Es wäre 
auch recht Schade geweſen, wenn e8 dem Teufel gelungen 
wäre, die Heerde in Pilgerhut zu zerftreuen. Das fpricht 
Schumann in feiner gemüthlihen Weile treffend aus: 
„Sehen wir unfre Indianer: Gefchwifter, die allerliebften 
Herzen, an, fo fünnen wir nicht glauben, daß der Heiland 
es zu unfrer Verjagung wird fommen laflen, ohne ung 
wenigftens eine andere Hürde anzuwelfen, denn für bie 
Zeit wäre e8 menſchlichem Anfehen nach zu früh, fte zu 
verlaffen, und der Heiland greift. immer weiter um ſich.“ 
Er rühmt den Onadenftand der befehrten Indianer. Das 
machte auf ihn felbft eine ergreifende Wirkung. „Ich 
fann nie mit ihnen von des Heilands Liebe reden ohne 
einige Bewegung meined Herzens," fagt er. Sein Her- 
zenswunſch war nur, tiefer in das Innere des Feſtlandes 
fommen zu fönnen. Sreilih fah er auf den Raum, fo 
mußte er mit feinen Mitarbeitern Einhalt wünſchen. Es 
wurde Alled zu enge. 300 Seelen und darüber Fonnten 
ih an der Waronje in die Ränge nicht halten. Die In⸗ 
bianergefchwifter mußten ſchon jegt den Grund und Boden 
zu den Gaffabigründen einige Stunden weit fuchen. Eigen⸗ 
mädjtig, ohne Erlaubniß der Directoren durften fi) die 
Brüder nirgends niederlaſſen. Da kam ihnen im Sep 
tember ver Beſuch des Gouverneurs mit einigen Herren 
von der Regierung fehr erwünfcht. Er nahm genaue Ein- 
fiht von ganz Pilgerhbut. Die Wohnungen der Brüber, 
die Hütten der Indianer und die dazu gehörigen Felder 
beſah er fih. Beſonders gefiel ihm die Anlage.ihrer klei⸗ 
nen Plantage, welche mit 2000 nüslichen Bäumen bepflanzt 
war. Sept hatten die Brüder Gelegenheit, ihren ganzen 
Plan offen darzulegen. Und fie thaten es. Sogar beim 
Mittagefien, welches die Regierungsherren hier einnahmen, 
unterließen fie nicht, die Wahrheit zu bezeugen. Mehrere 
Beiſpiele von den feligen Wirkungen des Evangeliums auf 
die Herzen der armen Heiden führten fie auf, und ftellten 
aud) an felige Sterbebette. Das machte auf die Gäfte ei- 
nen tiefen Eindruck; es ſcheint fogar, als hätten die Herren 
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Unruhe über ihren eigenen Gemüthszuſtand verfpürt. Plöbe 
lich unterbrach der Gouverneur die fröhlichen Erzähler mit 
der Frage, wer ihnen denn eigentlid die Macht gegeben 
habe, zu lehren? Schumann beantwortete diefe Frage ganz 
ver Wahrheit gemäß. Als die Herren Abſchied nahmen, 
bezeugten fie, daß fie Alles anders gefunden hätten, als 
ihnen berichtet worden wäre. Jetzt Eonnte man auf ruhis 
gere Zeiten hoffen. Der Gouverneur befonderd war wie 
umgewandt. Dazu trug auch nit wenig Bruder Kla⸗ 
rup bei, der in Gefchäften öfters in der Kolonie fid) aufs 
hielt, und freien Zutritt zum Gouverneur hatte. Stunden 
lang unterhielt er ſich zuweilen mit diefem Bruder, der na⸗ 
türlidy nicht verfehlte, ihn die ganze Brüderſache im rediten 
Lichte fehen zu lafien. Das war um jo erwünfdter, als 
unterdeſſen ein Befehl von den Directoren aus Holland 
angelangt war, kraft defien die Brüder zu einem förmlichen 
Eide angehalten werden follten. Man merkte e8 dem Gou⸗ 
verneur an, daß er gerne den Brüdern geholfen hätte. 
Zander, der eben mit feiner Frau aus Europa angelangt 
war, glaubte mit den meilten übrigen Brüdern einen Hul⸗ 
digungseid ohne Beſchwerung des Gewiſſens leiſten zu 
können. Schirmer und Kaske jedoch hatten Bedenken 
und reisten lieber ab. Nun hatten die Brüder Ruhe vor 
der Obrigkeit, und konnten ihr Werk im Frieden treiben. 
„Wir gehen indeß,“ fchreibt Schumann in damaliger Zeit, 
„unfern Gang in findlicher Freude über unfern ungefehenen, 
aber nahen Seclenfreund, haben ung unter einander lieb, 
und üben uns täglich aufs fleißigfte in der arawakkiſchen 
Sprache, damit diejenigen Gefchwifter, die hier bleiben, mit 
derfelben zurecht kommen können." Bon ſich fagt er: „Es 
bleibt mir ewig eine anbetungswürdige Wahl der Gnade, 
die mich nad) Berbice gebradjt hat.“ 

Er war aber auch zum Segen gelegt für dieſes 
Bolf, das noch immer von allen Gegenden berzuftrömte, 
um von dem Schöpfer und Erlöfer ver Welt zu hören. 
Selb ſolche famen, die zu den wildeften Indianerftämmen 
gehörten. Die wilveften unter ihnen waren Kannibalen, 
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bie das Fleifch ihrer erfchlagenen Feinde frefien. ‚Einmal 
fam der Sohn eines Häuptlings der Warauen mit einigen 
feiner Leute. In verfehievenen Gefprächen wurde ihnen 
dad Zeugniß von Jeſu nahe gebracht, fie hörten mit In⸗ 
terefie zu. Gefragt, ob fie nicht gerne einer Verfammlung 
der Gläubigen beiwohnen wollten? erwiederte der Haͤupt⸗ 
lingsſohn, daß feine Leute wohl hinein fönnten, für ihn 
aber ſchicke es fiy nicht, mit haͤngendem Kopfe und gefal- 
teten Händen da zu fiten. Als man ihm bemerkte, daß 
Ale mit aufgerichtetem Kopfe fäßen und Jeder feine Hände 
nady Bequemlichkeit legen könnte, gingen fie zufammen in 
ven Berfammlungsfaal, und empfingen einen folchen Ein» 
druck, daß fie freundlich) Abfchien nahmen und wieder zu 
fommen verfprachen.. Und nicht bloß foldhe erfreuliche An- 
tegungen kamen vor, fondern aud im Innern des Gemein» 
leins waltete der Geift einer heilfamen Zucht. Weil Manche 
ihrer Nahrung wegen fi oft Sage lang in der Ferne 
aufhalten mußten, fo fehlte ihnen die geiftliche Pflege. Da 
fam mancherlei Betrübendes vor. Den Zroft hatten aber 
die Brüder jedes Mal, daß auf ihre liebreichen Erinneruns- 
gen Die Schuldigen in ſich gingen, jo daß fie mit Thränen 
Vergebung fuchten, und nach erfolgter Beflerung abfolvirt 
und aufs Neue als Glieder der Gemeine aufgenommen 
werden konnten. Auch in Beziehung auf das eheliche Le- 
ben wurde die göttliche Ordnung durchgeführt. Eine Schwie⸗ 
rigfeit machte der fchon anfangs berührte böſe Brauch, daß 
die Kinder gewöhnlidy von ihren eriten Jahren an verfpror 
den find. Weil die Anzahl ver jungen Leute beiverlei Ge- 
ſchlechts anwuchs, fo mußten die Brüder auf Berheirathung 
derer, bei welchen die Umſtaͤnde es erforderten, denfen. Die 
hollaͤndiſchen Gefepe Ichienen im Wege zu ftehen. Doch 
auf nähere Auseinanderfegung der Noth an den Gouvers - 
neur hatte er nichts Dagegen zu bemerfen. Noch im Jahr 
1751 kamen zwei alle vor. Die Indianergeſchwiſter, die 
es betraf, erklärten, daß fie zu heirathen im Sinne hätten, 
daß fie aber ihren Stand antreten wollten, „wie Kindern 
Gottes gebühre.” Ja, man mußte deutlich ſehen: Pilger: 
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hut iſt eine Hütte Gotted unter den Menfchen. Als 
Schirmer, welcher Gewifiensbevenfen hatte, einen Eid zu 
fhwören, nad) Europa abreifen wollte, erfuchten ihn meh⸗ 
rere Indianer, Briefe von ihnen „an ihre Brüder und 
Echweftern über der großen See" mitzunehmen. Da fie 
nicht fchreiben Fonnten, dietirten fie ihre Briefe. Es wäre 
ein wahrer Mangel, wenn wir von dieſen herzmäffigen 
Zeugniffen nichts mittheilen würden. Der ſchon etliche Male 
genannte Jephtha ließ fchreiben: „Nachdem ich erwachſen 
war, hatte ich in fo vielen Jahren meinen Seligmadjer 
nicht gefannt. Hernach hörte ih von Ihm, und befam 
auch ein Verlangen, das zu erfahren, was ich hörte. Her⸗ 
nady hat Er mid) mit feinem Blut gewafchen, und das hat 
midy frei gemadyt von meinem Ungehorfam. Das hat mein 
Herz hingenommen, daß Er für mich geftorben if, und fein 
Blut für mid) vergoffen hat. Das habe ich hernady nicht 
vergefien, und darum werde ih Ihm in meinem Herzen 
lieb haben; darum gebe ich Ihm täglich mein ganzes Herz 
bin. Ich bitte Ihn herzlich, daß ich nicht ein einzig Mal 
von feiner durdhftochenen Seite wegfommen möge. Er hat 
mich erftaunlicy lieb, darum hat Er mic) zu ſich gebracht.“ 
Nikodemus ließ fchreiben: „Ic habe meinen Selig- 
macher lieb. Um feinetwillen bin ich hieher gefommen, und 
ih fann nicht wieder von Ihm gehen, weil Er ſich bat für 


mid) verwunden laſſen. Er hat mich mit feinem Blute ers - 


fauft, das fann ich nicht vergeffen, darum verlangt mid, 
daß mein ganzes Herz davon voll werde. Morgen werde 
ich zu meiner Schwiegermutter jenfeit Ifequeb geben, aber 
von Ihm werde ic) mich nicht verlieren, denn Er verwahs- 
ret mich in feinen Wunden, Ich bin durdy fein Blut vom 
Teufel erlöst, und will deſſen Eclave nicht aufs Neue feyn. 
Das Weſen der Indianer in der Wildniß, die den Heiland 
nicht fennen , ift mir zuwider, ich kann feine Freude mit 
ihnen haben. Was ih von Jeſu gehört, bleibt mir im 
Herzen. Gedenket an mid) vor unferm Heiland.“ 
Nathanael, ein lediger Bruder, drückte ſich fo aus: 
„Meine Brüder, ich kenne den Heiland erſt wenig in mei 
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nem Herzen, aber ich freue mich, daß ich immer von Ihm 
bören fann, weil ich gern das auch erfahren möchte, was 
id) von Ihm höre. Darum geht audy mein Herz den gan» 
zen Tag mit der Sache um. Mein Herz ift allein Jeſu 
Eigenthum. Er heilt mi von meinem Berderben. Meine 
lieben Brüder, ich will euch bitten, daß ihr wollet daran 
denfen bei unferm Heiland, daß Er auch mid) ganz in ſich 
hinein nehmen wolle, und ich Lebenslang, fo lange ich auf 
der Erde bin, mich feiner freuen möge. Ich bin kürzlich 
frank gewefen, und mid) verlangte fehr, von der Erde zu 
gehen. Ich habe ein Mal geweint, weil idy gern zu Ihm 
gehen wollte, aber Er hat mic) noch nicht gerufen. Ich war 
ſehr krank, aber in dem Herzen war Freude.“ 

Ehriftian fagte unter anderm: „Eben jebt ift mein 
Herz kalt, darum kann ich nicht vergnügt ſeyn. Ich will 
den Heiland bitten, daß Er mir fein Blut ind Herz gebe 
Ich fage zu Ihm: Du haft midy mit Deinem Blute ges 
wafchen, fo wirft Du mir auch geben, daß ich und meine 
Frau Deine Kinder feyn mögen. Was Dir zumider if, 
wolleft Du wegnehmen durdy Dein Blut, und und vor dem 
Betruge des Teufeld bewahren in Deinen Wunden. Wenn 
wir beifammen find, fragen wir einander: Wie ift dir's 
jegt in beinem Herzen? daß wir miteinander Ihn bitten 
Eonnen.” 

Thomas, ein anderer Bruder, ließ fchreiben: „Wenn 
ichs doch fo haben möchte, wie unfere Brüder, die lange, 
lange vor uns den Heiland gekannt haben, id) meine, wie 
Thomas, da er des Heilands Hände und durchſtochene 
Seite küßte. So wie er möchte ich's gerne haben.” Seine 
grau Efther dictirte: „Als ich in der Sawanne wohnte, 
fam Enter in mein Haus und fragte mid: Kennft bu 
deinen Echöpfer? Ich fagte: Wer ift mein Schöpfer ? 
Denn ich Fannte Ihn nicht. Hernady war der Bruder mit 
feiner Frau über eine Woche bei und. Da fragte ich ihn 
mehrmals: Wer ift denn der Kururuman? Da fagte er 
mir von Ihm. Hernach hat midy aber der Jewahu ers 
ſtaunlich geplagt, und aud) meine Kinder. Da fagte ic) 
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zu ihnen: Wir wollen zu den Leuten hingehen. Und da 
ich hieher kam, fo hörte ich deutlich von meinem Schöpfer. 
Darauf ging ih bin, und nahm hurtig einen Haufen 
Caſſabi aus meinem Felde, um gleich wieder hieher zu 
kommen, denn ich hatte ein großes Verlangen, von meinem 
Schöpfer zu hören. Da war aber Thomas widrig, und 
Gideon Cihr Schwiegerfohn) auch und fagte: Hole deine 
Kinder wieder von ihnen weg. Ich antwortete: Ich muß 
zu meinem Schöpfer, daß ich Ihn erfennen möge. Hier 
würde ich fammt meinen Kindern des Teufels feyn. So 
verlaffe ich dich, fagte Thomas. ch fagte: Niapäi (gleidh- 
viel); und fam mit allen meinen ſechs Kindern bieher. 
Thomas war vier Nächte weg, fam aber doch endlich aud) 
uns nad). Nun jebt fenne ich meinen Schöpfer, und habe 
Ihn in meinem Herzen, auf Ihn gehet all! mein Berlan- 
gen. Er ift mir gnädig, und es iſt mir wohl bei Ihm. 
Sch fage zu Ihm: Du fannft mich nicht von Dir werfen, 
ih fafle Dich mit meiner Hand. Seit meine Tochter zu 
Ihm gegangen, hab ich auch ein Verlangen, zu Ihm zu 
gehen. Weber eins bin idy betrübt, wenn mein Herz nicht 
brennet gegen Ihn. Ich möchte Ihn gerne recht lieb ha⸗ 
ben, weil Er für mid) am Holze geftorben iſt. Ich fann 
vor Freude darüber nicht mehr feft fchlafen. Wenn bie 
Hähne frähen des Morgens, fo finge ich vor Freuden über 
Ihn. Da id) meinen Schöpfer noch nicht Fannte, fchlief ich 
wie ein Stüd Holz, jetzt kann ich nicht mehr fe hart fihlas 
fen. Wenn ich des Morgens aufwache, fo weine ich auch 
manchmal vor Ihm, und fage: Ich will gern zu Dir ge 
ben, tieber Heiland, denn Du haft mid) erlöfet mit Dei- 
nem Blute.“ | 

Aquila, der damals den Bruder Kasfe auf dem 
Haufen Reiffig über den Fluß Kanjen brachte, ließ fchrei- 
ben: „Ich habe meinen Schöpfer von ganzem Herzen lieb, 
und ich frene mid, zu Ihm zu fommen und feine Wunden 
zu füflen, wenn ich werde von der Erde geben, denn Er 
‚gibt mir dag ewige Leben. Er fennt mein Herz. Ich war 
von meinem Schöpfer verloren, da kam Er und nahm das 
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unreine, kalte und ſteinhatte Herz von mir weg, und machte 
es weich durch fein Blut.“ 

Es fey mit diefen köflichen Herzenderfahrungen genug. 
Sie laffen und einen wohlthuenden Blid in das Gemein 
lehen Pilgerhuts thun. Da aber auch Außerlih vie Ge 
meine zunahm, fo war es noͤthig, Nationalgehülfen zu ger 
brauchen. Die Brüder hatten es, ohme fie in eine Stellung 
zu feben, ihnen unwiflend, fchon gethan. Der Graf Zin- 
zendorf hatte fi) darüber in einem Briefe an Schumann 
ausgeſprochen. Der Lebtere antwortete ihm darauf im 
Auguft 1753 ausführlich, und gab die Gründe an, warum 
bisher noch feine förmliche Einrichtung, durch Rationalges 
bülfen zu arbeiten, getroffen worven fey. Die Brüder fan- 
den nämlich für gut, Keines vor dem Andern förmlich) 
auszuzeichnen. Gin großer Bortheil war ed, daß gerdde 
mehrere Kamilienhäupter die tüchtigften Brüder waren, fo 
daß fi) das Helferamt von felber machte. Durch fie fonn- 
ten fie dann am beflen ausrichten, was fie mit Indianern 
durch Indianer zu verhandeln hatten. Nody im Auguft 
bielt der Helfer Zephiha einen Bortrag an die Gemeine, 
Es war das erfie Zeugniß von Jeſu Tod, welches ein 
Arawakke in öffentlicher Verſammlung ablegte. In ber 
Folge durften auch andere begabte Indianer - Brüder Vor 
ttäge halten. War dody bereits im Februar eine Geſell⸗ 
(haft von 8 bewährten Brüdern und 11 Schweftern zu 
einer Conferenz gebildet, und woͤchentlich mit ihnen geredet 
worden. Sie gaben Bericht vom Stande des Reiches 
Gottes in und außerhalb der Gemeine, und empfingen den 
zu ihrem Gehülfendienfte nöthigen Unterricht. Ueberhaupt 
wehete damals, wie Schumann ſchreibt, „eine befondere 
Gnadenluft durch das Indianer » Gemeinlein.” 266 waren 
bereitö getauft, 71 zum Genufle des heiligen Abendmahls 
jugelaffen. Den braunen Kleinen wurde taͤglich eine Kinder 
Runde gehalten. „Des Heilandg Liebe bis in den Tod hat 
auf ihre zarten Herzen einen tiefen Einprud gemacht," wurde 
damals gefchrieben. Schumann fehreibt weiter: „Das er, 
barmende Herz Jeſu it auf fein hieſiges Häuflein gerich⸗ 
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tet; das fieht und fühlt man, und darum fann man in 
Eindlicher Zuverficht thun, was Ex befiehlt." 

Das erbarmende Herz Jeſu durfte man recht offenkundig 
auch an den Wunpern jehen, die Er an Einzelnen that. 
Ein lieber alter Helfer Elias wurde von einer Kunnufufft, 
einer 8 Fuß langen Schlange, gebifien. Halbtodt fiel er 
augenblidlidy zu Boden. Zwei Brüder, die gerade dabei 
‚ waren, badten der. Schlange den Kopf ab, und benachrich⸗ 
tigten die Miffionare davon. Man bradıte ihm alsbald 
Arznei, aber e8 ſchien, als wolle er unter dem Einflößen 
derfelben verſcheiden. Gegen Abend, nachdem ihn vier 
Brüder nady Haufe getragen hatten, fam er wieder zu fidh. 
Gefragt, ob fein Herz bei Jeſu fey? antwortete er: „Sa, 
Er ift mir nahe mit feinen Wunden.” Am Morgen bes 
folgenden Tages Außerte er: „Ich war geftern nahe am 
"Heimgeben. So lange idy nody etwas denfen Fonnte, dachte 
ih: Ei un, ver Heiland ift ja mein, und ic) fahre auf 
in feine Arme." Gott fegnete die Arznei fo, daß er in ei⸗ 
nigen Tagen völlig bergeftellt war. Bei einem neunjähris 
gen Knaben aber führte der Schlangenbiß den Tod herbei. 
Der liebe Knabe war wirklid) eine auserwählte Seele, 
Als feine Mutter einen andern Sohn verlor, und fehr 
weinte, fagte er: „Weine nicht, Er ift ja beim Heilande, 
zu dem werben wir aud) bald fommen, da finden wir ihn 
ja wieder.” Den Tag vor dem Bifle fragte ihn fein Hel- 
fr: „Was machſt du?" Er erwieberte: „Wenn id) zum 
Heilande komme, kann ich nichts vor Ihn bringen, als 
fein Blut.” Beim Fiſchen geſchah e8, daß eine Schlange 
ihn biß. „Ich werde nicht bei eudy-bleiben, ich gehe zum 
Helland,” fagte er fogleich zu feinen Eltern. Man brachte 
ihn alsbald nad) Haufe. Auf verfchievene Fragen feiner 
Mutter antwortete er wenig, nur das fagte er: „Ich habe 
feine fonderlihen Schmerzen, aber es ift mir nicht fo, vieles 
zu reden.” Und bald darauf: „Run ift’S vorbei, ich fühle 
feine Schmerzen mehr." Als er das gejagt hatte, nur et⸗ 
liche Stunden nad) dem Biſſe, verjchied er. 
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Zinzendorf hätte gerne von den Verſen gefehen, welche 
Schumann in das Aramwaffifche überfebt hat. Im März 
1754 ſchickte er ihm folche, bemerkte aber zugleich, wie ſchwie⸗ 
tig e8 fey, unfre Verſe in der Arawakken⸗Sprache zu geben. 
3.3. ven Bers: „In unfer armes Fleifh und Blut ver 
kleidet ſich das höchſte Gut”, getraute er ſich gar nicht zu 
überfeßen, indem er den Nachdruck und die Schönheit darin 
gar nicht zu geben wife. In diefer wilden Sprache, die 
Schumann erft zu zähmen anfing, fehlten manche Wörter 
ganz. Wörter, wie Bertrauen, Zuverficht, fönnen kaum 
annähernd gegeben werben. Für dag Wort Menfch haben - 
die Araivaffen fein Wort. Die Mifllonare nahmen das 
Wort, welches einen Arawalfen bebeutet, und verbanden 
damit den Begriff Menfh. Alle Indianer wußten nun, 
dag bei den Brüdern Luffu Luffuhu nicht Arawakke, fon- 
dern Menfch hieß, und gebrauchten e8 auch gelegentlich fo. 
Für Glauben, Beifall geben, haben fie Feine andere 
Bezeichnung, ald: „Ich fage gern auf deine Reven, es fann 
vielleicht fo feyn.” Für Glaube gibt es Fein Wort. Wie 
ſchwer war da zu arbeiten, täglich mußten die Mifftonare 
lernen. Für eine Schwierigfeit erflärte e8 mit Recht Schu- 
mann, daß die Worte der Indianer ungewöhnlich lang find. 
Schumann fagt: „Der Heiland hat für alle Schwierigkeiten 
geſorgt. Bon feinem Leiden und Blutvergießen und Ster⸗ 
ben an unfrer Statt, was Er da für feine verlorne und im 
Srund verdorbene Kreatur gethban und wozu Er fie durch 
kin eigen Blut erfauft, erworben und gewonnen hat, das 
von find Worte genug vorhanden und fo angemeflen be= 
zeichnende, als nöthig, und bei der Erzählung davon ent- 
Reht das Vertrauen zu Ihm im Herzen, ohne daß man 
8 nennt und fo mit andern Sachen mehr.“ j 

Wir haben fchon gehört, wie der Aufenthalt der Aras 
walken⸗Geſchwiſter in der Ferne, um ſich ihren Lebensunter- 
halt zu erwerben, bebeutende Schattenfeiten hatte. Da war 
es nun von großem Segen, daß Helfer mitgingen, welche 
die Aufficht führten und tägliche Andachten mit ihnen hiel⸗ 
ten. In Pilgerhut entftand ſeit dem Jahre 1754 Mangel 
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an Lebensmitteln, namentlih an Caſſabi. Die Soldaten 
und Neger von der Colonie nahmen noch dazu das Ger 
nießbare von den Pilgerhuter Feldern hinweg. Die Obrig- 
feit that Feinen Einhalt, und die gläubigen Indianer tru- 
gen diefe Beraubungen mit Gebuld, aber fie waren darum 
genöthigt, oft mehrere Meilen weit in den Bufch zu geben. 
Und bier waren die Helfergefehwifter recht am Blake, fie 
thaten ihre Pflicht mit aller Treue. Der Segen floß auf 
fie felbft zurüd. Dan fah es, als der in der Brüdergemeine 
wohlbefannte Viſitator Rathbanael Seidel auf feinen Bis 
fitationsreifen auch) nad) Pilgerhut kam. Bier Wochen hielt 
er fich bier auf, Es gab manche Föftliche Herzensergüffe. Du 
fagte ein Arawalfe Iſaak: „Ich habe gedacht: Lieber Hei⸗ 
land, wir haben fo oft gewünfcht, daß Brüder aus Bethlehem 
ung befuchen möchten. Da wir fie nun bei uns haben, fo 
gieb doch, daß der ganze Zwed, warum Du fie hieher gefchickt 
haft, an uns erreicht werde.” Zur Erklärung muß beigefügt 
werben, daß die Arawalfen öfter8 Nachrichten von den gläu- 
bigen Indianern Nordamerika's empfingen. Daher ihr 
Wunſch. Seidel fam nämlich aus Bethlehem in Norbs 
amerifa und fuchte nad) einem Pla in Surinam, wo fich 
die braunen Gefchwifter fammeln und die nöthige Pflege 
haben könnten. Ein andrer Indianer Nathanael äußerte 
in der Konferenz: „Ich habe zum Heiland gefagt, Du bift 
gefommen, zu fuchen und felig zu machen, was verloren ift. 
Beweife dieß auch an mir, der ich mich als einen fehr elen⸗ 
den Menfchen kenne.“ Wieder ein Helfer fagte: „Ich habe 
viel in diefen Tagen an die Erftlinge aus den Heiden ge- 
dacht, und es ift mir dabei fo gewefen: Lieber Heiland, 
diefe famen zu dir mit Gold, Weihrauch und Myrrhen, 
ih bin von Murrifa — einem fernen Wohnorte wilder In⸗ 
dianer — zu Dir gefommen, und habe Dir nichts zu bringen, 
als ein armes, verderbtes und unreined Herz, aber Das 
ſollſt Du auch ganz haben und ewiglich behalten und damit 
madjen, was Du will. Mache e8 nur hier auf Erben 
ganz fertig, wie Du e8 gern hätteft, wenn ich zu Dir fom- 
men werde. Jene gingen wieber in ihr Land, nachdem fie 
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Dich gefehen, ich will bei Deinen Kindern bleiben, bis Du 
mich zu Deiner Familie droben rufen wirft." Cine Hel- 
ferin Maria erklärte: „Mir bat wehe gethan, daß meine 
Kinder nod) Feine gehorfamen Herzen haben. Das habe 
ich dem Heiland geklagt, daß ich ſelbſt Schuld daran bin, 
weil mein eigen Herz nit immer warm vom Blute Jeſu 
gewefen if.” Andre Helfer bewiefen durch ihre Erflärun- 
gen, daß ein Zeugentrieb in ihnen erwacht war. Sephtha 
z. E. fagte: „Mir hat angelegen und ich habe es dem Hei- 
land gejagt, daß Er mein Herz ganz heilen und mit Seinem 
Blut entzünden möge, damit ich den armen Leuten von meis 
ner Nation, die Ihn noch nicht Fennen, mit einem feligen 
und warmen Herzen bezeugen fünne, was ihr Schöpfer an 
fie geiwendet hat." Meberhaupt war Seivels Beſuch von 
nachhaltiger Wirfung unter Weißen und Braunen. „Mir 
iR,” fchreibt Schumann, „in dem vertraulichen Umgang mit 
ihm und bei unfern Weberlegungen über Heidenſachen man- 
ches Schwere weggefallen, fo daß ich jest viel getrofter 
feyn kann.“ | 

Veberhaupt hörten die Bedrüdungen und Nedereien 
von Selten der Weißen immer mehr auf. Der neue Gou- 
verneur von Ry swyk bezeugte ſich den Brüdern geneigt. 
Er kam ſelbſt nach Pilgerhut, fah Alles genau an, unter- 
hielt fich mit den Mifltonaren recht freundlich und fobte ihre 
Bemühungen, die armen Heiden im Worte Gottes zu uns 
terrichten. Leid war es ihm, daß es fo mandje Mißver- 
Rändniffe von Seiten der Directoren gegeben habe. Doch 
that er nun auch alles, daß das Werf Gottes nicht mehr 
gehindert würde, aber den Brüdern war es fehon lange ein 
Anliegen, daß es noch mehr Plaͤtze für die Indianer gebe, 
das Wort zu bören. Schumann fehreibt darüber: „Ich 
werde dem Heiland mit Freudenthränen danken, wenn ich's 
erlebe, daß wir an der Saramafla und Corentyn Etabliffe- 
ments für die Indianer befommen Fönnten. Saramakka wäre 
eine bequeme Gegend, wo ein Indianer-Gemeinlein wohnen 
und gepflanzt werben Fönnte außer Bonnerion mit Blanfen 
und andern Indianern, In Corentyn aber würde dem Anz 

10* 





148 


ſehen nad) der fruchtbarſte Blab feyn zur Gewinnung Meb- 
rerer für den Heiland, und es könnte da aud) ohne Schwie- 
rigfeit ein Häuflein brauner Gefchwifter bei den Brüdern 
wohnen. In Berbice Fonnte dabei allezeit ein ſchoͤner 
Werbeplag für den Heiland bleiben, weil das Evangelium 
von bier aus unter die Indianer jenfeit8 des Eſſequebo 
kommen kann.“ Ein andres Mal fchreibt er: „Ein eignes 
Plaͤtzchen am Corentyn zu haben, ift mir etwas Unſchaͤtz⸗ 
bares, Sch glaube, wir fönnten auf diefer ganzen Küfte 
feinen bequemeren Standplag finden, das Neb des Heilan- 
des unter biefigen Heiden auszumwerfen, als da. Wie groß 
das Stüd Land ift, darauf fommt es dort, dünft midy, 
nicht an, weil feine Europäer dafelbft wohnen, aud) gewiß 
feine fommen werden, fondern nur, daß man einen feften 
Wohnfig hat, und die Gefchiwifter nicht verzagt werben füns- 
nen, wenn fie anfangen, die Früchte ihrer Arbeit zu ernten.“ 
Im Jahr 1757 durfte er felber mit Hand anlegen zur Ver⸗ 
wirflicyung folder Wünfche. Zuerft war er zur Berathung 
von Miffionsangelegenheiten in Paramaribo, und half dann 
bei der erften Einrichtung der neuen Mifftionspoften Saron 
an der Saramakka und Ephrem an der Corentyn, wohin 
er 30 Indianer mitgebracht hatte. Gerade als er zurück⸗ 
reifen wollte, wurde ihm die hoͤchſt fchmerzliche Nachricht 
des Heimgangs feiner lieben Ehefrau gemeldet. Sie hatte 
Zwillinge geboren, und farb nad) der Geburt derfelben am 
20. Auguſt. Tags darauf wurde fie mit den beiden Kin⸗ 
dern in den Armen zu ihrer Ruhekammer gebradyt. Als 
er nach Haufe Fam, traf er nur einen Leichenhügel. „Die 
Wehmuth und den Schmerz über diefen Verluſt,“ fchrieb 
er nad) Europa, „kann ich nicht ausprüden, ob ich wohl 
dem Heiland nicht genug danken fann, daß Er mir ein fo 
treued Herz zehn Jahre lang gefchenft hat. Um fo mehr 
thut e8 mir weh, daß ich ihr die lebte Liebespflicht nicht 
habe erweifen fünnen. Ich Fönnte mir’s nicht vergeben, 
wenn die Reife nicht unumgaͤnglich nothwendig geweſen 
wäre. Sie willigte auch darein und übergab fid) ganz dem 
Heilande, der es dann fo gefügt hat, wie es für fie freilich 
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am feligften ift, aber ich habe meinen Verluſt ſchmerzlich zu 
beweinen, fie fehlt mir überall. Ihr Herz hing am Mars 
termann, und fie war feine Sünderin. Ich werde es nie 
vergeflen, mit welchen Liebes und Beugungsthränen fie Ihm 
jedesmal beim Genuſſe Seines Leibes und Blutes zu Füßen 
gefunfen ift, infonderheit noch das legte Mal am 24. Juli. 
In dieſem Jahre hatte fie oft Ahndungen vom Heimgehen 
und manchmal die lieblichſten Träume davon, daß man es 
ihrem Blicke des Morgens anfah, daß es ihr beim Hellande 
und bei der Gefellfchaft um Ihn herum fehr wohl gewefen 
war. Unter den Indianergeſchwiſtern war fie als eine 
Mutter geliebt und geehrt." in zweiter Schmerz traf den 
Arawakken⸗Apoſtel, daß ihm nody ein andrer lieber Menſch 
von der Seite genommen wurde. Noch ehe er nämlich 
Pilgerhut erreicht hatte, auf dem Fahrzeuge ftarb der liebe, 
theure Jephtha. Er hatte ein gar weiches, demüthiges 
Herz und lebte, ſonderlich auf der legten Reife, in einem 
vertrauten, innigen Umgange mit dem HErrn. Die Brü- 
der verloren viel an ihm, nicht bloß, weil er ihnen zur Er⸗ 
lernung der Sprache bedeutende Dienfte erwieſen, fondern 
weil er wie ein aͤchter Patriarch unter feinem Volke wan⸗ 
beite und in großem Segen ftund. Keine Klagen vernahm 
man während feiner Sranfheit aus feinem Munde. Wenn 
die Fieberhige vorüber war, fang er jedesmal Paſſionslie⸗ 
der. Sein brechendes Auge zeugte noch davon, daß er ges 
glaubt, und feine entfeelte Leiche hatte die felige Freundlich 
feit, die er zu haben pflegte, wenn ihm beim Genuffe des 
Leibes und Blutes Chrifti recht wohl war. Kaum war 
Schumann zu Haufe, wo er über den Verluft feiner theuern 
Gehülfin genug zu weinen hatte, traf ihn nody ein Verluft, 
der Indianerbruder Cornelius ging felig beim, Er war 
im Sahr 1748 durch das Wort vom Kreuze erweckt wor⸗ 
den. Weil er auf das Sagen fehr erpicht war, fo fam er 
in Gegenden, wohin nicht leicht Das Wort gefonmen wäre. 
Gerne pflegte er feinen Landsleuten die Barmherzigkeit zu 
rühmen, vie ihm wiederfahren. war. Er war der Bote zwi⸗ 
ſchen Berbice und Surinam, und madhte in Pilgerhut viele 
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Freude, wenn er gute Botjchaften von dort her brachte. 
Mit Jephtha war er herzlich verbunden. Es ift merkwür⸗ 
dig, daß diefe beiden Freunde zu gleicher Zeit heimgingen. 
Wie ein Lamm lag er auf feinem SKranfenlager und war« 
tete mit Sehnfucht auf die Stunde feiner Erlöfung. Unter 
dem Geſange der Brüder fchlief er ein. 

Schumann hatte bisher die Leitung der Miſſton ge- 
habt. Nach dem Tode feiner Frau konnte er feinen Dienft 
nicht länger fortfegen. Er ordnete noch Alles mit den zu⸗ 
rüdbleibenden Brüdern an, wie es in feiner Abwefenheit 
mit der Arawalfengemeine gehalten werben ſollte. Mit zwei 
Töchtern und dem ledigen Bruder Peter Schmidt reiste 
er im September 1758 nad Europa ab, Schon früher 
hatte er feinen Sohn Chriftian Ludwig ins Paͤdagogium 
der Brüdergemeine gefchidt. Jetzt fah er ihn wieder. Wir 
laſſen ihn in den Gemeinen ſich ſtärken und fehen, wie es 
an der Berbice gegangen if. Es waren nur zwei Brüder 
zurüdgeblieben, und biefe waren nicht orbinirt, fo daß fie 
ſich nicht getrauten, das Abendmahl zu halten, ja nicht 
einmal Die neugebornen Kinder der gläubigen Indianer zu 
taufen. Don Bethlehem wurde zwar ein orbinirter Miffto- 
nar nad) Pilgerhut beordert, aber er traf nicht ein. Die 
Roth an Lebensmitteln nahm zu. Dazu fam eine arge 
Seuche im Jahr 1759, welche Braune und Weiße binweg- 
taffte. AO Perfonen, darunter 6 Helfer, farben aus ber 
Pilgerhuter Gemeine. Oft kamen faum 12 in die Ver⸗ 
fammlung , weil die meiften krank darniever lagen. Das 
Gemeinlein nahm nicht mehr zu, fondern vielmehr ab. Da 
richteten ſich Vieler Blide auf ihren geliebten Schumann. 
Diefer hatte aber auch eine ftarfe Sehnſucht nad feinen 
Arawakken. In Deutfchland hatte er das Intereſſe für fie 
durch feine Erzählungen mächtig erregt. Wo er auftrat, 
da ließ er auch Segen zurüd, Befonderd wurde feine 
jüngfte Schwefter durch feine Zeugniffe geweckt. Nachdem 
er fih den 31. October 1759 in Zeit in Holland mit der 
Schwefter Anna Katharina Xeder verehlicht hatte, 
reiste er in Geſellſchaft mehrerer neuen Miffionsgehülfen 


151 


nach Berbice ab, und langte am 23. Januar 1760 in Su- 
rinam an. Der Gouverneur empfing ihn fehr liebreich, 
und noch viele Audere freuten ſich feiner Rückkehr, denn 
man hatte feit feiner Abrwefenheit gefehen, was man an 
ihm hatte. Man blidte einem neuen Zeitraume des Segend 
entgegen, aber auch bier zeigte e8 ſich, wie die Gedanken 
und Wege Gottes fo ganz andere find, als die der Men- 
hen. Denn nur noch ein halbes Jahr war dem lieben 
Bruder vergönnt, in dem Aderfelde der Urmwälder zu ars 
beiten. Er Faufte aber, wie wir dieß von ihm gewohnt 
find, feine Zeit treuli aus. Bruder Dähne holte mit 6 
Indianerbrüdern die Anfömmlinge in Baramaribo auf dem 
Fahrzeuge der Brüder ab. Am 4. März verließen fie Ba- 
tamaribo und langten am Sten in Saron an der Sa- 
tamaffa an. „Das dortige Gemeinlein,” fagt Schumann, 
„damals aus 43 Seelen beftehend, ift wirklich eine liebliche 
Blume, die unter des h. Geiftes Pflege grünt und wächst, 
und dem Heiland zur Freude werden wird." Was bisher 
in Saron gefchehen, war nur zum Danken. Schumann 
ſprach mit den europäifchen Gefchwiftern die Punkte durch, 
welhe feine ihm mitgegebene Inſtruktion enthielt. Am 
26. März kamen die 6 nad) Berbice beftimmten Geſchwiſter 
in Begleitung Dähne’s in Ephrem an der Corentyn an. 
Die drei Brüder dafelbft waren wohl und ihre Arbeit ges 
ſegnet. Man baute gerade ein Wohn, und Berfammlungs» 
haus, In dem haldgevedten Haufe feierten fie jet ein 
ſehr gefegnetes Abendmahl, an dem auch 12 indianifche 
Geſchwiſter Theil nahmen. Sowohl in Saron, als in 
Eyhrem hatten die Indianer ſchon Koſtgründe angelegt. 
Es firömten Freunde von allen Seiten berzu, und Bruder 
Bambey Hatte die Gnade, das Evangelium ihnen zu 
verfünbigen. 

Am 8, April kamen die Geſchwiſter wohlbehalten in 
Pilgerhut anz aber wie fah es bier und überhaupt im 
ganzen Lande fo traurig aus! Faſt die Hälfte der Kolonie, 
darıinter auch der freundlich gefinnte Gouverneur, war auß 
der Zeit gegangen. Die Gelchwifter Beutel und Bruder 
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Vögtle freuten ſich fehr, ihren Vorſteher Schumann mit 
einem neuen muntern Gontingente zu fehen. Da ging es an 
ein Erzählen; die aus Europa kamen, tbaten ed von ihren 
Grlebniffen, und die Bilgerhuter von dem Todtenlande, zu dem 
das Land in der lebten Zeit geworden war, Aber die 
meiften gläubigen Arawakken waren felig und mit Freuden 
aus dem Jammerthale diefer Welt geſchieden. Beſonders 
rührend war der Abſchied der alien Mutter Hanna. Wir 
fennen fie ſchon, die dort unter Thränen als Erfilingsfrucht 
aus den Arawakken das Gnadenfaerament ver Taufe em⸗ 
pfangen hatte, und am 13. Auguft 1749 unter den Sechfen 
geivefen war, Die das Sacrament des Leibes und Blutes 
Jeſu Ehrifti empfangen durften. Den erften Eindrud hatte 
ſie durch die Leidensgeſchichte befommen, welche Gräbenftein 
den Indianern vorlas. Gewöhnlich bat fie ihn, ihr das 
Selefene noch einmal zu lefen. Sie war voll Dank über 
die Barmherzigkeit des guten Hirten, der fie noch in ihrem 
hohen Alter aus der Finflerniß zu feinem wunderbaren 
Lichte gebracht hatte. Sie ging auch nicht mehr von Pils 
gerhut weg; alle die europäifchen, fowie die indianiſchen 
Geſchwiſter ehrten und liebten fie als eine Mutter in Sfrael. 
Sie erlebte von ihren Kindern Enfel und Urenkel; ihr Urs 
enfel Rathanael war fihon AO Jahre alt. Sie felbft muß 
wenigftens 100 Jahre alt gewefen feyn. Sie verband ſich 
mit ihrer Familie, die aus 30 Perſonen beftand, unverrüdt 
beim Heilande und feiner Gemeine zu bleiben, und empfing 
noch das heilige Abenpmahl, Ihre Iehten Worte waren : 
„Run freue ich mich, meinen Heiland zu ſehen.“ So ging 
fie felig heim. Aber noch ein viel härterer Schlag follte 
bald das Gemeinlein treffen, als alle die bisherigen Todes» 
fälle. Mit vollem Ernfte und feiner befannten Thaͤtigkeit 
griff Schumann fein Werf an. Zwar in der erften Zeit, 
als der Tod ringsherum mähte, wurde er verfchont, aber 
es follte kaum ein halbes Jahr währen. In feinem lebten 
Briefe an feinen Freund Franke vom 19. Auguft 1760 fagt 
er noch: „Der Heiland ift die Zeit her unter und -mit 
ung gewefen. Ich fühle fein Herz nahe und gnäbig. Dieß 
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und bie zärtliche Liebe, die unter den weißen Gefchwiftern 
bisher gewaltet, hat mir Alles leicht gemacht.“ 


7. Schumann gebt beim. 


Mitten in die gefegnete Arbeit der Demuth alfo, in 
der fih Schumann ganz dem Dienfte feines Gottes hin⸗ 
gegeben hatte, erging der Ruf des HErrn, dem feine Seele 
wohlgefiel, an ihn, feine Arbeit niederzulegen und. auszu⸗ 
ruben bei dem, den er fo oft verherrlicht hatte. Schon 
ehe die Geſchwiſte Beutel und Bruder Bambey von 
Pilgerbut nady Ephrem zogen, hatte Schumann ſich unwohl 
gefühlt. Mit großer Innigfeit redete er am 28. September 
1760 von dem Schlaf und der Auferficehung des Lazarus; 
es war ein Sonntag, an dem die Auferfiehungsfräfte über 
die Indianer ausftrömten; ein Zeugniß, das feine tiefen 
Wirkungen auf fie nicht verfehlte. Am Nachmittag vieles 
Zages bat er die Brüder zur Gonferenz zufammen. Er 
hatte viel mitzutheilen, befonderd waren es Einzelheiten 
aus dem Gange der Indianer. Montags war er mit eini- 
gen Indianerbrüdern in dem Koſtgrunde eben fo eifrig 
leiblich befcyäftigt, wie er Tags zuvor mädtig das Wort 
gehandhabt hatte. Er griff ſich fehr ſtark bei diefer Arbeit 
an, und troff von Schweiß; eine Erfältung war bie Folge 
dapon. Mittags klagte er über beftiged Unwohlfein, und 
fagte, daß ihm der Ausfchlag, den er bisher gehabt, in den 
Leib zurückgetreten ſey. Ein ftarker Fieberanfall ftellte ſich 
bei ihm ein; man wandte Die gewöhnlichen Mittel dagegen 
an. Gegen Abend fühlte er fich. außer Stand, die Ver- 
fammlung zu halten, obwohl er feinen Indianern verfpro- 
den hatte, Etwas von den Engeln, als Dienern Gottes, 
su erzählen. Es war nämlicd) gerade das Engelfefl. Da 
bat er feinen Mitarbeiter Voͤgtle, an feiner Statt die Ber 
fammlung zu halten. Als Bögtle wegen feiner unvollkomm⸗ 
nen Kenntniß der Sprache Berenflichfeiten äußerte, ſprach 
ihm der Kranfe Muth ein. Am 30. September ging 
Schumann wieder aus, und hielt fogar eine Stunde mit 


ben Kindern, aber das war zu viel. Es erfolgte ein heftiger 
Fieberanfall mit Erbrechen und Durchfall. Auch die Nacht 
hindurch lag er in Fieberhitze. Am Morgen des erften 
Octobers befuchte ihn Voͤgtle. Freundlich reichte ihm der 
Sieberfranfe Die Hand, fein Herz floß über. Hielt er fonft 
viel auf die Looſungen und Texte der Gemeine, fo war 
dieß während feiner Krankheit ganz befonderd der Fall. 
„Heut haben wir," fagte er, „einen gar fchönen Tert: 
Unfer Richter; daß Fein Gerichtötag dürfe ſeyn.“ Nach⸗ 
mittags Außerte er gegen feine Frau: „Ich habe einen 
Blick gekriegt, der bat ſich durchans erftredt. Da war gar 
nichts Dunfles mehr darin. Ad) den Blick möchte ich gern 
wieder haben!" ALS fie befümmert ihn fragte: „Liebes 
Herz, wilft du mich jetzt fchon verlaffen und zum Helland 
gehen?" erwieverte er: „Sch bitte Ihn jur nicht darum ; 
aber diefen Blick wünfchte ich wieder zu haben, ich möchte 
dann heimgehen oder hier bleiben. Am liebften aber ginge 
id zu meinem Heiland.” Er war flilfe, aber nach einigen 
Stunden reichte er ihr freundlich Lächelnd die Hand und 
fragte: „Willſt du mitgehen ?" Sie fing an zu weinen; 
da fagte er begütigend: „Es iſt ja nur eine Frage, weis 
nen mußt du deßhalb nicht, ich bin ja nur ein Menſch. 
Wenn der Heiland mich zu fich nehmen follte, fo halte 
dich an Ihn, Er if dein ewiger Mann. Er wird did) nicht 
verlaſſen, fondern ferner für Dich forgen, denn Er hat ung 
ia zufammengeführt." Gar demüthig fuhr er fort: „Bers 
gib mir Alles, wo ich's micht hübſch gemacht. Ich weiß 
wohl, daß ich meine Pflicht nicht jederzeit, wie ich geſollt 
hätte, in Acht genommen, aber ber Heiland hat mir jetzt 
Alles vergeben. Ich gehe als ein armer, aber begnadigter 
Sünder zu Ihm. Nichts, gar nichts habe ich aufzumeifen, 
als nur fein Verbienft, fein biutiges Verdienſt und feinen 
Tod am Kreuze.” Unter vielen Thränen fagte fie: „Ich 
fann unmoͤglich glauben, daß der Heiland dich fest ſchon 
mir von der Seite nehmen will." „Run,” entgegnete er, 
„wenn du denfit, fo kann's feyn, daß Er mich noch hie⸗ 
nieden laͤßt.“ Er fuhr fort, noch Verſchiedenes mit ihr zu 


reden, aber fie war fo tief betrübt, daß fle nicht Alles 
vernahbm. „Als ich,” fagte er weiter, „in dieſem Frühjahr 
in PBaramaribo am Fieber frank darniederlag, war ed mir 
fhon ausgemadıt, daß ich bald heimgehen würde. Da 
habe ich aber den Heiland gebeten, mid) nur noch fo lange 
bienievden zu laffen, bis ich Die mir gegebenen Aufträge 
würde ausgerichtet haben. Nun aber will ich dir Alles 
fagen, damit du, wenn id) jetzt heimgehen follte, gehörig 
Befcheid wiſſeſt.“ Zugleich übergab er ihr die Briefe, welche 
diefe Aufträge enthielten, und nachdem er fie ihr vorgelefen, 
fuhr er fort: „Es ift dir zwar Alles befannt, aber du 
Eönnteft doch ein und das Andere vergeflen haben. Darum 
iſt's nöthig, daß ich's dir nochmals in Erinnerung bringe.” 
Er hatte gleich Anfangs im Sinne, einen fchriftlichen Auf⸗ 
ſatz zu fertigen, um die Miffionsgefchwifter über Alles in 
gehörige Kenntniß zu ſetzen, aber die große Entkräftung 
binderte ihn daran. Trotz heftiger Fieberhige und Unruhe 
in der Nacht des 2. Octobers, bfieb er doch immer nodı 
bei hellem Bewußtfein. Als Bögtle. Morgens ſich nad 
feinem Befinden erfundigte, Flagte er über große innerlidhe 
Schmerzen. „Bier und zwanzig Stunden liege ich ſchon in 
einem ununterbrochenen Fieber, aber,” fagte er hierauf, 
„wir baben einen gar tröftlichen Text: Er ift die Berföh- 
nung für unfre Sünde! Ich komme nicht anders, denn 
als ein wahrer armer Sünder zu meinem lieben Heiland. 
Nichts, als nur fein blutiges Verdienft wi idy haben, daß 
Er für mich, an meiner Statt, geftorben iR.” Hierauf Heß 
er ein Streiſlicht auf feine Jugendzeit fallen: „Schon in 
meiner zarten Jugend bin ic) vom Heiland ergriffen wor⸗ 
den, und babe mandje Gnade erfahren. Später aber bin 
ih in das unglückliche eifrige Stubiren hinein gefommen. 
Da habe ich zwar noch die Außerliche Form der Froͤmmig⸗ 
feit behalten und ein geſetzliches Wefen, im Herzen aber 
bin ich troden geworben und geblieben, bis ich in Befannt- 
Ihaft mit den Brüdern gekommen." Seine frühere Zeit 
beklagte er ernftlich, ex hätte fie beffer anivenden follen und 
Können, Noch beſondere Eleine Aufträge ertheilte er dem 
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Bruder Voͤgtle. Am 3. October hatte e8 den Anſchein, 
als erhole er fi wieder. „Wir haben heut ein ungemein 
tröftliches Loofungswort,,“ fagte er: „Er war ein Fluch; 
dagegen verehrt Er ung den Segen. Ei, wenn man mit 
fol) einem Tert zum Heiland käme, das wäre ja ſchoͤn.“ 
Den Tag über war er recht munter; Alle freuten fich über 
diefen Hoffnungsftrahl. Dod drang einige Male wieder 
ftarfe Hige hindurch. „Aber fo weit ift e8 doch nody nicht 
gefommen," fagte Vögile, „daß du die Befinnung verloren?” 
Er erwiederte: „Nein, denn ich habe den Heiland dringend 
gebeten, daß Er mid) davor bewahren wolle." Er hatte 
eine leidliche Nacht, aber feine unermüdliche Frau, die nicht 
von feinem Lager wich, fühlte ſich fehr erſchöpft. Die Ge⸗ 
ſchwiſter erboten ſich, ihr beizuftehen, namentlid) des Nachts 
zu waden. Sie aber wollte ausharren, fo lange es ihr 
nur irgend möglih wäre. Und wirklidy hätte auch Nies 
mand den theuren Kranken befler pflegen koͤnnen. Seine 
Seele erquidte fi, wie immer, an der Tagesloofung. “Der 
Tert hieß dießmal: „Kür uns zur Sünde gemacht, damit 
wir heilig feyen um und um.” Auf feine Anordnung bielt 
das Hausgemeinlein ein Sabbath8 » Liebesmahl. Yür den 
Abend fuchte er ein Stüd aus der Leidensgeſchichte heraus, 
und bat den Bruder Vögtle, es arawakkiſch vorzulefen. Am 
Zten hatten die Gefchwifter noch die Hoffnung, daß er ſich 
erholen koͤnnte. Auch an diefem Sonntage follte Voͤgtle 
den Indianern aus der Paſſton vorlefn. „Ich weiß," 
fagte Schumann, „aus vieljähriger Erfahrung, daß bie 
Leidensgefchichte einen ganz befondern Segen an den Her- 
zen babe.” Doch meinte er, folle nicht alles vorgelefen 
werden. „Die erften Chriſten,“ fügte er bei, „Ind hierin 
ſehr vorſichtig geweſen, und haben den Heiden nicht fogleich 
Alles ohne Unterſchied befannt gemacht.“ Es war ihm eine 
Kreude, daß er von feinem Bette aus Iefen und fingen 
hören konnte. Als Voͤgtle von der Berfammlung zurüds 
fam, redete ihn der Kranfe an: „Es ift ja recht gut ge 
gangen, ich habe hier Alles verftehen können... Es hat mir 
auch fehr wohl gefallen, daß du in der Kommunion den 
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deutfchen Bers angeflimmt ball: Dein Seufzen und Dein 
Stöhnen und die viel taufend Thränen, die Dir geflofien 
zu, die follen mid) am Ende in Deinen Schooß und Hände 
begleiten zu der ew’gen Ruh.“ 

Die Anftrengung und die Kümmerniß hatte auf Schu- 
mann’s theure Frau und unermüdliche Pflegerin fo übel 
gewirkt, daß fie fid) niederlegen mußte Es war ebenfalls 
dag Fieber, von dem fie angegriffen war. „Sieh, mein 
Bruder,” ſagte Schumann zu dem ihn am Sonntag Nady 
mittag befuchenden Bruder Vögtle, „da liegen wir nun alle 
Beide franf darnieder. Ich kann dir nicht befchreiben, wie 
mir war, als ich bemerkte, daß fle aud) erfranft fey. Wäre 
ed nicht gar fehr fchön, wenn wir Beide zufammen zum 
Heiland gingen?* Bögtle erwiederte: „Ja, das Fönnte - 
wohl recht fchon feyn für euch, nicht aber für uns. Du 
wirft ung doc) nicht fo allein Hier zurüdlaflen wollen? 
Du weißt ja, was für arme, verlaflene Kinder wir feyn 
würden, wenn du von uns fcheiden ſollteſt.“ „Ja,“ fagte 
der Kranfe, „um euertmillen wäre e8. vielleicht wohl noͤthig, 
dag ich nody etwas bei euch bliebe. Nun, der Heiland 
mache es, wie e8 Ihm wohlgefällt! Auch jebt bot fih ihm 
Bögtle zum Dienfte an, der Kranke nahm das Anerbieten 
an, und bat ihn, feine Hängmatte bei ihm aufzuhängen, 
feine Frau folle zu Schwefter Grünbed ziehen. Als Voͤgtle 
wachen wollte, fagte er: „Rein, mein Bruder, du mußt 
ven Tag über arbeiten, da kannſt du es nicht aushalten, 
Lege dich nur in deine Hängmatte. Wenn idy Etwas bes 
darf, fo werde ich did) ſchon rufen.“ Gegen Abend fagte 
er: „Wenn ich heimgehe, fo begrabt meine Hütte den fol 
genden Tag neben unfern feligen Bruder Enter. Meinen 
Abendmahlstalar könnt ihre mir anziehen, und wenn id) 
beerdigt bin, fo zeigt meinen Heimgang den beiden Herren 
an, die gegenwärtig bed Gouverneurs Stelle vertreten.“ 
Nody andere Anorpnungen traf er, aber Voͤgtle's Herz 
war fo ſchwer, daß er vor Thränen faum reden konnte, 
und nur fragte: „Lieber Bruder Schumann, willſt du ung 
denn wirklich verlafien? Du weißt ja, wie lieb wir Alle 


dich haben." Liebreich erwiederte er: „Ich danfe euch auf 
das herzlichfte für eure Liebe und für Alles, was ihr an 
mir thut.“ Vögtle hielt die Abendverfammlung, und als 
er wieder zurüdfam, forderte ihn Schumann auf, fi) zur 
Ruhe zu begeben, da es ſchon gar fpät fen. Noch vor 
Mitternadht fand Schumann, um’ feinen Pfleger nicht in 
feiner Ruhe zu flören, etliche Male allein auf, um Arznei 
zu nehmen. Um Mitternacht rief er dem Bruder Vögtle, 
ihm Mandelmildy zu reichen. Sie war etwas fauer gewor- 
den, er bemerkte es. Nach Mitternacht wurde er ruhiger, 
doch Fonnte er nicht fohlafen. Am Morgen des 6. Octobers 
verlangte er Thee, Vögtle brachte ihm. Obwohl fehr ſchwach, 
fam doch auch feine Frau herbei, um ihn zu bedienen. Wie 
* freute er fih, fie zu fehen, Fagte aber über die fohlechte 
Nacht, die er gehabt habe, und Außerte, die innere Hitze 
martere ihn unabläffig. Noch manches fprach er mit fei- 
ner Frau, fonderlich von feinem Heimgehen. Er aß Etwas 
zu Mittag und war fich felber ganz bewußt. Aber bald 
änderte e8 fich, da war er feiner Gedanken nicht mehr recht 
mächtig, doch fühlte man ihm feine große Liebe und Herz⸗ 
lichkeit ab. In der Fieberhige redete er meiftend arawakkiſch, 
zuweilen lateiniſch und griechifch, felten deutfh. „Ach, du 
lieber Heiland,” rief feine Frau in ihrem Schmerze auß, 
„was wird doch noch werben!" worauf er erwieberte: 
„Jetzt gleich gehen wir zu Ihm!" Er wollte bald bier, 
bald dahin ausgehen; wenn man ihm aber bebeutete, daß 
er fehr Frank fey und nicht ausgehen fönne, fand er ſich 
zurecht und war ganz gelaffen. Einmal ſtand er auf, fie 
halfen ihm den Schlafrod anziehen; er ging nad) dem 
Tiſche zu, aber überaus ſchwach und wanfend. „Lieber 
Bruder, du bift fehr Frank," fagten ihm die Freunde, „wir 
wollen dic) lieber wieder zu Bett bringen." Er war al» 
bald willig dazu. Obwohl in der Yieberhige, war er dod) 
fo geduldig, wie ein Lamm, fo daß Vögtle fagt: „Es hat 
auf mich einen unausfprechlicyen Eindruck gemacht, der mir 
ſtets unvergeßlich bleiben wird." Jetzt warb er ſtille und 
fhien zu fehlummern, feine Zunge Rammelte noch. An⸗ 


derthalb Stunden lag er ſtille und mit gefalteten Hänben 
da. Er wollte fie noch zum Gebet erheben, ohne ed zu 
vermögen ; da merfte man, daß fein letztes Stündlein fi 
nahe. Es war eine ernfte Stunde — feine liebe Frau im 
tiefften Schmerze, die weißen und braunen Gefchwifter in 
Thränen um das Sterbelager. Sie hielten ihm eine Ster« 
bensliturgie. Als fie den Vers anftimmten: 


Wenn mein Mund wird erblaffen 
In Jeſu Arm und Schoof, 
Will ich fein Blut auffaſſen, 
Das Er für mich vergoß. 
Das wird auch mein Gebeine 
Mit Lebensfraft durchgehen, 
Dann fahr? ich zur Gemeine, 
Mein Leib wird auferſtehen; 


da fchlug er feine Augen auf, und fah mit Herglichfeit die 
Anwefenden an. Es war fein legter Blid, um halb 7 
Uhr verfchied er IN und fanft. Nur 41 Jahre hatte feine 
Pilgerfahrt gewährt. 


S. Ende der Mitfion unter den Arawakken. 


Der Top Schumannd war für die Miffton unter den 
Arawalfen ein großer Berluft. Einige Wochen nachher 
folgten ihm die Brüder Gerfader und Sebald, welde 
er aus Europa mit fid) gebracht hatte, in die Ewigfeit nad), 
fo daß Vögtle und Nitfhmann eine Zeit lang in Pilgerhut 
allein kunden. Freilich kamen ihnen im folgenden Jahre 
die Geſchwiſter Beutel und Meifer, fowie bald hierauf noch 
einige ledige Brüder zu Hülfe, aber für Pilgerhut hatte 
die Stunde geſchlagen. Die Aufiere Noth ftieg zu einer 
folyen Höhe, daß die armen Indianer mit Pflanzen und 
Baumfrüchten, die man fonft nicht aß, ihr Leben zu friften 
genöthigt waren. Auch die Miffionare mußten ſich küm⸗ 
merlich durchdringen, wenn fie auch von Zeit zu Zeit die 
allernöthigften Bedürfniffe aus Paramaribo erhielten. Da 
riß die anftedende Krankheit aufs Neue ein, und bie Brü⸗ 


der, ich meine die Mifftonare, wurden auch ergriffen, fo daß bie 
Berfammlungen eine Zeitlang ganz ausgeſetzt werben mußten. 
Das Alles zufammen hatte auf das Gemeinlein den nadh- 
theiligften Einfluß. Richt Eläglich genug können die Berichte 
der Brüder ſolchen Zuftand ſchildern. „Es iſt,“ fchreiben 
fie im Jahr 1762, „al8 wenn Alles um uns herum tobt 
wäre. Der Beſuch von Indianern hört ganz auf, und wenn 
auch einige noch fommen, fo eilen fie aus Furcht vor der 
Krankheit bald wieder weg. Faſt alle unfere Leute find 
theil8 fchon fort, theils wollen fie noch wegziehen; und wer 
jet nocdy bier bleibt, der muß gewiß einen ganzen Sinn 
zum Heilande haben." Nur noch 22 Arawakken waren 
am Ende des Jahres in Pilgerhut. Die beiden Schweftern 
Schumann und Meifer fanden jebt auch dort ihr Grab. 
Und doch hatten, trog diefes jammervollen Zuſtandes, Die 
Miffionare den Entfchluß gefaßt, in Hoffnung beflerer Zei⸗ 
ten auszuharren; aber der HErr der Kirche hatte andere 
Gedanken. Pilgerhut ſollte aufhören. 

Es war in der Nacht des 28. Februar 1763, da hörte 
man in der Ferne Gewehrfeuer, dazu nody einige Tage 
nachher das dumpfe Brüllen der Kanonen. Nur zu bald 
wurden die Brüder aus ihrer ängftlichen Ungewißheit here 
ausgerifien. . Eine europäifche Yamilie hatte die Flucht er- 
griffen; von ihr hörten fie, daß die Neger Im vollen Auf- 
ftande wären, und ſchon mehrere Weiße umgebracht, auch 
daß die meiſten Europäer die Flucht ergriffen hätten. Die 
Keger hatten bereit das Fort zu Wafler und zu Land 
geſperrt. Am 2. März erfuhren die Brüder, daß die Res 
bellen nur nod eine Stunde von Pilgerhut flünden. Da 


machten fie fi) auf den Weg nad) Demerary. In das 


erfte Fahrzeug luden fie ihre wichtigften Sachen, und Mei- 
fer, Vögtle und Nitſchmann fehten fich hinein. Im andern 
Fahrzeuge war Bruder Veſter mit dem jungen Mulatten 
Gottlieb. Die Gefchwifter Beutel, Climan und die Wittwe 
Bambey blieben zurüd, um wo möglih PBilgerhut‘ im 
Befib zu halten. Drei Stunden davon bielten bie flüchtigen 
Brüder an einem kleinen Fluſſe und fchlugen ihr Lager im 
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Buſche auf. Die Zurüdgebliebenen fampirten aud) des 
RNachts im Gebüſche. Am 5. März ging Beutel nad 
Mattare, um von dortigen Negern Erkundigungen einzu. 
ziehen. Diefe erklärten, von ihnen hätten die Brüder nichts 
zu fürchten, man fenne fie ja, wie fie ven Regern nichts 
zu leid thäten; aber die erzürnten Neger wollten feinen 
Weißen leben laflen und fämen heute noch nad) Pilgerhut, 
um Alle zu morden. Mit ſolchem troftlofen Berichte Fehrte 
Beutel zurüd. Darauf zogen fidy die Brüder eine halbe 
Stunde tiefer in den Buſch hinein; allein am 7. März 
famen 5 Neger, welche wild ausfahen, aber alsbald er- 
flärten, fie wollten folchen guten Leuten, wie die Brüder 
wären, nichts zu leid thbun. Doc nahmen fie den Miffio- 
naren die zwei beften Flinten ab. Da bielten die Brüder 
für gerathener, fidy zu denen zu machen, welche bereits ſchon 
vor etlichen Tagen abgereist waren; Beutel und Eliman 
holten noch ein Baar Mal Caſſabi in Pilgerhut. Noch 
am 14. März fanden fie ihr Haus unbefchäpigt, aber 
einige Sachen waren weggefommen, woraus man fdhließen 
fonnte, daB die Reger da gewefen feyn mußten. Da ent- 
ſchloſſen fie fi, wie fie felber fügen, „mit der gewiſſen 
Ueberzeugung, daß ed des HErrn Wille fey, unfer liebes 
Pilgerhut gänzlicy zu verlaffen, und nad) Demerary, als 
den einzigen Drt, zu welchem und der Weg nody offen war, 
zu sieben. Wie und aber um's Herz war, Pilgerhut mit 
dem Rüden anzufehen, weiß Er am beften." Sie büßten 
ſehr vieles ein, und noch unterwegs nahmen ihnen die Ne⸗ 
ger manches weg. Ein beveutender Berluft war die ara, 
wakkiſche Grammatif und das Wörterbuch, noch von Schu⸗ 
mann mit der größten Sorgfalt ausgearbeitet. “Diefe zwei 
Schäpe fammt etlichen Weberfehungen waren verloren ges 
gangen. Am 14. April fam die Miffionsgefellfchaft in 
Demerary auf eines Herrn Finnets Plantage an, der fie 
ſehr freundlid aufnahm. Auch die mitgefommenen India⸗ 
nergefchwifter fanden bier ihre Unterfommen. 

Das war das Ende Pilgerhuts, eines Mifftonsplapes, 
welcher ein wahrer Garten Gottes geweien war, Was für 
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eine Freude mag foldy tragiſches Schieffal dem Feinde ver 
Seelen hereitet haben! Die meiften Gefchrifter gingen nach 
Europa zurüd, Climan und Befter blieben in Demerary, 
um auf Nachrichten über ihre Fünftige Stellung aus Eu- 
ropa zu warten. Die wenigen Indianer, die ausgeharrt 
hatten, begaben fidy zu den Brüdern nad) Surinam, Doc 
das MWerf Gotted unter den Indianern war damit nod) 
nicht zu Ende. Wir haben ſchon oben gehört, wie es dem 
feligen Schumann eine Angelegenheit feines Herzens war, 
an der Saramaffa und Corentyn zwei Miffionspläße erfte- 
ben zu fehen, und er hatte auch noch die Freude, Saron 
und Ephrem in ihren erfien Anfängen zu begrüßen. 
Bruder Dähne, defien Treue und Geduld wir ſchon fennen 
lernten, hatte den Auftrag erhalten, mit Marfus Ralfs 
die neuen SImdianerpoften zu gründen. Die Regierung, 
welche jegt freundlicher gefinnt war, gab auch ihre Einwils 
ligung. Befonders half dazu der furinamifche Gouverneur 
van der Meer, welchen ver ehemalige Gouverneur Lößner 
für die Brüder freundlich geftimmt hatte Eine Reihe 
Brüder, befonders ein ehemaliger Schiffsfapitän Nikolaus 
GBarrifon, waren bei der Anlegung der Mifftonspoften 
ſehr thätig. Das ging durch viel Ungemach, Roth und 
Gefahr. Mit der Station an der Corentyn machten fie 
den Anfang. Hier verloren fie bald den theuren, thätigen 
Gräbenftein, der plöglidy erkrankte. Garriſon erzählt von 
den Schwierigfeiten bei Beflimmung der Stationen Einiges : 
„Schwierigkeiten fanden fich fehr viele; und wenn Etwag 
ausgerichtet worden ift, fo iſt's nicht meine Weisheit, denn 
ich war unerfahren, und fonnte Niemand finden, der mir 
in diefem Gefchäfte zu Hülfe gefommen wäre; doch eine 
unſichtbare Hand half mir fihtbarlih. Wenn wir in der 
Mündung der Flüffe waren, mit denen ich unbefannt war, 
ſchwebten wir in der größten Gefahr, unfer Fahrzeug und 
damit alle unfre Provifion und Geräthfchaften zum ganzen 
Gtabliffement zu verlieren. Alle Brüder, außer mir und 
dem Bruder Dähne, waren frank. In der äußerften Gefahr 
Dachte ih, ob ich etwa den unrechten Weg eingefchlagen 
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oder mir zu viel zugetraut hätte, daß ich eine fo wichtige 
Sache ohne Steuermann und forgfältigere Beranftaltungen 
unternommen. Ich ſchrie dann zum Heiland, bat Ihn, mir 
zu vergeben, wo id) gefehlt, und wieder gut zu machen, 
was ic) verfehen hätte, wir wären ja feine und bie Sache 
wäre auch fein. Er tröftete und ftärfte dann meinen Muth 
aufs Neue, und ließ ung Errettung erfahren, die ich nie 
vergeflen werde. Sehr beſchwerlich war, daß unfre Ber- 
richtung gerade in der Regenzeit gefchehen mußte, und bie 
war heuer fo außerordentlid ftreng, daß wir beim Aus» 
meflen beftändig im Waſſer ftehen mußten. Bruder Dähne 
und ich faßen ein Baar Mal auf der Saramaffa in einem 
fleinen Kanoe 48 Stunden lang in befländigem Regen. 
Wir wurden aber zulebt des Regens fo gewohnt, daß wir 
nichts mehr achteten.“ Unter foldhen Anftrengungen und 
ausharrender Geduld gelang es ihnen, auch an der Sa⸗ 
ramaffa eine beträchtliche Inpianergemeine zu fammeln. Der 
Boden war fehr gut. Man fonnte da Zuder, Kaffe, 
Kakao, Baumwolle und vergleichen pflanzen. Garrifon 
legte dem Gouverneur Cromelin die Riffe der beiden 
Miffionspläbe vor. Darauf wurde den Brüdern der eigens 
thümliche Befig derſelben ſchriftlich zugefichert. Nührig wa⸗ 
ten die Brüder Nyberg, Bräuer, Zander, Dähne und 
Mente, welche Saron zu gründen hatten. Nyberg war 
Zimmermann und ein beſonders waderer Bruder. Er war 
bei Borjo in Finnland geboren. Bol Befümmerniß über 
feine Seligfeit fam er im Jahr 1742 nad Kopenhagen 
und wurde dafelbft mit den Brüdern befannt. Diefe ſpra⸗ 
den ihm viel von Herenhut. Er ging dahin, und fein 
Sinn wurde entſchieden, dem HEren zu leben und zu bie- 
nen, wo Er ihn brauchen wollte. Im Sabre 1756 träumte 
ihm einmal, er folle hurtig einpaden, denn er wäre berufen, 
unter die Heiden zu ziehen. Eben wollte er des Morgens 
an feine Arbeit gehen, da erfüllte fih fchon der Traum, 
denn er erhielt den Antrag, der Miffion in Surinam zu 
dienen. Er war es, weldyer an der Saramaffa den’ erften 
Buſch umgehauen bat. Auch der Feier der Einweihung 
11* 
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des erſten Berfammlungsplapes wohnte er noch bei. Da 
erging an diefen thätigen, unverdroffenen Bruder der Ruf 
zur bimmlifchen Ruhe. Es war die erfte Leiche, welche in 
Saron niedergelegt wurde. Man wählte dazu einen fchönen 
Platz, der mit Aloebäumen umfchloffen war. 

So gut audy Gegend und Boden von Saron war, 
wurde doch viele Mühe zur Urbarmachung erfordert. Die 
Brüder hatten einen fehweren Anfang. Sie mußten viele 
Lebensmittel von Paramaribo holen laſſen. Daſelbſt faß 
der liebe Ralfs in einem Häuslein, und fuchte nicht bloß 
für fi, fondern auch für die Miffton überhaupt Etwas 
auf feinem Handwerfe zu verdienen. Und der HErr fegnete 
audy feinen Fleiß und feine Treue. Aber der Transport der 
Bepürfniffe für die Brüder war mit großen Anftrengungen 
verbunden, fo lange die Brüder fein eigenes Fahrzeug bes 
faßen. Gemiethete Neger mußten die Sachen tragen. Der 
Weg führte durch einen langen Sumpf. Kam die Regen⸗ 
zeit, fo mußten die Träger bis mitten an ben Leib durch 
Waſſer gehen. Sie wurden einmal bei einer foldhen Tour 
fo unmillig, daß fie die Mehlfäde und die andern Lebens⸗ 
mittel in den Buſch warfen und nad) der Stadt zurüdfehr- 
sen. Jetzt mußten die Brüder ihre Indianer zum Auffuchen 
der Sachen ausfchiden und fie nach Saron tragen laflen. 
Zum Sagen und Fiſchen waren der Indianer doch zu we⸗ 
nige und von ihren Kofigründen konnten fie erfi etwa in 
einem halben Jahre ein Erträgniß hoffen. Bon Pilgerhut 
befamen fie zwar fpäterhin ein Fahrzeug, aber auch da gab 
ed manches Abentheuer. Als fie einmal mit ihrem belabes 
nen Fahrzeuge am Seeufer landeten, kamen ſpaniſche Kreu- 
zer auf einem Boote, in feiner andern Abſicht, als zu raus 
ben. Der Imdtanerbruber Stephan, welcher ſpaniſch 
reden Fonnte, fagte freimüthig zu ihnen: „Ihr müßt uns 
nichts nehmen, es gehört den Brüdern an der Saramalfa, 
die ung den Weg zur Seligfeit lehren, die brauchen's, und 
unfer Schöpfer fieht Alles, was ihr hut!" Diefes Wort 
Scheint das Gewiflen der Räuber fo getroffen zu haben, 
daß fie Alles ſtehen ließen und fi) auf ihr Schiff zurück⸗ 
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zogen. Saron, wo folde Leute, wie Stephan, manche 
waren, glich einer blühenden Pflanze. Gnade, Friede und 
herzliche Liebe waltete in dem braunen Gemeinlein. Etwas 
über dreißig Indianer waren am Schluffe des Jahres 1757 
dafelbft. 

Rod im Jahre 1757 Hatte Dähne den Entfhluß ges 
faßt, das Land an der Corentyn in Beflg zu nehmen; eis 
nige Indianer begleiteten ihn dahin. Er erzählt felber, daß 
er „die ausnehmend feligen Tage” nie vergefien werbe, 
welche er hier in dem wilden Bufche zugebradht. Die In⸗ 
dianer halfen ihm, und bald fland eine Hütte da; doch 
verließen fie ihn bis auf Chriftopb. Chriſtoph erfranfte ° 
nad) einigen Monaten, und wenn durchziehende Indianer, 
befonder8 Zauberer, hieher kamen, fo fagten fle zu ihm: 
„Du wirft bei diefem Blanfen nimmer gefund, denn ver 
Zeufel hat zu viel Gewalt bei ihm, und du wirft fehen, 
daB der Blanfe auch noch krank werden wird." Als es 
nun mit Ehriftoph ein wenig beffer ward, verließ audy er 
den Miffionar Dähne, fo daß biefer nun allein daftand. 
„Ich habe dann die meifte Zeit mit meinem liebften Heiland 
allein Haus gehalten,” ſchreibt Dähne, „und mit einem 
vergnügten, feligen Herzen gethan, was ich fonnte." Un 
einem andern Orte fagt er: „Der Heiland tröftete mich 
durch feine liebe Nähe in diefer Wüfte fo Eräftig, daß ich recht 
felige Zeiten hatte.” Solche Arbeit, die er in feinem Leben 
nie gethan hatte, verrichtete er Bier, ein großes Stück Buſch 
bieb er um, und hätte in der trockenen Zeit alles verbrannt, 
wenn er nicht das Fieber befommen hätte. Schumann lebte 
damals noch, und fuchte den Einſiedler an der Corentyn 
Auf. Die Arznei, welche verfelbe mitbrachte, half ihm unter 
göttlichen Segen von feinem Fieber. Der Eindruck, welchen 
Schumann mitnahm, fhildert er gar treffend: „Unfer lie- 
ber Dähne gemahnt mich da an einen der alten Patriar: 
ben, 3. €. an Abraham im Hain Mamre, 'und hat aud) 
Neißigen Beſuch dafelbft von dem Heilande. Ich babe ihn 
noch nie fo vergnügt gefannt, als er da if. Es if auch 
en auserwähltes Dertchen und für bie” Heidenſache fehr 


bequem. Es vergeht faft fein Tag, da nicht Indianer da- 
bin fommen, meift Kalepina und Warauen, und fie bezeu⸗ 
gen viele Liebe zu ihm, ob er gleich) mit ihnen nicht fprechen 
kann." Die befuchenden Indianer konnten nicht begreifen, 
warum Dähne fid) bier ein Haus gebaut habe; fie wollten 
andere Beweggründe herauswittern, aber er legte ihnen 
dann frei feinen eigentlichen Zwed dar. Oefters theilten 
fie ihm dann mit, daß die Indianer im Sinne hätten, ihn 
umzubringen , felbft die Soldaten auf den nächſten Poften 
befürchteten dieß und luden ihm zu ſich ein. „Sch redete 
darüber,” fchreibt er, „mit dem Heiland, der mir den Troft 
“ feiner Durchhülfe gab, und fo hielt ich im Glauben aus." 
Ya wohl, der HErr Jeſus half ihm durch, das erfuhr er 
einmal, als fid) eine Schlange um ihn gefchlungen hatte, 
und vor Menfchenaugen feine Hülfe zu erwarten war. Doch 
das berichte er ung felber: „Als ich mich eines Abends 
zur Ruhe legen wollte, fiel eine ziemlich große Schlange 
von einer Latte des Daches auf mich, fehlang ſich zwei bis 
drei Mal um den Hald und Kopf herum, und 309 immer 
fefter aufammen. Ich dachte, das könne mein Ende feyn, 
und fchrieb daher die Beranlaffung vesfelben mit Kreide 
auf den Tifch zur Nachricht für meine Brüder, damit fie 
nicht glauben möchten, die Indianer feyen Schuld an mei- 
nem Ende. Indem aber fiel mir ein, die Schlange im 
Vertrauen auf das Wort des HEren (Mark. 16, 18) von 
mir abzuftreifen; und ich that es mit ſolcher Geſchwindig⸗ 
feit, daß etwas von meiner Haut im Geſicht mit abging.” 
Es war finfter, er wußte nicht recht, wohin ex Die Schlange 
gefchleudert Hatte, und doc) legte er fih ruhig in feine 
Hängmatte nieder. Auch beunrubigte ihn öfters ein Tiger, 
der fi an den Abenden hören ließ; zur Vorficht machte er 
wohl ein Feuer in feiner Hütte, welches diefe Thiere fürch⸗ 
ten; es ging oft des Nachts aus, „aber id) fürdjtete mich 
nicht vor dieſem fonft fo grimmigen Thiere,“ erzählt er, 
„und e8 bat mir nie etwas geihan.“ 

Im Frühjahr 1757 war Dähne nad) der Corentyn 
gekommen, im Herbite hatte er die Freude, von Schumann 
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mit mehreren Indianerbrüdern befucht zu werden. „Wir 
freuten ung wie Kinder,” fchreibt Dähne, „und hatten das 
erfte Abenpmahl an diefem Orte unter einem unbefchreiblid) 
leligen Gefühl." Solcher Befuche gab es wenige. Dages 
gen erhielt er Befuche, vor welchen auch ein gläubiger 
Menſch ſich entfegen Fann. Wir haben ſchon vorhin bes 
merft, daß die Indianer dem weißen Manne nicht trauten 
und politifcye, für fie ſchaͤdliche Abfichten bei ihm argmöhn- 
in. Da befchloffen die Karaiben, die, wir wir wiflen, zu 
den graufamften Stämmen gehörten, den Einfienler aus 
der Welt zu fchaffen. Im November 1757 follte der Mords 
anſchlag ausgeführt werden. Hören wir ihn felber in fei- 
ner lebhaften Darftelung darüber: „Als ih Mittags beim 
Eifen war, kamen 50 Mann in ihren Canoes angerudert 
und umringten meine Hütte. Das war mir ein graufa- 
mer Anblid, Einige hatten eiferne Haden oder Hauer, an⸗ 
dere hölzerne Schwerter und dergleichen Inftrumente mehr. 
Ih ging au ihnen hinaus und bewillfommte fie arawakkiſch 
aufs freundlichſte; fie antworteten mir hart, ich follte farat- 
di reden. Indeß gab ich wohl Acht, wer das Kom⸗ 
mando führte. Als fie unter einander Faraibifch redeten und 
merkten, daß ich’S nicht verfland, mußte ihr Dollmetfcher 
bervortreten, und mid arawaffifch fragen: „Wer hat dir 
erlaubt, Hieher zu bauen und zu wohnen?" Antwort: „Der 
Gouverneur." „Warum bift du auf unfer Land gekom⸗ 
men?" Nun trat ic) zum Oberhaupt diefer Leute und. fagte 
ihm mit Freimüthigkeit: „Ich habe Brüder jenfelts der 
See, die haben gehört, daß in diefem Lande Indianer woh- 
nen, die ihren Schöpfer nicht fennen; mich haben fie aus 
Liebe zu euch hergeſchickt, damit ich erft eure Spradje lerne, 
und euch dann das Meitere fage. Auch werden Fünftig 
Gh mehrere zu dem Zwede herfommen." „Du bift wohl 
ein Spanier?" Nein. „Oder ein Franzoſe?“ Nein. „Biſt 
du denn ein Holländer?" Ich fomme wohl von Holland, 
aber noch weiter ber. Genug ich bin einer von den Brüs . 
dern, die euch lieb haben, und jenfeitS der See wohnen. 
«Haft du denn nicht gehört, daß dic) die Indianer haben 
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todtfchlagen wollen?" Ja, aber ich habe es nicht geglaubt, 
und du haſt felbft unter deinen Indianern Leute, die bei 
mir gewefen find, und wiflen, daß ic) eud) lieb habe. „Das 
it wahr, und fie haben mir auch gefagt, du fenft ein ans 
derer Chrift, als andere Blanfe." „Run, wenn du weißt, 
daß ich dich lieb Habe, wie wollte du mid) toptfchlagen 
koͤnnen?“ Er fagte mit Lachen: „Das ift auch wahr!“ 
Run Anderten alle ihre Mienen, und der Kreis ging aus⸗ 
einander. Nur der Anführer blieb noch bei mir, fragte mich 
um mandherlei, worüber ich ihm Erflärung gab, und da 
er hörte, daß feine andern, als Brüder, hier wohnen wür⸗ 
den, wurde er freundlich, und beim Weggehen gab er mir 
auf mein Anſuchen von feinen Lebensmitteln, verfprach 
auch, mic mehr zu beſuchen. So half mir ver Heiland 
von Tag zu Tag gnädig dur), daß ih beim Schluß des 
Jahres gar viele Urfache fand, Ihn zu loben und Ihm zu 
danken.“ 

Mehr brauchte man eigentlich nicht zu leſen, um den 
HErrn anzubeten, welcher die Seinen, beſonders ſeine Die⸗ 
ner, in der genaueften Aufficht hält. Wie Er dort im Gra⸗ 
ben den Löwen den Rachen zugehalten hat, daß fie feinen 
Daniel nicht antaften durften, fo hat Er auch an der Co⸗ 
rentyn feine Hand über Dähne gehalten, daß die mordlus 
ftigen Karaiben wie fanfte Zimmer geworden waren, welche 
ihn fogar in feiner Noth unterftügen mußten. Wir haben 
doch einen Wundergott, der vom Tode errettet und unfer 
Leben Erönet mit Gnade und Barmherzigkeit. Ihn fannte 
auch Bruder Dähne, und führte unter mandherlei Roth und 
Ungemach in diefer Wildniß fein Leben getroft in der Hoff: 
nung fort, daß bald Brüder aus Europa zu feiner Unter⸗ 
ftügung anfommen würden, um den Mifftonspoften zur 
Sammlung eines Indianergemeinleing zu beſetzen. Seing 
Hoffnung wurde freilidy hingehalten, denn erft im Jahre 
1759 kam die erwartete Hülfe. Während ver Wartezeit 
that er, was er konnte. Allen, getauften und ungetauften 
Arawakken, die ihn in feiner Einöde auffuchten, pries er 
die Sünderliebe Jefu an, Dft wenn er am Morgen nicht 
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wußte, womit er an diefem Sage feinen Hunger flillen 
follte, brachten ihm bucchreifende Indianer von ihrem Eaf- 
fabi. &r batte e8, wie er das felber bekennt, nicht anders, 
als Elias am Bache Crith. Die Indianer halfen ihm aud) 
öfter8 beim Pflanzen oder auch beim- Fällen der Bäume, 
Trotz feiner Dürftigfeit ging es ihm doch recht gut, denn 
er pflegte des innigen Umgangs mit dem unftchtbaren und 
doch fo nahen Seelenfreunde. Er hatte die Freude, daß 
einige Indianer Unftalt machten, ſich in der Nähe feiner 
Hütte anzubauen, und befam zur Unterflügung Brüder, 
nachdem er zwei Jahre lang treulich in feiner Einöde aus⸗ 
nebalten hatte. Weil wir doch bei Dähne ftehen, fo wols 
len wir auf fein Leben noch einen Blick werfen. Er begab 
ſich von bier zur Gemeine Saron, die eben am Aufblüs 
ben war. Als im Jahre 1761 dieſe Tiebliche Station von 
den Negern zerflört wurde, mußte er nebft allen Einwoh⸗ 
nern mit Lebensgefahr entfliehen. Drei Jahre hielt er noch 
im Lande aus, und half Saron wieder berftellen. Nach⸗ 
dem er ſich hierauf in Europa geftärft hatte, kehrte er im 
Jahre 1765 nad) Surinam zurüd. Jetzt begegnet man ihm 
in den Urwäldern, um die Miffton unter den Bufchnegern *) 
zu beginnen. Bon den vielen Strapagen, die er hier und 
früher bei Gründung der Mifftonsftationen unter den Ins 
dianern durchzumachen hatte, entfräftet, zog er ſich nad) 
Zeiſt in Hollgnd im Jahre 1768 zurück. Er behielt aber 
ein Herz voll Liebe zu den Heiden und ließ viele Gebete 
für fie zu dem Könige derfelben aufſteigen, bis ihn ver 
Herr am 6. Februar 1769 zur Ruhe fommen ließ, bie 
dem Volk Gottes vorhanden If. Was Garrifon von ihm 
fagte, das ift volle Wahrheit: „Dähne ift gar fehr treu 
für die Sache des Heilands.“ 

Was eigentlich die Brüder an der Saramakka veran⸗ 
laßt hat, ihr Oertchen Saron zu nennen, das ſteht Jeſ. 


*) Wer Ausführliches darüber leſen will, findet es in dem Büch⸗ 
lein: „Die Miffion unter den freien Bufchnegern in Surinam,“ von 
Karl Fr. Ledderhoſe. Zweite Anflage. Heidelberg bei Karl Winter 
1854. Preis 24 Kreuzer. 
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16, 10: „Saron fol ein Haus der Heerde werden." Sie 
hatten beim Anbau die Ausficht, daß ſich Hier eine zahl- 
reihe ISndianergemeine fammeln werde. Es lieb fi) auch 
Ales aufs Tieblichite an. Beſonders unter den Kindern 
war die Arbeit des heiligen Geiſtes zu fpüren. Statt vie- 
ler Beifpiele nur eins. Kin liebes Mädchen war mit ſei⸗ 
nen Eltern vom Drinofofluffe nad) Pilgerhut gefommen und 
wurde im Jahre 1757 in Saron getauft. Jedermann hatte 
eine Freude an dem fiebenjährigen Kinde. Wenn es fang, 
mußte man fidy freuen. Der Miffionar Zander war noch 
im November diefes Jahres nad) Paramaribo gegangen, 
um die europäifchen Mifjionsgehülfen abzuholen. Da war 
das Töchterlein noch munter, aber bald darauf erfranfte es, 
und vor feinem Berfcheiven fagte es: „Nun gehe ich, mei- 
ned lieben Heilandes Wunden zu Füffen. Ich freue mid) 
fehr darauf, Gern hätte ich’8 dem Bruder Zander gefagt, 
daß ich zum Heiland gehe, aber er holt die Brüder und 
Schweftern ab, die über die See zu und fommen. Die 
werde ich mit diefen Augen wohl nicht fehen. Liebe Mut- 
ter, fage ihnen doch, id) fey zum Heiland gegangen. Da 
werde ich fie fehon einmal fehen, und mid) mit ihnen bei 
feinen Wunden freuen." Gleich darauf ftarb dag liebe Kind. 

Die Milftonsfamilie in Saron mehrte fih. Zu Zans 
der kamen noch die Geſchwiſter Schirmer, fuwie die ledigen 
Brüder Vögtle, Grim, Eleve, Strüby und Foyter. Strüby, 
ein Schweizer, follte, weil bier fette Weide war, die Vieh⸗ 
zucht beforgen. Mit Emfigfeit wurde gebaut und gepflanzt, 
und dennoch ging es ſchwer. denn die Indianer fonnten 
nicht viel Hülfe leiften, weil fie für ihren und der Ihrigen 
Unterhalt zu forgen hatten. Zwei Brüder gingen an die 
Corentyn, Foyter flarb ſchon am 17. Juni 1759. Auch 
Bruder Better Drews, der die Fahrzeuge der Brüder zu 
beforgen hatte, wurde auf einer Reife Eranf und ftarb an 
der Wajombe. Der Tod diefes nügliden Mannes war 
fehr empfindlich. Der innere Gemeingang lieferte viel Er» 
freuliches. Don Außen famen die Karaiben in ganzen Ge- 
fellfchaften von 10 bis 20 Perſonen herbei, und hörten 


IL. r: an ar 3 “m 


171 


begierig zu, wenn ihnen die Brüder von Der Liebe ihres 
Scyöpfers und Exlöfers fprachen. Nur durch Dollmetfcher 
Eonnten fie freilih mit den Karaiben reden; manche Ara- 
wakken⸗Brüder verflanden die Karaibenfprache und bezeug- 
ten aus Erfahrung, wie fie durch die Kraft des Blutes 
Ehrifti von aller Furcht des Todes befreit und felige Men- 
ſchen geworden wären. Das machte einen guten Eindrud 
auf dieſe fonft wilden Heiden, die immer zutraulicher und 
ftiller und befcheidener wurden. Einmal fam ein Adeigahi 
oder Oberfter mit einem ziemlich großen Haufen nach Sa- 
ron. Gie verftanden etwas Arawakkiſch, und wohnten allen 
Berfammlungen mit Segen bei. „Ich will auch meinem 
Schöpfer gehorfam werden,“ fagte der Häuptling beim 
Abſchiede, „und mid) von meinem Ungehorfam wachen 
laſſen. Rad) vier Wochen komme ich wieder und will bei 
euch bleiben, denn bier ift es gut." Im fchönften Gange 
traf Schumann im Jahre 1760 die Gemeine, wie wir ſchon 
gehört haben. Im Auguft kamen über 100 Karaiben, um 
das Wort des Lebens zu hören und fih in Saron anzus 
bauen. Ein Erftling aus ihrer Nation wurde fogar ges 
tauft. Nur ging es fchwer mit ihrem Lebensunterhalte, 
weil fie zu ihren Koftgründen weit hatten. „Indeſſen glaus 
ben wir,” fdhreiben die Miffionare, „daß Er, der fie ge- 
fammelt bat, fie auch fpeifen und kleiden wird, Wir hel⸗ 
fen ihnen, fo viel als möglich iſt.“ Sie hatten aber aud) 
eine Bitte nady Europa, ihnen einen gelehrten Bruder zu 
fhiden, ver die faraibiiche Sprache lernen fünne. Inzwi⸗ 
fhen ftammelten fie ihnen das Wort von Ehrifti Tod und 
Leiden, fo gut ed ging. Die Direktion der Brüderunität 
war auf folche Nachrichten alsbald darauf bedacht, Gehül⸗ 
fen aus Europa zu ſchicken. Das Werk in Saron ging 
erfreulich vorwärts, da trat mit einem Male ein höchft bes 
trübendes Ereigniß ein. Nicht alle Bufchneger hatten naͤm⸗ 
fi) mit der hollaͤndiſchen Regierung Friede gemacht, die an 
der Saramaffa willigten nicht ein. Wenn daher Neger- 
felaven aus der Kolonie entflohen, fo fanden fie bei ihnen 
willige Aufnahme. Die Karaiben aber fingen viele der 
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entronnenen Sclaven auf, und brachten fie um 60 Gulden 
Funggeld zurüd. Da faßten die Bufchneger ven Entfchluß, 
Saron zu zerflören, weil dann die Indianer diefe Gegend 
zu verlaffen gezwungen wären. In den letzten Monaten 
hatte man auch ſchon Neger in der Nähe von Saron bes 
merft, aber fie fürdhteten fi) vor den Saraiden. Da ges 
ſchah es, daß die Karaiben im Jahre 1761 auf ihre alten 
MWohnpläße gingen, um Lebensmittel zu holen. Diefe Ent: 
blößung Sarons benüßten die rachegierigen Buſchneger zur 
Ausführung ihres Planes. Sie hielten ſich erft einige Tage 
in der Nähe verftedt auf und beobadjteten Alles genau. 
Während die Gefchwifter am Sonntag den 25. Januar in 
der Predigt waren, rüdten die Neger herbei, aber erft nach 
der Verfammlung, als fid) der eine Indianer dahin, der 
andere dorthin begeben hatte, brachen die erbitterten Feinde 
Sarons aus ihren Gebüfchen hervor und fchoffen nun mit 
Gewehren und Pfeilen. Drei alte Indianer wurden ers 
fchlagen, andere arawaffifche Brüder flohen in den Buſch, 
andere in dag Mifftonshaus, um fich von dort aus zu ver: 
tbeidigen. Weil die Neger fi) vor denen im Haufe, die 
theilweife mit Flinten verfehen waren, fürdhteten,, fo ftellten 
fie fi) Hinter die Bäume und ſchoſſen auf das Haus. Brus 
der Odenwald wurde durch eine Kugel am Arme ver: 
wundet. Endlich ftedten die Neger das Haus in Brand. 
Die Brüder entflohen fammt den Indianern in den Buſch, 
Zander wurde noch von einem Pfeile an der Stirne ges 
ftreift. Die Miffionare gingen nad) Baramaribo, die Ins 
dianer zogen theils nah Ephrem, theild zerftreuten fie ſich. 
Saron wurde von den Negern geplündert und zerftört. 
Weil fie aber die rüdfehrenden Karaiben fürdhteten, mad’ 
ten fie fich eiligft davon. Die Brüder Schirmer und Cleve 
fehrten jedoch bald wieder mit einer Anzahl Indianer zus 
rüd, und weil man nirgends mehr Neger ſah, fo befchlof- 
fen fie, bei der Kleinen ſchüchternen Heerde zu bleiben und 
fie mit dem Evangelium zu weiden. Der Gouverneur batte 
ihnen einen Offizier mit 14 Mann Soldaten zum Schuge 
gefandt, aber diefe waren nur zur Laſt und den Inpianern 
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durchaus nicht zur Erbauung. Die Entflohenen hatten viel 
durchzumachen. Bruder Bambey traf den Indianerbru- 
br Sebaftian mit feiner Familie und einigen andern 
Samilien in zwei Fahrzeugen an der Mündung der Cope⸗ 
name. “Das war ein Elend! Nadt und bloß, ohne Eflen 
und Trinken zogen fie umher, acht Tage lang hatten fie 
nichts, als die wilden Früchte des Waldes zu eflen. Und 
doch wie getroft hielten diefe Seelen an ihrem Heilande! 
Es war eine Freude neben dem Schmerz, der das Herz 
Bambey's erfüllte. Schirmer und Cleve hatten es aber 
ah in Saron recht ſchwer. Das halb abgebrannte und 
uur zur Roth gedeckte Haus ſchützte fie faum gegen Wind 
und Wetter. Am Boden krochen die Froͤſche, und oben 
ſchwaͤrmten bie Flevermäufe herum. Es fehlte den Brüdern 
öfter8 an den nothmendigfien Bedürfniffen. Hatten auch 
die Indianer etwas gepflanzt, fo nahmen es die Soldaten 
weg, ohne nur zu fragen. Mehrere wurden frank, und 
im Juli mußten ſich aud) die beiden Mifftonare legen. Da 
lagen fle in ihren Hängmatten, meiftens hatten fie nichts, 
als Saffabi und Waſſer; fünf Wochen lang konnten fie 
feinen Gottesdienſt halten, und danften Gott, wenn nur 
Einer einmal einen fieberfreien Tag hatte, um dem Kräns 
feren dienen zu können. Zur Stärfung gereichte e8 ihnen, 
daß unter den Indianern, die meiftens ſelbſt krank darnie⸗ 
derlagen,, viele Luft hatten, abzufcheiden. Ein Bruder fam 
eined Tags zum Indianer Jonas, der zu den Erftlingen 
gehörte, welche in Berbice getauft worden waren und zum 
heiligen Abendmahl gelangten. Im Anfange feiner Krank 
heit wollte er vom Tode nichts hören, jept aber bezeugte 
er dem befuchenden Seelforger: „Run will ich gerne zum 
Heiland geben. Ich weiß, daß id) feine bin, und meine 
Augen werden Ihn bald mit allen feinen Wunden fehen.“ 
Den legten Tag und die legte Nacht fang er viele Verſe, 
und ging, fo zu fagen, fingend heim. Soldye Dinge dien⸗ 
ten den Miffionaren zur Aufrihtung, und jept erfuhren fie 
auch, daß frifche Brüder und Schwehtern zu ihrer Hülfe in 
Paramaribo angelommen wären, 
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Wir haben ſchon gehört, wie ein Theil der Sarons- 
leute nad) Ephrem geflohen war. Da nahm man fie mit 
offenen Armen auf. Freilich hätte man dort gerne ein Lies 
besmahl gehalten, aber e8 war fein Brod da. „Wir leben 
bloß von dem," berichten die Miffionare von Ephrem, „was 
ung die Hand unferes lieben Vaters von einem Tage zum 
andern aus dem Buſche und durch unfere lieben Indianer 
befheert." Ging e8 auch im Aeußern fehr knapp, fo war 
doch für Ephrem eine Gnadenzeit angebrodhen. „Das 
Wort vom Kreuze,” fchreiben die Brüder, „pringt mit Got- 
tesfraft in die Herzen, und man fann nicht ohne Rührung 
anfehen, wie den Indianern dabei die Thränen von deu 
Wangen laufen.“ 

Noch ehe die Nachricht von der Zerftörung Sarons 
nach Europa gelangt war, wurden die verheiratheten Ges 
fehwifter Weber, Millins und Bubolz nad) Surinam 
abgefertigt. In Zeft erhielten fie die Trauerkunde, aber 
fie ſchreckte ſie nicht ab, im Gegentheil glaubten fie, ihre 
Reife wäre jegt nur um fo nöthiger. Milins, der beftimmt 
war, die Sprache der Karaiben zu lernen, fchrieb von Te⸗ 
xel aus am 13. Juni 1761: „Ic kann bis dieſe Stunde 
feinem andern Gedanfen Plat geben, ald daß der Heiland 
nach fo großen Exfchütterungen in Surinam noch recht was 
Seliged unter den lieben Indianern herausbringen wird. 
Ich gehe in feinem Namen getroft, und wär’ auch in ben 
Tod hinein.” Mit welcher Liebe und Freude fie von ben 
Indianern empfangen wurden, fonnten fie nicht genug 
fagen. Millins machte ſich glei) an das Karaibifche, denn 
der arawakkiſche Dollmeiſcher brachte den Karaiben andere 
Dinge bei, als was die Brüder von Ehrifto fagten. Das 
merften fie wohl. Sowohl ihm, als den Brüdern Weber 
und Bubolz war es ausgemacht, unter allen Befchwerden 
getroſt aushalten zu wollen. Aber wie dunkel find doch 
die Wege Gottes! Binnen Jahresfrift farben mehrere 
Miffionare, auch Ralf und Bubolz entfchliefen, und als 
die Racdhricht von dem Heimgange des Bruders Bubolz in 
Saron eintraf, lag Millins auf den Tod franf, und einen 
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Tag nachher erinnerte er fi) an feine Erklärung in Europa, 
daß er bereit fey, in den Tod zu gehen. „Und dag,“ fügte 
er bei, „wird nun gefchehen!" Unter dem Gebete und den 
häufigen Thränen der Geſchwiſter verfchien er. Als die 
Brüder darüber Bericht erftatteten, fagten fie: „Wir fönnen 
bei aller Ergebenheit in den Willen des HErrn uns des 
Gedankens nicht erwehren: Warum Er nicht Fieber uns 
arme Kinder, als foldhe brauchbare und gefchidte Diener 
feines Haufes zu fi) nimmt?" Sie fprachen abermals den 
Wunſch aus, daß doch ein Bruder berfommen möchte, 
welcher die Faraibifche Sprache erlerne. — Jetzt waren 
Schirmer und Cleve wieder allein, nachdem Weber und 
Mente, die fid) nur zum Beſuche in Saron aufgehalten 
hatten, abgereidt waren. Die hinterlafiene Witte des 
Bruders Millins beforgte die Haushaltung. Seit zehn 
Mondten hatten die Brüder feinen Biſſen Brod gefehen, 
jett fingen fie wieder an, Brod aus Mehl zu baden. Sie 
hatten ſich zu diefem Zwede einen Fleinen Badofen berge- 
richtet. 

Bon Saron ging Weber, dem das Ganze der furina- 
mifchen Miffton übertragen war, nad) Ephrem. Hier fand 
er Alles an dem herrſchenden Fieber franf, und nad we 
nigen Tagen lag er felber todtkrank darnieder; doch erholte 
er fich wieder, und fonnte mit den Brüdern noch die nö⸗ 
thige Berathung pflegen. Auch das feinem Ende zueilende 
Pilgerhut befuchte er noch, und munterte die Brüder zum 
Ausharren auf. Im März 1762 kam er mit den Brüdern 
Dähne und Grimm nad) Saron zurüd. Auch diefer Knecht 
Gottes follte nicht länger hier auf Erden dienen, denn nad) 
langen Leiden ging er im Mai heim, und nad) acht Wo⸗ 
hen folgte ihm feine Frau. Um fo rüftiger blieben Schir⸗ 
mer und Cleve. Lepterer hatte ſich ganz erholt, und fchils 
dert und den Zuftand Sarons von einer erfreulichen Seite : 
„Wir leben in einem ftilen Gottesfrieden, der Heiland 
macht uns durch feine liebe Nähe das elende Leben erträg- 
lich. Der Geiſt Gottes bat eine fo fellge Gnadenarbeit an 
den Herzen unferer Indianer angefangen, daß wenn biefelbe 
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fo fortgehet, -wir und in Saron eine Gnadenzeit verfpre- 
hen, dergleichen wir noch feine gehabt haben. Wenn ich 
fie in ihren Häufern befuche und mit ihnen vom Heiland 
rede, fo weint mein Herz vor Freuden, weil idy gewahr 
werde, daß ed Eingang findet. Einige, welche feit Jahr 
und Tag vom Abenpmahle wegbleiben mußten, fommen 
jegt auf ihr Herz, und beflagen mit Thränen, dag — um 
ihren eigenen Ausprud zu braudden — ihr, Schöpfer fo 
lange vor ihnen vorbeigegangen, ohne bei ihnen einfehren 
zu fönnen.” Arawalfen und Saraiben befuchte er fleißig, 
und rühmte ihnen den Tod Jeſu an. Er hatte fogar ein- 
mal Gelegenheit, dem Oberhaupte der Fupenamifchen Frei⸗ 
neger da8 Evangelium zu verfündigen. „Ei, das habe ich 
ja in meinem Leben noch nicht gehört,” fagte dieſer. „War- 
um haben mir denn die Chriften nie ein Wort davon ges 
fagt?" Der Bruder wird ibm wohl Aufſchluß gegeben 
haben. Denn Chriften, die nur den Namen führen, willen 
und wollen nichts davon, wovon Andern das Herz fo voll 
ift, daß ihnen der Mund übergeht. Sowohl- die Brüder in 
Saron, als die in Ephrem, faßten aufs Neue Muth, als 
Bruder Andrefen aus Europa zur Viſitation anlangte, 
und vier Brüder zur Verftärfung mit fi brachte. Doch 
Einer davon ftarb bald und ein Anderer ging nad) Europa 
zurüd. Andreſen hielt ih 8 Wochen in Baramaribo auf, 
die Brüder famen zu ihm, und hörten mandjes Wort ber 
Ermunterung. Cleve wurde von ihm mit der Wittiwe 
Milins zur Ehe verbunden. Die Mifftonare gingen aber 
nod) ſchweren Dingen entgegen. Die Sclavenrebellion hatte 
verderblichen Einfluß auf die Miffionspläge geübt, nament⸗ 
lich mußten die Brüder in Ephrem weichen. Als jedoch 
im Jahre 1764 der Aufruhr gedämpft war, gingen die 
Miffionare wieder auf ihre Stationen zurüd, aber fie fan- 
den ihr Haus in Ephrem fo verderbt, daß ed nur mit 
Mühe bewohnbar gemacht werden fonnte. Doch fanden fid) 
getaufte und ungetaufte Indianer ein. Weil aber Ephrem 
in mancher Beziehung nicht günftig lag, und die Indianer 
doch zu einer Gemeine gefammelt werden follten, fo zogen 
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e8 die Brüder vor, vier Stunden weiter hinauf an der 
Corentyn ihr Standquartier aufzuſchlagen. Hier war gutes 
Land, und noch dazu ein guted PBrovianthaus, welches fie 
von der Regierung kaͤuflich an ſich bradyten und für ihre 
Zwede einrichteten. Nicht weit davon war der Mepennas 
fluß, wo ſich viele der von Pilgerhut geflücdhteten India⸗ 
ner aufbielten. Diefe konnten jebt um fo beſſer bedient wer- 
den, und eine Bevienung that noth, da fie fehr verwildert was 
ren. Schirmer, der felbft hinfällig geworden, befuchte fie den⸗ 
noch öfters und fand Anklang. Er hatte manchmal 80 bis 100 
begierige Zuhörer. „Es ift bier ein großes Feld,“ fehreibt 
er um jene Zeit, „wenn nur recht muntere Helden da wä- 
ren, die dag Land durchreifen Fönnten. Ich kann nidyt mehr 
viel auf mich nehmen, weil meine Kräfte immer mehr ab- 
nehmen. Indeſſen will ich thun, fo viel ich kann, nach dem 
Berniögen, das der Heiland darreichen wird. Sch bete, 
feufze, weine vor meinem lieben HErrn für Ddiefes arme 
Volk, und dann preife ich ihnen ihren Schöpfer und Er» 
löfer, der fein Blut für fie vergoflen bat, unabläflig an, 
und unter den Getauften gibt es recht liebe Leute, die Das 
Wort mit begierigem Herzen aufnehmen." Weil die Brüder 
Hoffnung hatten, Pilgerhut hier wieder aufleben zu fehen, 
fo nannten fie den Miſſionsplatz Hoop, was im Holläns 
pifchen Hoffnung beißt. Hier, fowie in Saron, hatte es 
den Anfchein, als ob das Werk des HErrn noch recht lange 
fortgeführt werden könnte. Namentlich ging es aud in 
Saron redht erfreulih. Man Eonnte wieder aus den Ins 
dianern Helfer und Helferinnen mit Segen gebraudyen. 
Als eine Frau von Saron fortziehen-wollte, weil fie da immer 
unruhig und mißvergnügt wäre, fagte eine Helferin zu ihr: 
„Das wird dir nichts helfen, denn du nimmft ja dein böfes 
Herz mit. Gib e8 lieber hier dem Heilande, daß Er es 
wafche und reinige mit feinem Blute, fo wirft du auch bier 
ruhig und vergnügt werden.” Die Unruhe bei mandjen 
Indianern fam freilich auch von der Furcht vor den Negern 
her. Der Friede war zwar gefchlofien, aber die durchzie⸗ 
henden Neger benahmen fich oft fo unverfchämt, daß die 
ifles Heft 1856. 12 
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Indianer wirklich Urſache zur Betrübniß hatten. Da ver⸗ 
liefen fidy wieder mandje derfelben; aber die Brüder ließen 
den Muth nicht finfen, fondern bauten fogar im Jahr 1766 
ein neued Haus zu Verfammlungen. Sie bebienten fich zu 
manchen Andachten ihrer Helfer, und nicht ohne Segen. 
Sn einer Früh⸗Verſammlung fagte einft der Helfer Silas: 
„Was wollen wir heute einander erzählen? Das Einige, 
wovon wir immer reden, und woran wir immer denken 
ſollen, ift der Heiland und fein Tod am Kreuze, der fol 
uns niemals alt werden. Wenn wir immer auf Ihn bin- 
fehen, wie Er am Kreuze für ung gehangen hat, fo bleibt 
uns aud) immer neu, daß Er ung dadurch aus der Nacht 
der Finfterniß erlöst und aus der Gewalt des Satans 
losgekauft hat. Sehen wir aber nidyt immer auf fein Tor 
desbild am Kreuze, fo kann gar leicht ein böfer Geift kom⸗ 
men und ung betrügen, daß wir und von Sefu verlieren. 
Darum ift ed gut und nötbig, daß wir alle Tage mit un« 
ferem verdorbenen Herzen zu Ihm gehen und Ihn bitten, daß 
Er es aufs Neue mit feinem Blute reinige. Er verlangt 
nichts, als unfere Herzen, die follen der Lohn für feine 
Schmerzen ſeyn. Und wenn Er folcher Herzen viele befommt, 
fo freut Er fi, daß fein Sterben und Blutvergießen au 
ihnen nicht vergebens ift." Andere Helfer reveten in anderer 
Weiſe recht erbaulich. Doc) Fonnte bei alle dem nicht ges 
fagt werden, daß, wenn auch manche Seelen nad) bem 
Morte des lebendigen Gottes fragten, die Gemeinen zuge 
nommen hätten, Nur felten war Einer geneigt, ſich bei den 
Brüdern häuslich niederzulafien. Das mußten fie befonders 
in Hoop erfahren. Die Brüder gaben ſich alle Mühe, die 
von Pilgerhut zerftreuten Indianer zu fammeln; aber wenn 
fie aud) famen und Hunger nad dem Worte zeigten, fo 
gingen fie doc) bald wieder weg. Manche famen aud) nur 
wegen leiblicher Bedürſniſſe. Einmal fagte der Anführer 
einer Geſellſchaft Indianer, er habe an dem Orinofofluffe 
gewohnt; die dortigen Patres — katholiſche Mifftonare — 
hätten auch von dem Schöpfer geredet, aber nad) der Ver⸗ 
fammlung hätte jever Zuhörer etwas Branntwein befom« 
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men. Ob e8 bier auch fo wäre? Als die Brüder darauf 
antworteten, daß vieß nicht der Ball wäre, wollten fie we⸗ 
der in die Verfammlung gehen, nody etwas Weiteres hören. 
Manchmal machten die Indianer fonderbare Einwendungen. 
Eine Frau fagte einmal zu den Brüdern, die fie zur Bes 
kehrung aufforderten: „Es gefällt mir wohl nicht, zu ſter⸗ 
ben, und nicht zu willen, wo ich hinkommen foll; e8 wäre 
mir lieber, unfer Schöpfer kaͤme zu und und wohnte unter 
und, daß wir nicht fterben und begraben werden müſſen.“ 
Der Tod war diefen armen Leuten ein furdytbares Schreds 
bild; um fo erfreulicher durfte auch die Sinnesänderung 
derer genannt werden, welche diefe Furcht in Ehrifto über 
wanden und ihrem Tode mit Berlangen entgegenfahen. 
Saron, diefe vormals fo Tiebliche Blume, fing an, zu wel 
fen. Statt zuzunehmen, verringerte fid) das Gemeinlein. 
Auch ftarb der liebe, treue, thätige Schirmer, welder 
ihre Sprache und ihre Lebensart fo gut Fannte. Am 5. Juli 
1768 entichlief er. In Hoop dagegen regte es ſich wieder. 
Dazu halfen die öfteren Befuche des Bruder Cleve 
unter den in den Wäaͤldern zerftreuten Indianern. Die 
Reifen waren mit vielen Befchwerden verbunden; dod) ent 
ihädigte die oft fehr freundliche Aufnahme, welche er fand. 
Mit zwei Indianern fam er einmal auf feinem Korjar zum 
Attallikulifluffe und Fehrte in einem Haufe ein, wo 13 
Perſonen beifammen waren. Was fie nur in ihrer Armuth 
zufammenbringen Fonnten, tifchten fie auf, um ihre Freude 
über diefen Beſuch zu bezeugen. Nicht genug fonnte ihnen 
Eleve vom Heilande erzählen. Befonders waren drei alte 
Mütterchen gar aufmerkfam. Wenn Cleve feinen Gaftfreun- 
den auch fagte, als ed Nacht geworden war, daß fte fi 
jept zur Ruhe begeben follten, fo gingen fie doch nidt. 
In einem andern Haufe fand er einen von den fpanifchen 
Miflionaren getauften Indianer. Als Eleve mit ihm reden 
wollte, fagte er: „Das haben mir die Patres auch gejagt, 
ich weiß alles." Als ihn Cleve weiter fragte, ob er aud) 
wifle, daß er als ein armer Sünder zu Jeſu fommen, an 
Ihn glauben und fein Herz von Sünden abwaſchen lafjen 
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müffe, wenn er felig werden wolle? fo fonnte er nur ſagen: 
„Das haben mir die Patred nicht gejagt; aber fagft du 
den Ghriften auch foldhe Worte?" Bruder Bleve bemerfte 
ibm, daß er nur zu den Arawakken geſchickt fey; und als 
der Indianer weiter fragte, ob er ein Verlangen habe, zu 
taufen? erhielt er die Antwort, daß diefe Ration erft ihr 
Verderben erfennen und an Den glauben müffe, der aus 
Liebe zu ihnen geftorben fey und unfern Ungehorfam ge- 
büßt habe. Nur wer das annehme, fünne getauft werben. 
Da fagte er: „Deine Worte find gut und find Wahrheit, 
id) werde euch bald beſuchen.“ Senfeits des Yluffes fand 
Gleve einen kranken Indianer, welcher ehevefien in Pilger: 
hut gewohnt hatte. Als der Kranfe den Miſſionar ah, 
fing er an zu weinen, bezeugte feine Liebe zu Chrifto und 
daß er nur bei Ihm Hülfe fuche, nicht bei dem Semetti 
(dem Zauberer). In einem andern Haufe febten fich die 
Männer gleich um ihn herum. Da that Cleve feinen Mund 
auf und redete mit Freudigfeit von der Liebe des Heilandes 
zu den Menfchen. „Wir hören deine Worte fehr gerne,” 
fagten fie ganz erftaunt und erfreut darüber. Der Haus. 
wirth ließ gleich zwei Caſſabikuchen baden, den einen zum 
alsbaldigen Effen, den andern auf den Weg. Wo noch 
Eleve hinfam, in den meiſten Häufern fand er Eingang. 
Manchmal erfuhr er aber auch Spott und Widerfprud). 
Einmal fagte ein Zauberer zu ihm: „Ich wollte wohl dei- 
nes Sinnes werben, wenn du mir nur verfprechen koͤnn⸗ 
teft, daß ich nicht erft fterben, fondern lebendig von der 
Erde in den Himmel auffahren ſollte. Denn was haben 
deine Leute mehr, ald ih? Schumann ift geftorben und 
feine Leute auch. Was wilft du nun bier?" Was er hier 
wolle, beantwortete ihm Eleve gründlich; aber da er an⸗ 
fing, zu fpotten, fuhr Cleve in felerlihem Ernſte fort; 
„est kannſt du der Kinder Gottes zwar fpotten, aber 
fiehe di vor, wie Du vereinft zurecht kommen wirft. 
Denn der Heiland wird einmal wieder fommen in den Wol⸗ 
fen, und feine Kinder mit Ihm; da wird Er einem Seven 
den Kohn feiner Werke geben, und auch du wirft deinen 
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Lohn bekommen!" Wie vom Blige gerührt, verftummte ver 
Spötter und ſchlich fi) davon. Ein anderes Mal war der 
Miffionar bei einem Sranfen. AS er aus dem Bufche 
fam, begegnete ihm des Kranken Mutter. „Haft Du meis 
nem Sohne Medizin gebracht?” fragte fie. „Nein, ich hatte 
feine bei mir, aber ich habe ihm gejagt, wie er fellg wer- 
den könne.” „Ei, fage mir das auch,“ fuhr fie fort, und . 
als er nun von dem Leiden und Sterben Ehrifti für vie 
Sünderwelt ſprach, und beifügte: „Auch du haft einen 
Erlöfer nöthig," hielt fie das für eine große Beleidigung. 
„Das ift nicht wahr, ich brauche feinen Erlöfer, denn ich 
habe fein Böfes gethan, meine Sünden braudjen nicht weg- 
genommen zu werden, benn ich habe Feine, ich bin gut.” 
Ja fie gerieth in ſolche Wuth, daß fie ein Gefäß mit Caſ⸗ 
fabiwurzeln zur Erde warf, ihre eine Hand in die Seite 
fügte und mit der andern dem Bruder den Mund zubielt. 
„Du mußt ein recht unverfländiger und ungehorfamer Menſch 
ſeyn, der einen Erlöfer braucht. Du haft alle Urfache, zu 
beten,” und Aehnliches fagte fie weiter. Wo ſolche Feind⸗ 
ſchaft der Selbfigereghtigfeit ſich offenbart, da fehlt es auch 
nicht an Seelen, welche nach der Wahrheit verlangen. Wir 
haben e8 ſchon gehört. In Hoop ftanden ſchon im Jahre 
1768 zehn Sndianerhütten. Täglich Fonnte man jebt Ver⸗ 
fammlungen halten, aber immer traten bier, fo wie in Sa- 
ron, neue Schwierigkeiten in den Weg. Die Mifftonare und 
ihre Frauen waren oft mit Krankheiten heimgelucht. In 
nicht zehn Jahren gingen zehn Geſchwiſter heim, darunter 
die tüchtigften Männer, wie Lawatih, Wohn und From- 
melt. Jedoch der empfindlichfte Verluft in dieſer Zeit war 
wohl der Heimgang des lieben Bruders Johann Kon 
rad Eleve. 16 Sabre batte er auf den drei Miſſtons⸗ 
pläpen mit Treue und in wahrhaft apoftolifchem Geifte ges 
dient. Im November 1774 brachte er feine Frau zur Hei⸗ 
fung eines Bruftleivend nad) Paramaribo. Die vielen 
Strapapen und auch mehrere Krankheitsanfälle hatten ihn 
Außerft geſchwaͤcht; dennoch unternahm er noch im Mai 
1775 in Begleitung Mente's eine Reife nad) der Stabt, 
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um feine franfe Frau zu befuchen; aber als er an die Mün- 
dung des Wajombefluffed gekommen war, überfiel ihn auf 
dem Fahrzeuge eine Echwäche, der Borbote des Todes, 
welcher aud) am 17. Mai felig erfolgte. In der Nähe 
war das Grab des vor ſechs Jahren bier entfchlafenen 
Bruders Drews. Dahin wurde er beftattet. Der Berluft 
war nicht leicht zu erfegen, indem die jährlidy aus Europa 
anfommenden Gchülfen lange Zeit zur Erlernung der ſchwe⸗ 
ren aramwaffifchen Sprache brauchten. In Saron vermin- 
derte fi) die Zahl der Indianer immer mehr. Furcht vor 
den Negern, Mangel an Nahrung, befonders aber Gleich⸗ 
gültigfeit gegen das Wort Gottes waren die Haupturfachen 
folchyer Abnahme. Da entfchloffen fidh die Brüver, gewiß 
mit ſchwerem Herzen, diefen ganz unfruchtbaren Poſten 
aufzugeben, und alle ihre Kraft auf Hoop zu verwenden, 
welches jetzt die einzige Indianergemeine war. 

Um jene Zeit fand ſich ein thätiger Bruder unter den 
Arawalfen, Jakob Erdmann Burkhard. Er fand fall 
allein, denn die zwei weiteren Brüder in Hoop konn⸗ 
ten ihn wenig unterftüßen; einer mußte.Ktränflichfeitd halber 
nady Europa zurüdfehren, der andere, Voͤgtle, weldyer 
fhon viele Jahre unter den Indianern gearbeitet hatte, 
fonnte wegen Altersichwäche wenig mehr leiften. Daß 
Burkhard ſich nach) Hülfe fehnte, begreift fi, und der im 
Jahr 1784 neu angefommene Bruder Samuel Wagner, 
der daS Ganze der furinamifchen Miffion unter feine Leis 
tung befam, brachte ihm eine Gattin, und noch einen lebi- 
gen Bruder zu einem Gehülfen für Hoop. Auch diefe Ge⸗ 
meine wollte nicht zunehmen, denn am Ende des Jahres 
1783 zählte fie nur 167 Seelen. Wir fennen bereits die 
Hindernife, die einem geordneten Gemeinleben im Wege 
ftanden. Das herumziehende Leben der Indianer war ein 
hauptjächliches. Nur einige Familien hatten ihren ftändi- 
gen Wohnfig in Hoop, die meiften kamen nur alle vier 
Wochen zum heiligen Abenpmahle. Sie nahmen dann ihre 
Kinder und ihren Hausrath mit hinaus. Oft fam ed auch 
vor, daß die Mifftonare fie in zwei, drei Monaten nidjt 
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zu fehen befamen. Die Stellvertretung der Mifftonare 
durch Gehülfen erwies fi) als ungenügend; denn die 
Indianer licBen fi) wohl von den Miflionaren Etwas 
fagen, von ihren Landsleuten aber nahmen fie nichts an. 
Trotzdem war Burkhard unermüdlih; er ließ ſich durch 
feine Schwierigfeiten abhalten, den Aramwaffen, getauften 
und ungetauften, nachzugehen. 

Wir haben fchon gehört, daß die Arawaffen, SKarais 
ben und Warauen frienlich neben einander wohnten, obs 
wohl fie ihre verſchiedenen Sprachen hatten. Gar gerne 
hätte man fih auch an die Karaiben und Warauen ges 
macht, auf Diefelbe Art, wie man aus den Aramalfen Ges 
meinen fammelte, aber die Sprache ftand im Wege. Der 
Sohn Schumanns, Chriftian Ludwig, widmete fich 
lange Zeit der Sprache der Karaiben, um ſich zu einer Miß 
fion unter diefes Bolf vorzubereiten, und verfertigte zu dem 
Ende eine karaibiſche Spradhlehre und ein Woͤrterbuch. Es 
kam jedoch nicht zur Miffton unter ihnen, obwohl die Ka» 
raiben immer ein Verlangen bezeugten. - Weil fie gehört 
hatten, daß in Hoop Bücher in ihrer Sprache wären, fo 
fam einmal im Suli 1784 eine Sefellfchaft dahin. Man 
las ihnen daraus vor; es waren vermuthlid Stüde der 
evangelifchen Lehre, Ein anderes Mal wurde einem Kas 
raiben-Häuptlinge mit feinen Leuten auf ihren Wunſch das 
Bild von der Kreuzigung Chrifti erklärt. Der Capitaͤn, 
der Holländifch verftund, dollmetfchte es feinen Leuten. 
„Ueber's Jahr,“ fagte er, „will ich mit all meinen Kin⸗ 
dern (feine Untergebenen meinte er) zu euch fommen und 
Gottes Wort lernen. Da wollen wir uns nidyt mehr mit 
rother Farbe malen, fondern Hemden anziehen und gläubig 
werden." Er hielt aber nit Wort, Um dieſe Zeit kamen 
aud) foldhe Arawalten, die vor 20 Jahren vor der Empo- 
zung der Neger eniflohen waren, nad) Hoop. Sie bezeug- 
ten, daß fie fi) der Gnaden, welche fie vormals in Pil⸗ 
gerhut genoſſen hätten, noch immer mit Freuden erinnerten, 
fi) aber in Hoop anzuſiedeln, fiel ihnen nicht ein. Andere 
verfammelten fih an der Maratakka fonntäglih, um fid) 
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durch Gefang zu flärfen. Katharina, bie ſich mit zwei 
Söhnen in Hoop eine Zeit lang aufhielt, aber fonft an 
einem entfernten Orte wohnte, äußerte: „Es ift freilich 
fhwer, fo lange von des Heilands Kindern entfernt zu 
feyn, doch habe ich den Heiland nicht vergefien. Es ift 
fein Tag vergangen, da ich nicht an Ihn und feinen Tod 
und Blutvergießen gedacht habe, und oft habe ich mid 
allein in einen Winfel gefebt und zu feinen Füßen geweint.“ 
Solche herzliche Bekenntniſſe fielen aud) von Andern, und 
nährten in den Brüdern immer die Hoffnung, ihre Arbeit 
werde unter diefer Ration nidyt ohne Erfolg feyn. Aber 
da flarb der theure Burfhard, und Niemand war ba, der 
feine Stelle ausfüllen Eonnte, denn Felix Gutherz, wel: 
cher feine Wittwe ehlichte, Hatte viel mit der aramaffifchen 
Spradye zu thun, fo daß er erft im Jahre 1789 die Bes 
dienung des Gemeinleins übernehmen konnte. Voͤgtle, der 
allein die Sprache verftand, that noch, was fein vorgerüd- 
tes Alter geftattete. Die Gemeine nahm ab; ſchon im Jahr 
1787 hatten 29 Getaufte fi) an den Effequebo gezogen; 
andere wohnten an dem Flufie Mepenna. Auch erſtarb 
das innere Leben bei vielen. Beſuchte man fie, und wollte 
ihnen da8 Evangelium verfündigen , fo Ienften fie ab, und 
fonnten fagen: „Das ift ja eben das, was ich von dem 
alten und jungen Schumann, Duandt, Bögtle, Burkhard 
fo oft gehört habe, wir haben es ja noch nicht vergeſſen.“ 
Lauheit, Sicherheit und Selbfigenügfamfeit riß ein. Bes 
ftrafte man fie, fo wurden fie böfe und fagten: „Wir wol⸗ 
len lieber von der Kirche wegbleiben.” Der HErr griff 
aber felbft unter diefes Volk hinein: Blattern, Ruhr und 
higige Fieber räumten bedeutend auf. Da ſchien es, als 
wolle noch einmal die Gnadenfonne in die Urwälder ber 
Indianer hineinfcheinen. in fehr begabter Mann aus 
MWürtemberg, Johann Jafob Gottlob Fifcher, erhielt 
die Berufung, unter den Arawakken zu arbeiten. Im März 
1789 fam er nad Hoop. Er verftand die Sprache balp, 
und zwar lernte er von den Kindern, bie er um fich zu 
einer Schule fammelte, Er hatte im Sinne, fie im Lefen 
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und fpäter auch im Schreiben zu unterrichten. Die ge 
tauften Arawaffen ſuchte er zu einer fleteren und thätigeren 
Lebensart zu gewöhnen. Seine Mitarbeiter fühlten fidy das 
durch in ihrem gefunfenen Muthe belebt. Schon im März 
waren 30 Schulkinder da, und fie zeigten ſich lernbegierig. 
Die meiften Eltern, weldye entfernt von Hoop wohnten, 
verfpradhen, ihre Kinder einige Wochen da zu laflen und 
fie mit Lebensmitteln zu verforgen. Fiſcher felber hatte ſich 
die fehwere Sprache fo ſchnell angeeignet, daß er fihon im 
September einen Vortrag darin halten fonnte Weil er 
fab, daß der Boden in Hoop zum Caſſabibau nicht geeig⸗ 
net war, fuchte er zwei Stunden davon in Aulibifft taug⸗ 
liches Land. Der dortige Kapitän der Indianer überließ 
es den chriftlichen Indianern zum Anbau. Am Ende des 
Jahres 1790 baute man ein großes Schulhaus. Es er- 
fanden auch neue Häufer hinter Apfelfinen- und andern 
Fruchtbaäͤumen. Fiſcher ging auf manche Gebrechen los; 
dem Müſſiggang und Bettel ſteuerte er, und ſuchte Kinder 
und Alte zu allerlei Arbeiten und Fertigkeiten zu gewöhnen. 
Ende Detoberd 1791 wurden ihnen Ordnungen vorgelefen, 
die fie zu halten verfprachen. Es follte damit das heid- 
nische Weſen abgejchnitten und eine gefittete Lebensart durch⸗ 
geführt werden. In den Berfammlungen mußten fie ordent⸗ 
lid) gekleidet ericheinen. Die Zahl ver befländigen Bewoh- 
ner Hoop8 betrug damals 108. Kine foldye georbnete 
Gemeine hatte für die Wilden eine Anziehungsfraft, und 
Manche entfchloffen fih, bin zu ziehen. Selbſt Karaiben 
und Warauen ftellten fich noch immer zum Beſuche ein. 
Freilich wollte ſolche Ordnung ihnen in die Länge nicht bes 
hagen, und fie hatten daher im Sinne, ſich wieder zu zer- 
ftreuen; die liebreichen Vorftelungen der Mifftonare thaten 
Einhalt. Es traten aber bald ernfte PBrüfungsjahre ein. 
Dahin war die Eroberung von Berbice durch die Englän- 
der im Jahre 1796 zu rechnen, die allen Verkehr mit Sus 
rinam binderten, fo daß die Indianer ihre Balfen, Bret⸗ 
ter, Schindeln und dergleichen nicht mehr abfeken Eonnten. 
Dazu Fam eine Mißernte. Mehl, Butter und Salzfleifch 


gingen in Hoop ganz aus. Einmal geriethen Bruder Kluge 
mit ſechs Indianern in Gefangenfchaft der Engländer; aber 
auf Vorftellung erhielten fie wieder ihre Freiheit nebft ihrem 
weggefaperten Schiffe mit feinem Inhalte und 700 Gul« 
den. Man ertheilte ihnen fogar Erlaubniß, ihren Verkehr 
ruhig fortzufegen. Diefer Verkehr wurde aber durch Fifchers 
Unvorfichtigfeit unterbrochen, Mit Genehmigung des hol 
laͤndiſchen Pofthalters beförderte er nämlich die Mannfchaft 
eines geſtrandeten Schiffes nach Berbice, und behielt als 
Belohnung -für feinen Dienft fo viel Güter, als er bergen 
konnte. Die Mannſchaft hatte fich für Rprbamerifaner 
ausgegeben, allein es ftellte fi) heraus, daß es Engländer 
waren. Ba ertheilte ihm die Regierung den Befehl, un» 
verzüglich feinen Miffionspoften mit feiner Familie zu ver- 
lafien. Die Indianer fahen ihn nur zu ihrem großen 
Schmerze fcheiden. Er begab ſich hierauf nad) Nordame⸗ 
tifa. Es fcheint, daß diefer Mann zu fehr auf feine 
Gaben vertraute. Den Rath feiner Mitarbeiter kann ex 
nit body angefchlagen haben. Bruder Kluge febte jebt 
mit Eifer dad Werk in Hoop fort, und im Jahr 1800 
trat Theodor Schulz in den Dienft. der aramwaffifchen 
Miffion. Er erlernte die Sprache mit dem beiten Erfolge. 
Wenn nun auch das Werk noch einige Zeit fortgeführt 
wurde, fo brannten im Jahre 1808 übelgefinnte, boshafte 
Leute Hoop nieder. 

So endete das einft fo viel verfprechende Werk 
unter den Arawalfen nad fiebzigjähriger Dauer. Man 
machte fpäter noch kurze, vergeblihe Erneuerungsver- 
ſuche. Wir aber flehen jetzt an dem Grabe der Ara⸗ 
wakkenmiſſion, und erquiden ung an der Geſchichte ihrer 
Vergangenheit. Die Wege Gottes find wunderlich, aber 
wir dürfen auch fagen, feliglih, und zuleht triumphirt 
doch fein hoher Rath. Gibt e8 auch eine Auferftehung 
für das arawakliſche Mifftonsgrab? Wird die Stimme bes 
Menſchen⸗ und Gottesfohnes hinelntönen? Oder find die 
Alten geichlofien? Wir fragen, und der HErr möge in 
Gnaden ein herrliheres Hoop, Ephrem, Saron und Pils 
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gerhut erftehen lafien! Das willen wir aber gewiß, daß, 
wenn der Morgen ded Tages ohne Ende gekommen feyn 
wird, das PBofaunengefchmetter der Erzengel, die Stimme 
beffen, der da ift, der da war und der da fommt, aud 
in jene Urwälder dringen wird, und Gräber ſich aufthun 
werden, aus denen felige, herrliche Indianer mit ihren 
Lehrern und Lehrerinnen hervorgehen. Da wird von vies 
len Seiten ein fröhlicher Lobgefang erſchallen, der wird 
heißen: „®elobt fey, der da fommt in dem Namen’ des 
Herrn!“ " 


Wegen mehrmonatlicher Krankheit des Herrn Redakteurs ber Bibel: 
blätter wird Nro. 1 der Bibelblätter zugleich mit Nro. 2 erfcheis 
nen und mit dem nächflen Heft ausgegeben werben. 


mau wvon unya mau zau AUWUTE Dur u wine u JaU Zinaar 





















































Jahrgang 


1856, 


Bweites Quartalheft. 


= 


I. @uartal- Meberfiht über die neneflen Ereignifle 
auf dem Gebiete der Miſſton. — DI. Predigtreife des 
Miſſtonars Bimmermann in das Kroboland (Wef- 
Aftika). — Dr. Irving’s Bericht über feine Reife mit 
Miſſ. J. Hinderer in das Idſchebuland (Wefl-Afrika). 
— Die Religion des Uegers. — Bwei Abhandlungen 
über die chineſiſche Sprache. — II. Bibelblätter. 


Mit einem Bilde von der Aubienz bes Dr. Irving und des Mifflonars 
Hinderer bei dem Könige von Idſchebu. 


ass GE — — 


Dafel, 
im Berlag des Miſſions⸗Inſtitutes. 





Verantwortliche Redakteure: Iufpector Iofenhans und Pfarrer Peter, 
Druck von Felir Schneider. 


Inhalt 


des zweiten Heftes 1856. 


1. Quartal⸗Ueberſicht über die neueften Greigniffe auf dem 
Gebiete der Mifflon : 
1) Die neueften Greignifle auf dem Gebiete der Basler 
Mifftonsgefellfchaft (vom 1. Det. bis 31. Dec, 1855.) 
2) Die neueften Ereigniffe anf dem Gebiete anderer Mif- 
fionsgefellfchaften . 
11. Zur Kenntniß des neueren Miſſtonsweſens ſowie der 
Heidenvoͤlker. 
1) Reiſe⸗Berichte: 

a. Predigt: Reife des Miſſtonars Simmermann in 
Abokobi (Weſt-Afrika) nad Krobo und auf dem 
Wolta hinunter nah Ada, im Auguſt 1856. 
Don Miff. Zimmermann . . 

b. + Dr. Irving's Bericht über feine mit dem eng- 
liſch-kirchlichen Mifftonar D. Hinderer unters 
nommene Reife in das Ipfchebuland (im Weften 
der fünlichen Niger-Diftricte) im December 1854 
und Iannar 1855 . . 

2) Zur Religionsgefchichte der Heidenvölfer : 

Die Religion des Negers oder das fogenaunte Yes 

tifchwefen. Bon Miſſ. Steinhaufer in Abofobi 
3) Sur Linguiftif der Heidenvoͤlker: 

a. Ueber die chineflfche Sprache, mit Bezug auf das 
Lepfins’fche allgemeine linguiſtiſche Alphabet. 
Don Mifflonar Winnes in Pulal . 

b. Enigegnung auf die Winnes’fche Abhandlung 
über die chineſiſche Sprache, von Profeſſer Dr. 
Lepfius in Berlin 

111. Bibelblaͤtter: | 
Jahrgang 1856. Nr. 1. Bon einem untergegangenen 

Volke und feiner Bibel. 1. Gericht und Gnade. 

2. Die nahende Hülfe. 3. Die Nipmud s Bibel. 

4. Der Untergang. 

Nr. 2. Die Bibel in Ceylon, 1. Die beiden Wadhs 
poften auf Gibraltar. 2. Ein Blick anf Ceylon. 

3. Die Ueberfeßungsarbeit. 


Seite 


50 


68 


89 


4127 


142 


161 


1. 
Quartal⸗Ueberſicht 


uͤber die 
neueften Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Miſſion. 


— — 


1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Basler Miſſion. 


(1. Oct. bis 31. Dec. 1855.) 


A. Nachrichten aus Baſel. 


Committee Sitzung vom 3 Oct Oſtin⸗ 
difche Angelegenheiten. Südmahratta⸗Diſtrikt. Die Annahme 
von cirea 70 Eolonifkten auf der Station Malafamudra, bie 
Verſetzung des Katechiften Chriſtian Sudſchi von Guledgudd 
nach Malaſamudra, die Aufnahme von 10 Waiſenkindern in 
das neuzuerrichtende Waiſenhaus ebendaſelbſt wird genehmigt. 
Malabar⸗Diſtrikt. Die Errichtung einer Außenſtation in Edat- 
ſcheri bei Tſchombala, und die Bitte Bruder Hebiche um 
Aenderung in der Art und Weife des Geldbezugs wird abge- 
lehnt. Die Baunoth in Cannanur wird erörtert. MI. Diez 
erhält die Erlaubniß, Ah mit Igfr. El. Blandford zu ver- 
beiratpen. Eanara-Diftriet. Eine Nachverwilligung für die 
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Mädchenanſtalt in Mangalur und die Neparatur des Ge⸗ 
meindefchufbanfes wird befchlofien. Der Waiſenhausvater 
Daniel Ammana wird unter die Katechiſten aufgenommen. 
Einige perfönfiche Bitten der Brüder Lehmann, Hoch und 
Mögling in Hanshaltungs- und Familien - Angelegenheiten 
werden genehmigt. — Sigung vom 10. October. Die am 
1. Oct. in die Voranſtalt eingetretene Praparandenclafie wird 
von der Eommittee begrüßt. Br. Baums Anfruction wird 
berathen. — Sigung vom 24. Oct. Briefe von Hrn. Pa- 
for Treviranus in Bremen und Br. Seybold im Jolington⸗ 
Eolege werden mitgetheilt. Betathung über Die der Gefell- 
ſchaft gegen den felgen Baflor Dittrich in Moskau noch ob- 
liegenden Verbindlichteiten. Herr Apothefer Scholl in Stutt- 
gart meldet, daß Hr. GSecretär Stroh dafelbft die von Hrn. 
C. Kübler bisher beforgte Verfendung unferer Miffionsfhrif- 
ten übernehmen will. Auf des Biſchofs Gobat in Ferufalem 
Vorſchlag wird der Zoͤgling Fleiſchbacker zum Judenmiſſionar 
für Palaͤſtina deſignirt. Die von dem Präfes und Secretaͤr 
der General-Eonferenz unferer oftindifchen Brüder über Mif. 
Kullen wegen fchwerer Verfündigung an feinen Zoͤglingen 
ausgeſprochene Entlafung aus dem Miſſionsdienſt wird von’ 
der Committee beflätigt. — Sitzung vom 31. October. 
Bericht einiger Eommittee- Mitglieder über verfchledene Miſ⸗ 
fionsreifen. Hr. Earl Sarafin theilt der Eommittee mit, daß 
die Zahl der Kreife unferer Halbbagen-Eollecte auf 400 an⸗ 
gewachfen fey, welche 40,000 Geber repräfentiren; die Ar- 
beiten der Kommiffon und des Comptoird nun aber auch in 
entfprecbendem Maaßſtab ſich vermehren. Mil. Huber erbic- 
tet ih, vorerſt allein, ohne feine immer noch kranke Fran, 
anf feinen Poſten in Ofindien zurückzukehren; die Committee 
nimmt diefe Erflärung mit Dankbarkeit bin, Tann fih aber 
niche entichliegen, das Anerbieten anzunehmen, fo lange fo 
wenig gewifle Ausficht auf völlige Wiedergenefung der Gran 
Mi. Huber vorhanden if. — Sigung vom 7. November. 
Der Zögling Baum wird für Afrifa verabſchiedet. Berathung 
über die Meorganifation der ihres Vorſtehers beraubten Ka- 
techiftenfchule in Mangalur. Miſſ. Gundert in Tſchirakal fol 
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die Beitung derfelben übernehmen. Zur Ausfüllung der im 
Kreis unferer oſtindiſchen Miſſtonare entſtandenen vielen und 
ſchmerzlichen Lüden ſollen vorerſt die drei verfügbaren Brü⸗ 
der ausgeſandt werben. Beſchluß über die Stellung, welche 
Miſſ. Mögling im unferer ofindifhen Miſſſon in Zukunft 
einzunchmen gebeten werden fol. — Eisung vom 9. No⸗ 
vember. An die Stelle des von den englifchen Aerzten 
als zum Miffonsdiend in einem Tropenland untauglich be- 
zeichneten Br. Sevbold's im Fölington-Eollege beſchließt die 
Committee, im April 1856 den Zögling Hofer nachrüden 
zu lafien, während jener Erlaubniß erhält, ald Prediger nach 
den vereinigten Staaten fi zu begeben. Die Committee 
bekätigt die von der Difrictd-Eonferenz Malabar aus perfön- 
lihen Gründen angeorbnete Verfenung der Schwehler Kegler, 
Lehrerin in Calicut, nah Tſchirakal. —Sitzung vom 1A. 
November. Ein Legat aus Chatillon wird angezeigt. Zoͤg⸗ 
ling Illg wird auf feinen Wunſch vom Erlernen der alten 
Sprachen diſpenſirt umd für einen technifchen Miſſionsberuf 
beſimmt. Die englifche Bibelgeſellſchaft lehnt den Antrag 
auf zeitweilige Wchernabme der Brüder Zimmermann und 
Chriſtaller als Bibelüberfeger in diefer Korm ab. In Betreff 
der Bitte umferer chineſiſchen Miffionare, eine Maädchenſchule 
in Pukat errichten zu dürfen, befchließt die Committee, eine 
genauere Darlegung des Planes zu fordern. Aus Beranlaf- 
fung der Erklärung unferer chinefifchen Brüder hinſichtlich der 
früher befprochenen Uebergabe unferer chineſiſchen Miſſion an 
die engliſch⸗kirchliche Miſſionsgeſellſchaft, gibt die Committee 
denfelben die Zuficherung, fie babe fih durch den Gang ber 
Dinge überzeugt, dag der Zeitpunkt, die chineſiſche Mifkon 
an eine amdere Geſellſchaft abtreten zu müfen, noch nicht 
gekommen fey, die Basler Miffionsgefelfhaft dieſelbe dem⸗ 
nach fortführen werde, fo lange der OErr nicht durch klare 
und deutliche Zingerzeige auf eine andere Maaßregel bins 
weiſe. Die Diftristö-Sonferenz Canara bittet um 500 Rup. 
zu einem Ratechifienhaus, Verſammlungtſaal und Mifkonark- 
zimmer in Kalianpur; die Eommittee verwilligt für vieles 
Jahr nur 50 Rup. zu einer Wohnung für den Katechiften, 
1 * 
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Sitzung vom 21. November €. F. Lars Wilhelm 
Stromberg aus Schweden wird als Zögling ins Miſſtonshaus 
aufgenommen. Die Zöglinge Fleiſchhacker und Hofer erklaͤ⸗ 
ren fih mit der ihnen zugedachten Beſtimmung einverflanden. 
Eine Reihe von Vorfchlägen und Bitten der Diſtricts⸗Confe⸗ 
renz Eanara, das Waifenbaus in Mulki, die Stationen Udapi, 
Schimoga und Mangalur und Miſſ. Lehmanns Verehlichung 
betreffend, werden erledigt. Der Antrag der Station Can⸗ 
nanur auf Ordination des Katechiſten Jacob Ramawarma 
wird vorläufig gutgebeißen, aber eine foͤrmliche Prüfung des⸗ 
felden durch die General-Eonferen; und ein Gutachten der 
Lesteren über feine Befähigung zum Amt eines orbinirten 
Miffionare angeordnet und erbeten; ferner das Nothige in 
Betreff der Ordination ſelbſt vorgefchrichen. Der Station 
Cannanur, welche eine neue Außenftation in Tſchowwa aus 
Mitteln ihres Kirchenfonds gegründet bat, foll bemerft wer- 
den, das die Committee gemünfcht hätte, es wäre ihr der 
Plan dieſer Unternehmung vor der Ausführung zur Gench- 
migung vorgelegt worden. MI. Greiner in Udapi erhält 
Erlaubniß zur Wiederverheirathung. — Sitzung vom 28. 
November Die indifche Verwilligungstabelle wird geneh⸗ 
migt. Anfrage der engl.⸗kirchl. Miffionsgefenfchaft in Betreff 
der ofafrifanifchen Mifiton. Miſſ. Mögling in Amanda theilt 
der Committee feine Verhandiungen tiber verfchiebene umfaf- 
fende Titerarifche Blane, theils mit dem Generalgouverneur 
von Indien, theild mit dem Unterrichtsminifter der Madras⸗ 
PBräfidentfchaft mit und bittet diefelbe um Erlaubniß für 
Mi. Kaundinja, zum Behuf der Ausführung diefer Plane 
ſich mit ibm im Kurglande zu vereinigen. Mil. Kaundinja 
unterftügt diefe Bitte. Die Committee ſchenkt den Abfichten 
Mi. Möglings in materieller Beziehung zwar im Allgemei- 
nen ihren Beifall, erflärt es aber für durchaus unflatthaft, 
dag dem Generalgouverneur von Miſſ. Mögling im Voraus 
erklärt worden if, MI. Kaundinja fiebe zur Verfiigung, bie 
Committee dagegen erſt hintennach von allen diefen Verband, 
ungen in Kenntniß gefegt und um ihre Zuſtimmung gebeten 
wurde, Sie mißbilligt dieſes Verfahren um fo mehr, weil 
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fie außer Stande if, die Bitte zu gewähren. — Sitzung 
vom 12. December Br. Rottmann in GChriffiansborg 
wird zum General-Eaffier der afrik. Stationen beftellt. Die 
Vereinigung der beiden afrif. Katechiſten⸗Inſtitute, auf welche 
von Seiten der Vorſteher und Lehrer derſelben angetragen 
wird, wird befprochen. — Sizung vom 19. December. 
Die Aeußerungen und Gntachten der Dlalabar - Eonferenzen 
und Brüder über Miſſ. Dr. Gunderts beabfichtigte Verſetzung 
von Tſchirakal nach Mangalur werden erwogen und befchlof- 
fen, daß der an ihn ergangene Ruf in Kraft bleiben folle, 
weil Tein anderer Ausweg zur Belegung der Stelle des ver⸗ 
Aorbenen Miſſ. Weigle zu finden ifl. Zugleich aber wird dem 
Inſpeetor der Auftrag gegeben, ſich um einen tiüchtigen 
Theologen umzuſehen, der in Miſſ. Weigle's Titerarifche Ar- 
beiten einzutreten befähigt und defien Nachfolger zu werben 
Willens wäre. 
Verwaltungs-Commiffion. Sitzung von 
5. November. Befprechung über eine nothwendig erfchei- 
nende Neorganifation des Comptoirs. Der Infpector erhält 
den Auftrag, feine Anficht über die geäußerten Gedanfen zu 
Bapier zu bringen und in Circulation zu ſetzen. Uebergang 
der Agentur unſerer Geſellſchaft in London von Hrn. Char⸗ 
les Young an das Haus Mallalieu u. Comp. Hr. Dr. Barth 
benachrichtigt den Inſpector davon, daß die Bremer Miſſions⸗ 
freunde damit umgeben, ein Miſſionsſchiff fir Weſtafrika zu 
argniriren. In den Sitzungen vom 19, und 26, Novem⸗ 
ber wurde die oflindufde, in der Sisung vom 5. Decem- 
ber die chineſiſche und afrifanifche Verwilligungstabelle bear- 
beitet. — Sitzung vom 10. December. Das Referat des 
Shnfpectors über die Reorganiſation des Eomptoirs wird bera- 
tben und vor der Hand von derſelben abgeftanden. 
Kinder,Erziehungs-Eommiffion,. Sitzung 
vom 15. October. Berufung der Igfr. Auguſte Burk, 
Tochter des Hrn. Diacon Burf in Stuttgart, an die Stelle 
der von ihrer Mutter Kraͤnklichkeit halber zuriderbetenen 
Far. Sophie Dolmetſch zur zweiten Lehrerin des Kinderhau⸗ 
ſes. — Sizung vom 15. December. Das neue Haus fol 
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yon dem Eigenthümer, Hrn. Mechanifus Epple, dem Mietb- 
contract gemäß fo bergektellt werden, daß es am 1. April 
bezogen werben kann. Dabei foll es bleiben. Ueber die Ein- 
richtung eines Holzſchopfs und einer Waſchküche fol eine 
Commiffion mit Hrn. Epple fih befprechen. Die Vorſteherin 
fol dem Praͤſes der Commiſſion und dem Inſpector von deu 
einlaufenben Briefen die wichtigeren von Zeit zu Zeit vor- 
legen und jedes Vierteliahr einmal der Commiſſion über den 
Gang der Anftalt und Jedes Kindes Bericht erflatten, — Sik- 
ung vom 27. December. Die Beſprechung mit Hm. 
Epple über die noch fehlenden Einrichtungen im neuen Local 
führt zu dem Antrag, das Haus nicht zu miethen, ſondern 
zu kaufen. Nach veiflicher Erwägung der Umſtände und Ver- 
haͤltniſſe befchlieht die Eommiffioen, im Vertrauen auf den 
Heren, der in der Kinderfache über Bitten und Verſtehen 
bisher getban, das Haus zu dem im früher abgefchlofienen 
Vertrag fipulirten Breis (Kr. 34,000) jetzt ſchon kaͤuflich 
zu übernehmen. 

Chronif der Miſſionsanſtalt. 1. October. 
Verabſchiedung und Einfegnung des Zoglingd Baum in ber 
Kirche zu St. Elifabetb durch Hrn. Dr. Oftertag. Baum 
fprigt über Jac. 4, 17; Hr. Dr. Oftertag über Apoc. 2, 
10. 5. oc. beſucht Hr. W. Mallafien aus London bie 
Anſtalt. 7. Nov. langt Igfr. Ernekine Binder, Braut MIR. 
Mabers in Alropong, von Kormthal bier an. LE. Nov, ver 
abſchiedet die Committee im Brüderſaal Br, Baum und Br. 
Herzog, der ſich als Freiwilliger an den Erſteren anfchlieft, 
für Afrika. Inſpector fpricht mit Beziehung anf ihre eigen- 
thümliche Stellung in Afrika (He follen, weit fie ſich feibft 
ernähren, auch mehr Freiheiten haben als unſere anderen 
Miſſionare) über Gal. 5, 13—22; dann fiedt „Herr Garl 
Sarafin ald Mitglied der Induſtrie⸗Commiſſion, welche Br. 
Herzogs Ausruͤſtung und Neifefoften beſtreitet, biefem feine 
Juſtruktion vor. Zum Schluß fimme der Brüuͤderchor ein 
Abſchiedſslied an und Anfpector empfiehlt die Hreifenden dem 
Schau und der Gnadenleitung des HErrn. 12. und AA. 
Nov, Abreife der drei Geſchwiſter. 160. Nov. kommt Paſtor 
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König aus Karaß, ehemaliger Zögling des Hauſes, nach 31- 
jähriger Wirkfamfeit in Kanfafien, im Miſſionshauſe krank 
aber wohlbehalten an. Er iſt entichlofen, nah Bern in 
feine Heimath fich zuruͤckzuzieben. 20. Nov. begibt fih 309- 
ling Mader wegen längeren Unwohlfeuns auf einige Zeit in 
feine Heimath nach Maͤgerkingen. 29. Nov. Die Zöglinge 
Traub, Böhner und König erfranfen. Auch Hr. Pfr. Peter, 
der feit feiner Müdtchr von einer 7woͤchigen Miffionsreife 
leidet, legt fih am Schleimfieber. 1. Dec. geht Inſpector 
zu einer Miffionsfeler nah Mülhauſen. 3. Dec. ſchrift⸗ 
liches, 7. Dec. mündlihes Eramen. Nachmittags theilt In⸗ 
fpeetor die Gefchichte der Gründung der Anflalt mit und 
fnüpft daran feine Bemerfungen über tnterrichtöplan, Un⸗ 
terrichtsimethode und Hausordnung der Gegenwart. 15. Der. 
Der nenanfgenommene Mifflondzögling Stromberg aus Schwe⸗ 
den, bisher Steuermann auf einem ſchwediſchen Kauffahrer, 
teifft ein. 18. Dec. reist Zögfing Traub zu feiner Erholung 
nach Kornthal. Zoͤgling Fleiſchhacker erkrankt an einem ga- 
Arifchen Fieber. 31. Der. Jahresſchluß. Inſpector ſpricht 
über Jeſ. 54, A und 1. Joh. 2, 17. Beim Rückblick auf 
das verfloffene Jahr hebt er vorzüglich folgende fünf Punfte 
bervor: 1) Die auffallend große Zahl von Erfranfungen un⸗ 
ter den Bewohnern des Haufe, 2) Die wunderbar gnädige 
Srrettung ans den Berrängniffen des Winters 1854/55. 
Ste fol nnd eine Mahnung feyn zu gläubigerem Vertrauen 
anf den Herrn und fordere und auf, uns der Armuth in 
der Nachfolge Ehrifi niemals zu fehämen. Die Armuth der 
Miſſion if ein getrenes Nachbild der Armuth Jeſu. 3) Das 
oft vernehmlich werdende Knarren der Raͤder unſeres Mif- 
ſionswagens, das uns auffordert, nach der Salbe uns umzu⸗ 
ſehen, welche das Tragen aller Laſten erleichtert. 4) Die 
Siege auf dem Miſſionsfelde und die Sündenfäle, welche 
einen tief einſchneidenden Eentraf bilden. 5) Die merfwlr- 
digen Zeichen der Zeit, weiche deutlich verfündigen, daß wir 
der Anfrichtung des Königreichs Jeſu entgegengehen. 

Caſſenſtand. Die Einnahme der Cafe in deu Mona- 
ten Detober his December betrug: .198,325 Frauen, 
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B. Nachrichten aus Dftindien. 


I. Provinz Canara. 
I. Station Mangalur. 


Die Miffionare Bübrer und Plebſt find in ihrer Ge⸗ 
fundheit immer noch fo fehr angegriffen, daß an ihrer Wi 
derherſtellung gezweifelt werden muß. Dieß verfeut die noch 
gefund auf dem Plan flebenden Brüder in befländige Sorge 
und Unruhe. Zum Glück langt Miſſ. Richter am 15. Der. 
endlich nach einer Fangen Seereiſe wohlbebalten in Mangalır 
an und konnte Mill. Hoch, den beangfiigende Nachrichten 
über den Geſundheitszuſtand feiner Gattin zu einer eiligen 
Reiſe nach den blauen Bergen genöthigt hatten, am A. Okt. 
Käty wieder mit Berubigung verlaffen. 

Unter dem 9, Nov, meldet Hoch die Vollendung der cana⸗ 
refifchen Epangelienbarmonie mit Anmerfungen, welche der 
ſel. Mil. Weigle bearbeitet hatte, im Druck. Nah einem 
Schreiben vom 21. Nov. war der Director of public in- 
struction in der Präſidentſchaft Madras, Hr. Arbuthnot, 
die Woche vorher in Mangalur eingetroffen, vifitirte unſere 
Schulen, nahm die Bittfehrift unferer Mangalore School 
Sub-Committee*) um Regierungs-Unterflüsung in Empfang 
und verſprach die Befürwortung derfelben bei dem Gouver⸗ 
neur der Praͤſidentſchaft. Wirklich wurde dann auch nach 
einem Brief vom 28. Dee. die erbetene Unterſtützung für 
unfere Schulanfalten in Mangalur von dem Governor in 
council unter dem 8. Dec. genehmigt und eine Summe 
von 62 Rup. per Monat und von Rup. 150 für Einmal 
von der Megierung verwilligt. 


*) Diefe Mangalore School Sub-Committee in connection 
with the Rasle Evangelical Missionary Society iſt ein nach bes 
ſtimmten Normen, welche zwifchen ver Gommittee in Bafel und dem 
englifchen Freunden der Basler Miſſton in Mangalur vereinbart wur⸗ 
den, erwählter Ausſchuß von Miffionaren und chrifllidden Freunden, 
dem die 2oralleitung unferer Heidenſchnlen in Mangalnr unter der 
—tsrleitung der Committee zu Bafel anvertraut worben iſt. 
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Der Brotofol- Auszug Tantet: 
Nro, 1543. Protokoll⸗Auszug. Dat. 8. Dec. 1855, 
„Belefen folgenver Brief des Directors des öffentlichen Unterrichts. 


„Here enter 21. Nor. 1855, 
„Der Director des öffentlichen Unterrichts legt ein Geſuch ber School 
„Sub-Gommittee in Mangafur um Verwilligung von Unterflägungen für 
- „tie von.der evangel, Miffionsgefellfchafte in Bafel in vem genannten Diſtriet 
„unterbaltenen Schulen vor. In Bezug auf ihre englifche Schule, welche 
„Herr Arbuthnot perſönlich infpieirte, berichtet er, daß fie von den europäi- 
„fhen Beamten des Diftricts Hoch geachtet wird und er nicht zweifle, daß fle 
„die Errichtung einer Regierungs-Zillaf-Schule in Mangalur überflüffig made. 
„Da die Committee fih anheiſchig gemacht bat, die in der Erziehungs. 
.Verordnung rüdfichtlich der Verwilligung von Unterflügungen ausgefproche- 
„nen Beringungen zu erfüllen, fo gefillt es Er, Greell. vem Governor in 
„Couneil, auf die Empfehlung des Directors Bin, als Beitrag zu ven Leh⸗ 
„rerbefoldungen eine Beriwilligung von 62 Rup. monatlüh (vom 1. December 
„1855 an laufend) zu genehmigen, wobei bemerkt wird, vaß die Fortſetzung 
„derfelben vom Bericht ver Regierungs-Infrectoren abhängen wird. Auch ge- 
„nehmigt verfelbe einen Beitrag von 450 Rap. zur Anfchaffung eines. phyſika⸗ 
liſchen Apparate für die englifche Schule, ſowie zu dem Ankauf des Grund 
„und Bodens, auf welchem eine der canarefifchen Schulen der Befellfchaft 
„Reht, fowie zur Hıusmiethe und erſten Cinrichtung einer Brahminen-Mäp«- 
chenſchule. | 
„Der Gollector wird diefe Summen an vie Mangalur School Sub- 
„Committee ausbezahlen und fie der Abtheilung des öffentlichen Unterrichts 
„in feiner Rechnung vebitiren,“ 
„Bahrer Auszug” 
Gezeichnet 3. Pycroft, Haupt-Gecretär,* 
„Dem Director des Öffentlichen Unterrichts” 
„Irene Abfchrift“ 
„A. 3. Arbuthnot.“ 
„Director des öffentlichen Unterrichts, " 
„An den Präfiventen und Secretär" 


„Der Mangalore School Sub-Committee" 
„in Verbindung mit der Basler evangelifchen Miffionsgefellfchaft" 
“ „zur Nachricht.“ 


Nach dem Vahresbericht von 1855 begannen die Man- 
galur - Miffivnare im verflofienen Jabr das Zuchthaus mo 
möglih alle Sonntage zu beſuchen und eine Anfprache an 
folge Gefangene zu halten, welche ſich freiwillig hiezu ver 
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ſammeln. Auch die Katechiſtenſchüler nahmen an dieſen Vor⸗ 
traͤgen Theil. 
Cenſus der Mangalur⸗Gemeinde am Schluß des Jabh⸗ 
red 1855: 
Gemeindeglieder 5OR, darunter Neubelchrte 38. 
Katechumenen 16. 
Gemeindefchule, Knaben: 27. 
Mädchen: 58, davon Zöglinge ver Diſtriets⸗ 
Mänchen-Anflaft 49. 
Engliſche Schule, Schüler: 182, darunter Zoͤglinge des In⸗ 
dobriten⸗Inſtituts 5. 
Canareſiſche Schulen (Heidenfnaben) 55. 
Katechiſtenſchule. Zoͤglinge 9. 


3. Station Udapi⸗Mulki. 


Fa Mulki war Miffionar Deggeller mit Erbauung des 
Diſtriet⸗Waiſenhauſes und einer Kapelle, welde aus Mitteln 
der eingeborenen Gemeinde und freiwilligen Beiträgen engli- 
fher Freunde erbaut werden foll, befchäftigt. 

Die Ueberfiedelung des Diſtrikts⸗Waiſenhauſes von Man- 
galur nach Mulki erweist ih, von einigen öfonomifchen Nach⸗ 
theilen abgeſehen, günftig für die Anſtalt. Die Knaben find 
bier mehr abgefchlofen und ſehen und hören weniger Ver 
derbliches. Es kann ihnen ebendefwegen auch größere Frei⸗ 
beit der Bewegung verftattet werben. 

Den Stand der Knaben im Ganzen bezeichnet DIN. Deg- 
gellers Bericht als einen im Ganzen guten und boffnungsvol- 
len. Man Fann zwar an den Kindern eine Macht der Stunde 
wahrnehmen, welche man nicht erwartet und Taum begreift; 
der Gehorſam und der Wahrbeitsfinn bat jedoch die Ober- 
band und das Schlechte bleibt nicht verborgen, nicht bIoß 
weil die Thäter ertappt werden, fondern auch deßwegen, weil 
immer folche Knaben da find, welche das Bofe ans Licht zie- 
ben. In Beziehung auf den uUnterricht bricht allmaͤblig eine 
Lehr- umb Lernweiſe fih Bahn, bei der mehr.ber Geiſt ale 
das Gedaͤchtniß in Anſpruch genommen wird. Es iſt ein. him⸗ 
meiweiter Unterſchied zwiſchen dem gedanleniefen Geplapper 
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einer Hinduſchule und dem nachdrucksvollen fießenden Leſen 
ber Anftaltöfnaben und ihren verkändigen Antworten anf 
die an fie gerichteten Fragen. Dennoch wird der Miſſionar 
ſtets daran erinnert, daß die Anſtalt ein Rettungshaus auf 
dem Grund und Boden des Fürken der Finſterniß ik. 

Die Chriſtengemeinde in Mulki ſteht unter der Zucht 
und Bearbeitung des Geiſtes, was fih darin Fund that, daß 
fe, zwei Berfonen angenommen, die von Mangalır nad 
Multi verfeut worden waren, um fie ihren verderblichen Ver⸗ 
bindungen zu entreißen, vor groben Sünden bewabhrt blieb 
nnd auch eine im der Familie Abrahams drohende Spaltung 
gluͤcklich Hefeitigt wurde. . 

Aus Udapi fchreibt Miſſ. Eamerer unter dem 19. Du 
eember Folgendes: 

nieder endet ſich ein Vierteljahr ; doch che es vollig zu 
Ende it, febe ich mich im Auftrage des I. Br. Greiner ge 
nöthigt, Ahnen von einem Vorfall Bericht zu erflatten, ber 
unfere ganze indiſche Miffensfamilie in Betrübniß verſeste, 
amd Teider auch Sie aufs Neue tief ſchmerzen wird. 

„Schon in meinem Testen Bericht Habe Ich Ihnen unſern 
ſchweren Stand bier inmitten des Tulubrabmanismus gefchil- 
dert. Inzwiſchen iſt der Groll der Priekerfchaft zu weiteren 
Thaten fortgefchritten. 

» Die tiefgefunfenen Brahminen befürchteten, durch bie 
Duldung der Padres in ihrer Mitte und am Heerde ihrer 
Bundertiährigen Herrlichkeit ſelbſt ihren Sturz berbeisuführen 
and zu beſchleunigen. Deshalb wehrten fie fich gleich an- 
fangs auf's Aeußerſte und fuchten uns iehmöglichen Plas zur 
Erbauung eines Bangalows fireitig zu machen. Sie machten 
ine Eingabe um die andere an das Collectorat, um basfelbe 
zu bewegen, ben von nnferer Eonferenz ausgewählten Platz 
uns abzufprehen. Schon zuvor hatten fie durch Niederbauen 
eines Stück Waldes, auf dad wir, wie fie meinten, ein Auge 
hatten, ums den Muth zu nehmen gefucht, im ihrer Nähe 
unfern Wohnſitz anfzufchlagen. Allein ihre beiben Wege führ- 
ten zu keinem Ziel; denn das Gouvernement erfannte uns 
ven ſchoͤnſten Plaß um Udapi ber zu, und wir bauten anf 
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Ihre werthe Weiſung bin im Glauben neben des Teufels 
Kapellen (denn das find fürwahr die hieſigen Kloöſter der 
Smamis) unfer Bangalom und unfere Kirche. Natürlich flei- 
gerte fich Dadurch der Grimm des Feindes, und er fuchte num 
durch Drohungen und alle Arten von Lügen uns zu bekaͤm⸗ 
pfen. Nur Einmal war ich in der Stadt, um zu predbigen, 
und da benüsten es die Brabminen, um wenigflens einen ber 
Padres Tod zu werden. Sie zielten, umd zielten gut, denn 
ein Stein traf mih an die Schläafe, aber zum Breife des 
Herrn ohne befondere Verlegung zu verurfachen. Die Sache 
kam wegen des entflandenen Aufruhrs zur Unterfuchung; aber 
obgleich die Leute faben, aus welchem Klofier der Stein her⸗ 
ausflog, fo erfolgte doch Feine Entfcheidung der Sache, weil 
aus einem fo ſchlau gefponnenen Lügengemebe ſelbſt ein klu⸗ 
ger Richter nicht Flug werben Tann, im biefelbige Zeit er- 
eignete fih’8 in Calicut, daß der Collector ermordet wurde, 
und leider die Unterfuchung nicht das Nefultat einer exem⸗ 
plarifhen Beftrafung lieferte. Das war, wie mir mein eige« 
ner Munſchi, ein ſehr bigotter Brahmine, fagte, eine freude 
unter der Bevölkerung von Udapi, und flärfer und lauter 
ald zuvor hörte man aufs Neue die Drohung, daß es den 
Badres auf die gleiche Weife ergeben muͤſe. „Das Bangalew 
brennt man nieder, und die Padres jagt man davon, oder 
bringt fie um; dann wird fih zeigen, wer den Sieg davon⸗ 
getragen bat." Sole und abnliche Neben, welche die Leute 
in den Klöftern gehört haben wollen, curfirten. Natürlich 
waren ſolche Gerüchte nicht hinreichend, um irgend Jemand 
darüber zur Nede zu fielen, Wir dachten vieimehr manch⸗ 
mal, al dieſes Gerede fen nur Marktgefchwäs. Es war der 
Borabend vom dritten Advent, am 15. December, als unfer 
Katechiſt auf's Neue die Nachricht brachte, daß die Gage 
gehe, vor dem Januar mühe noch das Bangalow niederge- 
brannt und einer der Padres getödtet ſeyn. Bruder Greiner, 
dem der Katechiſt dieſe Nachricht überbrachte, war aber dabei 
nicht befonders unruhig; denn er dachte an die tauſend Li. 
genreden, die feit unferm Hierſeyn von Mund zu Mund gin- 
gen. Doch der Katechiſt verficherte, die Sache ſey wahr umd 
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man böre allgemein bavon reden. (ch war an diefem Abend 
nicht bier, befand mich aber gerade auf der Hicherreife von 
Mangalur, wo ich zur Erholung einen Beſuch von einigen 
Tagen gemacht hatte.) Br. Greiner war deßhalb, nachdem 
ver Katechift in fein Haus gegangen, nicht ganz rubig, lief 
vielmehr bis Nachts 11 Uhr auf der Verandah umber. Al 
aber nirgends ein Laut fih hoͤren Tieß, ging er in fein Zim⸗ 
mer, wo er noch bi8 12 Uhr auf war. 

„Endlich legte er fih etwas bin, umd fing gerade an zu 
fhlummern, als er ein Krachen und Praffein hoͤrte. Mit 
Blitzesſchnelle erariff er die Lampe und eilte hinaus auf die 
Verandah, um zu feben, und fiebe, ſchon hatte das Feuer 
meine beiden Zimmer ergriffen. Der Mond war foeben un⸗ 
tergegangen, und Alles fchlief fe in den etwas entfernt 
ſtehenden Häuſern unferer Knechte; denn es war Morgens 
1 Uhr. Br. Greiner eilte zu rufen, und doch, bis die Knechte 
famen, war das Feuer fchon im Sten Zimmer, und ergriff 
fehnell das ganze Hans, da der Landwind gerade in die Flam- 
men hinein blies. An die Rettung von irgend etwas Werth, 
vollem war nimmer zu denfen, denn die Hige war zu groß, 
und der Mangel an Wafler zu bedeutend. Der Fleine Sa, 
muel don Br. Greiner wurde von der Wärterin aus dem 
Schiafe geriffen und amd dem zufammenflürzenden Zimmer 
noch gerettet, was uns ein befonderer Gegenfland des Dan- 
tes if. Aber von unferen Effeften wurde nichts mehr den 
Flammen entriffen, als was Br, Greiner felber aus den 
Flammen holte. Doch if diefes fo unbedeutend gegen den 
großen Verluſt, daß es nicht in Anfchlag zu bringen if. Mit 
einem Soden und einem Paar Hofen eilfe Br. Greiner da- 
von; am andern Morgen hatte er die nöthigen Kleidung 
ſtücke nicht, um fih anziehen zu Tonnen. Br. Deggeller in 
Mutti mußte ihm Einiges ſchicken. Natürlich konnte auch 
aus meinem Zimmer nicht ein Keschen gerettet werden; denn 
bi8 irgend Jemand kam, war fon Alles nichergebrannt. 
Weinend ſah ich binüber auf die Trümmer meiner Habe; 
ärmer als arm fiand ich da, als ich von meiner Reiſe Sonn- 
tag Rachts um 1 Uhr anfam; und jetzt noch will mich's manch⸗ 
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mal eine Thraͤne koſten, wenn ich unſere traurige Lage be 
teachte , nicht ſowohl den Verluſt, als den Ausbruch des hol 
liſchen Haſſes der Brahminen, die allein die Anfifter des 
ganzen Unglücks find, und ihre Roche noch nicht geſtillt haben; 
denn fie Tachen, trog ber ernften Unterſuchung, zu der der 
Collector ſelbſt hiebergekommen if. Wir find fehr betruͤbt, 
wenn wir bedenten, mie vielen Schweig und Sorge der Bau 
unferes Bangalows gekoſtet hat, Die Kirche iſt jetzt unfer 


Wohnhaus und Alles zufammen, und wird es bleiben, bit 


wir wien, was weiter zu thun, oder das Bangalow wieder 
unter Dach gebracht ik, was aber eine Zeit von mehreren 
Monaten erfordert, zumal uns allerfeits gerathen ik, nun 
Fein Strobdach mehr, fondern ein Ziegeldach zu machen, was 
freilich einen bedeutendern Geldaufwand erfordern wird, Lei⸗ 
der haben wir neben dem großen Verluf von Mobiliar, Klei- 
dern, Büchern, auch einen @eldverfuft zu beflagen. Bruder 
Greiner rettete nach dem Brand noch fein gehabtes Geld, 
theils geſchmolzen, theils gefchwärzt; aber mein Geh von 
circa 300 Rup. if fpurlos verſchwunden. 

„Was die Behörde über die Brandſtiftung felber ausfin- 
dig machen wird, if fehr in Frage geſtellt; denn man bat es 
mit einem Volk zu thun, das, obgleich von der Obrigfeit zu 
Eid und Zeugniß aufgefordert, doch taufend Mat falfch ſchwoͤrt 
und falfch Zeugniß ablegt, ohne einmal zu zittern. Der 
Eollector des Eanara-Diftrictd kam ſelbſt bieher, um den Fall 
der offenbaren Brandſtiftung zu unterſuchen. Die allgemeine 
Stimmung if, daß bauptfächlich einer der Swamis, ald un- 
fer mächtiger Zeind, die Sache angefliftet babe. Dan ſucht 
nah Zeugen, und es finden ſich folder eine Menge; aber 
wenn fie vor dem Gericht zeugen follen, da entfaͤllt ihnen 
der Much und fie leugnen Alles hinweg, nur um nicht im 
die Ungnade der Swamis zu fallen. 

„Wir barren auf die Hülfe des HErrn, der, obgleich Er 
das Unglück nad feiner wunderbaren und unerforfchlichen 
Weisheit zugelaffen bat, doch uns nimmermehr verlafen ſon⸗ 
dern feinen Namen auch in diefem Fall verberrtichen wird, 
Das große Januarfeſt rücdt heran, und da wollen die Swamis 
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wit ihrem Krifchnagott vor den Tauſenden von Großen umb 
Kleinen, die ihre reihen und armen Geſchenke dem Bette, 
oder vielmehr den Swamis darbringen, nicht als Befiegte das 
fieben; aber aud der HErr wird fih nicht unbezeugt laſſen 
an diefem Tage. Die Feinde follen nicht jubiliven; denn «es 
muß fih zeigen, wer Gott ik, Krifchna ober Jeſus Ehrifins 
hoch gelobet in Ewigkeit! Aber wir laffen unfern großen Kö—⸗ 
nig machen. Er vertritt uns vor hoben und nicheren &e- 
sichten; und bat Er ung auch zu züchtigen für unfere manch⸗ 
foltigen Febler, die wir uns als Haushalter an feiner Statt 
in feinem Neiche zu Schulden kommen laſſen, fo züchtigt Er 
doch mit Maaß, und wird ebendeßhalb auch aus diefer ern- 
ken Prüfungskunde uns nicht ungefegnet beruorgeben laſſen. 
Ihm iſt's ein Kleines, den bedeutenden Schaden durch milde 
Gaben unferer und feiner Freunde wieder zu erfeßen, was wir Im 
Glauben hoffen. Wenn uns aber durch diefe mächtige Stimme 
und große Noth eine Thüre geöffnet wird in die Haufer und 
Herzen, dann freuen wir uns mit unansfprechlicher Freude 
fogar über die fchwere Wunde, die ung gefchlagen worden iſt.“ 
Cenſus der Station Mulfi-Udapi vom Ende des Jahres 
1853: 
1) Südliche Hälfte des Kirchſpiels (Mulki): 
Gemeindeglieder 148. 


Katechumenen 2. 

Waiſenhaus. Knaben AO. Schullehrerzoͤglinge 4. 

Gemeindeſchulen. In Mulki: Knaben 43. 
v In Kadike: Knaben und Mädchen 10. 


2) Noͤrdliche Hälfte des Kirchfpiels (Udapi): 
Gemeindeglieder IAA. 
Katechumenen 31. 
Gemeindeſchulen. In Udapi 9 Kinder; in Gudde 16 
Kinder; in Utſchilla 8 Kinder. 


3. Station Honor. 


Miſſ. Ammann machte im November und December eine 
Miffiongreife nah Sagara, Schimoga, Scilarpur, Soruba, 
Giddapur, Sir und Comta. Faſt überall fanden ſich willige 
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und oft zahlreiche Zuhörer. In Honor ſelbſt und den um⸗ 
liegenden Dörfern find die Leute ebenfalls zugaͤnglicher als 
früher. 

Der Katechiſt Chriſtian Kamſika wächst immer mehr in 
feinen Beruf hinein. Seine Frau if für die eingeborenen 
Chrifienweiber ein Mufter durch ihren flillen, fleißigen, haͤus⸗ 
lichen Wandel und ihre gute Kinderzucht. 

Zahl der Gemeindeglieder (am Ende des Jahres 1855) 11. 


Anhang. 
Station Wimauda. 


Miſſ. Mögling fchreibt unter dem 20. October: „M. Arbuthnot, 
„der Director des öffentlichen Unterrichts, iſt gefommen, um fich mit 
„mir zu befprechen. Er fcheint mit feinen Arbeiten ganz auf uns zu 
„rechnen und entſchloſſen zu feyn, Alles zu thun, um fich unfere 
„Hülfe zu fihern, Er hat Feine Einwendung gegen die Abfafjung aller 
„Bücher, welche Religion und Moral berühren, in chriftlichem @eift, 
„und iſt ganz willig, alles Schlechte aus heibnifchen Werken, welche 
„gedrndt werben, ausfchließen zu laſſen.“ 

Auch über das Schidfal feiner an deu General: Gouverneur von 
Sudien gerichteten Eingabe hat er Einiges vernommen. General Cub⸗ 
bon, der Regierungsbevollmächtigte für das Kurgland, ließ ihm ſchrei⸗ 
ben, daß fein Antrag ihm zur Begutachtung zugefandt worben fey 
und er ihn fo Eräftig als möglich unterftüßen werde. Werner meldet 
er unter dem 9. November, dag Miff. Sanderfon in Myfore ihn für 
ven Kall der Gewährung feiner Bitte an den General: Gouverneur 
feinen Fräftigften Beiftand zu Bollbringung des von ihm zu Stande 
zu bringenden Werks zugefagt habe. Bei diefen Ausfichten bittet er 
die Sommittee, ihm den Katedhiften Chr. Kamſika für Almanda zuzus 
weifen, weil die Ausführung des literarifchen Plans ihn nöthige, von 
Almanda nad) Mercara, der Hauptſtadt des Kurglandes, überzufledeln. 


I. Provinz Südmahratta, 
1. Station Hublt. 


Nach dem Jabresbericht der Station bat fih die Ge⸗ 
meinde im verflofienen Jahr nur um 3 Seelen vermehrt. 
Dagegen war der Bang und Stand berfelden im Allgemeinen 
befriedigend. Wir durften, fchreibt Mil. Müller, ertabren, 
daß wir eine Gemeinde des Herrn find. Die Kleine Gemeinde⸗ 
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ſchule unter des Schuimeifters Chriſtian Tſchinappa's Leitung 
gedeipt immer mehr. Die Heidenſchulen, wiewohl fie Feine 
fihtbaren Fruͤchte trugen, haben gewiß viel dazu beigetragen, 
den heidniſchen Aberglauben zu untergraben. Thatſache ift 
es wenigftend, daß die Briefterherrfchaft geringer wird, die 
Kaftenunterfihiede weniger fireng beobachtet werden und der 
Götzendienſt von Vielen ald eine Erniedrigung betrachtet wird. 
Dagegen bat die Abneigung gegen die Predigt des Evange⸗ 
liums in der Umgegend von Hubli eher zu⸗ ald abgenommen. 
Dem ungeachtet wird unter dem Vollk viel über das Ehri- 
ſtenthum gefprochen und diſputirt. 

„Daß der Katechift Paul Nagappa und der Schulmeifter 
Chriſtian Tſchinappa ſich ofters über Scenen im Leben Mu⸗ 
hammeds mißbiligend ausfprachen,, bat die muhammedanifche 
Bevoͤlkerung um fo mehr in Bewegung gefeut, je weniger 
die Lente bei ihrer völligen Unwiſſenbeit etwas Stichhaltiges 
zu entgegnen wiſſen.“ 

Cenſus der Station am Schluß des Jahres 1855: 

Gemeindeglieder 27. 
Gemeindefchufe 7 Kinder. 
Heidenfhulen 170 Schüler. 


2. Station Dharwar. 


Der iunge, auf feinem Bolten ganz einfam flebende 
und oft verlaffen fih fühlende Mil. Kaufmann arbeitet fich, 
zwar mit Anfirengung und Mühe, aber mit gefegnetem Er- 
folg immer mehr in feinen Beruf hinein. Obgleich durch 
äußere Gefchäfte vielfach am Studiren gehindert, bat er 
tüchtige Fortfchritte im Eanarefifchen gemacht. Seit einigen 
Monaten hat er num angefangen, feine englifchen Predigten 
für die enropaifhe Einmwohnerfchaft felbfiftändig auszuarbei⸗ 
ten. In der Arbeit an dem eingeborenen Gemeinlein umd 
bei der Predigt in den Strafen der Stadt und auf den 
Dörfern umber wird er durch den Katechiften Jacob Kamſika 
und den Schuimeifter Johann Bonnawaf unterflügt. Den⸗ 
noch bemerkt er am Schuß feines Tabresberichts: „Wenn 
nich das verflofiene Fahr überblide, Tann ich mich freuen 
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„und dem HErrn danken, daß es vorübergegangen iſt; denn 
ne3 war für mich, ich kann Sie deſſen verſichern, in mancher 
„Beziehung ein hartes Jahr, und ich machte und Fünmte nicht 
„viele folcher durchmachen. Wollte ich auch von meiner eige- 
„nen Roth und Arbeit abfeben, fo wäre es gewiß ein großer 
„Nachtheil und Schaden für Gemeinde umd Station, lange 
„auf dieſe Weife vernuchläffige zu fen. Das Arbeitsfeld 
nbier if hart und umfangreich ums erfordert Leute zum 
„MUmbrechen und Bearbeiten des Bodens, wenn man anf eine 
„Ernte boffen mil; das Gemeinlein bedarf einer rechten 
„Pflege, damit es ein Licht werde unter den Heiden wur ein 
„Salz fir audere, die Ach, wenn Gott Gnade gibt, noch 
„herzuttzun werden. Die Kinder, deren Häuflein zumimmt, 
„und Die im Gefahr ſind zu vermildern, beduͤrfen der Zucht und 
nbefonderen Aufmerkſamkeit. Auch der aͤußerlichen Arbeiten 
„in dieſem Mittelpunkt des Oherlandes mb ziemlich viele. 
„Für diefes Alles reicht die Kraft eines einzein ſtehenden 
„ſchwachen Milfionars nicht aus.” 
Cenfus der Station von 1855. am Jahresfchiuf: 

Gemeindeglieder 37. 

Katechumenen 1. 

Gemeindefhufe: Kinder 8. 

Heidenfhuien: Kinder 90. 


3. Station Bettigeri. 


Dem Yahresbericht entnehmen wir folgende Mittheilun- 
gen. Miſſ. Werth ſchreibt: „Miffionsreifen ſind in. biefem 
Jahre A gemacht worden; außer diefen waren auch die Brä- 
paranden einige Male allein fort. An großen Orten, wie 
Gadſchandragada, Hampfagara und Mundergt, bat- 
ten wir viele und oft fehr aufmerffame Zuhörer, namentlich 
unter den Webern. Diefe Claſſe von Leuten verdient unter 
unferer Bevölkerung am meiſten Aufmerkſamkeit. Ihr Ge⸗ 
werbe iſt ſehr berabgefoinmen, weil europaͤiſche Fabrikwaaren 
in Menge in Indien eingeführt werden. Daher kommt es, 
dag fie meiſt in Schulden ſtecken und oft große Notb haben, 
hurchzufommen, Noth und Elend macht fie der Predigt des 
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Evangeliums geneigter. Was wie Proſelytenmacherei aus⸗ 
fiebt, ſtößt fie ad, wenn es auch noch fo gut gemeint iſt; 
wo fie aber ein redliches und aufrichtiged Verlangen erfen- 
nen, das Heil der Seelen in Ehrifto Jeſu ihnen nahe zu 
bringen, kommen fie näher. Es iſt mir auf diefen Reiſen 
wieher aufs Neue der Eindruck geworden, daß die Leute ums 
zuerft, bis fie und naher kennen gelernt haben, mit einem 
gewiflen Verdacht anfeben, als ob wir Sendlinge einer Re⸗ 
gierung wären, deren Auftrag ed ſey, ohne Weiteres die alten 
Sitten ihrer Voreltern zu ändern und fih überall herrſchend 
zu machen. Es if darum fihon viel gewonnen, wenn fie 
durch perfönlichen Berkehr mit uns dieſe Vorurtheile fahren 
laſſen. Der ungeheure Stolz, daß fie felbſt Gott feyen, und 
der daraus fließende arge Irrthum, daß es in Wahrheit we- 
der Gutes noch Boͤſes gebe, der in dem Kopfe des gemeinen 
Mannes ebenſowohl wie in dem bes Gebildeten ſpuckt, find 
große Hinderniffe, die das Innere dieſes Volkes zu einer 
ſchauerlichen Würe gemacht haben, in der ſich alle Lüfle und 
Leidenſchaften des gefallenen Menſchen wie unreine Geifter 
berumtummeln. Mancher denkt: „ich ſollte Ehrifto dienen; 
aber die Fleiſchesluſt hat mich fo tief gefangen, daß ich fürch- 
ten muß, ich falle wieder, und babe nicht, den angefangenen 
Thurmbau zu vollenden. Da wäre ih ia weder ein Heide 
noch ein anerfannter Chriſt, und nur ein Gegenfland des 
Spottes.“ — Aber das reine und lautere Wort Gottes, wo 
es nur verfündigt wird, wird da und dort eine Seele Ichren, 
daß durch die Gnade Gottes es auch wahr if, was ſchon 
Viele erfahren haben: „Es ift nicht ſchwer, ein Chriſt zu 
ſeyn.“ 

„Unſere zwei Praͤparanden ſtehen unſerem Werke bier 
gut an und haben ſich als gute Aushülfe erwieſen, die ſonſt 
ſchwer zu befommen wäre. Des Morgens find fie meiftens 
in den Schulen beſchaͤftigt. Hernach erhalten fie einige Stun- 
den bibfifchen Unterricht von mir. In dieſem Jahre babe 
ih ihnen die Briefe Pauli an bie Nömer, Korinther, Gala⸗ 
ter, Epheſer und Koloſſer erklaͤrt. Daneben haben fie ſich 
noch im der Arithmetik mit meiner Hülfe und in der Erd⸗ 

2* 
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Funde auszubilden gefucht. Abende find Fe in der Negel 
meine Begleiter auf den Markt oder in die Nachbarborfer, 
und beifen mit zur Kundmachung des Evangeliums. Im 
meiner Abwefenbeit ift der Zurückbleibende gewiſſermaßen 
mein Stellvertreter, indem er die täglichen Andachten und 
die fonntäglichen Gottisdienfe init der Gemeinde halt. Nur 
weil ich in ihnen folche Leute babe, auf die ich mich ver⸗ 
laſſen kann, umd die Achtung und Anfeben, ihres Außerlichen 
untadelichen Wandels wegen, unter Ehriften und Heiden haben, 
kann ich öfter fort. 

„In den Schulen mußten im Laufe des Jahres neue 
Schulmeiſter angeflellt werden. Der Lehrer der obern Kna⸗ 
benfchule, Baſawa, wurde allmaͤhlig fo trogig, unverfchämt 
und feindfelig gegen uns, daß ich an feine Entfernung den⸗ 
fen mußte. Gerade zu rechter Zeit befamen wir einen jun- 
gen Dann von der Blaufärberfafte, der durch feine folide 
Schulbildung, die er im einer Regierungsſchule erhalten bat, 
der Aufgabe, diefe Schule wieder in Aufnahme zu bringen, 
gewachſen if. Wir müſſen ihm feiner größern Kenntniſſe 
wegen auch etwas mehr Schalt geben. Die Schülerzahl if 
nun wieder zu 70 angewacfen. In der untern Knaben⸗ 
ſchule war big daher Nagappa, ein binfender aber treuer und 
wohlgefinnter junger Mann, als Lehrer angeflelt geweien. 
In der leuten Negenzeit wurde er von einem bartnädigen 
Sieber befallen, das ihm nicht wieder verlieh und endlich in 
Auszehrung überging, an der er vor einigen Monaten farb. 
An feine Stelle Fonnte fein Amtsverwefer, Adiwiappa, ein 
biefiger Webersingling und guter Bekannter unfrer Praͤpa⸗ 
randen, neben denen er cinft in der Schule faß, berufen 
werden. Mit den obern Elaffen wird die biblifche Geſchichte 
und Bunvans Pilgerreife gelefen. Das die Woche über Ge- 
lernte wird am den Samflag Vormittagen im Miſſionshaus 
repetirt umd dabei werden die Schüler geprüft, ob fie Alles 
perfianden haben. Der Einfluß, der durch unfere Miſſions⸗ 
ſchulen anf die Jugend und durch fie auf ihre Angehörigen 
verbreitet wird, von denen manche fonft nicht vom Lichte des 
Evangeltums berührt werden Fönnten, if von nicht geringer 
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Michtigkeit für die Miffon. Einer unfrer aͤlteſten Schul. 
knaben erzählt Abends Altes, was er in der Schule vom 
Miſſionar gehoͤrt hat, und dann entfpinnt ſich ein Streit in 
feinem Haufe, welches die wahre Religion feun möge. Der 
Knabe vertheidigt die chrifkliche Lehre und überzeugt am Ende 
aͤußerlich feine Eltern, die fih als befiegt anfehen und fagen: 
es fey wahr, was der Miſſionar fage, aber eine andere Frage 
fey, 06 man auch darnach leben Tonne. 

„Die Gemeinde bat fich leider in dieſem Jahre nicht 
ausgebreitet, wenn man die angenommenen Waiſenkinder 
nicht dazu rechnet. Auch dad Wachsthum einer Gemeinde 
bat feine hoͤhern Geſetze. Ein Baum, wenn er, emporge- 
ſchoſſen, Wind und Sturm aushalten fol, muß erfi unter 
it wurzeln. Ein Hans muß einen feſten Grund haben, 
wenn das auf ihn gebaute fer ſtehen fol. Eine Gemeinde 
muß ih nach innen vertiefen; es müſſen einzelne Gemeinde 
glieder wenigſtens bis auf einen gewiſſen Gran lebendige 
Steine werden, wenn Heiden durch den Anſchluß an fie wah- 
ren Segen und Gewinn haben follen. Mehrere Glieder unfrer 
Gemeinde find durch flarfe Kämpfe und Schwanfungen hindurch 
gegangen; einige find, wie wir hoffen, fefler geworden; fir 
andere iſt das Gericht, in dem der unfruchtbard Feigenbaum 
umgebauen wird, vwerfchoben worden, damit fie fih noch be, 
finnen Tonnen. Werlaffen bat uns alfo Niemand, Die im 
legten Kabresberichte erwähnten Abtrüinnigen, Mark Mako⸗ 
dfehi mit feiner Frau Hanna, find feit leztem Juli, weil 
fie Buße thaten, wieder aufgenommen worben. Ihre Ehe 
wird vielleicht durch das Kind, das ihnen der HErr gefchenft 
hat, feſter, und das milde und unftete Weſen verliert ſich 
allmählig. Eben fo ift Aaron (Nilakantha), der wieder ins 
Heidenthum gefimfen war, nach vielem Umherirren vor einem 
Monate wieder zu uns gefommen. Er wohnt nun mit fei- 
ner Familie wieder bei uns, und bat die Gelegenheit, die 
Gnadenmittel wieder zu gebrauchen. Ob aber ein fo von 
Hand aus Irummer Mann, nachdem er fiih fo weit verirrt 
und dem Dienfte des Teufels übergeben hatte, wieder ganz 
hergeſtellt werden Tann, ift mir noch zweifelhaft, Weit er 
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bekannte, ſehr geſündigt zu baden, und verſprach, ſich im 
Alles fügen zu wollen, ſo mochte ich ihn, beſonders auch 
um feiner A Kinder willen, nicht zuruͤckweiſen, und entſchloß 
mich, es wieder mit ibm zu verſuchen. Die Gnade Gottes 
iſt ja mächtig genug, auch das Verdorbenſte wieder berzufiel- 
Ien, und in diefen Tagen geringer Dinge müſſen wir chen 
feben, ob wir nicht auch aus fo loſem, wenig verfprechendem 
Material etwas machen können. Sind -auch unfere Ehriften 
nicht untadelhaft und noch Lange nicht die Lichter, die die 
Finſterniß umber vertreiben Fonnen, fo ift doch immerbin ein 
großer Unterfhied zwiſchen ihnen und den Heiden, die ohne 
Schranfen, ohne Strafe, fi in allen Laftern und Sünden 
wälzen können, Be mehr man zu Tagen bat, daß unter 
unferen Chriſten fo wenige ein Sal und Licht find, deſto 
mehr fühlt man den Verluſt eines redlichen Jüngers Jeſu, 
wie wir ibn zu erleiden hatten, Johann Tihannami- 
rappa namlich, der fih in einer fehweren Zeit unter ſtarken 
Verſuchungen als einen treuen Nachfolger des HErrn erwie⸗ 
fen bat, farb in Guledgudd, wohin er zum Schuimeiker der 
Gemeinde berufen worden war, fchnel am Sieber in einem 
Alter von nur 20 Jahren. 

„Im Dorfe bier und in Gadag haben wir in den Hau- 
fern umd auf den Straßen, wo wir gerade willige Zuhörer 
fanden, das Evangelium gepredigt. Gehört werben wir mei- 
fiens ohne viel Einreden; aber die gränzenlofe Gleichgültig⸗ 
keit und Zauigfeit fürs Geifliche if der große Feind, der 
unfere Predigt nicht einbringen läßt, Reim letzten Gotzen⸗ 
fee, das die Weber bier veranflalteten, und zu dem eine 
große Menge Menſchen von nahe und fern gekommen war, 
hatten wir von Morgen bis Abend viele Beſucher im Miſ⸗ 
ſionshaus und konnten das Wort des Lebens anf diefe Weife 
weit bin Fund werden laſſen. Die Tiefen des Satans, die 
uns bei diefem Verkehr bie und da angaben, machen ums 
immer wieder dankbar für Die — wenn auch wenigen — 
Serien, die Gottes unergründlihe Barmherzigkeit und 9% 
ſchenkt bat, und die ſich doch, fo viel man auch fonk unzu⸗ 
frieden mit ihnen ſeyn könnte, immer wieder nom orte 
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Gottes züchtigen und ermabnen Faffen. Unſere Arbeit unter 
den Heiden ift eine ſchwere, weit pie Frucht derſelben fchein- 
bar in keinem Verbaͤltniß zu ihr ſteht. Das will unfere 
Freudigkeit oft herabſtimmen. Aber auf ver andern Seite 
iſt fie gleichwohl ein notbwendiges Bed in der Reibe der 
göttlichen Verſuche, dieſes Volk zu fih zu befehren. Hätte 
man es nicht fchon erlebt, daß ans einem fohwachen, vom 
Sturm und Regen vielfach geknicten Grashaͤlmchen ein ſchö⸗ 
ner Hal mit einer vollen Aebre gekroͤnt werben koͤnne, man 
würde es kaum für moͤglich halten. So auch bier. 

„Mit unferen A Katechumenen, die ſaͤmmtlich Weber 
find, und ausnabmeweiſe länger in der Probezeit feſtgebalten 
werden müuͤſſen, hoffen wir im naͤchſten Jahre zu einer Ent⸗ 
ſcheidung für oder wider zu kommen. Der HErr ſtärke uns 
den Glauben, daß wir feſt und unbeweglich ſeyen und im⸗ 
ner zunehmen in ſeinem Werke, da wir willen, daß nufıre 
Arbeit nie vergeblich iR in dem HErrn.“ 

Cenſus der Station am Schlaf des Jahres 1858: 


Gemeindeglieder 20. 
Katechumenen A. 
Maͤdchenanſtalt: 410 Kinder. 
In der Erziehung: 1 Knabe. 


In den Heidenſchulen: 147 Schüler. 


4 Stative Malaſamudra. 


um über die wahren Abſchten der hergezogenen Anuſied⸗ 
ler moͤglichſt bald ins Klare zu kommen und alle vieienigen, 
weihe das Verlangen nach ber Taufe etwa nur zum Vor. 
wand fleiſchlicher Wunſche und Beſtrebungen wehmen moͤch⸗ 
ten, kennen zu lernen und fie wegweiſen zu koͤnnen, wurde 
von ver Diſtricts⸗Conferenz unſerer Suͤdmabratta⸗Miſſtionave 
denſelven aufgegeben, die ihnen angewieſenen Häuſer, welche 
Miſſioeigenthum aber fehr baufallig ſind, gegen Erſtattung 
des balben Arbeikslohns (das Material ſoll ihnen dargereicht 
werben) auszubeſern und in Stand zu ſetzen. 

Mi. Leonberger befand ſich am Ende dei Jahres aufs 
Rene ſehr leidend. 
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Cenſus der Station von 1855: 
Gemeindeglieder 28. 
Katehumenen Su 
Gemeindeſchule 15. 
Waifenhaus 12 Knaben. 


5. Station Guledgudd. 


Der Praſes des Diſtriets, Mi. Müller in Hubli, fehil- 
dert uns in einem Bericht vom 7. Dee. die Anßenfeite der 
Station Guledgudd folgendermaßen: 

„Die Miffionsniederlafung, die ich in Guledgudd vor 3 
Fahren in ihrem erften unanfehnlichen Anfang ſab, iſt nun 
während diefer Zeit ſehr Tieblich und erfreulich herangediehen. 
Das Miffionshans, von dem damals der untere Stod noch 
ganz roh und unausgearbeitet daſtand und nicht den beiten 
Eindruck zurückließ, ſteht num gänzlich vollendet da; umd der 
erfte Eindruck, den der Anblick defferben auf mich machte, war 
ein fehr angenehmer. Der obere Stod des Hauſes, welchen 
Geſchwiſter Kies bewohnen, enthält zwar bloß 2 nicht gar 
große Zimmer, aber dieſelben find, weil fie boch Liegen, ſehr 
angenehm, hell und luftig. In diefen beiden Zimmern koͤnnte 
es den I. Geſchwiſtern in nicht gar langer Zeit zu enge wer, 
den, aber da kommt dann die obere Verandab zu Hülfe. Die- 
ferbe ift äußert angenehm und vortheilhaft. Man bat auf 
derfelben nicht nur eine freie Ausficht über einen guten Theil 
des Dorfes, fondern auch in die nahe Iimgegend,. was im untern 
Stock rein unmöglich if; umd die niedern Dünfle bes Dorfes 
finden ihren Weg Faum auf die obere Verandab. — Die Kirche 
oder Betfaal im unteren Stockwerk ift Tieblich, Heil und Tuftig, 
verfehen mit einer niedlichen Kanzel gänzlich aus Stein. Ueber⸗ 
haupt das ganze Gebaͤude macht einen freundlichen Eindrud auf 
einen. Außer den Thüren und Fenſtern und dem Geftel ik 
alles aus Steinen erbaut; auch die obere Verandah ruht auf 
fteinernen Säulen, bie je eine aus einem Stuͤck befieben. Wenn 
die Erbauung des Haufes auch mehr gefoftet hat, als anfäng- 
lich geglaubt wurde, fo laͤßt ſich doch nirgends ein Luxus oder 
etwas Unnoͤthiges erbliden; es ſieht alles niedlich, ſolid und 
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zweckmäßig ans, und was bei allem Theuren das Wohlfeilfte 
if, if das, daß das Haus wohl Tange Teiner bedentenderen 
Reparatur bedürfen wird. 

„Das Schulhaus mit Katechiſtenwohnung, ſammt den Ehriften- 
wohnungen find alle höchſt einfach und bieten nur den noͤtbig⸗ 
ten Raum für eine Familie. Das Gemeindeweberhaus faßt 
18 Stühle und ift ebenfans hell und Inftig und geräumig. 
Der Brunnen nachft dem Miffionshaus iſt ziemlich groß umd 
bat viel Waſſer, aber Teider if dasſelbe nicht ganz füR. 

Die Ehriften wohnen nım alle, außer Nizagunappa und 
feiner Familie, im Miſſions⸗Gehofte; Nizagunappas Haus iſt 
aber fo nahe am Miffiond-Schöfte, daß er bloß einige hundert 
Schritte zu gehen bat um in der Kirche zu ſeyn. Das äußere 
Anfehen der Guledgudd⸗Gemeinde if im allgemeinen ein lieb- 
liches. Aber Br. Kies bat im Tegten Jahr auch feinen Theil 
von ſchweren Erfahrungen durchzumachen gehabt. ch enthalte 
mich bier derſelben zu erwähnen, weil er felber darüber bes 
richten wird. Während unferes faft Atägigen Aufenthalts in 
Guledgudd fuchten Br. Würth und ich der Gemeinde zur Er, 
bauung zu dienen.“ 

Miffionar Kies ſelbſt macht uns über das innere Leben 
der Gemeinde und die Arbeit an den umwohnenden Heiden 
in feinem Jahresbericht eingebenbere Mittheifungen. Die Zahl 
der Gemeindeglieder it durch die Taufe von 2 in der Gemeinde 
gebornen Kindern und A ihr von armen Müttern übergebenen 
Waifen um 6 Perſonen gewachſen. Dagegen mußten 2 Wei- 
ber umd ein Mann, welche durch unbeilbaren ehlichen Zwiſt 
den Frieden der Gemeinde ſtoͤrten und lange vergeblich getra- 
gen, ermahnt und feelforglich beflraft worden waren, endlich 
ganz aus der Gemeinde amsgefchlofen werden, Sie gingen 
zu den Muhammenanern über, geriethen aber in großes Elend 
und unfäglihen Sammer, fo daß eines der Weiber bereits in 
fich geben zu wollen fcheint. Diefe fehr betrlübenden Ausſchei⸗ 
dungen dienten aber nur Dazu, die Gemeinde zu laͤutern. MIf. 
Kies fchreibt in diefer Beziehung in feinem Beriht: „Sind 
ned der Entfchledenen und durch längere chrikliche Erfahrung 
„Befeſtigten bis jezt auch nur Wenige, fo bilden dieſelben 
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„doch einen Kern in der Gemeinde, der cin entſchiedenes Ueber⸗ 
„gewicht behauptet, fo baß die zweidentigen und minder Ent 
„ſchiedenen Feinen nachtheiligen Einfluß anf Das Ganze mehr 
„ausüben Tonnen, ſondern ach entweder vollends befshrem oder 
am Ende wieder ausfcheiden müſſen.“ Was die Heidenpredigt 
betrifft, fo war Mil. Kies vieltach an derfelben verhindert; 
im Anfang des Jahrs durch die Bereinigung dußerer Gemeinbe- 
angelegenheiten, fpater durch den Abgang des Katechiſten nach 
Malaſamudra, dann durch die oben genannten Zwiſtigkeiten 
und Kriſen, im Innern der Gemeinde endlich durch das dem⸗ 
ſelben immer fühlharer werdende Bedürfniß der Aneignung 
einer veraͤnderten Predigtweiſe, welche er durch ſorgfaͤltiges 
Betrachten der Reden des HErrn Feſu und Seiner Apoſtel ſich 
anzueignen wünſchte. 
Ceuſus der Station am Ende bes Sabre 1855: 

Gemeindeglieder 37. 

Kotehumenen 6. 

Gemeindeſchule 10 Kinder. 


III. Provinz Malabar. 


1. Station Cannanur. 


if. Gundert fpeiht unter den 28. Oct. feine Be⸗ 
reitwilligleit aus, dem an ihn ergangenen Ruf der Eommittee 
zufolge auf des ſel. Miſſ. G. Weigle's Stelle nach Manga⸗ 
lur zu zieben. Dagegen enthalten die Cannanur⸗Briefe vom 
8. Row. viele ſeit jener Zeit gegen dieſe Menderuflg erwachte 
oder wenigſtens mehr ind Bewußtſeyn getreten: Bedeuken, 
welche zwer alle ihre volle Wabrheit haben, aber einen an- 
deren beſeren Weg, die im Mangalur entſtandene Lücke ati 
zufuͤlen, nicht angedentet baken. 

Ein deutſcher Brief des eingeborenen Katechiſten Jaceb 
Ramawarua vom 5. Nov, erſtattet und Bericht über den 
Fortgang feines Studiums der deutſchen Sprache, deren Er⸗ 
lernung ihm ſchon vor A Zahren als Bedingung der Ordina⸗ 
tion zum eigentlichen Miffionar im Dieufit der evangeliſchen 
Mifkenügefeifgaft zu Baſel anfgegehen worden if. 
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Miſſ. Diez fchreibt unter bem 2A. Nov.: „Ich bin ge- 
„genwaͤrtig mit Bauen vollauf befchäftigt, fo daß ich den 
„Tag über nur mit Mübe an eine andere Arbeit Tomme, 
„Wir fehnen und ſehr, einmal in Orbnung zu Tommen , und 
„moͤchten gerne ein neues Wert des Geiſtes unter dieſem 
„Volke fih anbahnen und die Gemeinde ih mehren und er- 
„bauen ſehen. Die Aufſicht über die Handwerker und Oeko⸗ 
„womie nimmt uns viele Zeit weg; aber folche Arbeiten find 
nein nothwendiges Uebel. Se früher es der Herr gelingen 
„läßt, daß die Eingeborenen für fich felber forgen, deſto 
„beſſer; denn die Wirkung der Prebigt wird oft aufge 
wbalten, wenn man dem Hindu wegen feiner Pandarbeit 
neine Ruͤge geben und durch Fixrirung des Arbeitslohns 
„feine Trägheit befämpfen muß. Da denkt der ſchwarze 
nBruder: um Du (Mifkonar) haſt wohl fhwäsen, baf ia, 
nwas du brauch; gib uns was wir bedurfen, dann prebige 
nung. UU Ha «8 bieibt bisweilen wicht beim Denken, fie 
nfagen es auch. Ein Weib ſchalt mich neulich öffentlich 
„ans und ſchrie, dag mans anf zwei Straßen zugleich 
nbören Tonnte: ur Die Seele retten fe, Heißt es, und den 
„Leib zerflören he. Sole Neben muß man chen auch 
„tragen und michts für .ungur nehmen. Die Leute ver, 
„Reben. das Epangelium nicht. Wenn uns der Hlrr mit 
„ſolch bofem Sauerteig verfchont, dürfen wir Ihm danken. 
„Zwar feheint «3 dann. oft, daß. wir vergeblich gefäet haben; 
naber dafür läßt Er den Samen bisweilen da aufgeben, 
„wo wir ed am Wenigſten erwartet haben und am meiften 
„mißtrauiſch waren.” 

Miſſ. Hebich durchzog auf eimer Palghat⸗Reiſe vom 19, 
Nov. bit 32. Dec. wiederum die Märkte des Landes und 
predigte mit A feiner Katechiften dießmal vorzüglich den Tau⸗ 
fenden aus dem fchwarzen Wolf. Den jungen Najer Thafa- 
menon fand er dießmal abermals vorangefchritten in der Er- 
kenntniß Jeſu Chriſti und noch entfchiedener als früher. 

Nach dem Zahresbericht betbeiligte ſich Mi. Dr. Gun- 
dert an der Ausfertigung von Schulbüchern im Auftrage der 
Megierung. Die Ratechiien, weiche durch ben Llebenfall in 
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Taliparambu und die dabei erlittenen Mißhandlungen etwas 
eingeſchüchtert waren, namentlich der in Taliparambu ſelbſt 
ſtationirte Paul Ittiraritſchan, ermannten ſich vollſtaͤndig wie⸗ 
der und ſtehen feſt im Glauben. Von Sebaſtian Furtado 
wird bezeugt, er wachſe zuſehends. Er zeige ſich in ſeinen 
ſchriftlichen Arbeiten ſehr pünktlich und geſegnet im Bibel⸗ 
ſtudium. Er iſt vielleicht der theologiſcheſte Geiſt unter un⸗ 
ſeren Leuten, dem man die bengaliſche Schule in Allem an⸗ 
merkt. Die Gemeinde hat ſich nicht ausgebreitet. „Wir wiſ⸗ 
ſen zwar,“ heißt es in dem Bericht, „von hoffnungsvollen Be⸗ 
wegungen, beſonders in der Familie Mulils; ſie koͤnnen aber 
durch unſer Thum kaum beſchleunigt werden, da unſer Auf⸗ 
treten nur Argwohn erregt.“ 
Cenſus der Gemeinde am Ende bes Jahres 1855: 
Stadt Eannanur: ſchwarze Gemeindeglieterr . . . 7O, 
Katechumenen... 2 2. 
Englifde Gemeinde . . . . :. TB. 
Talapuſchule. Schüler. . . . 25. 
Filial Tſchirakal: fhwarze Semeinbeglieder. . - . TB. 
(Darunter neugetauft 5.) 
Katehumenen. - » co +. +21. 
Mädhenanfalt 2 2 2 2 0.65 Kinder. 
Filial Andſcharkandi: fhwarze Gemeinde . . . . 162. 
Katechumenen.. 2 +. IO. 
Gemeindefhule - : : 0 + +25 Kinder. 
Filial Tſchowwa: ſchwarze Gemeinde . . » - . 24. 
Katehumenen. - «2: 20. T 
Außenftation Taliparambu: ſchwarze Gemeinde . . 1A. 
Außenſtation Palakadu (Balghat): Gemeindeglieder . 57. 
Zuſammen A02. 
Englifhe Gemeinde 75. 


— — 


477. 
2. Station Tellitſcheri. 


Miſſ. Irion berichtet unter dem 3. Nov., das die litho⸗ 
grapbifche Preſſe zu Tellitſcheri im verfoffenen Jahr fo viele 
Aufträge zur Anfertigung lithographirter Arbeiten von Selten 
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der Regierung erhielt, daß die Rechnung eine Einnahme von 
Mur. 905 ausweist, nicht gerechnet das, was der verchrten 
Bibelgefeufhaft zu Bafel für den Drud des N. Te. im 
Malaialim zu berechnen war. Unter dieſen Umſtaͤnden kann 
dieſelbe wenigftens das Jahr 185%, ohne Unterflügung der 
Miſſionscaſſe fortbefteben. 

In demſelben Schreiben fpriht Mil. Brion die be 
ſtimmte Hoffnung aus, daß es ihm gelingen werde, eine eng- 
liſche Schule nach dem Muſter derienigen zu Mangalur mit 
Hülfe englifcher und eingeborener Beamten in Tellitfcheri zu 
errichten, wenn die Gommittee einen tichtigen Mann zu 
fenden ſich entfchließen könne, der die Leitung der Schule zu 
übernehmen im Stande wäre, 

Unter dem 13. Dec. meldet Miſſ. Aldinger feine Lan- 
dung zu Cannanur am 3. Dee. und feine Ankunft anf der 
ibm angewiefenen Station Telitfheri am 5. Der, 

Nach dem Jahresbericht follte die neue englifche Schule 
in den erfien Tagen des Januar 1856 eröffnet werden. Die 
Gemeinde batte fih, obgleich 1A Taufen im Lauf des Jah⸗ 
res flattgefunden hatten, nicht vermehrt, weil eine Reihe 
Gemeindegliener weggezogen und einige weggelaufen waren. 
Dagegen gewährte der innere Zufand der Gemeinde um fo 
mehr Befriedigung. Zur Predigt in weiterem uUmkreis fehlte 
nach dem Abgang Mif. Müllers nah Europa Miſſ. Irion 
die Zeit. Diefer Theil der Miffionsarbeit mußte fait aus—⸗ 
ſchließlich den Katechiften überlaffen werden. 

Cenſus der Gemeinde am Schluß des Jahres 1855: 
Zahl der Semeindsglider - : ..1I141. 
(Neugetaufte 1A.) 

Katehumenen - > 2 2 2 2 2 .9. 
Waiſenbaus: Zögline - : : 2 2 2. 80. 
Heidenfchulen in der Stadt: Schüler . . 60. 

" auf ven Außenſtationen: Schüler 75. 


. 3% Station Tfchombala. 


Das Miffiond- Eigenthbum wurde nach dem Jahresbericht 
nicht erweitert; dagegen wurbe im Compound sine Anzahl 
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Cocoſsnußbaͤnme, 500 Dihädbäume und 500 Pfefferreben 
nen eingelegt. Der arme Compound muß eben, er mag 
wollen oder nicht, einen großen Theil der Gemeinde ernäh- 
ren. Große Freude machte der Umſtand, daß etliche der jun- 
gen Eocospalmen die erſten Blüthen trieben. Zwei neue 
Wohnungen für eingeborene Ehriften wurben erbaut; ferner 
wurde eine Bude für den Kleinhandel errichtet, welche Jo⸗ 
hann Matti feinen Unterhalt fihern fol. Mi. Muͤller Tommt, 
wie er fchreibt, immer weniger dazu, von der Station fi 
zu entfernen, weil die geiftliche und Teiblihe Bedienung der, 
felben ibn immer mehr in Anſpruch nimmt. Gern hätte er 
in Kuttiadi oder Edatſcheri Außenſtationen errichtet; die Zeit 
ſcheint aber dazu noch nicht gefommen zu ſeyn. Die Kate 
chiſten machten häufige Ansküge in die Umgegend, um durch 
Predigt und Tractatvertbeilung das Wort Gottes zu verbrei- 
ten. Der Schullehrer Abel Diannen beweist ſich trem im 
feinem Beruf. Die Gemeinde nahm um 22 Seelen zu. 
Rüuͤckſichtlich des Kirchenbeſuchs, des Gebrauchs der Gnaden⸗ 
mittel, der Privatbetſtunden und des Hausgottesdienſtes hat 
ſich der groͤßte Theil der Gemeinde gut gehalten; auch in 
ihrem äußeren Verhalten machte ſie dem Evangelium keine 
Unehre. Dennoch fühlte es Miſſ. Müller nie tiefer als im 
verfioffenen Jahr, daß der Gemeinde eine Ausgießung des 
h. Geiſtes dringend Noch thut, wenn fie wahrhaft lebendig 
werden fol. Das äußere Fortkommen der Gemeindeglieder 
macht dem Miffionar je länger je größere Noth. Während 
die Fiſcher anf dem Meere’ ihr Fargliches Brod finden, finden 
die übrigen Gemeindegliever bei den Heiden Feine Arbeit und 
fein Brod. Es muß deßwegen auf irgend eine Weile Rath 
gefchafft werden. Die Gemeindefchule gewinnt immer mehr 
an Umfang und Bedeutung Es wurde gerade ein Schul 
zimmer für die Knaben erbaut. 


Cenſus der Station am Ende des Fahre 1855: 


Zahl der Gemeindeglider . » - - » . 106. 
(Neubekehrte 8.) 
KRatehumenen 2 Kr ter. 9, 
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Gemeindeſchule: Frauen 2 2 220. 25. 
Größere Knaben . . . 10 
Kleinere Knaben u. Mädchen 30. 


Heidenfhule: Schütt - » : 2 2.2.40. 


4, Station Ealieut. 


Mil. Sauvain bittet unter den 6. Nov. um Berfegung 
nach einer andern Statim, weil die Verbhältniſſe in Calicut 
feiner Einarbeitung in das Amt eines Miſſionars befondere 
Schwierigkeiten entgegenfegen. 

Am 20, Dec. wurde die aus Beiträgen englifcher Freunde 
nen erbaute Kirche eröffmer und eingeweiht, und mit dieſem 
Act die Feier des erſten Mifſtonsfeſtes für den Malsbar- Di 
Rrict verbunden, bei welcher Mi. Sauvain feine erſte An- 
fprache in der Landesfprache hielt. 


Nah dem Jabresbericht hat Herr Dixon, Eifenbahn- 
Ingenieur, der Filial- Gemeinde Codakal ein Stud Reisland 
übergeben, das er in Cautionspacht genommen hatte, und Bert 
Collector Conolly noch kurz vor feiner Ermorbang das von 
ihm urfprünglih für die Najadis erfaufte Land gleichfalls 
dieſer Gemeinde geſchenkt. 


Cenſus der Station am Schluß des Jabres 1855; 

Stadt Calicut: Gemeinde - 2 2 Seelen 129. 
Katechumenen. 22. 12 
Maͤdchenanſtalt: Schülerinnen 49. 
Gemeinde⸗Knabenſchule: Schuler KO. 

Filial Koilandy: Gemeinde.Seelen 27. 
Katechumenen. .4. 
Schule: Schüler... ...30. 

Filial Kodafal: Gemeinde S.]“eelen 109. 
Katechumenen.. .. 13. 
,Gemeindeſchule ... .. 14. 





265. 
Heidenſchulen: Schüler..98. 
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IV. Nilagiri Difrier. 
1. Station Käti. 


Nach einem Bericht Miſſ. Moͤrike's vom 5. Nov. befand 
ſich Miſſ. Metz wegen feiner zunehmenden tebelhörigfeit feit 
mehreren Monaten in der Bchandlung des Arztes in Konnur; 
er ferbfi litt an den Folgen einer heftigen Erfältung. Ein 
eingeborener Chrit Namens Martin wurde zum Gemeinde- 
ſchulmeiſter beſtellt. Mit der Gemeindeſchule wurde eine 
kleine Mäadchenerziehungsanftalt verbunden, welche 5 Tamu⸗ 
lenmaͤdchen zählt. 


Ehenfo wurde von Herrn Orme, einem englifchen 
Freunde, den Miffionaren eine Knabenſchule übergeben, welche 
10 bis 12 Knaben zahlt. 


Die Schon langer in der Erziehung unferer Miffionare 
ſich befindenden A Badaga-Fünglinge wurden theils mit Feld⸗ 
und Handarbeit, theils mit Unterrichtötunden im Lefen und 
in der Bibelerflärung befchäftigt und halten fich ordentlich. 
Sie haben eine gute Erfenntniß der Wahrheit und denken, 
wie Mi. Mörike meint, gewiß manchmal an Taufe umd 
Öffentliches Bekenntniß des Heilandes, find aber noch durch 
Menfchenfurcht gebunden. Der Stand der Pleinen Gemeinde 
war im Ganzen befriedigend und befonders unter den Weibern 
zeigte ſich bei Gelegenheit acht chrifliche Liebe und Selbſt⸗ 
verleugnung. Die eigentliche Heidenpredigt wurde in Folge 
der Förperlihen Schwachheit der Miffionare vielfach unter- 
brochen. Dennoch fehlt es nicht an Beweiſen daflir, daß 
das gepredigte Wort nicht ſpurlos verhallt iſt. Die Oppo⸗ 
fition nahm bei Vielen zu, bei Anderen kam es zum innig- 
ſten Anſchluß, wenn auch noch nicht zum Webertritt. 


Cenſus der Station am Schluß des Jahres 1855: 


Gemeindeglieder 25. 
Gemeindefchule, Knaben 4. 
Mädchen 9, 


Heidenſchule, Knaben 10—12. 
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C. Nachrichten aus Afrika. 


Die General-Eonferenz behandelt in ihrer Sitzung vom 
22—24. Oct. I) die Frage, ob ein in grobe Sünden gefal- 
lener aber bußfertiger Katechift wieder angeſtellt werden koͤnne. 
2) Einen Antrag Miſſ. Zimmermanns, bebufs der Förderung 
des Miffionswerfs die Hülfe der eingebornen Chriſten mehr 
als bisher in Anfpruch zu nehmen. 3) Den Entwurf einer 
von einer Commiſſion vorgelegten Katechiſten⸗/Ordnung. 
4) Die Einführung des Brenzifchen Katechismus auf unfe- 
ren afrifanifhen Stationen, 


1. Station Chriftiausborg. 


Unter dem 12, Det. fchreibt der arme Thompfon an - 


Inſpeetor Joſenhans, daß er von einem reihen Holländer 
von Elmina als (kaufmaͤnniſcher) Agent in Ningo angeſtellt 
fey und bittet, ald einer, der zum HErrn zurückzukehren fich 
fehnt, um die Fürbitte feiner ehemaligen Freunde. 

Mil, Zimmermann in Abokobi wünfcht nach einem Brief 
vom A. Rov. feinen jüngeren Bruder auf feine Koften als 
Lehrer feiner Kinder nach Afrika Tommen zu laſſen. Der 
ſelbe berichtet, dap Miſſ. Steinhauſer die Stelle des Haus 
vaters am Katechiſten⸗Inſtitut proviforifch übernommen babe, 

Nach dem Jabresbericht ber Station find die Miſſtons⸗ 
banfer und die Kapelle wieder hergeſtellt, iſt aber doch zu 
fürchten, daß ſich immer. neue Wirkungen der Beſchießung 
an ihnen offenbaren werben. Das frühere Katechiften- Infi- 
tutögebäude hat die nengegründete Miffionshandiung aufge 
nommen. Die Beforgung der feit der Beſchießung fo weit 
zerfireuten Chriſtengemeinde konnte neben der unerläßlichen 
Reparatur der Haͤuſer nur nothduͤrftig geſcheben. Die Hei⸗ 
den nehmen ſeit dem Krieg eine etwas veränderte Stellung 
gegen das Chriſtenthum ein; es if größere Entſchiedenheit 
für oder gegen die chrifilihe Gemeinde eingetreten. Daher 
wird es denn auch nothwendig werden, daß die eingeborenen 
Eprifien ans ihren Stabtabtbeilungen (Mfafo==Panfen: Be⸗ 
zeichnung der Rotten, in welche die Einwohnerſchaft der 
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Stadt eingetheilt iſt) austreten und das Recht, eine beſon⸗ 
dere Rotte bilden zu dürfen, vom Volk und Koͤnig ſich zu 
verſchaffen ſuchen. Auf den Außenſtationen La und Taͤſchi 
zeigt ſich viele Feindſchaft. Die im letzten Kabresbericht ge⸗ 
meldeten Katechumenen find meiſtentheils wieder hinter ſich 
gegangen. Dagegen wurden am 26. Dec. 5 neu herausge⸗ 
tretene mit 7 fchon Tänger In der Erziehung der Miffionare 
ch befindenden Kindern getauft. Get die A Evangelien 


und die biblifche Geſchichte in der Ga⸗Sprache gedruckt in 


den Händen der Leute fich befinden, iſt unter Alt und Yung 
ein großer Eifer, Tefen zu lernen, erwacht. Die Schulen 
dagegen haben fih noch nicht von den Folgen der politifchen 
Unruhen erholt. 

Auf dem Filial Abokobi herrſchte das verſloſſene Fahr 
hindurch rege Thätigkeit, die Trümmer des Beſtehenden zu 
retten und etwas Neues zu geſtalten. Der HErr gab auch 
Gnade, 22 Seelen der Gemeinde nen hinzuzufügen. Auch 
in Abofobi brachten die neuen Bücher eine große Veraͤnde⸗ 
rung hervor. „ES iſt einem oft recht wohl zu Muth," heißt 
es in dem Bericht, „wenn man diefe nen erwachende Lefe- 
„welt anfieht, wenn man bemerft, wie fie von biefen ſtillen 
„Predigern gefeflelt wird. und man nicht mehr immer feibft 
„das Wort führen muß. Auch das Ichendige Wort unferer 
„Gehuͤlfen erhält durch dieſelben erk die rechte Feſtigkeit.“ 
Die Maͤdchenſchule wurde von der Knabenſchule getrennt und 
von Frau Zimmermann übernommen. In der Katechikten- 
ſchule befanden fih 7 Zöglinge und 1 Gaſt. Non Ueber⸗ 
fegungen find das Calwer Spruchbuch, das erfie Buch Mont 
und die 3 Briefe Johannis der Vollendung nahe. Die Leis 
densgefchichte, von der verehrten Bibelgeſellſchaft in Baſel 
gedruckt, ift bereits nach Afrika binausgegangen, 

Genfus der Station am Ende des Jabres 1855: 

1. Chriſtiansborg. 
Semeindegliher > 2 oo 0 0 0. 77 
(Neugetaufte 12.) 
Maͤdchenanſtalt: Zöglinge 7. Tagfchäter 9. 
Knabenſchule: Schkler . . » . . 12 
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2. Filial Abokobi. 
a) Abokobi: 
Gemeindeglieder theils in Abokobi, theils in den 
naͤchſt liegenden Dörfern und Höfen anſäßig 60. 
(Darunter 22 nen in die Gemeinde aufge⸗ 
nommene.) ' 
Katechiſtenſchule: Zöglinge 7. (8.) - 
Knabenſchule: Schller - > 2.2.22. 
Maͤdchenſchule: Schülerinnen -. - 2.2.8 
Sonntagsſchule für Erwachſene: Shtir . . 17. 
b) Außenfation Damfa : 
Gemeindeslicherr > 2 2 2 er . 5. 
Katehumenen - © 2 2 2 0 . 42. 


2. Station Akropong. 


Die am 2. Det. gehaltene Stations-Eonferenz beſchließt 
mit Rückſicht auf die in Aburi (Abude) fih mehrende Zahl 
von Taufbewerbern, die Committee dringend um Wieberbe- 
fegung vieles größten Aanapimdorfes durch einen enropaifchen 
Miffionar zu bitten. Mil, Widmann befucht alle 1A Tage 
für 3 Tage dieſen Pla; dieſe kurzen Beſuche reichen aber 
um fo weniger aus, als die Leute noch nicht Fefen koͤnnen 
und dem Unterricht alſo durch das gedruckte Wort noch nicht 
nachgebolfen werden Tann. 

Auch in Akropong ertheilt Mif. Widmann IA Tauf⸗ 
kandidaten, unter welchen die beiden Söhne des Koͤnigs von 
Akim fich befinden, gegenwärtig Vorbereitungsunterricht. 

Unter dem 30. Oct. erflattet Miſſ. Mader Bericht über 
eine im Auguſt unternommene Tour durch die Plantagendoͤr⸗ 
fer des Aquapimlandes, welcher fpäter in extenso mitge- 
theift werden wird. 

Miſſ. Widmann forbert in einem Schreiben vom 5. Nov. 
dazu auf, dieienigen Diiffionare, meiche- glauben, fich ohne 
Unterfüsung der Heimath ernähren zu Tonnen, den Verſuch 
einmal machen zu laſſen, indem er glaubt, mancher auf dem 
Bapter ſchoͤn fih ansnehmende Plan werde in Praxi zerrin⸗ 
nen. Ferner macht er Hoffnung, daß endlich einmal ber 
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erfte Familienvater in Afropong, ein angefebener Mann, es 
wagen werbe, an die Gemeinde fi anzuſchließen. 

Mil. Chriſtaller befand fih nad einem Schreiben vom 
12. Nov. immer noch leidend in Ehriftiansborg, hofft aber 
dort fih zu erholen und dann feine Bibelüberfeuungsarbeiten, 
von denen er ſich wegen der Wichtigkeit derſelben für Pas 
ganze Miffionswerk nur mit Schmerzen trennen Tonnte, mit 
gekärfter Kraft wieder aufnehmen zu Fonnen. 

Ein Brief der Katechitenfchüler vom 1. Dee. eröffnet 
uns einen intereflanten Blick In den Stand der Dinge in 
Akropong überhaupt und in der Katechiſtenſchule insbeſondere. 

Nah dem Jabresbericht war Mi. Ehrikaller am 28. 
Rov. nad Akropong zurücdgefehrt und am 31. Dec. Bruder 
Baum glüuͤcklich daſelbſt angelommen. Alle Miſſionsgeſchwiſter 
fitten in Folge von Geſchaͤftsuͤberladung an größerer oder ge⸗ 
ringerer Angegriffenbeit. Das Boll der Stadt bat ſich in 
Folge der vielen im Lauf bed Jahrs vorgekommenen Vergif⸗ 
tungen (ein Nachbar der Milkonare Namens Donfo fol 30 
bis 37 Perſonen vergiftet haben) zu einem großen Theil auf 
die Plantagendörfer zurückgezogen. Da das Todtenfragen das 
Mittel it, wodurch von den Negern Verbrecher ausgemittelt 
werden, Fam diefer ſchreckliche Gebrauch, der fa verſchwun⸗ 
ben ſchien, auf's Neue in Aufnahme Dagegen bewirken 
die Zeitverhältniffe auch immer größere Entfchienenheit für 
oder wider das Evangelium. Eine merkwürdige Erfcheinung 
iſt es, dag mehrere Heiden, obne ſelbſt Chriſten zu werben, 
angefangen haben, die Miffionare im Predigen nachzuabmen, 
Die Zahl der Heiden, welde die Gottesdienſte in Akropong 
befuchen, iſt gering; dagegen wären manche junge Leute ge⸗ 
neigt, ſich an die Gemeinde anzufchließen, wenn ihre Eltern 
ihre Einwilligung dazu geben würden. Taufunterricht wurde 
in Afropong 15 Berfonen ertheilt, in Aburi 17. Der ab- 
gefallene William Hoffmann if ein bitterer Feind der Mif- 
fonare geworden und benimmt fih nun bei den heidniſchen 
Feſten ärger als ein Heide. Seine Thaten haben ihn dem 
ganzen Volk verhaßt gemacht. Paul Staudt if wieder in bie 
Gemeinde aufgenommen worden. Der Zufand der Gemeinde 
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it, obwohl es bei vielen Gliedern derſelben ſtets durch Fallen 
und Aufſtehen geht, im Ganzen befriedigend. Von den Zoͤg⸗ 
lingen der Katechiſtenſchule ſagt der Bericht: „Im Allgemei⸗ 
„nen darf man ihnen das Zeugniß geben, daß fie alle mehr 
„oder weniger mit Liche und Vertrauen uns entgegenkom⸗ 
„men; daß ein Leben. Gattes in ihnen iſt und fie tradhten, 
„richt nur im diefer Welt ein filled und rubiges Leben zu 
„führen in aller Gottfeligfeit und Ehrbarkeit, fondern auch. 
„in der Ewigkeit ein Pläschen zu finden, wo ihre Seele fi 
„treuen kann mit ewiger Freude.’ 

Der Stand der Ueberſetzungsarbeiten iſt folgender: Das 
OMHi- Liederbuch wurde bis auf 60 Lieder vermehrt, Die 
bibliſche Geſchichte in Odſchi iſt vom verehrten Calwer Ver⸗ 
lagsverein gedruckt worden, Die Evangelien des Matthäus, 
Marens und Lucas liegen zum Druck bereit und. müflen nur 
noch einmal durchgefehen werben. Norbereitet ift die Ueber⸗ 
fegung von dem 1., 2., Sten Buch Moſis, Buch der Rich⸗ 
ter, 1. und 2, Sam., 1. und 2. Könige, von 60 Pſal⸗ 
men, von 3A Eap. des Jeſaja, Daniel, Jona, Micha und 
vom ganzen Neuen Teſtament mit Ausnahme des Ephefer-, 
Coloſſer⸗ und Hebräerbriefs und der Paſtoralbriefe. 


Genfus der Station am Ende des Jahres 1855: 


Gemeindegliederr. 8I. 
Katechumenen in Akropong 15, in Aburi 17. 
Knabenſchule: Schuͤler..29. 
Mädchenſchule: Schülerinnen. ..30. 
Kleinkinderſchule: Kinde. .. 28. 
Katechiſtenſchule: Zöglinge..9. 


3. Station Gjadam. 


ME. Sie if nach einem Brief vom 16. Oct. geſund 
wie ein Fish im Waffer und kraͤftig wie ein deutſcher Bauer 
und thut eben gerade kaum meniger Handarbeit als ein fol-. 
her. Der englifche Collector Vether (ein Neger) war gerade 
auf der Station, begleitete ihn ein paar Mal anf feinen 
Predigtgängen, gab. feiner Miſſionsmethode Beifall und ſprach 
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ſeine Hoffnung für das Gelingen bes Unternehmens unſeres 
Miſſionars aus. 

Die Könige Ata von Kiebi und Agiemang fanden ein- 
ander kurz vorher gerüfiet gegenüber. Die Krankheit ver 
Mutter Atas und die Einfpradde der englifchen Regierung 
verhinderten aber einen Zuſammenſtoß. 

Der Auswanderungsplan Agiemangs wird fchwerkich aus⸗ 
geführt werden. | 

In einem Brief vom 13. Dec, theilt Miſſ. Suͤß manche 
interefiante Erfahrungen mit. Sein Hauptkreuz beſtand bis⸗ 
ber im Weglaufen feiner Dienfiboten. Er Taufte nun einen 
Selaven frei, den er durch Diele Wohlthat an fih gefeſſelt 
zu haben hofft. Seine Bauarbeiten und sfonomifchen Unter⸗ 
nebmungen verſchiledener Art gingen fort und ließen ihn 
manche Hoffnung für die Zukunft fahen. Mit dem Aber 
glauben des Könige war cr heftig zuſammengeſtoßen aus Ver⸗ 
anlaffung des zäbrlichen Jamsfeſtes, indem er dem Landesge⸗ 
feß entgegen vor den Kanig Sams aß. Der Konig mied 
fein Haus mehrere Monate; als aber der Miffionar nicht 
flarh, wie der Volksglaube meinte, kam er doch von felbfl. 
und friedfih wieder, und das SSetifchweien bat durch dieſen 
Vorfall nur einen weiteren Stoß erlitten. 


D. Nachrichten aus China. 
Station Pukak. 


In einem Schreiben vom IL. Ort. fprechen die Mif- 
fionare wiederbolt den Wunſch aus, ed mochte ihnen ein wei- 
terer Mitarbeiter gefendet werben, weil die Schwierigkeit Der 
chineſiſchen Sprache immer eine lange Vorbereitung auf den 
eigentlichen Miffionsvienft erfordere, 

Die Gemeinde bat fih, dem Jabresbericht zu Folge, am 
Zahl nicht vermehrt, trotzdem daß 19 Perſonen getauft wor⸗ 
den find, weil manche in der Diasnora Tebenden Gemeinde⸗ 
glieder nichts von fih hören ließen und nicht mehr gerechnet 
werden konnten, andere ausgeſchieden wurden. Raͤumlich aber 
hai fie ihre Grenzen erweitert, indem Maham unter bie 
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Aupenkationen aufgenommen wurde -Auch wurde das Wort 
Gottes im verflofenen Jahr in ber Nähe und Ferne mehr 
Seelen nahe gebracht als je zuvor. Zwar Halt fih Pukak 
ſelbſt hochmüthig und ſelbſtgenügſam ferne von den Miffene- 
ren: es erlaubt ihnen nicht, in ben Ort feibK hineinzugehen. 
Dagegen bot Ah in dieſem Bahr manche Gelegenheit, durch 
mediciniſche Hülfe einigen Familien, die außerhalb des eigent⸗ 
Bihen. Orts wohnen, etwas näher zu kommen. Die Stim⸗ 
mung gegen die Miffionare im Allgemeinen if jest günftiger 
als früher, und fie boffen durch Freundlichkeit, ärztliche. Hülf⸗ 
leiſtung, durch Wandel und Wort das Vertrauen des Volks 
immer mebr zu gewinnen. Die Dampttbätigkeit der Miſſto⸗ 
nare mar im verflefienen Jabr auf die Gemeinde ſelbſt ge⸗ 
richtet. Dabei baben de der Widermärtigfeiten und traurigen 
Erfahrungen nicht wenige gehabt. Es mangelt den Neube⸗ 
kehrten noch fehr die innere Begründung und Befekigung. 
Die Schulen betreffend enthalt der Bericht folgende Be⸗ 
mertungen: Mit dem Betragen der Schifer in Pulak kann 
man im Allgemeinen zufrichen feun. Es find nur 2 unter 
ihnen, die eigentlich boͤſe Buben ſind. Die A aͤlteſten wur 
den am Woibnachtsfeſt zum erſten Mal zum h. Abendmabhl 
zugelaſſen. Ihre Fortſchritte And gleichfalls befriedigend. Es 
beſteben 2 Abtheilungen, wovon die ältere in dieſem Jahr 
hauptſaͤchlich in den chineßſchen Büchern geſchult wurde. Zu⸗ 
erſt wurde der Grund gelegt mit Luthers kleinem Katechis⸗ 
mus und der bibliſchen Geſchichte von Dr. Barth. Jetzt müſ⸗ 
ſen ſie ihre eigene Literatur kennen lernen, werden aber da⸗ 
bei täglich mit der Bibel beſchäftigt ſeyn. Verſtehen ſie die 
Philoſophie ihrer eigenen Schriften, dann werden wir das 
Wichtigſte mit ihnen durchgehen und an der Hand der Bibel 
ihnen das Falſche an denſelben nachweiſen. Sie finden übri⸗ 
gens jest ſchon von ſelbſt Manches heraus, was nicht richtig 
it. Dabei werden wir ferner einen Anterrichtögegenfland 
nach dem andern einführen, wie 3. 8. im laufenden Jahr 
Geographie. Es hat fih ſchon das Englifche bei den 8 Kna⸗ 
- ben, die darin Unterricht empfangen, beilfam erwiefen. Ver⸗ 
fand und Herz umd die ganze Weltanſchauung erweitert fich 
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durch dieſen Unterricht. Die Schuler werben zugleich zutrau⸗ 
Tiger und And jest ſchon anbänglich. Die Schüler in Lilong 
find meiſt Anfänger. Drei haben an Weihnachten das heil. 
Abendmahl empfangen. Sie haben in dieſem Jahr Luthers 
feinen Katechismus umd einige andere chrifliche Büchlein ge⸗ 
leſen, ferner einen Theil der biblischen Geſchichte. Br. Lech 
ler gab ihnen Unterricht im Geſang. Wir haben im Sinn, 
die begadteren unter ihnen in die Schule nach Pukak zu 
verpflanzen. 


| In Hiterarifcher Beziehung meldet der Bericht, daß von 
Mil. Hambergs Märtyrergefchichte auf Koften der englifchen 
Tractatgeſellſchaft 20008 Er. gedrudt und vercheilt wurden. 
Ferner wurde das Wörterbuch Mi, Hambergs von der Vul⸗ 
gärfprache des Haffadialekts noch einmal umgearbeitet. Cs 
wurde die alpbabetifche Anordnung durchgeführt, flatt welcher 
Miſſ. Hamberg vorher das Brintip der Eintheilung nach Buch⸗ 
fabenelaffen in Anwendung gebracht hatte. Kerner wurden 
alle Beifpiele ins Deutſche überfeut, und fchließlich follen die 
noch fehlenden Buchllaben vollendet werden. Endlich Tafen 
die Beiden Miffionare Becher und Winnes mit einander ein- 
zeine Theile der Weberfegung des N, Teſt. von Dr. Medburſt 
und etlichen anderen englifchen Diiffionaren durch und ver⸗ 
glihen fie mit dem Grundtert, um diejenigen Stellen zu 
verbeffern, weiche unter dem Einfluß der puritanifchen Theo, 
logie der Weberfeger unrichtig wiedergegeben wurden und einer 
Verbeſſerung bevürfen. 


Cenſus unferer chinefifchen Miffton am Schluß des Jah⸗ 
res 1855: 
Gemeindeglieder in Pula . . . 17. 
Sion - -: . 98. 
Hatfuın . .» . 15 
Tſchonghangkang 13. 
Zune - » . 4 
Maham... 6 
Diaspora . . 13. 


vom 1, October bis 31. December 1855. 41 


Taufeandidaten. . . 19. 
Schule in Pukak: Knaben 14. 
Lilong: „ 13. 


Anhang.*) 
Mittheilungen von Basler Brüdern in fremden 
Dienfn. 
Kuplanmd. 


Paſtor C. H. Bonwetſch in Norka theilt uns unter 
dem 19. Auguſt 1855 über ſein Beſinden Folgendes mit: 
„Auch mir trat der HErr in dieſem Jahre recht nahe. Am 
Oſterſamſtag namlich erkrankte ich mit heftigem Schmerz im 
Rüden, der ſich zwar in feiner Heftigkeit nach einigen Tagen 
verlor, obwohl ich noch immer nicht ganz frei bin, aber eine 
Todesſchwaͤche für einige Wochen zuruͤckließ und überhaupt 
meinem ſchon lange gefchwächten Körper einen gewaltigen 
Stoß gegeben bat. Wie Ditteih, To babe ich meine beſten 
Keöfte und Gefundbeit in rufen verzehrt. Zwar Tann ich 
fon laͤngſt mein Amt wieder verfeben, muß mich aber fehr 
in Acht nehmen. — Der HErr bat mir für jetzt auch einen 
Gehulfen gegeben in unferem aͤlteſten Sohn, der feine theolo⸗ 
giſchen Studien in Dorpat vollendet, feine Eramen gemacht 
. bat und num fein Probe ober praftifches Vorbereitungsiehr 
bei mir Hält.“ — Durch eine abermalige Beiſtener von Gei⸗ 
ten der Gemeine für die Miſſion fowie eine Gabe von Kin⸗ 
dern für die Erziehung ber Miſſionskinder, gibt er und den 
Beweis, wie weit es ihm gelungen if, den Glaubensſinn in 
feiner Gemeinde zu betbätigen. 

Baker Ehrifopp Hübner in Freudenthal fchreibt um- 
ter dem 23. September: „Durch Gottes Gnade find wir auch 
in diefem Jahre, da der Wiürgengel, die Eholera, durch un⸗ 
fere Eolonien 309, und mehr oder weniger Opfer forderte, 
verſchont geblieben; auch if Feiner der lieben Amtsbrüder 
eine Beute derſelben geworben, mas um fo wichtiger if, akt 


*) te aahmetelie umfafien die Mittheilungen biefes „Anfangs“ 
halbes Jahr, vom 1. Juli bis 31. December 1855, 
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ſtets Mangel an Predigern in Suüd⸗Mußland flattfindet. — 
Daß unfere ältehe Tochter Beata, Zaremba's Taͤufling, feit 
2 Kahren an Pakor Midwis in der Eolonie Eafiel, YO Werft 
von bier, verbeiratbet if, haben Sie erfahren. Unſer ein- 
ziger Sohn Heinrih, Stud. Theol., befindet fich feit Früh⸗ 
jahr zu Haufe, indem er auf den Rath des Arztes feine 
Studien ansfegen und eine Klimaveraͤnderung fuchen mußte. 
Hoffentlich Tann er bis zum Sommerſemeſter in Dorpat wie 
ber eintreten. unſere jüngfe Tochter Katherine iſt zu Haufe, 
die einzige Stüpe ihrer Mutter, wozu fie fich ganz bergibt.“ 


Pords Amerika. 


Rach faſt 2Oiäpriger kampf⸗ und fegengreicher Arbeit iR 
unfer licher Bruder Johann Jacob Nies, Paſtor am ber 
Fehannesgemeinde in St. Lenid, am firwften Sonntag nad 
Trinitatis, den 8. Juli 1855, in einem Alter von 44 Jab⸗- 
ren vom HErrn abgerufen werden. Ein Lnngenfhlag machte 
feinem thätigen Leben ein Enpe, nachdem fih nur 3 Tage zu⸗ 
vor eine Erfranfung eingeſtellt hatte, die nicht bedenklich 
ſchien. Die Zionsgemeinde bei Centreville, die Salemsge⸗ 
meinbe bei Columbia wurden durch feinen Eifer gefammelt, 
und an der Tohanneigemeinde in St. Louis war er Eintr 
der Mitgründer. Im Sommer 1835 von Bafel ausgeſaudt, 
war er der Erſte von den gegenwärtigen Gliebern des evang. 
Kirchenvereins im Weſten, weicher den dortigen Deutschen 
das Evangelium predigte, und zwar anfangs unter viel Mühe 
und Noch und Merfolgung. Characteriſtiſch für die kirchlichen 
Verbaͤltniſſe dort wor zwei Jahrzehnten ift die Thatfache, daß 
Pafor Rieß 1836 dreißig Perſonen confiemirte, von denen 
ettihe über 30 Kahre alt und mehrere bereits vwerabelicht 
waren, und dag er einige Male mit handgreiflichen Mißband⸗ 
Jungen, einmal fogar mit vorgebaltener Piſtole bedroht wor- 
den. Seit 1846 war er Baflor in St. Louis. Im Winter 
1851— 523 von einem ſchmerzlichen Qrußfeiden befallen, 
mußte er anf ein Jabr feine Gemeinde verlafen und ſich zur 
Stärfung feiner Gefundheit nach Quincy in die Stille zu⸗ 
ückziehen. Im September 1858 nach St. Lewis zurückge⸗ 
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kehrt, ſchien er wieder im Beſitz der früßern Kraft zu feun, 
und folgte dem Rufe einer unterbefien nen organifirten Ge⸗ 
meinde daſelbſt, welcher er kaum noch 2 Jahre dienen durfte, 
Sn feinem amtlichen und Zamilienichen ging der Lauf un⸗ 
fereß lichen Bruders durch viele Truͤbſale — in dad Reich 
Gottes. 

Paſtor Joh. Chriſtoph Jung in Warſam, Illinois, 
ſagt in feinem Brief vom 16. Juli: „Warſaw bat eine 
ſchoͤne Lage; es vergrößert ſich, und fomit auch die Gemeinde. 
Gott gibt mir Kraft und Gnade zur Vertund igung ſeines 
heil. Evangeliums. 

Paſtor Steiner meldet aus Abbeyville, Medina 
‚County, Ohio, ben am 13. Auguſt 1858 erfolgten Hinſcheid 
des biäkerigen Pfarrers daſelbſt, Georg Wil. Im. Metzger, 
nach ſechsmonatlichem Kraͤnkeln an der Waſſerſucht. Metzgger 
wurde im Tabr 1823 von der engl, kirchl. Miſſtonggeſell⸗ 
fehaft als Miffionar. nach Sierra Leone gefandt. Im Nabe 
1834 kehrte er mit Mill. Gerber krankheitshalber nach der 
Heimath zurüd, und beide begaben fich bieramf nach den 
Vereinigten Staaten, mo Metzger in Abbevoille als Paſtor 
eine Anſtellung fand. 

Br. Steiner iR ſeit 3 Jahren Baer an ber Gemeinde 
geworden, Ron Feinden bes Epvangeliums hatte er bisher 
maunche Beſchimpfungen zu erfahren, doch Fennte er Yinzu- 
fegen: „Meine Kirche iſt ieden Sonntag fehr gut befest und 
in ber Schale unterrichte ich täglich 5D bis 60 Kinder in 
Gottes Wort. — Ueberdieß zeigt er an, er babe ungeach⸗ 
tet des eingetroffenen Fobhliahrs AO Dollars Beiträge für die 
Miſſion in der Caſſe. 

Paſtor Job. Will in St. Lowis ſchreibt unter dem 21. 
November 1855: 

„Was meine Stellung anbetrift, fo che ich noch als 
Brediger an der evang. St. Paulskircht in St. Louis, in 
weicher ich nun 8 Y. Jabre die Gnade babe, von Teſu Chriſto 
zu zeugen. Ich bin, Gott fen Danf, immer noch gerne bier, 
und ih kann ſagen zur Ehre Bette: „Meine Arbeit iR 
nicht vergeblich geweſen in dem Herm.! — Was mich ſelbſt 
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betrifft, fo muß ich befennen, daß ich fehr viel Liebe und 
Zutrauen genießen darf, was mich oft recht demüthiget, weil 
ih weiß, daß ich nicht werth bin aller Barmherzigkeit und 
Treue, die der HErr durch feine Kinder mir taͤglich erweist. 
— Schon Tängft wurde das Beduͤrfniß einer Orgel gefühft, allein 
die Koten waren immer im Weg. In einer Gemeindever- 
fammlung beantragte ich, eine Orgel zu beſtellen. Nun bie 
es aber: „Herr Baftor, die Gemeinde kommt zu tief in Schul⸗ 
den hinein.“ Sch fagte: ich wolle die Schulden auf mich 
nehmen, die nach ver Einweihung ber Orgel noch übrig feyen. 
Die Orgel wurde beftelt, und 14 Zage vorher machte Ich 
es nach der Predigt befannt, daß ich im Vertrauen auf den 
HErrn die Orgel beſtellt babe, in der Erwartung, daß bie 
Liebe meiner Zuhörer meinen Glauben und mein Zutrauen 
zu ihnen nicht werde zu Schanden werden laſſen u. f. w. — 
Was geſchah? in derfelben Woche nahm ih 300 Dollar 
ein: Knechte und Mägde kamen berbei und brachten mir ihre 
Scherflein, und felten befam ich weniger ald 2%, Dollar, 
Goldſtücke zu 5 und 10 Dollar. Die Orgel wurde aufge 
ſtellt; die Einweihung wurde 1A Tage vorher verkündigt, und 
am Einweihungstage war die Orgel, weihe 500 Doltar 
koſtete, bis anf etliche Dollar bezahlt. 7 — Weiter zeigt Paſtor 
Will Miffionsbeiträge im Betrag von 9A Dollar an. 

An des verfiorbenen Baflor Rieß Stelle berief die Ge⸗ 
meinde St. Johannes in St. Louis den Paſtor Joh. Ehri- 
ſtopb Jung, bisher Paſtor in Warfaw, der Anfangs Decem- 
ber erwartet wurde. 

Br. Gottlieb Reim, jetzt Valor der evang.»reformirten 
Schweizergemeinde von Ashford, fehreibt von da unter dem 
6. Nov. 1855: „Fünf Monate find nun vorüber, feit ich 
Sie verlafien habe, und 1A Wochen fiehe ih num Tchon auf 
meinem Poſten. — Auf der Weberfahrt Fonnte ich, da ich Pie 
Seekrankheit nicht bekam, jeden Sonntag prebigen, ein Mal 
ausgenommen, wo «3 zu fiürmifh war; auch Tonnte ich, - 
wenige Tage ausgenommen, immer Schule halten des Mor- 
gens und des Abends.“ Ueber die Lage feiner Gemeinde fagt 
Reim: „Die Gegend, in deren Dritte meine Gemeinde liegt, 
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iR etwa 24 Meilen lang umd faſt eben fo breit, ik fchon, 
gefund umd fruchtbar. Die Leute bier find zum größten Theil 
noch in dürftigen Umfländen; es ift aber zu erwarten, daß 
fie in wenigen Jahren zu Wohlfland kommen werben. Außer 
den Schweizern wohnen auch noch Preußen und Heflen bier,“ 


Aſien. 
Afgbaniſtan. 


Peſchawer. Miſſ. C. G. Pfander, welcher bisher in 
Agra (Nord⸗Indien) zufolge einer Weiſung der engl.kirchl. 
Miſſionsgeſellſchaft ſeit November 1854 in Peſchawer arbei⸗ 
tet, fchreibt von da unter dem IL. Juli 1855: „Unſere 
Miffion gilt hauptſächlich den Afgbanen. Die Stadt ift theil- 
weife und die Dörfer des Thals ganz von denfelben bewohnt, 
und fo gehören alle die unabhängigen Stämme in den Ber- 
gen umber zu dem felben Wolfe. Sie find alle eifrige und 
fanatifche Mubhammedaner. Nur Ein Stamm in einem nord- 
öflihen Thale des Hindufub find noch Heiden, „Siab⸗ 
puſch“ genannt; es gelang den Muhammedanern nie, fie‘ zu 
bezwingen. Bis jest haben die Engländer noch feinen Ver 
Fehr mit diefem Stamm, weil die zwifchenliegenden Afgha⸗ 
nenfämme diefes noch hindern. Nach und nad aber werden 
ſich diefe ſchon dem europäiſchen Einfluß und dem Evange⸗ 
lium offnen. Ein anderer merfwärdiger Umſtand iſt auch der, 
daß die Afgbanen, oder doch wenigſtens einige Stämme der- 
felben, behaupten, von den zehn Stämmen FIſraels abzufam- 
men. Die Sache if bis jetzt noch nicht Hinlänglich unter 
ſucht worden, bat aber die Aufmerkſamkeit Vieler erregt und 
wird bald zu einer Aufklärung gebracht werden. So ift alfe 
Peſchawer im vieler Beziehung ein wichtiger Miffionspoften. 
Die Sprache in der Stadt if das Hinduſtaniſche; die Gebil⸗ 
deten fprechen Perſiſch, und die Dorfbewohner ale Afgbani 
oder Puſchtu. Die beiden erfien Sprachen reichen für meine 
Arbeit hin. — Ein englifcher Oberfi, der feine Zeit ausge 
dient hat und einen bedeutenden Theis feines Vermögens die⸗ 
fer Miffion gegeben, bat fih an uns als Miffionsgebülfe an- 
geſchloſſen und alle die äußeren Gefchäfte der Miſſion über, 
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nommen. — In der Stadt haben wir eine englifhe Schule 
eröffnet, die bereits gegen 100 Schuler zählt, und haben 
auch mit dem Predigen auf den Marktplägen den Anfang 
gemacht. Auch hatten wir verſchiedene Male Gelegenheit, 


‚die heilige Schrift und andere Bücher nach Afgbanikan zu 


verfenden. — In einem Hadſchi (d. h. Mekka⸗Pilger) von 
Candahar babe ich einen hoffnungsvollen Taufcandidaten. Er 
it ein angefebener Mann; fein Bruder it Mufchtehid (mu- 
bammedanifcher Biſchofstitel, bedeutet: Glaubenskaͤmpfer) der 
Perſer oder Schiiten (Anhänger des Ali) in Cabul; ſeit meb⸗ 
reren Jahren hatte er einen inneren Drang, ſich mit dem 
Chriſtenthum bekannt zu machen. Dieß trieb ihn nach In⸗ 
dien. In Karratſchi bekam er von dem dortigen Miſſtonar 
meine Schriften zu Iefen. Auf dieſes bin entfchloß er fich, 
mich in Agra aufzufuchen. Da aber die Vahreszeit fchon zu 
weit vorgerückt war, fo Fehrte er wieder nach Candabar zu- 
rück. Von dort Fam er leuten December über Cabul bier 
an, um nach Agra zu geben. Zufälliger Weiſe hörte er von 
meinem Hieherfommen und biieb dann hier. — Kürzlich hatte 
ich von einem wilden Afgbanen einen Befuch, der ebenfalls 
ven Mizan ul Hat zum leſen befommen hatte, und von dem- 
felben, wie er ſich ausdrückte, gefangen genommen wurde, 
und num auch um mwelteren Unterricht mich erfuchte. Da er 
aber im Militär dient, fo Fonnte er bis jetzt noch nicht wie- 
der kommen; er fteht namlich auf einem Außenpoſten. Dieß 
find erfreufiche Regungen. Doch wollen wir und nicht zu 
großen Hoffnungen bingeben, da ja fo manche Blüthe ohne 
Sucht verwelkt. So bat und 3. B. der Perfer „Abdul“, 
der vor zwei Jabren von Teheran zu uns gekommen und in 
Peſchawer getauft wurde, viel Roth gemacht mit feinem un⸗ 
chriſtlichen Wandel, und war zuletzt genoͤthigt, Peſchawer zu 
verlaffen um der vielen Schulden willen, die er betrügeri- 
ſcher Weife gemacht hatte. — Die Tontroverfe mit den Mu⸗ 
bammedanern gebt fort. Anfangs diefes und zu Ende des 
vorigen Fahre erfchienen mehrere Schriften von ihrer Seite 
gegen das Evangelium und gegen meinen Mizan uf Hak. Ich 
arbeite gegenwärtig an einer Gegenfchrift, die, wie. ich hoffe, 
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bis Ende dieſes Jahrs, fo Bott will, gedruckt werben wird. 
Dann babe ich verfprachen, meine Bücher im Perſiſchen noch⸗ 
mals zu revidiren und eine vierte Anflage derfeiben zu befor- 
gen. Einige Freunde haben bereits alles für diefe neue Auf⸗ 
age nöthige Geld gefammelt, und da die letzte Auflage ver- 
griffen und befiandige Nachfrage if, fo leidet dieſe Arbeit 
feinen Aufſchub.“ 


Dftindien. 


-Die Miffonare J. M. Lechler und Th. Kübler thei- 
Ien aus Salem unter dem 10. Sept. 1855 ihre gluüͤckliche 
Ankunft mit, nachdem fie auf dem felden Schiff „Malabar“, 
welche vor 20 Jahren auf feiner erſten Fahrt die erften 
Basler Miffionare nach Amdien gebracht, ihre Reiſe zuruͤck⸗ 
gelegt hatten. Der „Malabar! bewährte fi als Miffions- 
ſchiff. Ste hatten nicht bloß regelmäßige Morgen- und Abend- 
andachten und tägliche Privat⸗Gebetvereine, fondern der Herr 
begann auch mitten anf dem Ocean unter den Paſſagieren 
und einem Theil der Schifämannfchaft ein Werk der Grade, 
welchem damit die Krone aufgefegt wurde, daß der zweite 
Offizier voll Glaubensfreudigkeit nach der Anfunft in Indien 
feinen bisherigen Schiffsdienſt trog glänzender Ansfichten ver- 
fieß und in den unmittelbaren Dienft des Herrn in der Mif- 
fion eintrat, Wie verlauter, fol dieſes Werk Gottes auf 
jenem Schiff, das einen frommen Gapitän hat, noch fortge- 
ben, indem die befehrten Offiziere jest unter den rohen 
Matrofen miffioniren und ein beiahrter indifcher Miffionar 
mit ihnen nach Europa zurückkehrt. — Salem if eine be 
traͤchtliche Stadt, zugleich Civilſtation der englifhen Re⸗ 
gierung. Ganz nabe dabei, aber durch einen Fluß gefchieden, 
it das ebenfalls beträchtlihe Dorf Schevapett. In der 
Mitte diefer beiden, nabe am Fluß, ift der große Miſſions⸗ 
garten, durch Mauer und Thore von der Straße gefchieven. 
Hier iſt das nette, einfache Miſſionshaus, die 3 Miſſtons⸗ 
ſchulen: Knaben-, Mädchen, und Induſtrieſchule, nebſt den 
Wohnungen der dazu gehörigen Lehrer und Schüler. Hier 
And ferner die Häuschen der Familien der Gemeindeglieder. 
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Dort an der Straße if Haus und Laben eines trefflichen 
Gemeindegliedes, Manikam mit Namen, welcher ald Kauf 
mann mit Madras (gegen YO Stunden von Salem entfernt) 
und mit London in Verbindung febt, und den größten Theil 
feines Gewinnes der Miſſion überläßt. Dort if ferner das 
Armenbaus, wo etwa 10O—12 arme alte Weiber Zuflucht 
gefunden. Hier if die alte Gapelle, jetzt Gott Lob! zu Flein 
und in eine Schule verwandelt; nicht weit davon die ſchoͤne 
neue Kirche, von den eingeborenen Ehriften gebaut. In den 
3 Schulen find 120 Kinder, die da nicht blog unterrichtet 
und erzogen, fondern auch gefpeist und gekleidet werden, alfo 
ganz bier daheim find. Ein befonders wichtiger Zweig ber 
Miffionsarbeit ik die Ind uſtrieſchule. Sie flebt unter 
Leitung von Br. Rahm, einem deutſchen Handwerker, der 
fhon 5 Jahre Hier if und die Hinduiinglinge zu Zimmer- 
leuten, Schreinern, Scloffern, Schmieden, Maurern heran- 
bildet. — Am Sonntag if Fein Mangel an Gotteödienften. 
Morgens 5 Uhr Berflunde einer Anzahl von Gemeindeglie⸗ 
dern, die des HErrn Segen für Seinen Tag erfieben. Um 
7 Ubr englifche Predigt. Um 10 Uhr tamulifche Predigt, 
Nachher Sonntagsfihule, Um 4 Uhr tamuliſche Katechifa- 
tion. Abends eine Sprechflunde wie in Kornthal. — Sobald 
Mi. Kübler die Sprache erlernt hat, wird auch außerhalb 
bes Miffionsgartens ein Predigtlocal errichtet werden. Auch 
einige Außenſtationen find mit Katechiften befegt. — Ein 
großer Theil des Werks, namentlich die Induſtrieſchule, ber 
zieht feinen Beitrag von der Londoner Miffionsgefelfchaft, 
welcher die Station gehört, fondern ift ganz auf die unmit- 
telbare Verſorgung des HErrn angemwiefen, 


Afrika. 


Miſſ. D. Hinderer in Ibadan (VJoruba⸗Land) freut 
ſich in ſeinem Brief vom 26. Dec. 1855 der Ankunft der 
neuen Basler⸗Brüder Hoch und Bühler und ſagt: „Sie 
hahen wohl bereits von ihrer glücklichen Ankunft in Lagos 
am 26. Nov. gehoͤrt. Ich war gerade mit meiner Frau in 
Lagos, theils um einer kurzen Luftveränderung, theils um 
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anderer Angelegenbeiten willen. Beſonders wohl that uns 
ihre Srifhe und Munterfeit. Am 5. diefes begleiteten wir 
fie auf dem Ogun (Fluß) nach Abbeofuta; dort hatten wir 
eine Conferenz mit einander und waren Bruder Mafer’s 
Gaͤſte. In der Eonferenz befchloffen wir, daB Bühler in 
Abbeokuta und Hoch in Ibadan fatlonirt werde, daß aber vor, 
erft feinem eine Arbeit zugetheilt werde, außer der Erlernung 
der Spradye. Hoch ging dann ſogleich am 13. vieles mit 
uns nach Ibadan, wo wir am 15. nach fechsmöchentlicher Ab- 
wefenheit wieder glüdlih anfamen. Hoc befam ſchon am 
18. fein erfies Fieber; aber durch fogleih angewandte Mit- 
tel wurde es fehr erleichtert und verfürzt.“ 


Süd⸗Afrika. 


Nah 51aͤhrigem Stillſchweigen hat und Br. Gott⸗ 
lob Schreiner auch wieder einmal Nachricht von ſich gege⸗ 
ben. Sein Brief iſt datirt Wittebergen, Diſtrict of AL- 
dert, Cap der guten Hoffnung, Nov. den 15. 1855. Er 
wirft in demſelben einen Rückblick auf feine Erlebniſſe feit 
feiner Abreife von Bafel im Jahr 1836. — Nachdem er 
von der Londoner Miffiondgefeifchaft in die Dienfte der Wes⸗ 
leyanifchen übergetreten war, arbeitete er von 1846 bis Sept. 
1850 zu Umpukane, welche Station zu diefer Zeit von dem 
Häuptling Molagane zerftört wurde. Hierauf wirkte cr auf meb- 
reren anderen wesleyanifchen Stationen, bis die brittifche Re⸗ 
gierung nach beendigtem Kaffernfrieg ihre Oberherrfchaft über 
den Freiſtaat nördlich vom Orangefluß aufgab, worauf ihm 
dann feine jetzige Station in der Capcolonie angewiefen wurde. 
Von 9 Kindern, die ibn im Lande der Fremdlingſchaft und 
Trüdfal geboren wurden, find 3 bereits beimgegangen. Der 
aͤlteſte Sohn ift in England, und 5 find alfo noch bei den 
Eltern. Es iſt ihm vergonnt, feinem Berichte beizufügen: 
„Bott war bisher mit uns und ließ ums feine unausſprech⸗ 
lie Gnade erfahren, daß feit meiner Anfunft bier nicht 
weniger ald 59 Seelen dem HErrn zugetban wurden, deren 
viele recht in der Gnade zu wachſen ſcheinen.“ 


2tes Heft 1856, 4 


50 Ereigniſſe auf dem Gebiete 


3. Die neuften Ereigniffe auf dem Gebiete anderer 
Miſſtonsgeſellſchaften. 
Hinter⸗Indien und aftatifcher Archipelagus. 


(Amerikan. Baptiten.) Einer der Miſſionare unter den 
Karenen bebt folgende Eigenthümlichkeit dieſes merkwürdi⸗ 
gen Volkes hervor. Er fagt: „Es if zum Erflaunen, wie 
raſch fih die Beikesfähigfeiten in dem neubekehrten Karenen 
entwideln. Mit der Gottederfenntnig erwacht fegleich auch 
ein Durſt nach jeder andern Keuntniß, — und zwar nicht 
nur nah Kenntniß überhaupt, fondern Erfenntnig der Wahr. 
beit, von der der Karene inſtinctmaͤßig angezogen zu wer⸗ 
den ſcheint. Man balte einen Magnet in eine Maſſe Sandes, 
fo werden beim Herausziehen alle eifenbaltigen Theile daran 
bängend erfcheinen, während aller Abrige Sand zurüd bleibt. 
Mit derfelben Sicherheit wird der Geiſt des Karenen, wenn 
er in der gebsrigen Vorbereitung fiebt, ale Wahrbeitsförner 
aus der Mafle von Irrthümern an fich zieben und feſthalten.“ 

Miſſ. Birby in Maulmain erzaͤhlt in feinem Tagebuch 
von der Jahresverſammlung des dortigen Milfionsvereins: 
„Den 34. San. 1855. Dielen Morgen eröffneten wir un⸗ 
fere jährliche Berfammlung unter fehr günfligen Anzeichen. 
Es find 40 Mitglieder von der Dingiahn-Gemeinde zugegen, 
und fa alle Gemeinden find zahlreih vertreten. Einige der 
Abgeordneten find aus weiter Entfernung mit großer Auf⸗ 
opferung und Ungemad bieber gefommen, da ihr Weg über 
Flüſſe und Berge binging, durch Walddickicht, in Boo⸗ 
ten, auf Elerhanten und zu Fuß, unter Gefahren zu 
Waſſer und Land, Beſonders wohlthuend war es, ihre 
herzlichen Begrüßungen zu ſehen. Alte langgetrennte Freunde 
umarmten und küßten einander aufs herzlichſte. Die Kare⸗ 
nen find warmberzig; auch haben manche ſchon unzweideutige 
Beweiſe berzlicher Liebe zu Chriſto und feiner Sache an den 
Tag gelegt. Die kleine Pwo-Gemeinde hier bat in der Zu⸗ 
bereitung für das Feſt eine edle Thatigfeit Fund gethan. Sie 
bat die Kirche um beinahe das Doppelte vergrößert, und ge⸗ 
raumige, bequeme Wohnungen für die Abgeordneten errichtet, 
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außer Herbeiſchaffung, mit betraͤchtlichem Koſtenaufwand, vou 
verſchiedenen Kuͤchengeraͤthſchaften und Lebensmitteln. — Den 
3. Februar. Die leuten 3 Tage waren mit den Verſamm⸗ 
Inngen des Vereins vollig ausgefüllt. Sechs Predigten in drei 
verfchiedenen Sprachen wurden gehalten, und zwar alle, mit 
Ausnahme einer, von Eingeborenen. Beſchlüſſe wurden ein- 
müthig gefaßt über verſchiedene wichtige Gegenfände, wie den 
Unterhalt von Paſtoren, Kirchenbauten, Unterhaltung von 
Buſchſchulen und Auswabl tüchtiger Jünglinge für das theelo⸗ 
gifhe Seminar in Maulmain. Bei Allem berrfchte der wür⸗ 
digſte Anſtand, die lieblichſte Einmüthigkeit. — Zum Schluß 
hatten wir noch dos Vergnügen, einen Karen⸗Gebülfen zu 
ordiniren, einen thatkräftigen hoffnungsvollen Mann. Der 
Paſtor pon Rewton, ©. Pahpu, zugleich Lehrer in der 
theologiſchen Schule, bielt die Predigt. Pahpu if ein vor⸗ 
züglicher Prediger und in drei Sprachen gay zu Haufe. Er 
ik ein iunger Diann von ausgezeichneten Gaben, von Natur 
ein Redner, ein tiefer Deufer und wahrer Ehrift, durch Fleiß 
und Bebasrlichfeit gleich ausgezeichnet. Es find aber auch 
noch andere Karemprebiger, die, wenn auch weniger begabt, 
mit nicht weniger Treue und fihtlichem Erfolg arbeiten. — 
Der Verein befiebt aus 18 Gemeinden mit nahe an 1000 
Mitgliedern. Im vermichenen Jahr Karben 18. Dur die 
Taufe wurden 59 binzugethan. 

Die Birmauen-Gemeinde in Rangun fihrieb folgen- 
den Brief an bie Karen-Chriften im Boflein-Difrict: „Der 
Baflor der Birmanen- Gemeinde zu Rangun, die Gehuͤlfen 
und Lehrer, fenden den Karen⸗Paſtoren und Lehrern und dem 
Jüngern im Bafeingebiet, weiche im Dorfe unferes gelichten 
Bruders, bed Paſtoren Bo Ona zu Gebet und Berathung 
verfammelt find, einen chriflichen Gruß. — Geliebte Bruder! 
groß if Die Gnade Gottes, die ſich an euch kund gerban bat. 
Nur wenige Fahre fiud es, daß ihr im der Finſterniß, obne 
Gott und ohne Hoffnung waret. In feiner Barmberzigkeit 
fandte euch Bott den Lehrer Abbott, zu predigen die frobe 
Botſchaft des Heils, was er niele Jabre lang that wit dem 
heiligen Geil vom Himmel gefandt. Er Tiebte eure Seelen 
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und arbeitete hart, pflanzte Gemeinden, unterwies eure Kin⸗ 
der und lehrte euch das Wort Gottes. Er hat ſeinen Lauf 
vollendet und trägt nun die Siegeskrone. Er flarb in Ame- 
rifa, und fein Ieutes Gebet war für euch. Er betete für 
euch alle, für die Pafloren, Prediger und Gemeinden von 
Baflein, und gab dann den Geil auf. Liebe Brüder, ge 
denfet an das, was er euch lehrte; betrachtet das Wort Got- 
tes, das er ench in die Hände gegeben bat, und hanget dem 
Herrn Jeſu Chriſto, dem lebendigen Gott, dem alleinigen 
Heiland an. — Wenn auch Wolfe eure Schafheerden um⸗ 
ſchleichen, fie Fonnen euch feinen Schaden thun, wenn ihr 
Chriſto dem wahren Hirten anbanget. Moͤget ihr in allen 
Tugenden des Glaubens, der Hoffnung und der Liche wach. 
fen und vor Gott Heilig werden. Chrifius gebietet feinen 
Sfüngern, einander zu lichen. Möge brüderliche Liebe in 
euern Gemeinden reihlih wohnen, und möget ihr Friede 
unter einander haben. Merket auf die, fo unordentlich find 
und Zwietracht unter euch anrichten, und habt Feine Gemein- 
ſchaft mit ihnen. Ihr Hirten, weidet die Heerde Gottes; 
ihr Evangeliften, prediget als folche, die da Rechenſchaft von 
Seelen zu geben haben; und ihr. Glieder der Gemeine des 
lebendigen Gottes, feyd lebendige Chriſten. Moöget ihr alle 
die göttliche Waffenrüſtung anziehen, damit ihr am bofen 
Tage beſtehen Fönnet. Bedenket, daß die Zeit kurz if und 
arbeitet fo lange es Tag if. Bald werben wir, wenn wir 
treu find, uns vor dem Throne des ewigen Gottes wieder fin- 
den. — Die Gemeinden Amerifa’s Tichen euch und beten für 
euch und Fonnen und werden euch nicht vergeffen. Ihr fonnt 
darum beten und erwarten, daß Gott euch Lehrer fenden 
wird, die euch in den Wegen des Herrn weiter unterweifen. 
Seyd ſtark in dem HErrn und in der Macht feiner Stärke, 
Der Lehrer Ingalls wuͤnſcht fehr, eurer dießmaligen Zuſam⸗ 
menfunft beizuwohnen, fürchtet aber, er werde nicht Tonnen 
der überhaͤuften Gefchäfte wegen. Achtet auf die Lehrer von 
Baflein und berathet euch mit ihnen allezeit, denn Gott bat 
fie gefegt, über euch zu wachen. — Möge die Gnade Got- 
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tes und die Liebe unfers HErrn Jeſu Chriſti und die Wirk. 
ſamkeit des heiligen Geiſtes anf euch allen ruhen. Amen.‘ 

Baſſein. Am 27—29. Yuli 1855 batte in Baſſein 
die vierteliäbrlihe Eonferenz flatt, wozu ſich 33 Prediger 
einfanden; mehrere, die nicht kommen konnten, fandten 
Briefe, worin fie ihr Bedauern ausdruͤckten, verbindert zu 
feun. — Weber die Schulen wurde Folgendes berichtet: „Die 
Schulen baben einen fehönen Anfang gemadt. Dan weiß 
von 31 Dörfern, melde Schulen haben, und zwei haben 
außerdem Afademien. Die Zahl der verzeichneten Schüler 
it 839. Bon 2 oder 3 Schulen wird erft noch Bericht er- 
wartet und mehrere find noch nicht vollig eingerichtet, Wir 
glauben, bie ganze Schlilerzahl werde 900 überfteigen. In 
einem Ort, Ko⸗ſo, wo die erfte Akademie errichtet wurde, 
find 130 Schüler, deren mehrere die Koft bezahlen. — Außer 
diefen find 21 Zöglinge von Baſſein im theologifhen Semi⸗ 
nor in Maufmain, und 10 oder 12, welche in Rangun 
Engtifh u. f. w. fernen.‘ 

apa, — Batavia. (Goßner'ſche Miffion.) Miſſ. Aug. 
Muͤhlnickel berichtet unterm 8. Sept. 1855 von der Taufe 
der Erfilinge aus ven Mubammeranern, ihrer drei mit Na⸗ 
men Jobannes Mingoe, Paulus Sarma und Ehriftian Ab- 
dallah. 

Der mit andern Goßner'ſchen Miſſionaren zu Gründung 
einer Miffion auf der Aru⸗Inſel oder Sangir bei Near 
Guinea befimmte Bruder Kelling fchreibt von feinem Beſuch 
in Rava unter Anderm: „In Surabata fand ih Auf 
nahme bei dem alten ehrwürdigen Emden, der nun BI 
Sabre alt — in Walde geboren, als Mechanicus viel ge- 
reist ift, und ba er von Indien hörte, daß dort allezeit Som- 
mer umd es immer grün ſey, es felbft fehen wollte, weil es 
ver Bibel widerſpraͤche, wo es heißt: fo lange die Erde ſteht, 
ſoll Sommer und Winter nie aufhören. - im fih zu über 
zeugen, hatte er auf einem Kriegsfchiffe, das nach Indien 
ging, Dienfle genommen, die aber durch 7 Jahre ſich hin⸗ 
zogen, während welcher Zeit ihn der HErr ernſtlich in die 
Erziehung nahm, da fie fo Tange gegen Seeräuber Freuzen 
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muften. Im Kahr 1809 kam er bin und ließ fih in Su⸗ 
rabata auf Java ald Uhrmacher nieder. Durch fein Wort 
und Wandel wurden erft viele Ehrifien und dann noch mehr 
Heiden befebrt, "fo daß oft 150 vor oder in feinem Haufe 
fi) Tagerten, um das Evangelium zu boren, und um Die 
Taufe baten. Wöchentlich hielt er vier Mai Erbauungsſtun⸗ 
den — 2 Mai malayifh und 2 Mal bollaͤndiſch — manch⸗ 
mal in beiden Sprachen zugleich. Des Sonntags Nachmit- 
tags bielt ex in feinem Haufe Fatechetifchen Unterricht, Vor⸗ 
mittagd nach der Kirche verfammelten ſich gewoͤhnlich einige 
bei ihm, um gemeinfchaftlich Zi beten und dom Worte Got- 
ted fi zu unterhalten. Alle Morgen dor Tagesanbruch umd 
Abends bis 10 uhr betet er mit feinen Hausgenoſſen; nm 
7 Uhr iſt dann wieder gemeinfchaftliche Morgenanbächt, mo 
aus der Bibel -vorgelefen und gefungen wird. Die Tochter 
des Vaters Emden Hilft ihm getrentih im Miſſionswerke: fie 
Hart Schule. Chen jetzt if eine alte muhammedaniſche Frau 
durch fie zum HErrn befehrt worden und bat ſich taufen laſ⸗ 
fen, To Tchr ihr Mann und alle Mubammedaner widerflan- 
den haben. Sie bat feierlich bekannt: „Jeſus Chriſtus iſt der 
Sohn Gottes, der mich erföfet und mir Rube und Trieben 
gefchenft hat. Muhammed Tann mir wicht helfen: ve ff ein 
Sünder wie ih." Ich hatte Die Freude, dad Taufbecken da- 
bei zu Halten. Die Fragen, die ber Prediger an fie Flchtete, 
beantwortete fie vortrefflich.“ 


Mongolei. 


(Brüdergemeine.) Bekanntlich wurde die Bruͤdergemeine 
im Jahr 1831 durch den damals In Enropa weilchden Chi⸗ 
neſenfreund Dr. Guͤtzlaff veranfaßt, In der unter chinefifcher 
Botmäßigfeit ſtehenden Mongolei einen Mifflonsverfuh zu 
machen. Nachdem "die Yiezu anserfehenen Brüder Pagell 
und Heyde in Sarepta die mongoliſche Sprache erlernt bat- 
ten, ſchifften fie ſich nach Calcutta ein und Tangten von dort 
and am 7. April 1854 in Kotghur am Himalala an, wo 
fie von dem dort flationirten englifch-Tirchlichen Miffionar 
Prochnow brüderfich aufgenommen wurden. Hier befpäftigten 
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fih die Bender mit Erlernung der tübetiſchen Sprache bie 
zum 26. Vers 1855, an welchem Tage fie nach Leb, der 
Hauptſtadt des vom Maharadſcha Gulab Singh bebherrſchten 
Reiches Ladhak aufbrachen, welche fie, nachdem fe no meh⸗ 
rere Wochen in Sultanpur die Eröffnung des dutch Schnee⸗ 
maſſen verfperrten Gebirgspaſſes abgemwartet, am 30. Juni 
erreihten. Bon bier ans bofften dieſelben in das Innere 
von Afen vorzudringen; alleis ale Verſuche, weiche fie an 
3 verſchitdenen Orten machten, mißlangen. Das Verbot 
von Seiten der chineſtſchen Regierung iſt zn beſtimmt, «ld 
daß die Grenzbewohner es wagen dürften, Eurepier ind Band 
einzulaſſen. Die Brüder becſchloſſen daher, und Kotghur zu- 
ruͤckzukebren, um ſich mit MIR. Prochnow auf's Rene zu be⸗ 
rathen und einen andern Plan zu entwerfen, Nach ſteben⸗ 
monatlichen befchwerlichem und tbeils gefährlichen Herum⸗ 
reifen kamen fie cm 17. Oct, 1858 in RKotghur wieder an. 


Nieder: und Nordindien. 


(Goßner'ſche Miffion.) Aus Tſchapra ſthreibt Miſ. 
Rippentrvy im Det, 1856: „Unſer Troſt und unfre Freude 
find die Schuttinver, von deren Beſuch wir faſt immer ver⸗ 
gwigt nach Damfe kommen. Wir moͤchten das ganze Lamb 
weht einem Netz vom Schulen üborziehen. Wenn bie Alten 
und hohnen, fo grüͤßen uns die Jungen frenubhich; wenn 
wir fie fragen, fo beſchämen fie bie Ringen und ſchießen uns 
die Brefchen in die Feſtungen ver Starten. — Wir Haben 
jeut & Schulen in Tſchupra und Umgegend; aber wir mül- 
fen no mehr amlegen.“ 

Peſchawer. Afßzbaniſtan.) Engl.Aivchl. Difken.) Der 
Oberſt Herbert Ewards, Commoaͤr im Poſchawor, ſchreibt um- 
der dem 21. Nom. 18555: „Sowenig ermuthigend ber Verſuch gu 
ſeyn ſchien, in einer unhammedaniſchen Stadt eine Schule 
nad Miſſtonegrundſaͤen zu beginnen, gab ſich gleichwebi 
Miſſ. CTlark in der Sonten heißen Zeit ſehr viel Mühe ie 
für, und zwar mit mehr Erfolg als man hätte erwarton ſol⸗ 
fen, Herr Pfander Lebhrt und predigt jetzt in tiefer ulbra⸗ 
muhammedaniſchen Stabt, ohne Emperumg anzurichten, was 
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an fih ſchon ein Sieg if. Jeden Tag gewöhnt man fidh 
mehr an die Neuerung, und bald wird es eben fo wenig be, 
fremden, daß öffentlich das Chriſtenthum gelehrt wird, ale 
daß Hindus Gögen anbeten, und Fein Achter Moslem fie dar- 
an hindert.“ 


VBorderindien. 


Madras. (Lutheriſche Miffion.) Mifi. Kremmer in Ma- 
dras berichtet von der am 5. Oct. 1855 fattgebabten feier, 
lichen Grundfleinlegung zu einer Kirche für die dortige luthe⸗ 
rifhe Gemeinde. | 

Min. Schwarz in Tritfhinopoli nahm am 15. Juli 
vorigen Jahrs 6 Perfonen aus der vomifchen Kirche in bie 
dortige Miffiondgemeinde auf. Dann auf einer Reiſe am 
Sonntag den 29. Juli in Ammafattiram ferner 24 
römifche Katholiten. In Muttunadu auf derfeiben Reiſe 
1A Berfonen aufgenommen und 6 getauft. — In Pudu- 
kotta 5 Heiden getauft und 8 Berfonen aus der romifchen 
Kirche aufgenommen, | | 

Madras. Das beftehende Kaftengefen, welchem gemäß 
ein Chriſt gewordener Hindu feiner Kaſte unwiderbringlich 
verluftig wird, war vielen Hindus ſchon lange ein Dom im 
Auge und fie fannen je und je auf Mittel, abtrünnigen Hin⸗ 
dus den Nüdtritt in ihre Kaſte zu ermöglichen, indem fie 
fih vorftellten, dag alsdann Schaaren ihrer frübern Glau⸗ 
bensgenoſſen reuig in ihren Schooß zurüdfehren würden. 
(Vergl. Jahrg. 1851. H. 11. S. 284.) Bon einem folchen 
Verſuch berichtet neuerdings Miſſ. Blyth von der freien Kirche 
Schottlands in Madras unter dem 13. Nov. 1855: „Vor 
einigen Tagen wurde in einer Straße, welche den Mittel- 
punft der Bigotterie in Madras bildet, eine fehr wichtige 
Verſammlung gehalten. Der Gegenfland der Verhandlung 
war die Wiederaufnahme Abgefallener in ihre Kaſte. Es 
wurden einige Gefegesfundige herzu gebracht, weiche Stellen 
(wirkliche oder erbichtete) aus den Schaflrag und Puranas zu 
Gunſten der Wiederaufnahme anführten. Hierauf wurden 
dann Beſchluͤſſe gefaßt, mach welchen jeder, der nicht über 
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30 Jahre fich zu einer andern Religion befannt hat, wieder 
aufgenommen werden kann. Will fih einer unbedingt umd 
ohne Vorbehalt den herkoͤmmlichen Neligionsgebrauchen wie 
der unterziehen, fo muß er feinen Leib mit einer edfelhaften 
Maſſe beihmieren und dann waſchen. Dann muß aus drei 
verfchiedenen Erdarten, von den Wurzeln drei verfchiedener 
Baumarten genommen, ein Zeig gemacht werden, von wel⸗ 
em fein Leib bemalt und dann abermals gewafchen werden 
muß. Hierauf folgt eine Zeit der Reinigung, die für einen 
Sudra auf 15 — für einen Kfchetri auf 30 — und für 
einen Brahminen auf Ab Tage feflgefest if. Dann folgt 
das gewöhnliche Zungenbrennen nebft einigen andern Ceremo⸗ 
nien, nach deren Verrichtung die Wiederaufnahme flattfindet. 
Es find die Sreifinnigen von Madras, die diefen Beſchluß ge- 
faßt haben; ihnen flieht aber eine ſtarke Partei derer entge- 
gen, welche ſich für die Rechtgläubigen halten; und am 
Schluß eben diefer Verſammlung vertheilten dieſe letztern 
unter die Anweſenden gedruckte Einſprachen, welche ſie für 
dieſen Anlaß in Bereitſchaft hatten.“ 


Armenier. 


(Amerikaniſche Miffion.) Die Miſſionare Everett und 
Parſons beſuchten anfangs December 1855 von Conſtanti⸗ 
nopel aus dad Dorf Bagbtiheint, welches letzterm als Sta⸗ 
tion angemwiefen worden if. Everett meldet von diefem Bw, 
fü: „Am Montag Abend zeigte ih an, daß ich predigen 
werbe, und zu meinem großen Erflaunen war die Kirche zur 
befiimmten Zeit fa vol: 150 Berfonen fanden fich ein und 
beinahe alle von der Wahrheit überzeugt und begierig auf das 
ort merfend. Auf gemachte Anzeige, daß ih am Dienflag 
Nachmittag 2 Uhr wieder predigen werde, füllte fih die 
Kirche mit 350 Zuhörern. — Die Bibelträger und bie Brü⸗ 
der haben freien Eingang im Dorf. Der Bibelträger gebt 
mit feinem Bücherfad! von Kaffeebude zu Kuffeebude und von 
Hans zu Haus bis ſpät in die Nacht. Er bat die AO Bi. 
bein und 60 Teflamente, die ich ihm vor einigen Wochen 
fandte, verkauft und bat nun 60 Bibeln und 100 Zefa 
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mente beſtellt. Die Prieſter toben umd drohen und prebigen 
gegen das Wort Gotted, aber Niemand kummert ſich darum.“ 
— Nah Eonftantinopel zurückgekehrt, erbielt Everett einen 
Brief von einem der Ständigen in Baghtſcheiuk vom 22. 
Der. datirt, worin biefer unter Anderm fagt: „eben Tag 
wird in Häufern, Kramlaͤden und Kaffeebuden Chriſtus ver- 
fündigt als der Helland der Sünder. eltern war ich fehr 
erfreut, als ich in eine Kaffeebude ging und Die dortige Ge⸗ 
ſellſchaft in der Bibel leſend traf, Bald wurde alles ganz 
il, Man brachte mir ein Neues Teſtament und bat mich, 
ihnen das aufgeſchlagene Kapitel zu erklären. Ich ſprach 
beinahe eine Stunde. Alle hoͤrten ganz ſtille zu. Es moch⸗ 
ten wohl gegen 40 Perſonen ſevn. — Als Sie Her waren, 
hatten wir etwa 20 Schüler, ſetzt And es gegen AO. — 
Mit unſerm Wüchernerfauf gebt es gut. Amuga ruft furcht⸗ 
los von Gaſſe zu Gaſſe: „Heiliges Buch!“ Eine große Zahl 
von Männern und Frauen haben angefangen leſen zu fernen, 
Die Kaffeebuden find Schulen gleich geworben. Jedermann 
liest mit dem Abebuch in der Hand." 


Syrien. 


(Amerikaniſche Miſſion.) Dr. Rufus Anderſon, einer 
ber Abgeordneten der Geſellſchaft zur Viſitation ihrer Mif- 
ſionen im Indien, Tam anf feiner Ruͤckreiſe and) nach Sv⸗ 
rien und wohnte Im Abeih einer Conferenz der Miffleware bei, 
von weicher er unter dem 15. Oct. 1855 ſchreibt: „Es 
war ome herrliche Sufammenfunft. Die Brüder handelten 
mit voͤlliger Einmüthigkeit und bie Ergebniſſe waren wichtig. 
Bor Allem war Ih tiber die Meife des Feldes erſtaunt, im 
Vergleich mit der Zeit meines vorigen Beſuchs (vor LI Jab⸗ 
ven). Der ganze Libanon ſübdlich von Kebruan, das Maro⸗ 
nitenland, SR zur Belegung reif, und die Miſſion bat es 
wirklich in 7 Diſtriete eingetbeilt, von bemen jeder von einem 
iffionar mit eingebornen Prebigern und Paſtoren zer Geite, 
beſetzt und bearbeitet werben fol. Tripoli, noͤrdlich von 
Beirut, und Doms, zwiſchen Damabtus und Meppo, bil⸗ 
den die Mittelpunkte zweier weiterer Diſtrice. Von dieſen 
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wird jeder für jetzt 2 Miffionare bedürfen, fo daß wir alfo 
für diefe Mifflon 11 Miffionare bedürfen.“ 


Dr. Anderfon beſuchte auch Aintab und fchreibt davon, 
nachdem er bes feinpfeligen Widerſtandes erwähnt, den die 
Miſſionare noch gegen Ende der vierziger Jahre hier erfah⸗ 
ven, Folgendes: „Was dat Gott gethan! Die Bemeinde zählt 
jest 157 Glieder, worunter 49 meibliche. Der Beſuch des 
Gottesdienſtes iſt meiſt 6—700. Die proteflantifche Gemein, 
fhaft, die im Jahr 1848 nur 50 Erwachſene ober Be- 
ſteuerte zahlte, beträgt jetzt 249. Trunkenheit, friiher. ein 
herrſchendes Lafter, ift aus biefer Gemeinſchaft verſchwunden. 
Die uͤbermaͤßigen Ausgaben bei Hochzeiten, wodurch die 
Samilien in Schulden zu geratben pflegten, werden unf- 
rer Regel gemäß unterlaffen. Fünf Gemeindeglieder mel- 
den ſich zur Ordination als Paſtoren, und eine ſchoͤne 
Anzahl find im Testen Jahr in Aintab, Maraſch, Adana, 
Killis, Bitias, Antioch, Keſſad, Aleppo und Biridſchik zum 
Predigen angeſtellt worden. Etwa AO Kinder, welche leſen 
gelernt, gehen zu verheiratheten Frauen in Ihre Haͤuſer, um 
fie leſen zu lehren und empfangen für jede Lection von einer 
baden Stunde ein Para (Y, Lentime). Auf dieſe Weiſe 
verdienen einige A—5 Para des Tags. Die Kinder Magen 
aber, daß ihre Schlirerinen fie manchmal zu Tange behalten.“ 


Weſt⸗Afrika. 


(Rorddentſche Miſſſen.) Der erſte Verſuch einer Miſ⸗ 
ſtonsniedertaſſucz in Malfft (ſiehe D. U. S. 78.) durch die 
Miffidnare Pleſſeng und Bortſchin Hi an der gleich bei ihrer 
Ankunft dafelbſt am 26. Det. 1855 zu Taye wedenden 
grenzenloſen Habgter der Eingebomen, welthe wohl auch Bei 
der beim erſten Beſuch Dort kundgegebewen MWereitwiliigfeit 
zur Aufnabme von Moſſtonaren im Hinderhalt lanerte, gänz⸗ 
lich geſcheitert, wa vie Bräter mußten unverricheerer Dinge, 
aber wicht ohne vorher vin kraͤftiges Zeugniß der goͤttlichen 
Wahrhett abgelegt zu Haben, wirder abziehen. 


— —— —— — — — — 
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Süd Afrika. 


(Rheiniſche Miſſion. Bethanien im Namaqualande. 
„Fünf Jahre lang war dieſe Station und Umgegend wie von 
Gott verlaſſen und dem Fluch anheimgegeben. Wie das Land 
von Dürre heimgefucht und verödet war, fo waren die frü- 
ber Gott gemweihten Bewohner diefem entfremdet und feind 
geworden. Aber gegen Ende des Jahres 1854 erquickte der 
Herr das Land mit fruchtbaren Regen; im neuen Jahr 1855 
Tehrten die entfremdeten Bewohner fammt dem Häuptling 
David Ehriflian auf die Station zurück, die verwaiste Kirche 
und Schule fülten fih wieder und in Vielen erwachte ein 
neues geiflliches Leben, fo daß die Wüſte wieder blühte wie 
eine Roſe.“ 

Eihobotini. (Berliner Miffon.) Miſſ. Rein ſchreibt 
unter dem 10. Sept. 1855 von diefer neuen Station 
(f. 1855. 9. IV. S. 50.): „Vor einigen Tagen Tamen bie 
erftien Briefe von meinen Kafferzöglingen Paul und Jakob 
aus Gnadenthal an. Das war ein Freudentag für die 
Eltern und Verwandten. Wohl niemals früher haben fie ge- 
fühlt, was für eine große Sache ein Brief if. Nachdem fie den 
Inhalt gehört hatten, machten fie ihren Gefühlen in heißem 
Danfgebete Luft. Sie dankten für die große Gnade, daß fie, 
einft rohe Heiden, die nicht gemußt was ein Brief fey, num 
fo große Dinge fäben. Sie dankten, dag die Geſellſchaft 
Lehrer zu ihnen gefandt, und daß dieſe Lehrer, die ihnen das 
Wort Gottes fagten, auch das Papier gelehrt hätten, zu 
ihnen zu ſprechen. Das feyen Wunder vor Ihren Augen.” 

(Wesleyaniſche Miſſion) Mi. W. Shaw machte vom 
April bis Juli 1855 eine Rundreiſe zu den verſchiedenen 
Miſſionsſtationen in Brittifh Kaffraria und das eigentliche 
Kafferfand. An einem Orte, wo Miſſ. Hulley flationirt war, 
wurde er von den benachbarten Hanptlingen dringend gebe- 
ten, ihnen einen Miffionar zu fenden, fo dag Mil. Hulley 
fie nach einer fchönen Gegend weiter norblich begleiten Fonnte, 
um dort eine neue Station zu gründen. Als er ihnen fagte, 
daß fie die nöthigen Baukoſten nicht aufzubringen vermöchten, 
wenn auch ein Miffionar da wäre, erboten fie fich fofort, zu 
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Beſtreitung aller Unkoſten diefer Art eine hinlaͤngliche Menge 
Bieh beizutragen. — Auf der Station Middledrift, dem 
Wohnort des Haͤuptlings Kama, hielten fie am 3. Juli eine 
Miffionsverfammlung, welcher mehrere Miffionare anderer 
Sefelfchaften beimohnten. Diele Kaffern wohnten der Ver⸗ 
fammlung bei, und außer den Miffionaren hielten auch meh⸗ 
rere Eingeborne Anfprachen. inter anderm fprach der Haͤupt⸗ 
ling Kama wie folgt: „Als ich getauft wurde, fagten viele 
meiner heidniſchen Freunde: er tft ein rechter Narr; er bat 
nun feine Hauptmannfchaft weggeworfen. Er wird hinfort 
im Kafferland nichts mehr gelten, da er ein Chriſt geworden 
iu — „Nun aber! — ſprach Kama — „iſt dieß wahr? 
Habe ich meine Hauptmannfchaft eingebüßt? Im Gegentheil, 
ihr wißt, ich habe einen Namen im Lande und meine An- 
banger haben fich bedeutend vermehrt. Sch weiß, daß ich 
das nicht zu Stande gebracht habe, der HErr hat's gethan.“ 
Und noch mit vielen andern Worten fuchte er es feinen Leu⸗ 
ten eindrücklich zu machen, das fie dein Evangelio und den 
Miffionaren den großten Danf fchuldig feyen. — Am Schluß 
von feinem Reiſebericht bemerft Mil. Shaw: „Während 
meiner eilfwöchentlichen Abweſenheit bin ich im Ganzen etwa 
1100 Meiten gereist, ungefähr die Halfte zu Pferd und die 
andere Hälfte in meinem Neifewagen. Zu den mancherlei 
Verbefferungen im Lande gehört auch das, daß das Reifen 
weniger fchwierig geworden als früher. Auf einem großen 
Theil meiner Reife fand ich jetzt Stragen, wie in der Colo⸗ 
nie, wo vormals bloße Fußſteige waren, Vormals war ich 
oft gemöthigt, unter einem Baum auf dem Boden zu über 
nachten, oder wenn es gut ging, in einer elenden Kaf- 
fernhütte; anf diefer Reife Tonnte ich meiftens in meinem 
Reiſewagen fchlafen; nur zwei Mal mußte ich mich beque⸗ 
men, in einer Hütte zu übernachten. Aber befier als die⸗ 
ſes alles if das, ich fand uberal mehr oder weniger deut⸗ 
liche Spuren, daß Gott mit uns if.“ 
Guiana und Weflindien. 

Surinam. (Brüdergemeinde.) Viele Jahre lang hatte 

bie Negerbevölferung auf den Pflanzungen an der Para, 


% 
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einem Nebenfluß des Gurinam, der Einladung des Eyange⸗ 
liums durch die Miſſionare den hartnaͤckigſten Widerſtand ge⸗ 
leiſtet, und es ſchien, als babe der Satan in dister Gegend 


- eine nnüberwindlihe Stellung eingenommen, Doch auf eit- 


mal trug die Kraft und Gnade Gottes einen unerwarteten 
Sieg davon, fo daß die Miſſtonare ſchreiben Tonyten: „Die 
Gebete und Thränen der Brüder, welche lange Jahre ben 
Samen des göttlichen Wortes bier auf Hoffnung und im 
Glauben, wo nichts zu fehen war, ausgeßreut haben, find 
erbört, der Same gebt auf, über Erwarten herrlich. Das 
Wort dei Hera, welcher dem Abraham Kinder aus den 
Steinen erwecken Tann, hat auch bier endlich Me Zelfenber- 
zen zerſchlagen und erweirht. Am 16. September wurder 6 
Perſonen nach gepöriger MWorbereitung des Bades der heiligen 
Tanfe theilbaft. Die Kirche was geſtopft voll, und Piele 
handen vor Thüren und Fenſtern. Erf predigte ich, ſodaun 
folgte die Taufe unter einem mächtigen Gefübl des Nabe⸗ 
ſeyns des HErrn. Groß war die Andacht, Stile und Auf- 
merkſamkeit. Nochber meldeten ſich nicht weniger denn 22 
Seelen mit der Bitte, ihre Namen aufzufchreiben,, weil fie fich 
der Kirche anfchliegen wollten. Der erſte Sclaventreiber diefer 
Pflanzung, ein Hanptgögendiener, fehlte auch nicht, ſondern 
ſchloß fih den Andern an, zu Aller Verwunderung. Kine 
alte graue Regerin, Mutter einer zahlreichen Familie, Die 
in großem Anfehen ſteht, aber ſtets fehr feindfefig gefinmt 
war, Fam nun auch als Sünderin und beugte ihr greifes 
Haupt unter daß Scepter der Gnade. — Seit ungefähr IB 
Fahren baben wir im Ganzen LA Kirchleute in der Para 
gehabt; nun werden an einem Tag 22 hinzugetbow und viele 
andere find nicht mehr fern vom Reiche Gottes. Das if 
vom Herren gefchehen umd ein Wunder vor unfern Augen.“ 

Antigua. (Brüpergemeinde.) Bei Anlaß des nun hun⸗ 
hertiährigen Beſtehens diefer Miffion wird von der Brüder- 
gemeine über deren Erfolg bemerkt: „Wenn wir peu irgend 
einer unfrer Miffionen fagen Fonnen, daß fe reihe Früchte 
getragen bat, fo gewiß von diefer. Ein öffentliches Zeugniß 
dafür war die in Anerkennung ihres fo geförderten chriſtlichen 
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und fittlihen Zuſtandes fchon im Jahr 18834 erfolgte vol- 
lige Sreigebung der dortigen, bauptfächlich von uns amd den 
Methodiften bedienten Negerfelanen, während in allen andern 
brittifhen Eolonien erſt noch eine mehrjährige Vorbereitungs⸗ 
zeit für diefelben für nöthig erachtet wurde. Wir haben jetzt 
auf diefer Infel 7 Gemeinen mit etwa 8200 Berfonen in 
unfrer Pflege, und anfer den allgemeinen Echulen 2 Inſti⸗ 
tute zur Bildung von Lehrern und Lehrerinnen,” 


YAuftralien. 


Grüdergemeine.) Von der Miffion am Bogafse ſchreibt 
Miſſ. Täger am 28. Juli 1855: „Fünf Familien, an Zabl 
22 Perſonen, halten fh nun meiftens Bier bei und auf und 
werden zum Theil auch von und befchäftigt, während die 
übrigen auf benachbarten Coloniſten⸗Plaͤtzen arbeiten, aber 
Doch die Nacht uber bier find, Durch dem befländigen Uwm⸗ 
gang mit Ihnen iſt es uns endlich gelumgen, ihr Vertrauen 
zu gewinnen, wenn fich gleich bisweilen noch Spuren des 
alten Argwohns, der ihnen von den feindlichen Weisen bei- 
gebrannt worden id, kund geben.” 


Nenfreland. 


(Norddeutſche Miffion.) Mil. Honore ift an 22. Sept. 
1855 mit Frau und Kind von der Fleinen Inſel Ruapuki 
nad der Stwartsinfel übergeſtedelt. Bon der Veranlaſ⸗ 
fung hiezu fagt er: „In der dortigen Niederlaſung, Ned 
genanst, find mehrere Familien mit etwa dreißig Kin⸗ 
dern, welche wie wild aufwachſen, ohne die geringſte Bildung 
zu empfangen oder ein Wort Gottes zu hoͤren; denn die 
Vaͤter ſind alte Seeleute, welche weder ſchreiben noch leſen 
koͤnnen. Dieſe Leute wünſchten nichts mehr, als daß id 
unter ihnen mich niederlaſſen, ihre Kinder unterrichten und 
das Wort Gottes ihnen predigen ſollte. Sie ſind willig, mich 
beim Hausbau und mit Lebensmitteln zu unterſtützen. Mit 
einem Fleinen Boot Tann man von der Stuartsinſel aus im 
anderthalb Stunden Port- Adventure erreichen, wo beinahe 
chen fo viele Maori zufammen leben ald auf Ruapuki, umd 
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eben fo weit entfernt nach der andern Seite Tiegt das kleine 
Maori-Dorf Port⸗Williams. Diefe Alle find ohne geifliche 
Pflege. Ich fand fie aber fehr hungrig umd durſtig nach Got- 
tes Wort. Sch babe mich alfo entfchloffen, mit Gottes Hülfe 
und Gegen am Ned mich niederzulaſſen.“ 


Südſee⸗JInſelu. 


Sandwichsinſeln. (Hawaianiſche Miſſion) In Ko⸗ 
hala wurde am 11 Oct. 1855 die neuerbaute Kirche ein⸗ 
geweiht. Ueber die Errichtung derfelben fchreibt Mi. Lyons: 
„Dieſer Bau hat und viel Mühe und Sorgen gemacht. Schon 
vor 5 Jahren fingen wir an, bie Materialien dazu zu fam- 
meln, und vor 3 Jahren Tegten wir den erfien Stein dazu. 
Bon unfern eigenen Leuten betrugen die Beiträge 3912 
Dollars (a fl. 2%) und von andern Theilen der Gruppe 
902 Dollars. Alle nicht eigentlich mechanifche Arbeit wurde 
von Gliedern unfrer Gefellfchaft verrichtet. Sie thaten alle 
Maurerarbeit; fie fammelten und brachten auf ihren Schul- 
tern Sand und Korallenfaltftein, Holz um felbigen zu bren- 
nen, Banfteine u. f. w., mährend das Bemalen, außen und 
innen, die Glaferarbeit und noch vieles andere mir zufiel. 
Der Sand mußte unter den SFeläblöden am fer bervorge- 
fharrt werden.” 

Mare oder Nengone. (Londoner Miſſion.) (&. 9. 1. 
S. 92.) Mi. Jones fchreibt am 20. Juni 1855: „Na. 
dem wir 1A Tage in Guama, an der wefllichen Seite der 
Inſel, zugebracht hatten, Fam eine Geſandtſchaft von Su⸗ 
aeke, der vom Samoa-Lehrer Mita befesten Station, mit 
der Bitte, es möchte einer der Miffionare fi unter ihnen 
nieberlaffen. Cs fchien Allen wünfchenswerth, dag einer von 
uns dort binzoge, da es ſeit mehreren Fahren eine Station 
war und nahe bei der heidnifchen Bevoͤlkerung der Inſel if; 
und da beſchloſſen wurde, daß die Preſſe unter der Aufſicht 
Creaghs in Guama bleiben foute, fo hielt ich es für meine 
Pfllicht, die nordöftliche Seite der Inſel zu unferm Tünftigen 
Aufenthalt zu machen. Die Bevöltkerung diefer Inſel wird auf 
8000 gefchägt, von denen 5000 noch finfiere Heiden find. Erf 
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vor wenigen Wochen wurde noch ein Mann ermordet und 
aufgefreffen, weil er beim Auffuchen feiner Frau die Grenze 
feines Stammes tberfchritten hatte; und dergleichen if leider 
nichts Ungemöhnliches unter ihnen. Etwa 3000 haben das 
Chriſtenthum angenommen, von denen gegen 2000 im 
Difriet von Guama wohnen und etwa 1000 diesfeits von 
Suaeko, alte ſehr begierig zu Iernen und Kleider zu erbal- 
ten. Alles, was aus unferer Preſſe kommt, ift ſebr gefchäst. 
Früher hielt fich die ganze Bevoͤlkerung meiſtens im Innern 
der Inſel auf umd ging nur gelegentlich an die Küfe, um 
zu baden und zu fifchen. Seit aber das Chriftentbum einge- 
führe if, laſſen fih die Chriſten meiflend am Geflade nieher 
und legen nur ihre Pflanzungen im Buch an. Sie begeben 
fich gewöhnlich am Montag dabin und kehren am Freitag 
zurück.“ 


Katholiſche Miſſion. 


China. Der Miſſ. Ponrqui in Pakia⸗tze erzaͤhlt in 
feinem Schreiben vom 5. Nov. 1854 die Bekehrung eines 
hinefifhen Arztes, um die er ſich geraume Zeit viel vergeb- 
liche Mühe gegeben hatte; ſelbſt eine tödtliche Krankheit, in 
bie der Heide verfiel, konnte ihn nicht mürbe und den Zu 
ſprüchen des Miffonars und feines Gehnlfen zugänglicher 
machen. Indeß gab er die Hoffnung nicht auf und fahrt in 
feiner Erzählung alfo fort: „Was mich betrifft, fo Fonnte ich 
nur beten für diefen armen, verflocdten Sünder. Mehrere 
Mare brachte ich das Heilige Meßopfer dar, um von bem 
lichen Gott die Gnade feiner Belehrung zu erbitten. Und, 
o Wunder! mährend ich betete, fühlte ich, dag ich nicht er⸗ 
bört ſey; allein ich war zugleich auch heftig angetrieben, im⸗ 
mer mehr zu beten. Während ich diefe zwei Empfindungen, 
weiche mir einander ganz entgegengefest fchienen, zu vereini- 
gen fuchte, fiel mir plögfich ein, daß ich mich zuerſt an Maria, 
die Zuflucht der Sünder, hätte menden folen, um durch 
Ihre mächtige Fürbitte den Arm ihres mit Necht erzürnten 
göttlichen Sohnes zu entwaffnen. — Diefer Gebanfe war wie. 
ein Lichtſtrahl, der in einem Augenblicke die Dunkelheit, die 
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meinen Geiſt umbüllt hatte, zerfireute. — Sonntag Abends, 
während wir unfre Andacht zum heiligen Herzen Mariä ver 
richteten, kam mir derfelbe Gedanke abermals ein, und zwar 
fo eindringlich, daß ich ohne Ruͤckſicht auf die Furcht, meine 
Chriſten möchten dadurch betrübt werden, das Heil eines 
Menſchen, deſſen gottlofe Neden fie fo fehr geärgert hatten, 
der Mutter der Barmherzigkeit anempfehlen zu müfen glaubte. 
Zu diefem Zwecke verrichteten wir fogleih die Gebete der 
Erzbruderſchaft; meine Chriſten thaten es mit größter Andacht, 
und alfobald war ich innerlich überzeugt, dag endlich das 
Licht der Wahrheit dieſem unglüdlichen Blinden die Augen 
öffnen und ihm erleuchten werde. Sogleich entfchloß ich mich, 
den andern Diorgen meinen Baccalaurens (feinen Gehülfen) 
zu ibm zu ſchicken, damit vieler Neophyt Zeuge feun möge 
von der mächtigen Fürſprache Maris bei ihrem göttlichen 
Sohne. — Allein bevor ich ihm diefen wichtigen Auftrag 
geben konnte, kam ein Mann, der ihn im Namen des Arztes 
dringend bat, in aller Eile zu dem Kranfen zu kommen. Kaum 
war mein Reophyt in das Zimmer des Sterbenden getreten, als 
er ihn fon häufige Thranen vergießen ſab. „Muth gefaßt 14 
ſprach ber Baccalaurens zu ibm, „wo Leben, ift auch noch 
Hoffnung zur Wiedergeneſung.“ — „D mein guter Freund!“ 
antwortete ibm der Kranfe mit einer durch Schluchzen er 
ſtickten Stimme, „um das handelt es ſich jetzt nicht. Ge⸗ 
ſchwind, gefchwind, eile zu dem Vater und bitte ihn infändig, 
er möge mich taufen; ich will als Chrift ſterben.“ — „Ja,“ 
erwiederte der Brofeffor, „ich zweifle farf daran, daß fih der 
Water entichliegen werde, Ihnen, nach dem fo großen Aerger⸗ 
niffe, das Sie der ganzen Pfarrei gegeben, diefe Bitte zu 
gewähren.“ Auf diefe Worte floß ein neuer Strom von 
Shränen ans feinen Augen; feine keuchende Bruft ſchwoll vor 
Schmerz auf und kaum hatte er noch Kraft genug einige 
Worte auszufprechen. „Lieber Bruder,’ ruft er ſchluchzend 
aus, „bleibt dir noch ein Funken Liebe für meine arme Seele 
uͤbrig, fo eile gefchwind zum Vater, wirf dich zu feinen Füßen, 
bitte ihm für mich um die heilige Taufe, und ſtehe nicht auf, 
bis er dir eine beinhende Antwort gegeben hat.“ — Ich halte 





anderer Miſſionsgeſellſchaften. 67 


für unnöthig, Ahnen bier zu befchreiben, mit welchem Glück 
ich diefes Begehren vernahm, das mein Neophyt nur angſtvoll 
an mich richtete. Jedoch, nachdem ich mich nach feinem Zu⸗ 
flande genau erfundigt und die moralifche Sicherheit erlangt 
batte, daß er nicht vor 8 oder LO Tagen fterben würde, be 
nutzte ich diefe Zeit, um ihn vor feiner Wiebergeburt gehörig 
zu unterrichten. Am folgenden Sonntage, dem Tage feiner 
Taufe, wollte er fih durchaus im die Kirche tragen Taflen, 
um dort in Gegenwart der Ehriften, denen er fo viel Aerger- 
niß gegeben, dieſes heilige Sacrament zu empfangen. Der 
gebens widerfegte ich mich feinem Vorhaben; ich mußte, übel 
oder wohl, feinen infändigen Bitten nachgeben. So taufte 
ih ihn denn mitten unter meinen Neophyten, die durch feine 
unerwartete Belehrung nicht minder, als durch feinen Tebhaften 
Glauben gerührt wurden. Während der heiligen Mefle, die 
auf die Taufe folgte, und am Abend bei der Andacht der 
Erzbrupderfchaft ertönte unfre arme Kapelle bis ſpaͤt in die - 
Nacht von unfern Gefangen, die wir ald Danffagung für bie 
empfangene Gnade zu Ehren des beiligften Herzens Mariä 
berichteten. So erftrekt fich, tbeure und geehrte Mitbrüder! 
der mächtige Arm Maris bis im die eisfalten Gegenden der 
Mandſchurei. Danken Sie derfelben für mich umd für den 
Neugetauften.“ 
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1. Reife s Berichte: | 


a. Predigt-Reife des Miffionars Zimmer— 

- mann in Abofobi (Goldküſte, Weſt⸗Afrika) nad) 

Krobo und auf dem Wolta hinunter nad) Ada, 
im Auguft 1855. 


Von Miffionar Zimmermann, ”*) 
im Dienft der Basler enangelifchen Miffionsgefeltfchaft. 


Abokobi, im October 1855. 


Dienftag den 14. Auguſt, nachdem Bruder Locher von 
Ufiu hieher gefommen war, brachen wir von hier auf. Wir 
waren zufammen 27 PBerfonen, Nachdem wir in norböft- 
licher Richtung am Gebirge hin die Dörfer Pantang und 
Duahjew (der brennende Baum), nur Y Stunde von bier, 
paffirt hatten, machten wir in dem großen Dorf Diarefa, 
1 Stunde von bier, zum erften Mal Halt, und ich ver⸗ 
fündigte den verfammelten Dorfbewohnern das Evangelium, 
dag fie willig aufnahmen. Es mochten etwa 100 Berfonen 
feyn. Ich legte Apoftelgefchichte 17 zu Grunde. Hier und 
in den benachbarten Dörfern überhaupt luden wir die Leute 
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zum Sonntagsbeſuch in Abofobi ein. Nach einer weitern 
Stunde famen wir in das ebenfalls große und fchöne Dorf 
Amrahia, wie das vorige zur Stadt La (Labudai) gehörig, 
wo wir und unter den herrlichen Schattenbäumen der Straße 
Ingerten. Die Leute waren eben im Fetiſchdienſt begriffen 
(„der Fetiſch aß neuen Jams“) und waren nicht fehr willig 
zu hören; doch gelang e8 zuletzt Br. Locher, einige aufmerf- 
fame Zuhörer zu befommen, mit denen er einige Zeit fpradh. 
44 Stunde nachher famen wir in den La-Hof Buademang, 
fanden aber faft Riemand zu Haufe; dagegen ſprachen wir 
eine Weile -mit den Leuten des nächſten Dörfleins Od os 
miabra (— „Tiebft du mid, fo komm!“), das zu Taäſchi 
(Teſching) gehört, und in dem wir Verwandte von unfern 
Chriſten trafen. Br. Locher wollte den Straßentopf (einen 
Zopf auf einer Babel ſtehend und dem Fetifch geweiht) zer- 
ſchlagen, da fie ihre Beradytung desſelben ausdrückten; 
allein ein Mann griff nady dem Topf und trug ihn in den 
Bulk), wo er ihn „weggeworfen” habe, Rad) einer weitern 
halben Stunde kamen wir nad) dem Tefching-Dorf Diibt, 
wo ich mit einigen Leuten blieb, um zu predigen, während 
Br. Kocher und vie meiften Leute nach dem nahen Ningoas 
Dorf Safabi hinüber gingen. In Djibi fanden fi) faum 
einige Leute, und ich ließ mich daher in ein Geſpräch mit 
ihren Aelteften ein, indem ich ihnen vorhielt, wie groß 
ihre Berantiwortung fey, wenn fie durch ihr Feſthalten 
am Fetiſchdienſt und an den alten Sündenwegen nicht nur 
ihre eigenen Seelen verlieren, fonvdern aud) das jüngere 
Geſchlecht vom Heil zuräd halten. Etliche Aelteſten⸗Compli⸗ 
mente gab idy ihnen geradezu als Lügen zurüd. Der Zög- 
ling Meier follte ihnen etwas verdeutlichen, that. es aber 
fo oberflächlich, daß einer meiner heipnifchen Träger, einer 
der leichtfinnigften jungen Männer Ufjus, herbeifam und es 
befier machte. Es iſt diefer Zögling einer der begabteften; 
aber fobald ſich's ums Geiſtliche handelt, iſt es aus mit 
ihm. Die Alten faßte ich deßwegen fo ſcharf an, weil 
hauptſaͤchlich fie e8 find, die mit ihrem großen Einfluß die 
jungen Männer zurüd halten und ſchon manche ſchoͤne 
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Blüthe erſtickten. „Ihr Herz iſt wie Schmeer!“ In Sa⸗ 
ſabi traf ich unſer Häuflein unter einem Yaum, da es 
regnete. Br. Locher hielt den Leuten, die ſcheint's zum 
Theil kraͤnklich waren, den wahren Arzt und die wahre 
Arznei vor. Bon Safabi gingen wir vollends in das 
eine halbe Stunde entfernte Bawaleſchi (Bawale, Name 
eines Bachs, [hi = Land) hinüber, wo unfer Katechiſt 
Ehriftian Obobi ſchon längere Zeit frank lag. Wir gingen 
in fein Haus. Ich kannte den fonft fo fchönen kräftigen 
Mann kaum mehr, fo übel hatte ihn feine Krankheit (eine 
Art Rheumatismus) zugerichtet. Er wies uns 2 niedliche 
Zimmer an, deren eines wir den Zöglingen anwiefen, wäh- 
rend wir in dem andern unfre Hängmatten aufbhingen und 
uns einrichteten. Bawalefchi it ausnahmsweife in einem 
rechten Winfel gebaut und ziemlid groß. Es liegt nahe 
am Gebirge und hat fruchtbare Umgebungen. Die Häufer 
beftehen aus einem Viereck, das einen geräumigen Hof ein- 
ſchließt. Da find ein oder zwei Zimmer für den Hausvater 
beſtimmt; erwachſene Söhne haben auch ein jeder fein Zim⸗ 
merchen; rechts und links find die Weiber, fo wie die Vor⸗ 
räthe, und gegenüber Küche und Pla zum Kornmahlen, 
Alles flieht reinlich und nett aus; natürlicy darf nirgends 
der Haußfetifch fehlen. — Nachdem wir ein wenig audges 
ruht und etwas genoffen hatten, gingen wir im Dorf herum 
fpazieren und ſprachen da und dort mit den Leuten, unter 
hielten uns auch noch eine Weile mit Chriftian. Bon ihm 
hörten wir, daß zwiſchen und neben den Dörfern der Ga⸗ 
und Adangmeeute dieſer Gegend aud) eine Anzahl Otſchi⸗ 
und Kierepong- Dörfer, zu ven Gebirgsftädten gehörig, liegen ; 
fo z. B. eines von Abude, eines von Obofomafe und eines 
von Amanu (Dodowa), fowie mehrere Late-Dörfer, — 
Abends fegten wir und unter einen der Bäume und fangen 
einige Lieder, bis ſich eine Anzahl Leute verfammelt hatte, 
denen Br, Locher eine Predigt hielt und mit denen wir 
nachher noch ſprachen. Bawaleſchi, zu Kpong (engl. Pony) 
gehörig, ift bereit daß erſte Adangme⸗Dorf an diefer Straße; 
doch wurden wir noch ziemlich verſtanden, obwohl ſchon an 
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dieſem erſten Tage unfre Leute, beſonders Kwatei und Die 
Zöglinge thätigen Antheil an Predigt und Gefpräden 
nahmen. Ihr Ga wurde durch das ganze Adangme-Land 
hindurch verftanvden, unferes aber immer weniger, je näher 
wir Krobo famen. Nachdem wir Abends noch mit unfern 
Leuten Andacht gehalten hatten, Fletterten wir in unfre Häng- 
matten hinauf und legten uns fchlafen. Nehnlih war 
unfre Tagedordnung auf der ganzen Reife, 

Mittwoch, den 15., brachen wir, nachdem wir vorher 
öffentlich Morgenandacht gehalten und und der Leitung und 
dem Segen des HEren empfohlen hatten, bei Zeiten auf 
und gingen zuerſt, um einigen Sjerepong- Dörfern auszu⸗ 
weichen und mehrere Ga-Dörfer noch mitzunehmen, in öfts 
licher Richtung weiter, bid wir in Suta, einem zu Kpakpra 
(Brampram) gehörigen Klumpen Eleiner Dörfer und Höfe, 
defien Mittelpunkt Blofonjomang (= Europäerftadt, 
auch Frienrichsftelle genannt) ift, wieder auf die von Süd⸗ 
wert nach Nordoſt ziehende Krobo-Straße kamen. In dieſen 
Dörfern ſprachen Locher und ich, fowie Iſaak und Alama. 
In Blofonjomang legte ih Joh. 3, 16 zu Grunde, und 
als fie, wie gewöhnlich, fagten: „die Europäer find unfre 
Herren” ꝛc. fo zeigte ich ihnen an ihrem eigenen Dorfe, 
das einft eine europäifche Niederlaffung war, die aber längft 
verfchwunden it, daß fie das noch nichts helfe: Gott in 
Ehrifto müſſe ihre Herr und ihr Dorf eine Riongmomang 
(d. i. Gottesſtadt) werden, wenn fie ewige Leben ers 
langen wollen. — Im nädhften Dorf Opefifa (= „du 
liebt Gold”) oder Asrema genannt, ſprachen wir nicht, 
dagegen in Kwabinja hielt Th. Kwatei eine Predigt. 
Beide Dörfer gehören ebenfalls zu Kpafpra, wo unfere 
wesleyanifchen Freunde einige Gemeinvegliever haben. Hier 
verließen wir die Straße wieder und gingen nörplich nad 
dem abfeit8 gelegenen Schangtfchä hinüber. Wir fanden 
es ziemlich öde, da Frederik Dowuona jest in Papao, zwi⸗ 
fhen Uffu und Abofobi wohnt. Dagegen predigten Locher 
und ich Abends in 2 benachbarten NingosDörfern vor auf 
merfjamen Zuhörern. Im erften berfelben bildete die Galerie 
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eined fehr ſchönen Negerhaufes, das 4 ledigen Brüdern 
gehörte, unfre Kanzel. Ich ſprach über Apoftelgefih. 14. 
Den jungen Männern, die uns ihr Haus zur Predigt ein- 
geräumt hatten, fchenkten wir je ein paflendes Stuttgarter 
Bildchen für ihre Zimmer. Im zweiten Dorf erinnerten ſich 
bie Leute noch gar wohl meined frühern Beſuchs und un- 
fer8 damaligen Geſpraͤchs; befonders ein altes Mütterchen 
mit weißgrauem Haar. Sie hörten aufmerffam und be- 
gierig zu und gaben Br. Locher ganz recht, fagten, fie 
glauben Alles u. f. w.; als aber Br. Locher einen da⸗ 
ftehenden Betifh, der aus Federn, Haaren u. drgl. beftand, 
nahm und ins euer ftedte, da zog einer der Männer mit 
großer Furcht an demfelben zurück. Defien ungeachtet lachten 
wieder Alle herzlich, als er die Luft mit Geſtank erfüllte. 
Es iſt dieß harafteriftifch für den Neger. Wäre in Schang- 
tichä ein Mifftonar oder Katechift, der diefe Leute täglich 
ober wöchentlich befuchte, fo würden fie nach und nah auf 
ihn hin es wagen, den Götzen aufzufänden; fo aber über- 
wiegt noch die Furcht. Die ift mit Hunderten von Leuten 
der Fall; daß fie aber aus eigenem Antrieb dem Mifflonar 
nachgehen und weiter forfchen, dazu kommt's ſchwer und 
höchſt felten. — Sntereffant war e8 und zu fehen, wie mit 
der Gegend auch der Charafter der Leute, der Wohnungen 
und Dörfer fi) ganz Änderte. Jeder Landftrich hat feinen 
eigenthümlichen Bauftyl, bier fo gut wie in civilifirten Laͤn⸗ 
dern, und ich bedaure nur, daß wir Ihnen nicht durch treue 
Skizzen diefe und andere Dinge anfhaulid machen fönnen. 
Am niedlichſten find die Wohnungen in diefer Gegend und 
in Schai und Krobo. 

Donnerflag, den 16., zogen wir immer am Akwapim⸗ 
Gebirge Hin weiter; das Schai⸗Gebirge ließen wir rechts 
und zogen durch ven Palmenwald der Schaipflanzungen, 
wo wir aber in den zahlreichen Höfen fat Niemand trafen. 
Bald ging’8 wieder in das mit Fächerpalmen fpärlich be- 
ſetzte freie Feld hinaus. Der Krobo⸗Berg, dem fchwäbifchen 
Aſperg nicht unähnlich, Fam rechts ebenfalls zum Vorſchein; 
den Schai, den Dfubofo, den hohen Noja bei Afadfchale 
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und einige Kleinere Borberge, darunter die Zwillinge, Afwätä 
und Afuäte, hatten wir längft gefehen. Ferner trat jet der Jo⸗ 
gaga (im Adangme'ſchen — hoher Berg), der da, mo das Akwa⸗ 
pim-Gebirg mit dem Wolta zufammenftößt, gleichfam einen 
Edpfoften bildet, in der Ferne hervor, Während das Akwa⸗ 
pim⸗Gebirge aus mehr gleihmäßigen Parallelreihen befteht, 
haben dieſe Vorberge desfelben diesſeits und jenſeits des 
Wolta, meift eine fargfürmige Geſtalt; fo ver Krobo, Jo⸗ 
gaga, Nofja, Adaglu, Adagja und eine Menge Fleinere bis 
zu 100 Fuß Höhe herab. — Bald waren wir im Palmen⸗ 
wald von Krobo, und die Krobo-Höfe, wie die Schaier 
meift von einem Mann, feinen zwei Weibern und Kindern 
bewohnt, fingen an, Nadymittags 2 Uhr kamen wir in 
dem Dorf des Oelfürften Oloko Batu an, wo wir zu 
bleiben gedachten. Das Krobo⸗Land mit feinen Palmen, 
den vielen verſchlungenen Wegen, Höfen, Dörflein, feiner 
niedlichen Bauart, felbft feinen Leuten, mahnt mid) immer 
an die Gegend um Zofingen her, an Niederwyl und Vorm⸗ 
wald ꝛc, nur daß hier flatt der Tannen und Fichten Palmen 
ſtehen und die Leute ſchwarz find. — Wir hatten lange 
auf den alten Mann, den Delfürften, zu warten, da er 
gerade im Feld war; und bis wir uns dann, wie gewöhn- 
lich nicht in feinem Hof, fondern in dem entferntern Hofe 
eines feiner Söhne einlogirt hatten, war es faſt Nacht ge 
worden. Dlofo Patu felbft nahm uns nicht fo freundlich 
auf wie früher, ſchlug uns audy unfre Bitte um einen feiner 
Söhne rund ab: „der Fetifch tödte fie; der, den er Hrn. 
Wharton gegeben habe, fei jetzt ausſätzig“ ꝛc. Veberhaupt 
fcheint e8 mit ihm feit unferm frühern Beſuche rückwärts 
zu gehen, weßwegen er fi} nur um fo mehr der Herrfchaft 
der Fetiſchprieſter hingibt. Abends befuchten wir die Ge⸗ 
höfte einiger feiner Söhne, fehr verftändiger junger Männer, 
wo wir freundlich aufgenommen wurden und aufmerffame 
Zuhörer fanden. Mehrere Leute kamen auch zur Abend⸗ 
andacht. 

Morgens den 17., nachdem der Gehülfe Kwatei, an 
den Abſchnitt der Morgenandacht (Joh. 3, 1 u. ff.) an⸗ 
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fnüpfend, noch eine Anſprache an Die verfammelten Leute, 
worunter auch der Alte war, gehalten hatte, ging’s in 
öftlicher Richtung einem benadhbarten Markte zu. — Diefe 
Krobo-Märkte, die auf freiem Felde an beftimmten Tagen 
gehalten werden, und zu denen Händler von allen Enden 
zufammen ftrömen, find eine Eigenrhümlichfeit dieſer Gegend, 
wahrfcheinlidh ihren zerfireuten Wohnungen entfprechend, 
und müſſen deßwegen auch vom Miffionar im Auge bes 
halten werden. Ehe wir den Markt erreichten, kamen wir 
noch durdy ein von Agotimern bemohntes Webervörflein. 
Die Agotimer wohnen befanntlidy jenfeits des Wolta im 
Norden von Keta (Quitta), wohin fie vor 100 Jahren und 
fpäter nody aus der Gegend von Ningo und Ada ausge- 
wandert find. Ihre Sprache (Adangme) ift ein dem Ga 
viel näher liegender Dialekt, al8 der der Krobo⸗Leute. Wir 
fahen bier fehr fehöne und theure Webereien der Eingebornen, 
die in Riemen von 3 Zoll Breite gewoben und dann zu⸗ 
fammen genäht werben. Für ein einziges Kleid (etwa 15 
Fuß lang und 5 Fuß breit) forderten fie 60-70 Fr. Auf 
dem Marfte fanden wir, wie auf allen Märften, Alles 
im bisigften Marktgeſchaäft. »Dscha no ewola „ber Marft 
hat fi) erhoben,“ d. b. hat angefangen, fagten unfre 
Leute. Da wurde gegrüßt, dort gehandelt, da ausgepadt, 
dort gemeflen; Palmwein und Landesbier war in Menge 
da und trug nicht zur Verminderung des beißen Cifers bei. 
Sa und Otſchi, Adangme und Kierepong, Ajigbe und Donko 
— und durd und aud) noch Englifch und Deutſch — konnte 
man bier hören. Die ſtolzen Ga⸗Haͤndler, Neger und Mus 
latten beiverlei Geſchlechts, in ihren ſchoͤnen weiten Kleidern, 
die Kroboer mit ihrem wunderlichen Kopfihmud, und dem 
beliebten Roth an der Kleidung, die Schai- und Krobo⸗ 
Weiber mit ringsum forgfältig abgefchnittenem Haar, was 
ihnen ein gutmüthiges Ausſehen gibt, die vielen faft nadten, 
aber mit Glasperlen und anderm Schmud überladenen 
Dtufu-Mädchen (eine Art weiblicher Naftrder, deren Nackt⸗ 
geben aber zu ihrem Keufchheitsgelübve nicht ſtimmt), bie 
mehr türfifch gefleiveten Muhammenaner vom Innern und 
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der Küfte, und endlich unfre bunte Karawane boten einen 
intereflanten Anblid dar. — Die Waaren waren ziemlich gut 
geordnet; fie befanden hauptſaͤchlich in Balmöl und Palm⸗ 
wein, Korn und Mehl davon, Kornbier, Früchte aller Art, 
Landeswebereien und europäifche Zeuge, Zlinten, Säbel, 
Mefier, Schlöffer, Aderwerkzeuge, Eifen, Blei, Pulver, Glas- 
perlen, Specerei, Pfeffer, getrocknete Kifche, Matten, Körbe, 
Säde und Flechtwerk u. drgl. ausgelegt. Allenthalben boten 
uns Ufluer Bekannte Balmwein an. — Nachdem wir ung 
ein wenig umgefehen hatten, ſuchten wir durch Singen 
einiger Verſe eine Zuhörerfchaft zu gewinnen, was aber 
vergeblidh war; weßhalb wir unverzüglich zum zweiten Kro⸗ 
bofürften Odonfo Afo weiter zogen. Der Weg ging 
wieder durch ununterbrochenen Balmenwald, auch über meh 
rere ftarfe Bäche, deren einer von Oloko Patu's Dorf ber- 
fommt. Nach etwa anderthalb Stunden, in denen wir 
wieder eine Menge Höfe paflixten, erreichten wir Odum⸗ 
afe, die Reſidenz Odonko Aſo's (im Dtfhi = Odumland), 
hart am Gebirg, eine Stunde vom Wolta und dem Jogaga, 
2 Stunden vom Kroboberg und 2 von Oloko Patu's Dorf 
gelegen. Der Zürft, ein Mann von etwa 60 Sahren, von 
verftändigem und einnehmendem Ausſehen, nahm und äußerft 
freundlich auf, und da er gerade an einem ſchlimmen Fuß 
darniederlag, fo ließ er uns durch einen feiner Söhne ein 
Logis anweifen und bat und, wir möchten, wenn wir’d ung 
bequem gemacht hätten, wieder zu ihm fommen. Odonko 
Afo wohnte in einem langen, fehr baufälligen Haufe. Diefem 
gegenüber war ein ausgedehnter Schoppen, worunter feine 
(18) Weiber Eochten, Korn mablten u. f.w. Es wimmelte 
von Weibern und Kindern, von welch lebteren uns eine 
große Zahl auf Schritt und Tritt folgte. Wit der größten 
Bereitwilligfeit und Zuvorfommenbeit raumten uns 2 feiner 
Söhne ihr niedliches Häuschen ein und errichteten vor dem⸗ 
felben eine Art Zelt aus einigen Tüchern und Teppichen. 
Die ganze fürs Kroboland große Bevölferung kam zufammen, 
um ung anzuflaunen ; denn felten kommt ein Weißer in dieſe 
Gegend. Doc iſt einmal Br. Widmann vor etwa 7 Jah: 
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ren, als er nach Bell reiste, da geweſen. Nachdem wir 
etwas genoffen hatten, begaben wir ung zum König und 
brachten beinahe den ganzen Nachmittag bei ihm zu. Er 
war umringt von feinen Nelteften und etlichen ermwachfenen 
Söhnen, fo wie von der genannten Schaar Weiber und 
Kinder. Wir fehten ihm den Zweck unfres Kommens aus⸗ 
einander, indem wir ihm durdy den Dolmetfcyer erklärten, 
wir ſeyen weder Regierungsmänner noch Kaufleute, fondern 
Sefandte des Sohnes Gottes mit der Aufforderung an ihn, 
daß er und feine Untertbanen vom Götzendienſt ablafien und 
dem HErrn Jeſu Chrifto dienen (dienen und lieben ift Ein 
Wort im Ga). So verfündigten wir die Hauptflüde des 
Evangeliums. Er antwortete durch feinen Otſchame (Reb- 
ner) fehr verftändig: e8 thue ihm leid, daß wir nicht früher 
gekommen feyen; gegen das Gefagte habe er durchaus nichts; 
es könnten jegt, wären wir früher gefommen, ſchon viele 
von ihnen an unfre Lehre glauben; es flehe Jedem ganz 
frei, und wer nicht glaube, habe es felbft zu verantworten. 
Daß die Weißen Recht haben, babe er Iängft geglaubt. 
Was die Fetifchpriefter und das Fetiſchweſen betreffe, fo 
fönnen feine anweſenden Leute bezeugen, daß er oft anhal« 
tend mit ihnen diſputire und Zweifel in ihr Vorgeben febe; 
aber bisher habe e8 ihm und feinen Leuten ganz an Bes 
Iehrung gefehlt. (Hier erfuhr ih, daß er einem Erzfetifch- 
priefter, einem in England erzogenen Mulatten, James 
AN, einmal eine gute Tracht Schläge geben ließ, als dieſer 
ihn mit Fetiſchmachen zu betrügen fuchte, fo daß er genöthigt 
war, feine Bosheit zu befennen und um Gnade zu bitten.) 
Daß es ihm nit um bloße Complimente zu thun war, 
zeigte er fogleich,. indem er ung, auf unfre Bitte, einen feiner 
Söhne, einen netten gefcheidt ausfehenden Knaben von 12 
Fahren, der ſich gleich bei unfrer Anfunft zu uns gehalten 
hatte, auswählen ließ, um ihn zur Erziehung mitzunehmen. 
Wir baten ihn, mit Eintritt der Nacht, wenn die Männer 
vom Felde zurüd feyen und fid) gewaſchen und gegefien 
hätten, alle feine Leute zur Predigt zu verfammeln, was 
er verfprah. Da er ung felbftgepflanzten fchönen Kaffee 














Richtung der Neife nach dem Wolta. 77 


zeigte, zu dem er den Samen von Ga mitgebracht Hatte, 
fo ließen wir im Beifein feiner Leute etwas davon röften, 
mahlen und fochen, und tranfen dann mit ihm, was ihn 
ſehr freute. Alle feine Aelteften mußten ihn Eoften. Rady 
her machten wir einen Spaziergang durch das ziemlich große 
und ſchoͤne Dorf, wo wir unfre Leute in den Höfen zer 
freut fanden, indem fie verfchievenen Gruppen das Wort 
Gottes verfündigten. Es feheint der Hunger der Leute öff- 
nete aud) unferen Zöglingen das Herz, denn leider waren 
fie nicht überall fo eifrig. Als es Nacht war, hatten fidh 
im Hof des Königs eine Menge Leute verfammelt, und 
Br. Locher und ich hielten Anfprachen, er über Joh. 3, 16, 
ich über Apoſtelgeſch. 17. Nie auf der ganzen Reife ging 
mir das Herz fo auf. Nach der Abendandacht hatten wir, 
wie gewöhnlich, vor einer VBerfammlung Neugieriger in unfre 
bochaufgehängte Hängmatte in der offenen Veranda hinaufs 
zuflettern. 

Den naͤchſten Morgen, ven 18., nahmen wir Abſchied 
von dem Könige; er fagte, wir follen bald wieder fommen, - 
er werde Heimweh nad) uns haben. Der Abichied feines 
Sohnes Tei gab Thränen auf feiner und feiner erwachſenen 
Brüder Seite. Der König nahm feine Hand und legte 
fie in die meinige, während er ihm zum Abſchied die Er⸗ 
mahnung gab: „Folge deinem Meifter, und wenn du etwas 
berumliegen fiehft, fo nimm es nicht, fondern bring’ es 
deinem Herrn.” Wir verfpracdhen, Odumaſe (d. b. hinter 
dem Odumbaum) nicht zu vergeflen. — Nun ging’s raſch 
vem Wolta zu. Wir paffirten mehrere Bäche und ein 
Dörflein und kamen dann auf den legten Krobo⸗Markt hart 
am Fuße des Jogaga (= langer Berg). Hier war e8 ung 
leicht, eine Berfammlung von mehrern hundert Perfonen 
zufammen zu bringen, denen Kwatei eine Predigt hielt, die 
der Redner des Odonko Aſo, der ung begleitete, recht nett 
in Adangme wiederholte. Wir famen nun durdy hohes 
Gras nah Kpong oder Krobofa am Wolta. Kaum 
hatten die Träger ihre Laften abgelegt, ald Alles fortrannte. 
Ich fragte: „Was gibt's?“ „Sie gehen den Fluß zu grüßen |" 
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Ich ging auch, und da fanden wir an einem reißenden 
Arm des Volta und freuten uns wie Kinder. Sch Hatte, 
-feit ich den Rhein und die Themfe verließ, nur noch halb⸗ 
jährige Bäche gefehen. Was unfre Freude noch vermehrte, 
war, daß er ung 3 Tage „auf feinem breiten Rüden tragen“ 
follte. »Se dschi onukpala „Das ift der alte,” fagten 
meine Träger, als fie den Fluß fahen. Neu und intereffant 
war mir Styl und Bauart der Wohnungen und Städte 
dem Wolta entlang. Das war nun einmal ein recht afrk 
Fanifches Bild, wie man's von Zeichnungen und Reifeber 
fhreibungen her erwartet. Europäifcye Anklänge verſchwan⸗ 
den bier ganz; nur an ein aus grauen Zelten beftehenves 
Kriegslager erinnern die Städte, wenn man fie von Welten 
ſieht; kommt man nahe, fo beftehen ſie aus lauter großen 
mit Grasmatten eingezäunten Gehöften, zwifchen denen ſich 
in Schlangenwindungen ohne Regel und ohne Winkel die 
engen 2—3 Fuß breiten Gäßchen, hie und da fich zu einem 
freien mit Bäumen befegten Platz ermweiternd, hindurch ziehen. 
Die Häufer find gebaut wie alle hiefigen Negerhäufer, mit 
Ausnahme ded Daches, das rund, fpisig und hoch if. 
Früher fcheint diefe Bauart allgemein gewefen zu feyn. 
Wenn eine foldhe Stadt vom Yluß aus gefehen, zwifchen 
hohen Palmen halb verftedt da liegt, fo ift es ein fehr 
netter Anblid. — In Kpong fielen mir die großen Saly 
maflen auf, die in Säden verpadt wie Holzftöße allent- 
halben herum liegen. Kpong felbft ift ein verdorbener 
Ort, eine Freiftadt, wo entlaufene Sclaven und anderes 
Gefindel ſich anfieveln. Es war uns nicht wohl da; auch 
fonnten wir nur wenig thun, einige Gefpräcde mit den 
Leuten in ihren Häufern ausgenommen. Einem Yetifch- 
macher, der fidh beim König (einem Hauptmann von Odonko 
Aſo) angefievdelt hatte, machte ich Nachts noch die Hölle 
heiß, wobei mich Prinz Tei unterftügte und der König zu- 
hörte. Der alte Fuchs, der mir wie Simon der FJauberer 
vorfam, bat endlich, ich folle Gott für ihn bitten, daß er 
Geduld mit ihm babe. 
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Da wir nicht gern den Sonntag bier zubradhten, fo 
festen wir uns Sonntag Morgens den 19. in 2 Canoes, 
bie wir für 8 Dollars bis Ada gemiethet hatten, und fuhren 
weiter. Es waren 2 fchöne Bahrzeuge, fehr dünn aus 
Einem Baum gefertigt, und faßten uns, 31 Berfonen (4 
Ruderer eingerechnet), fammt Gepäd recht gut. Zuerſt 
ging es raſch durch Gebüfch hindurch, über einen im Waſſer 
liegenden Baum weg; aber bald fuhren wir in den großen 
fhönen Strom hinaus. Das war ein majeftätifher An- 
blick: der Fluß etwa fo breit al8 der Rhein bei Straßburg, 
— Hinter uns der Jogaga, der hart vor dem Akwapim- 
Gebirge wie ein Zuderhut, gleih dem Hohenzollern, ſich 
aus dem Fluß erhebt, — vor uns der Noja, fargförmig 
quer über den Fluß gelagert, — in der Ferne an RD. 
das Akwamu⸗Gebirge, eine jenfeitige Fortfegung des Akwa⸗ 
pim-Gebirgs gegen Peki hin, und im Welten der Krobo. 
Das Herz ging ung weit auf und wir flimmten Lieder an, 
bald in europäifchen, bald in afrifanifchen Zungen. Die 
Ufer find ſchön mit Buſch und Palmen bewachſen und dicht 
bevölkert. Bon Kpong bis Aſadſchale, eine Strede von 
5—6 Stunden, zählte id) gegen 15 bewohnte Pläge auf 
beiden Seiten. Die Leute find überall gut mit Canoes ver- 
ſehen; es begegneten ung viele, bald von Männern, bald 
von Weibern gerubert. Ueberall wurde »in due form« 
gegrüßt. Wir erreichten nad) etwas über 2 Stunden das 
lieblich am Fuß des Noja gelegene Städtchen Aſadſchale, 
wo wir außftiegen, um zu bleiben. Es ift ein fehöner ge 
räumiger Ort mit guten, großen Häufern und viel Verkehr 
auf dem Fluß. Sprache Adangme. Politiſch gehört e8 zur 
fammen mit dem nahen Oſudoko, dem Mutterort Ufſu's 
(beſſer Ofu oder Owuſu) zum Ga⸗Reich. Wir begogen ein 
geräumiges Logis hart am Fluß, von deſſen hohem Ufer 
man eine wunderfchöne Ausficht auf diefen, Das gegenüber 
liegende niedere Uferland, Alwamu mit feinen Bergen, den 
Jogaga und das AfwapimsGebirge hat. Ich möchte dieſe 
Ausfiht mit der auf der Pfalz in Bafel vergleichen. — 
Zuerft fahen wir ung Die Stabt ein wenig an; dann hielten 
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wir eine Bibelftunde mit dem Lehrer und den Zöglingen 
über Wpoftelgefh. 5. Sie hatten ung durch ihre Gleich- 
gültigfeit, mit der fie in der Stadt herum lagen, ohne fid) 
um und oder das Werk zu kümmern, tief betrübt, geſtanden 
aber ihr Unrecht zu. — Abends verfammelte der König auf 
unfre Bitte feine anweſenden Leute in feinem Hof, und 
Br. Locher feste ihm und ihnen in einer Predigt den Zweck 
unfres Kommens und den Hauptinhalt der heil. Schrift _ 
auseinander. Rachher hatten wir noch eine lange Unterre 
dung mit ihnen, bis e8 Naht war. Der König ift ein 
verftändiger Mann von 40-50 Jahren, und gab ung eine 
ähnliche Antwort, wie Odonfo Afo, indem er um fernere 
Befuche und weitern Unterricht bat. Ehe wir gingen, be 
ſchenkten wir einige feiner Kinder mit paflenden Stuttgarter 
Bildchen, die wir ihnen erflärten und die große Freude 
machten, Noch lange gingen wir am fchönen Ylußufer 
fpazieren, wo die Jugend von Afadfchale fi) bis in bie 
fpäte Nacht herumtummelte Wie gewöhnlidy hielten wir 
mit unfern Leuten die Andacht im Freien. 

Montag Morgens den 20., nachdem der König noch 
unfern Befud) erwiedert hatte, fliegen wir wieder ing Boot 
und fuhren fingend weiter. Der Fluß wird immer breiter 
und fehöner, Ueberall find Dörflein, Boote und Landungs⸗ 
pläge zu fehen. Hinter und liegt das Akwapim » Gebirge 
mit der Gegend von Akropong, näher der Krobo und 
Aſadſchale (Noja). Erft jet erfuhren wir ficher, daß die 
10 Wolta Städte, die wir noch zu paffiren hatten, ehe 
wir nad Ada fommen, nämlid Dofo und Vulo links, 
und Bato, Mefi, Mlamfi Cover Mafi), Gblagba, Whume, 
Sufpe (Karte: Atia foi), Tofri und Agrafi reits, ſaͤmmt⸗ 
lid) Krepe oder Wegbe (im Ga—Njigbe) reden; wie es allers 
Dings die oft nur zu viel veradjtete alte Karte richtig an⸗ 
gibt. Die Bauart der Häufer in dieſen Städten ift von 
der unfrigen verfchieven. Die Dächer find meiftens rund, 
nad oben in eine Spige auslaufend, haben fomit feine 
Firſt. Dieß bedingt mehr gleichfeitig vieredige Häufer, 
während unfere länglich find. Allein ein Hof fehlt nir⸗ 
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gends, welcher durch Heden gebildet wird, die die Häufer 
verbinden und oft Kleine zu Wafchplägen dienende Hinter: 
höfe einichließen. Auch fanden wir große Stüde Landes 
mittelſt Stadeten eingezäunt und mit den Wohnungen ver- 
bunden, wodurch die Städte eine große Ausdehnung be: 
fommen. Die Gaſſen werden dann fehr ſchmal und fchläns 
geln fi), wie ſchon oben angedeutet, zwifchen den Gehöf- 
ten dur. Der Silk-cotton-Baum, bombax pentandrum 
(Seiven-Baumwollenbaum) bildet auch hier den Fetiſchbaum, 
unter welchem man in Einzäunungen allerlei Mufcheln und 
Gerippe findet, die vem Fetiſch geweiht find. Die genann⸗ 
ten Drte alle leiden mehr oder weniger von Ueberſchwem⸗ 
mungen des Wolta, wovon wir viele Spuren fanden. — 
In Dofo, einer ziemlid großen und wie es ſcheint wohl« 
habenden Infelftadt, gingen wir an’s Land und befuchten 
den König und einige Aelteſten, denen wir durch einen 
unfrer Ehriften, ver Wiigbe verfieht, den Zweck unſrer 
Reife auseinander ſetzten. Wir wurden freundlich aufge 
nommen und mit Landesbier befchenft. In Vulo, das uns 
ter Palmen halb verftedt ebenfalls auf einer Infel liegt, 
gingen wir nit an's Land. Zwifchen Bulo und Bato, 
als der Fluß eine nordoͤſtliche Richtung nahm, fahen wir 
den ſchönen fargföürmigen Adaglu, den unfre Kwita-Brüper 
nur etliche Tage zuvor beſucht hatten, und einige andere 
Berge von gleicher Geftalt im Nordoſten. In Bato, einer 
ziemlich bedeutenden Stadt, hielten wir ung eine Weile auf; 
ed waren aber wenig Leute zu Haufe. Gin Gaer erzählte 
mir dort, daß er eben von Peki fomme. Das Mifftons- 
haus dort fey halb eingefallen. — In Mefi gingen wir 
abermals nicht an's Land, fondern fuhren nad Mlamfi 
hinab, wo wir übernachteten. Mlamfi ift die Haupifladt 
von VoltasKrepe und mag 3—4000 Einwohner haben. 
Wir logirten und im Haufe ded Königs ein. Er läugnet 
aber, daß er der König fey, aus Furcht, wir möchten wer 
gen politifcher Angelegenheiten gefommen ſeyn, da gerade 
ein ernſtes Palaver zwiſchen König Noe Frederik und den 
Bato⸗Leuten vorlag. Wir machten ihn aber bald mit dem 
2te8 Heft 1856, 6 
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Zwecdck unfrer Reife bekannt. Bei einem Spaziergang durch 
die geräumige weit zerftreute Stadt fpradyen wir auch bei 
einem Hauptmann ein, wo fid) bald ein Haufe Leute fam- 
melte und wir Gelegenheit hatten, ihnen das Evangelium 
zu verfündigen. Sie hörten willig zu und baten, wir möd)- 
ten länger bleiben und morgen das ganze Bolf verfammeln 
und ihnen unfre Sache vortragen, was wir aber ausfchlu- 
gen, indem wir ſchon entfchlofien waren, die Kwita-Brüber 
mit biefem bedeutenden Theil ihres Sprachgebietd befannt 
zu machen. Wir fagten ihnen deßhalb, daß dort unſre 
Brüder feyen, die ihre Sprache fprechen; wir wollen fie 
bitten, Mlamfi einmal zu befuchen; wer aber vom Worte 
Gottes noch mehr hören wolle, folle morgen früh an’s 
Ufer fommen, ehe wir abfahren, da wollen wir noch pre 
digen. — Mlamfi madjte weitaus den beſten Eindruck 
unter den Volta⸗Krepe⸗Städten auf ung. Es ift eine wich- 
tige Stadt, an der Handelsftraße von Peki und Agotim 
an der Küfte gelegen, während es MWaflerverbindung mit 
dem obern Wolta, fowie mit den Städten von Ada big 
Kita hat. Daß e8 eine bedeutende Fremdenherberge ift, 
ſahen wir felbft; denn während wir landeten, landeten mit 
und mehrere Boote mit Händlern von Peki und Agotim. 
Abends hatten wir nody eine Unterredung in Ga mit un- 
ferm Hauswirth und mehrern Welteften. — Auf dem gan 
zen Weg hatte ich Gelegenheit zu bemerfen, daß das Ot⸗ 
ſchi, Adangme und Ajigbe, befonders aber letzteres, weit 
melodifcher ift al8 das Ga. Gene 3 Sprachen werden 
eigentlich gefungen. Ich hörte in Mlamfi eine Todtenklage. 
In Ga Klingt diefe ſchauerlich; in Ajigbe fand ich fie fehr 
melodifh. Das Adangme ift das Mittelglied zwifchen Ga 
und Ajigbe. | 

Dienftag den 2iften verfammelte ſich nad) gehaltener 
Morgenandacht noch eine fehöne Anzahl Leute am Ufer, 
denen ich mittelft obgenanntem “Dolmetfcher eine Predigt 
hielt. Wir machten ſodann mit unfern Leuten einen Spas 
ziergang nach dem nahen Fetiſchneſt Shlagba und Iießen 
bie Canoes nachkommen. Gblagba iſt etwas Fleiner als 
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Mlamfi und von diefem 10 Minuten entfernt. Es wohnt, 
wie aud) die Karte angibt, ein Hauptfetifch dort. Nachdem 
wir und etwas umgefehen hatten, bielt Br. Locher eine 
Anſprache an das verfammelte Volk. Ein alter Mann mit 
einem Fuchsgeſicht antwortete: fie ſehen Gott nidht und 
tennen Ihn nicht und wollen deßhalb zu ihrem großen Fer 
tisch halten. Daß fie von Gott nichts wiflen, gab ihnen 
Dr. Locher als eine Lüge zurüd, für die fie einft Ihm 
Rechenſchaft zu geben hätten; worauf fie fagten: es fey 
ihnen recht, und ung auslachten und ausſchrieen. Betrübt 
fliegen wir in unfre Boote und fuhren weiter. Um fo 
freundlicher wurden wir in dem netten Städtchen Whume 
und in dem freundlich gelegenen Sufpa aufgenommen, 
wo wir je eine Stunde anbielten und die Pläße anfahen 
und predigten. Die Leute luden uns ein, wieder zu kom⸗ 
men. — Eben fo thaten wir in Agrafi, der lebten Krepe- 
Stadt gegen die See zu, wo Kwatei predigte. Einem blins 
den Seiler kauften wir für 1 Franfen 100 Klafter von einer 
Palmenart bereitete Seile ab. Nachmittags 3 Uhr fühlten 
wir flarfen Gegenwind von der See her, fo daß die Fahrt 
bei dem Gegendruck des Fluffes etwas gefährlich wurde 
und wir ung fehr ruhig verhalten mußten. Wir fahen 
mehrere Krokodile im Lauf des Tages. Eine halbe Stunde 
fpäter paffterten wir links den Eingang zur Amongla »La- 
gune (Weg nad Kwita auf dem Fluß) und den Ausflug 
des Wolta- in die See, während wir in den rechten Daupt- 
arın des Ylufies, der die Lagune zwifchen Ada und Ringo 
fpeist, einbogen und um 4 Uhr in dem reits an dieſem 
Arm gelegenen Ada landeten. — Der Fluß ift hier vol 
Infeln und bildet ein frudytbares Delta, während Die Küfte 
vom Ga⸗Land fonft öde if. Fünf Balmenarten kommen 
in Ada bis an die See vor: Delpalme, Kofospalme, 
Dattelpalme und zwei Arten Fächerpalmen. Ada ift eine 
bedeutende Negerſtadt von 6—8000 Einwohnern. Es fpridht 
den, Ga am naͤchſten liegenden, Dialeft des Adangme. Ga 
wird felbft von Kindern verftanden. Das Volk ift Fräftig, 
aber wild und ungebunden. Droht ihnen Gefahr, fo if 
6* 
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ihnen ihr Fluß mit feinen Inſeln und Schlupfwinkeln eine 
fihere Zufluchtsftätte, ſicherer noch als den Oberlaͤndern 
ihre Berge. — Das Fort Prinzenſtein, das die Dänen 
mit auf Schiffen herbeigeführten Steinen bier bauten, tft, 
wie faft alle8 der Regierung angehörige, eine Ruine, jedoch 
noch in einigermaßen ordentlichem Zuftande. Die Wohnuns 
gen in Ada find zum Theil ganz europäifdy eingerichtet, 
viele ziemlich geräumig. Viereckige Dädjer herrſchen wieder 
vor. Abends nahmen wir zum erften Mal ein Bad im 
Fluß, da bier die Krokodile weniger zu fürchten find. — 
Den Tag darauf ftatteten wir dem König und ben 
Aelteften unfern Beſuch ab, machten fie mit dem Zweck 
unfrer Reife befannt und legten ihnen im Lauf des Geſpraͤchs 
die Hauptzüge der Heildgefhichte dar, was Alles mit ge 
wöhnlichen Aelteften-Gomplimenten erwiebert wurde. Hierauf 
giengen wir in der Stadt fpazieren und fprachen, wie es 
Gelegenheit gab, da und dort mit den Leuten, luden fie 
aber Alle ein, Abends auf einen der Marftpläge (den 
Schießplatz) zur Predigt zu kommen. Mehrere Kranfe 
gingen mih um Hülfe an. Ich fchnitt ihnen die Fetiſch⸗ 
fehnüre und Amulete ab und wies fie zu Jeſu, dem Arzt 
für Leib und Seele, was fie freundlih annahmen. Was 
mentlich fagte ein Mann, veffen Frau Frank war, zu mir: 
„Ich wis mit Gebet probiren, und wenn meine Frau 
gefund wird, fo fomme ich mit ihr zu dir nach Uffu!“ 
Abends predigte Br. Kocher auf dem Schießplage. Die 
Leute waren aufmerffam. Nur Ein Mal wollte ein Bes 
trunfener eine Störung machen, wurde aber mit Verachtung 
abgewiefen. — Nachher ſprach Gottfried Alama noch auf 
einem andern Marfte zu einer Kleinen Berfammlung. 
Donnerflag Bormittags den 23ften machten wir wies 
der etliche Hausbefuche in der Stadt. Abends 3 Uhr fam 
ein Bote von den Brüdern in Kwita, von denen wir in 
Ada einen Beſuch hofften, mit der Nachricht, daß Feiner 
von ihnen kommen fönne, und der Einladung an ung, 
vollends nad) Kwita zu fommen, der wir aber nicht ent- 
fprechen fonnten. Da fie gerade damit umgingen, eine 
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Station im Innern zu beginnen, ſo that es uns leid, kei⸗ 
nen von ihnen zu ſehen, um fie mit dem Wolta⸗-Krepe⸗ 
Gebiet näher befannt zu machen. Auf Mondfchein rechnend 
brachen wir noch Abends 4 Uhr nach Ringo auf. Bor 
der Stadt hatten wir an einem Flußarm eine Stunde auf 
den Fährmann zu warten. Dann ging's über Sumpfge- 
gend und durch mehrere Fleine Arme des Fluſſes, die aber 
von Krofopilen wimmelten, nach dem 1%, Stunde entfern- 
ten, in einem PBalmenwald an der See gelegenen Fute 
hinüber. Beim Schein der Laterne hielt ich eine Anfpradje 
an die verfammelten Leute, die danfbar angehört wurde. 
Dann ging's der See entlang im Sande weiter. Eine 
Zeitlang ging ich; aber bald fanf ich fehweißtriefend nieder, 
während die Leute ziemlich) leicht über den Sand wegrann- 
ten. Die See war voll, der Sand nicht naß und fefl. Ich 
mit den ſchweren Stiefeln fanf jedoch tief ein; bie Leute mit 
bloßen Füßen trippelten leicht weg. Ic) legte mich mit Wider⸗ 
ftreben in meine Hängmatte, fand aber bald, daß ed meinen 
Trägern gar nicht ſchwer ging. Hier hat man ein kleines 
Bild der Sahara oder der Wüfte am rothen Meer. Auf 
der einen Seite tft die See, auf der andern die noch ſalzi⸗ 
gere Lagune und dazwifchen ein fchmaler Streifen Sand, 
der nur hie und da von einigen Balmbäumen unterbrochen 
wird; und um mid) recht lebendig an Israel in der Wüfte 
zu mahnen, ließen mid; meine Träger auf einmal ausfteigen, 
fharrten unter einigen Palmen in der Nähe des Fifcher- 
dorf Gavlewu im Sand und fanden eine füße Duelle. 
— Im naͤchſten Fiſcherdorf Lalonja fehliefen wir einige 
Stunden. Ich fchlief bald ein; dagegen Br. Locher ver- 
fündigte noch einigen Männern das Evangelium. Unite 
Reifegefellichaft ließ ſich's hier Aut ſchmecken, denn bie Leut⸗ 
lein hatten eine große Dienge Fiiche gefangen. Diefe Fiſcher⸗ 
börfer, von denen wir im Lauf des Tages noch mehrere 
faben, haben die fchlechteften menſchlichen Wohnungen, da 
e8 in diefen Sandmaſſen an Erde und Holz zum Bauen 
fehlt. Um fo größer fcheint dagegen hier der Fiſchreichthum 
zu feyn; denn wir ſahen eigentliche NRoftöfen zum Dörren 
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derfelben. — Als wir Morgens weiter gingen, wollten bie 
Weiber auch noch eine Predigt hören, und Kwatei will 
fahrte ihnen. In Safunja bielten wir nicht anz dagegen 
fprady ich in Wekumagbe zu einigen Leuten. Don bier 
aus fahen wir im Norden und Norbnordweften ben Noja, 
Jogaga, Oſudoko und Schai wieder. Die See ſchwemmt 
bier vom Wolta berabgeführte Baumftlämme ang Land. 
Durch die Fifcherbörfer Lai und Difchite führte und ber 
Weg einem halbvertrodneten Arm des Wolta oder der La⸗ 
gune entlang bi8 Ringo, wo wir bei großer Hitze Nach⸗ 
mittage 2 Uhr anfamen. — Eine große Todtenfoftüme 
tönte uns entgegen, und da auch politiſche Wirren bie 
Köpfe füllten, fo nahmen wir noch einige Träger und fießen 
ung die mondhelle Radıt hindurch nad) Uffu hinauftragen. 
Unterwegs beſuchten wir Samflag Morgens nody einen 
unfrer Ehriften in Taͤſchi. Samſtags den 25ſten famen wir 
ziemlich müde in Uffu an, von wo id) Abends noch nady 
Abokobi zurückkehrte. Kwatei mit den Zöglingen blieb den 
Sonntag über in Täfchi. 

Bliden wir auf diefe Reife zurüd, fo fönnen wir mit 
Danf gegen den HErrn fagen, daß fie nicht nur für Die 
Kenntniß des Landes und Volkes und für unfer Werf 
hoͤchſt intereffant, fondern auch reich.gefegnet war. An 30 
verfhiedenen Orten durften wir das Evangelium ver- 
fündigen und vor vielen hundert Zuhörern, Die es noch nie 
gehört, Einer der Fürften eines fehr zahlreichen Stammes 
gab ung feinen hoffnungsvollen Sohn zur Erziehung. Ueber⸗ 
al, Einen Ort ausgenommen, fanden wir offene Thüren, 
und öfters wurden wir eingeladen, wieder zu fommen, ung 
niederzulafien, die Leute weiter zu lehren. Es ift ferner dieſe 
Reife ein ſchlagender Beweid, daß wir mit der Ga⸗Sprache 
nicht nur zu allem Bolf, das zwilchen dem Safumo flo, der 
See, dem Wolta und dem Afwapims Gebirge wohnt (mit 
Ausnahme der 8 wetlichen Krepe-Städte) Zugang haben, 
fondern auch zu den zahlreichen Ga- und Adangme⸗Staͤdten 
jenfeits des Wolta bis gegen Dahomey hin. — Die Stel- 
lung, die der HErr uns und unfern Bremer- Brüdern in 
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Beziehung auf die Lage unfter Sprachſtämme angewieſen 
hat, weist uns darauf bin, daß unfre Kirchen einft nicht 
getrennt feyn dürfen, Denn während 8 Krepe⸗Staͤdte nody 
diesſeits des Wolta liegen und politifh zu Ga gehören, 2 
oder mehr jenfeitd des Wolta (Bulo und Dofo) aber zu 
Amamn (Otſchi⸗Sprachgebiet) halten, liegt ein ganzer Volks⸗ 
ftamm des Ga witten im Serepes Gebiet, gehört aber poli⸗ 
tifch noch zu Ga und hat ſich fogar theilweiſe (pie Agoti⸗ 
mer) England unterworfen. Die Wegbe oder We (and) 
Ewe)⸗Sprache it auch die won Dohomey und wird ſelbſt 
in Lagos und Badagry gefprocdhen, wo aber unſere englis 
fen Brüder das Aku (Soruba) einführen (?). — Unſer 
Beſuch galt hauptfächli dem Krobo-Stamm und der 
Gegend des Wolta, fo weit er durch unfer Spuachgebiet 
fließt, da wir immer noch der Fleberzeugung find, daß nur 
mit einer weitern Hauptftation unter diefene mächtigen und 
zahlreichen Stamm das Ga⸗Gebiet im weitern Sinne 
(Adangme eingeſchloſſen) evangelifirt meuden fann. Das 
Ga kann, wie das Hochdeutſche, Schriſtſovache bleiben. 
So wenig wir auch jept gerade an die Errichtung einer 
Station denken dürfen, fo nöthig iſſs, ehe die Zeit kommt, 
fich über das ganze Land und über die beften Plaͤtze Har zu 
werden, und fo wenig dürfen wir die Hoffnung aufgeben. — 
Krobo iR nun nad) der letzten „Schägung” der zahlreichſte 
unter allen Stämmen der Gegend (Alim, Akwapim, Ab 
wamu, Ga fammt den Adangmes Seeftädten), und nicht 
minder energifh; er iſt am feruſten von Uſſu und bilvet 
ein zweites: Centrum im Lande. Die Leute laden und luden 
ung ein. Befonders aber iR die Waflerfiraße des Wolta 
‚in einem fo waflerarmen Lande, wo ferner das Reifen und 
ber Transport fo fehwer ift, ein Yingerzeig des HEren, der 
vielleicht biäher von den Basler: und Bremer (oder Ham- 
burger) Brüdern zu wenig beachtet wurde. Weldye Schwie⸗ 
rigkeiten und Opfer das Reifen, der Transport, die Wafr 
ferarmuth und ähnliche Dinge und immer machen, ift 
fattfam bebannt. Hier beſteht eine Communication zu 
Wafler bis ind Donlo- Land (Marowa) hinauf, bie 
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mehrere Tagereiſen durch Ga⸗, Krepe-, und Otſchi⸗Gebiet geht, 
und nirgends ſah ich noch eine ſolche Fülle aller zum Leben 
nöthigen Dinge in Afrika, wie dem Wolta entlang. Speiſe 
und Trank und Material zu Wohnungen x. find nirgends 
befier zu haben. In einem Kanoe führen 2 Männer 40 
Laften (1 Tonne) von Ada nad) Akwamu hinauf oder den 
Klug hinab, während wir Jahr aus Jahr ein auf den 
Köpfen und Schultern der Leute nicht nur unfre Sadıen, 
fondern auch ung felbft, falls wir nicht zu Zuß gehen koͤn⸗ 
nen, transportiren müflen. Nach dem Eräftigen Menſchen⸗ 
flag und den zahlreichen Haustbieren zu fchließen, iſt das 
Land gefund, am obern Wolta, Krobo und Afapfchale, aud) 
nicht fumpfig. — Unfere Bremer-Brüder haben nun bereits 
ihr Wolta Gebiet auf einer 14dtägigen Reife befehen und 
gründen eine Station in Mlamfi (nad) Schlegel: Mafi), 
2 Tagreiſen (zu Wafler) von Kwita, eine von Ada und 
der See, 2 von Krobo, 3 von Afeopong und 2%, von 
Uſſu. In den Adangmes Seettädten, Ada ausgenommen, 
haben ſich unfre das falzige Element mehr als das Din 
nenland liebende englifchen Breunde, die Wesleyaner, nieder⸗ 
gelafien; das Akwapim⸗Gebirg ift durch Akropong befehl; 
eine Ga-Station fchlöffe die Kette am obern Wolta ſchoͤn ad. 

Nach unfern frühern Krobo Reifen fowohl, als nad) 
der letzten, wären es hauptſaͤchlich 3 Punkte, vie fich zu 
einer Mifftonsftation empfehlen: 1) Odumafe, Lanbfih 
von Dponfo Afo, fhon am Gebirg gelegen, 8 Stunden 
von Akropong, 16 von Abofobi, 18 von Uffu, 1%, vom 
Wolta (am Jogaga), 2 von Kyong am Wolta, 2 von 
Oloko Patu's Landfig, 2 vom Krobo mit feinen 3 Berg 
veften, 8 von Schal, 8 von Aſadſchale, 8 von Dfubofo. 
und 24 von Ada (zu Waſſer). Es bat nichts gegen fid, 
als daß es nicht am Fluß liegt. — 2) Eine Nieverlaffung 
am Fluß, am Fuß des Jogaga, bei dem dortigen Markte, 
an der Straße nach Akwamu, (Akradi ift ſchon Akwamu). 
Dieſe hätte für oder gegen ſich, daß die Niederlaſſung neu 
wäre, Kpong % Stunde, Odumafe 1% Stunde entfernt, 
dagegen zahlreiche Dörfer, ver Fluß und der Markt in der 
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Nähe und eine gefunde und wunderfchöne Lage (etwa wie 
Grenzach am Rhein. — 3) Aſadſchale, eine Stadt von 
circa 2000 Einwohnern, mit freundlichem Bolf, hart am 
Fluß, am Fuß des Roja, 2 Stunden von Oſudoko (Uffus 
Mutterort), 6 von Krobo (auf dem Fluß), 8 von Schai ıc., 
entfernt. Es hätte nur das gegen fid), daß es zumeit vom 
Kern des Krobo⸗Stamms abliegt, aber näher an der Küfte, 
Doch würde es bereitd ordentliche Wohnungen und eine 
zahlreiche Bevölferung barbieten. — Kpong empfiehlt ſich 
weniger; noch weniger der Krobo »Berg oder eine andere 
Station nit am Wolta. Jedenfalls brädhten ed die Zu- 
ftände des Landes mit fi), daß der Miffionar viel außen 
wäre In Ada, das man auf dem Wafler häufig und 
leicht befuchen fönnte, müßte man Semand haben, etwa 
einen eingeborenen Agenten, der die Spedition den Fluß 
hinauf beforgte. 


b. + Dr. Irving's Bericht über feine mit dem englifch- 
kirchlichen Miſſ. D. Hinderer unternommene Reife 
in das Idſchebu-⸗Land 
(im Weften der füplichen Niger-Dikricte) 

im December 1854 und Sanuar 1855. 


Zweck der Reife — Aufbruch von Ibadan — Character der Ges 
gend — Ruinen der BagurahsStänte — Ruinen von Owu, Orun und 
Idomapa — das oftindifche Rohr auf afrifanifchen Ruinen der euros 
päifche Sphen — Ikija, Ogubonna's Stadt — ihre Rninen — Lager 
am Bah Omi — Idſchebu⸗Reiſende — Agiddi⸗Speiſe — treffende 
Pflanzen⸗Ramen — ſchoͤne Gegend auf dem Weg nach Ifrefu — Menge 
von Palmen — Näheres über den Fall von Ikreku — Ogubonna’s 
und Abraham’s, eines Landwirths, Mittheilungen über die früheren 
Zuftände im Jorubalande — durch Ipara, die erfle Ipfchebus Stadt, 
nad Ode — fchöne Gegend — Abweifung vor den Thoren Ode's — 
ſchaͤdlicher Einfluß Koſoko's — Rückkehr nach Ipara — gaftfreundliche 
Aufnahme daſelbſt — Miffionsarbeit — Befchreibung der Stadt — 
Botanifche Bemerfungen — Abreife von Ipara — Weg nah Ode — 
prächtige Allee von Ode nach Ipern — Ankunft in Ipern — herzliche 
Aufnahme daſelbſt — Abreife von Iperu und Bang nach Dfin. — 
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Unterbrechung bes Tagebnchs von Dr. Irving — Beſuch ©. 
Crowther's von Lagos her in Ikorodn, Ofin, Iperu und Makun im 
December 1855. 


Iſt e8 immerhin der erfte und lebte Zweck der Miffton, 
unter einem in fich abgefchlofienen, abergläubifchen und durch 
Menſchenopfer fich felbit zerflörenden Volke das theure Evans 
gelium zu verbreiten: fo muß es doch für ein höchſt zweck⸗ 
mäßiges Unternehmen gelten, auch nur zunächft ven Weg 
dahin zu Bahnen, weil damit der erfte Schritt zu der gan⸗ 
zen Reihe innerer und Außerer Segnungen des Wortes Got 
tes geſchieht. Durch ein ſolches Land auch nur hindurch⸗ 
gehen, ſeine Bewohner ſehen und ſich ſelbſt ihnen zeigen, 
die Städte beſuchen, mit den Königen und Hänptlingen ſich 
befprechen, mit dem Volke vertraulich) und freundlich um⸗ 
gehen, und zum erften Mal ihnen die Kunde bringen : 
„Ehre fey Gott in der Höhe, und Friede auf Erven, und 
den Menfchen das Wohlgefallen,” — das bezeichnet einen 
unauslöfchlichen Abfchnitt in der Gefchichte eines folchen 
Bolfes. Kin weiterer Zwed, der fi) mit dem Beſuch im 
Idſchebu⸗Lande erreichen ließ, war ber, einen Fürzeren Weg 
in das innere, und befonderd nah Ibadan aufzufinden, 
wo eine noch junge Miſſton iſt, der aber ohne allen Zweifel 
eine große Zufunft bevorſteht. Würde der Weg zwiſchen 
biefer großen Stadt und Lagos in gerader Linie hergeftellt, 
fo würde die jebige Entfernung zwiſchen beiven Punkten 
um wenigftens zwei Tage verkürzt, was von bebeutendem 
Gewinn wäre Nein perfönlid angeſehen, muß «8 al 
etwas nicht unwichtiges erfcheinen, ver Erſte zu feyn, welcher 
ein bisher unbekanntes und nur durch Ausfagen ber 
Eingeborenen etwas zur Kenntniß gebrachtes Land auf 
Grund feiner eigenen Anſchauung zu befchreiben unternimmt. 
Und obwohl bei einem fo eiligen Durchgang, wie der unfrige 
war, nur Weniged genau wiſſenſchaftlich ſich beobachten 
und ausmachen läßt, fo find doch die allgemeinen Umriſſe 
des Landes, feine Broducte, der Stand der Landwirthſchaft 
und des Handels, der Character und die Axt feines Volkes, 
das Ausfehen feiner Stäpte, und ganz beſonders non ww 
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ferem Gefichtspunft aus die für Anlegung von Miflions- 
ftationen geeigneten 'Bunfte — lauter Gegenftände von hohem 
Intereſſe. Die erften Mittheilungen über das Lund gab 
Miſſionar Gollmer in Lagos, weicher einen oder mehrere 
Boten mit mehr oder weniger Erfolg dahin fandte. Der 
unge König von Ode — der eigentliche König von Id⸗ 
ſchebu — welcher kürzlich feinem Vater auf den Thron nad 
gefolgt ift, fchidte darauf zwei freundliche Briefe an den 
Djibo (den weißen Mann) in Ibadan, worauf Mifflonar 
Hinderer antwortete. Miff. Gollmer machte ſodann, im 
Vertrauen auf die Verfprechungen der Häuptlinge in Iko⸗ 
rodu, einen Befuch, in der Abſicht eine Schule zu errichten, 
fo viel id) weiß, und einen Lehrer oder befuchenden Arbeiter 
zu poftiren, hatte auch bereit® den Boden zu flären ange- 
fangen, als er genöthigt wurde, in Folge von Einwen- 
dungen von Seiten mehrerer Häuptlinge, e8 wieder aufzus 
geben; und wie er und feine Leute ſodann durch die Stadt 
gingen, waren fle angegriffen, ſogar geſchlagen worden von 
Anhängern des Kofofo, bei welchen Miſſ. Gollmer im ſchwar⸗ 
zen Buche fand wegen feiner unverbroffenen Bemühungen, 
womit er die einmal befürchtete Rückkehr viefes Häuptlings 
nad) Lagos verhindert hatte. So hatten fle das Land vers 
laſſen müffen. Ein Eingeborener, weldjer auf einige Zelt der 
Miffton in Lagos als befuchenver Arbeiter beigegeben war 
und der mit Bewilligung des Königs von Ofin, des Be 
herrfchers eines Theils von SZpfchebu, von einem Boten bes 
gleitet gewefen, wurde auch mit einem Briefe nad) Ibadan 
gefchicht. Aber beim Eintritt in das Spfchebu-Thor von 
Ibadan, das zu dem Stadtviertel gleiches Namens führt, 
wurde dieſer Mann und fein Begleiter verhaftet, da kei⸗ 
nerlei Anzeige von dem Eintreffen eines folchen Botſchaf⸗ 
ter8 Dorausgegangen war. Nachdem man fie vor den Ridy- 
ter Bale gebracht, übergab fie diefer vem Mifftonar Hin- 
derer zur Aufficht, da er von dem Ojibo gelommen; und 
fo unterblieb die wirkliche Eröffnung einer Verbindung mit 
dem Fofchebu-Lande bis auf Weiteres. Das war der Stand 
der Dinge, als Miffionar Hinderer dem König von 
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Dfin einen Boten zufandte mit dem ausbrüdlichen Verlangen, 
fein Land zu beſuchen; und als eine günftige Antwort zu⸗ 
rüdgefommen, warb ich durch einen Brief nad) Abbeofuta 
bievon in Kenntniß geſetzt. Schon lange zuvor war es 
unter und ausgemacht, daß ich ihn auf diefer Reife begleiten 
würde. Ich traf daher alle nöthigen Anftalten, reiste am 
11. December nad) Ibadan und erreichte dieſen Drt am 
folgenden Tag Nachmittags. Ich übergehe in meinem Be 
richt den Weg von Abbeofuta nad) Ibadan, und wende 
mid) ſogleich zur Erzählung von unferem Ausflug. 
Nachdem wir die Träger mit unferen Koffern und 
Kiften, mit Zelten, Vorräthen u. dgl, vorausgefchidt, und 
unferen Freunden im Miffionshaufe Lebewohl gefagt hatten, 
fegten wir zu ‘Pferde über einen Kleinen Fluß am 15. De 
cember, betraten das Spichebu-Quartier der Stadt, welches 
wir zu einem einen Theil durchritten, und nahmen ſodann 
durch das Thor desfelben Quartiers am ſüdweſtlichen Ende 
der - Stadt unferen Ausgang. Ic konnte Ibadan nicht ohne 
Schmerzgefühl verlaffen. Es hatte fich fo gefügt, daß ih 
mehrere Befuche dort gemacht. Bei meiner erſten Ankunft 
in Afrifa nad) einem Furzen Aufenthalt in Lagos und Abs 
beofuta beſuchte ich Ibadan und darnach Idſchaji, theils 
aus Neugierde, die Orte zu ſehen, von denen ich ſchon ſo 
viel gehoͤrt, theils um Miſſionar Hinderer und ſeiner Gat⸗ 
tin meine Ehrerbietung zu bezeigen, da ich ſie noch nicht 
geſehen und ihre Geſundheit nur in einem leidlichen Zuſtande 
war. Miſſionar Kefer's beunruhigende Krankheit, von wel- 
cher ich nur eine ganz kurze Notiz empfangen und die man 
zugleich für lebensgefährlich angeſehen hatte, hieß mich zum 
zweiten Mal einen Beſuch machen. Ih trug mich aud) 
mit Hoffnungen, Jieſcha zu befuchen , die ſich jeboch wieder 
zerfchlugen. Meine eigene Erfranfung hier verzögerte meine 
Abreife, bi ich aufgefordert wurde, zu Abbeofuta mit dem 
Biſchof von Sterra Leone zufammen zu treffen, der auf Ber 
fu zu und gekommen war. Rad) einigen Rafttagen be 
gleitete ih ihn nad Ibadan und Idſchaji, kehrte darauf 
nad) Abbeofuta zurüd, von wo ich zum vierten Mal auf 
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brach, als ich von Miff. Hinderer hörte, daß er im Begriff 
ſey, Idſchebu zu befuchen, und mich bitte, ein früheres Ver⸗ 
fprecyen zu erfüllen und ihn zu begleiten. Bei allen dieſen 
Beſuchen genoß ich viele Liebe und Gaftfreundfchaft, und 
ich hatte daher Urfache, mit Bedauern mich von einem Orte 
zu trennen, an dem ich mich heimifch gefühlt wie nirgends 
feit meinem Weggang von England. 

Die Gegend um Ibadan iſt fehr fchön, wellenförmig, 
Durch zahlreiche Far dahin fließende Ströme bewäffert, welche 
in ihrem Lauf durch angebaute Streden mit einer üppigeren 
Begetation an ihren Ufern geſchmückt find. Weberall er 
beben reizende Balmbäume ihre hohen geraden Stämme und 
ihre belaubten WipfelsSeronen gen Himmel; und wo aud) 
immer höhere Puncte eine erweitertere Ausficht bieten, er⸗ 
blickt man dieſelbe Iiebliche in die Ferne ſich dehnende Ges 
gend, bis fie fi) in dem matten Blau des Horizonts ver- 
liert. Der Weg jedoch, welchen wir nun zurüdlegten, war, 
obwohl von der gleichen wellenförmigen Geftalt und von 
großem Waſſer⸗Reichthum, doch völlig nadt und leer, da 
der Boden durch ein Uebermaaß von Anbau ausgemergelt 
worden, und die Flüſſe alles Buſchwerks und aller Bäume 
baar waren. Weiterhin führte unfer Weg durch einfame mit 
Gras bewachſene Meierhöfe, die brach da lagen, und im 
weiteren Verlauf durch angebaute Gefilde, welche bald wieder 
Durch herportretende traurige Beweife der früheren in dieſem 
unglüdlichen Lande herrfchenden Bürgerfriege unterbrochen 
waren, Auf beiden Seiten waren mitten unter den Halmen 
des türfifchen Weizens eine Menge Ruinen, Gräben, Thor- 
fahrten, die in den Hof der zerftörten Häufer führten, Wände, 
Fundamente, Thürgänge, Nefte früherer Wohnungen von 
bloßen Spuren an bis zu 8 oder 10 Fuß hohen Mauern, 
Diefes waren Bagurah-Städte. Eine beinahe ununter- 
brocdyene Reihe Eleiner Städte dehnte ſich früher meilenweit 
in dieſer Richtung aus, — eine ganze Straße von 
Städten, wie ed mir Jemand befchrieb, ver fich ihrer 
erinnerte, Ogubonna, der Häuptling von Wbbeofuta; 
ihm verdanke ich auch die Namen der Orte, in die man ber 
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Reihe nach von Ibadan bis zum Fluß Onna kommt. Es 
waren 1. Sta, 2. Ikreku iri, 3. Iluſakodi, 4. Ipdſchaji ker 
kere, 5. Igbegbo, 6. Orun, 7. Idomapa. 

Nordoͤſtlich von Ibadan und nahe dabei find bie be 
deuteuden Ruinen von Dwu. Sie find auf freiem Felde 
und gut erhalten, da ihre Lehm-Stoff dauerhaft ift. In 
großer Ausdehnung liegen diefe Ruinen da zur Rechten und 
Linken: vom Cingang in das eine Thor bis zum Ausgang 
aus dem andern brauchten wir zu Pferd 25 Minuten, wobei 
unfere Richtung in beinahe gerader Linie ging und unfere 
Pferde raſch liefen. Hier in dieſer Stabt nahm der Bär 
gerfrieg feinen Anfang, weldyer fo viele einft große und 
volfreicye Städte in Schutthaufen verwandelte Etwa fünf 
Jahre lang belagerte ein mächtige8 Heer von Ife, Idſchebu 
und Joruba die dem Untergang geweihte Stabt, bis ihre 
Einwohner, deren Zahl durch Hunger, Krankheit und durd) 
die Kriegsfälle gefchmolzen war, als leichte Beute in bie 
Hände ihrer triumphirenden wilden Eroberer fielen. Owu 
ift jebt eines von den größten Gebieten von Abbeofuta, und 
der Häuptling wurde jüngft zum erften Mal feit der Zer⸗ 
flörung der Stadt mit feinem alten Titel Oluwu — oni 
owu,“ d.h. er hat Owu, oder „der Befiher von Owu,“ 
gewählt, jedoch nicht gefrönt aus Rückſicht auf ven Alake, 
ihren alten Häuptling, deflen Vertreter der jehige König 
aller Egbas ift, den man unter feinem früheren Namen 
Sagbua befier fennt. Bon der Stadt Owu zogen die Eros 
berer nad) Skifa, wovon weiter unten die Rede feyn wird, 
der man den Vorwurf machte, Owu während der Belager 
rung mit Vorraͤthen verfehen zu haben. Ich erwähne bieß, 
um zu erflären, warum man an diefen Bagurah-Stäbten 
— Egba⸗Agura, Ira, Ikreku iri u. f. w. vorüberzog und 
fie nicht zumal zerftörte, obwohl fie auf dem Weg nad) 
Ikija lagen. Es iſt ein trauriger und fchmerzlicher Anblid 
um diefe Ruinen. Die Gegend vor uns wurde nun fehr 
malerifch und ſchoͤn; nachdem wir zwei freisförmige Hügel 
in einer Vertiefung zur Linfen gelaffen und einen in ber 
nämlichen Richtung fließenden herrlichen Strom überfchritten 
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hatten, erreichten wir ungefähr eine Stunde von Ibadan 
die Trümmer einer andern Bagurah-Stast, Orun, bie 
ihren Vertreter auch in Abbeofuta hat, wohin die Weberles 
benden flohen und wo ſie fpäter anlangten, als die Be 
wohner vieler anderen Städte, deren 2008 es war zuerft zu 
fallen. In 10 Minuten hatten wir die Stabt durchgan⸗ 
gen, und fdhritten dann durch die zweite Mauer. Etwas 
weiterhin kamen wir an einen Ruheplatz (oder Aroje) für 
Reiſende, deren ed gewöhnlich an den Hauptpuncten einer 
Route mehrere gibt, wo Jams, gefottenes Korn, Bananad- 
feigen, Palmwein, Bier u. dgl. zu haben und unter einem 
Wetterdach oder außerhalb vesfelben zum Verfauf ausge 
legt find. Diefe haben, wie audy andere Nuhepläge, ein 
jover feinen Ramen oft von einem Baum oder etlicdyen Bäu- 
men in der Nachbarfchaft. Der Name des gegenwärtigen 
war Alapa oder Alafa, ich konnte es nicht recht verftehen, 
von dem bier wachfenden Apa⸗ over Afa-Baum. Zur 
Linken war ein Weiher und Wafjerpflanzen. 

Indem wir in ein gemölbtes fchattige® Walpfträßchen 
eintraten, mit gut ausgetretenem Weg, kamen wir bat 
zum zweiten Rubeplag, febten über den Fluß zur Linken, 
in deſſen Nähe der Weg in gleicher Richtung nach Idſchebu 
Ode führt: da bot fich unferem Aublid auf beiden Seiten 
eine ganz treffliche Strecke Landes dar, welches mit Baum- 
wolle, Korn u. a. angebaut und mit Palmen bevedt war, 
and weithin in wellenförmigen Erhöhungen und Riederungen 
ſich ausdehnte. 

Wir hatten ſodann durch wirres Buſchwerk durchzu⸗ 
dringen, und in einer Viertelſtunde lag eine andere Egba⸗ 
Stadt vor uns — die Stabt Idomapa, deren Aufien- 
Mauer quer über den Weg fich Hinzog, da wo er eine An- 
höhe hinan und wieder in ein Thal herab ging: wohin 
man blidte zur Rechten und Linfen, hatte man eine nette 
Ausſicht und runde Hügel vor fi. Beim Hinauffteigen 
und auf dem Gipfel derfelben fahen wir Ruinen in Maſſe 
nach allen Richtungen hin mit ihrem gewöhnlichen Zubehör 
von zerbrochenem irdenem Geſchirr oder großen Kochtoͤpfen 
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von demfelben Stoff, noch unverfehrt und augenſcheinlich 
noch an den gleichen Drten liegend im Innern der Häufer 
wo man fie zulegt gebraudyı hatte, Auf dem Abhang waren 
zahlreiche Stellen mit einer großen Menge von fchönem oft 
indifchem Rohr (Canna Indica) mit feinen reichen grünen 
Blättern, Stengeln und hochrotben Blumenfronen. Wenn 
id) von Ruinen rede, darf ich nicht unerwähnt laflen, daß 
das oftindifhe Rohr in Wahrheit das afrikanifche 
Sinnbild verwüfteter und verfallener Menfchenwohnungen 
if. Diefe Pflanze ift in Afrifa was der Epheu daheim 
ft: wo man eine zerflörte Stadt trifft, da wird fid 
aud) das oftindifhe Rohr finden. Es war pasfelbe mir 
fo lieb geworden, daß, als ich es einmal auf Trümmern 
vermißte, ich abfichtlich für meinen nädjften Befuh Samen 
mitnahm und ausfireute. „Sieh' vi um, John,“ fagte 
id) zu meinem Knecht beim erfimaligen Beſuch einer andern 
Stadt, „ſieh dich um nach oftindifchem Rohr” — als id) 
meinen alten Belannten nicht fah. „Nein, mein Herr,” 
fagte er mit zuverfichtlihem Kopfichütteln, „bier gibt's fer 
ned." — „Ei, fehen Sie, Herr,” rief er plöglich aus, „da 
fieht welches,“ indem er auf eine abgelegene Stelle hindeu⸗ 
tete, wo die Pflanze hinter dem Scherben eines Topfs in 
der Rähe ehemaliger Wohnungen in die Höhe ragte. Id o⸗ 
mapa muß mit feinen doppelten Mauern und Gräben eine 
Stadt von anfehnlicher Größe geweien feyn, und trägt nod), 
glei den übrigen Städten, feinen Namen in Abbeokuta, 
in welchem ald in einem Mittelpunfte Repräfen- 
tanten auß allen zerſtörten Egba-Städten find. 
In einer Biertelftunde hatten wir fie durchwandert. In 
einer kurzen Entfernung von der Wußenmauer am Fuß des 
Abhangs fegten wir über den Onna, einen breiten und 
ziemlich fchnellen Klaren Fluß, welcher zur Linfen fid 
wendete mit fünöftlicher Richtung. Um diefe Jahreszeit iR 
er in der Mitte nur 2 bis 3 Fuß tief, und 12 bis 14 Fuß 
breit. An drei Stellen babe ich ihn überſchritten, nämlid) 
auf vem Weg nach Idſchaji, nach Abbeofuta, und jest nad) 
Idſchebu, von Ibadan aus als dem Ausgangspunct biefer 
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Wege. An einem freien Plate jenfeitS des Fluſſes machten 
wir Halt, frübftüdten und bradyen in einer halben Stunde 
wieder auf. 

Der Weg wurde breiter, meiſtens eben und bei den 
heißen Strahlen der Sonne wohlthuend fehattig, theils 
eine wahrhaft ſchoͤne Allee, theils nur ein enges Gäßchen 
durch Buſchwerk. Nachdem wir einen runden freien Plag 
paffirt, der mit üppig wucjerndem hohem Gras bewachfen 
in den glüdlicheren Zeiten der Egba-Städte ein Ruheplatz 
für Reifende geweien, wo wir einige ftattlicye Bäume von 
hochrothen blätterlofen Blüthen ganz bevedt fahen, wurde 
die Waldung immer prächtiger, und man fah da und dort 
einige leichte Flechtwerke aus Weiden zum Schuß der Reis 
fenden bei Nacht. Der Weg zog fih, wie früher, nad 
Süden und Welten; und ald wir eine Felfenanhöhe mit 
einem etwas jähen Abhang, zu defien Füßen eine faft ein- 
getrodnete Rinne war, überfehritten und den darauf folgen- 
den Hügel beftiegen hatten, ſahen wir vor und die äußere 
Mauer und den Graben der verwüfteten Stadt Sfija, und 
auf dem Gipfel der Anhöhe die innere Mauer und einen 
fehr tiefen Graben, Ruinen und zerbrodhenes Hausgeräthe, 
abwechſelnd mit mächtigen Bäumen, waren auch bier unfer 
Anblid. Eben fo wenig fehlte das oflindifhe Rohr, das 
ftifh und grün daftund und mitten aus der Stätte der 
Zerflörung die Reifenden freundlich grüßte, 

Ikija war die Stadt von Ogubonna, dem jeßigen 
Häuptling von Ikija zu Abbeofuta. Die Egba’s, ihre frühes 
ren Bewohner, gehörten zu dem Stamm am Egba⸗See. 
Sie lag zum Theil auf zwei Hügeln, zum Theil in dem 
Dazwifchenliegenden Thal. Der auf der einen Höhe erbaute 
Stadttheil hieß Ikolo. Die mittlere Stadt bildete der in 
der Tiefe liegende Theil, welcher von dem Strom Odomu 
hieß: Der andere Hügel mit der darauf flehenden Stadt 
hieß Ejiwa. Diefe bat ſechs Thore: das eine, das öftliche, 
führt nad) Spfchebu Ode; das zweite, das fünliche, nad) 
Ikreku; das dritte, das nördliche, nad) Ibadan; das vierte, 
das Elifa-Thor, nad Ilawo und Abbeofuta; das fünfte, 
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Onnaregau in das Gebüſch und in den Wald; das fechäte, 
Bode-obba ift das königliche Thor oder das Zollhaus. 
Nach dem Fall von Owu, wovon oben, wurde zu⸗ 
nähft Jkija angegriffen, aus dem bereit erwähnten 
Grunde, daß es erfterem während feiner Belagerung Hülfe 
zugefandt, Liegt ein Heer einmal einige Jahre im Felde, 
ohne ſittliche Schranfen, vol Kriegsluft, und längft an 
Blünderung und an ein zügellofeß Leben gewöhnt, fo ift 
dagfelbe kaum von Gewaltthaten zurüdzuhaften. So fam 
ed denn, daß die Stadt, nachdem fie vier Monate lang be- 
lagert und in dieſer Zeit von den anderen Egba-Stäbten 
ohne alle Beihülfe gelaffen worden, endlich von dem Id⸗ 
ſchebu⸗ und Ife⸗Heer, Bad durch das Ikreku⸗Thor eindrang, 
im Sturm genommen wurde. Wenn id diefe unbeveutenden 
Einzelnheiten erzähle, fo erfülle ich damit ein Werfprechen, 
welches ich unferem Freunde Ogubonna gegeben; denn er 
wollte mir von Ikija nur unter der Bedingung erzählen, 
daß ich es in ein Buch niederfchriebe; wicht als daͤchte ich, 
Ikija fey eben fo erwaͤhnenswerth wie dag egyptiſche Theben 
it feinen 100 Thoren. Ich muß jedoch hiebei bemerfen, 
daß man in fifa unter einem Buch nicht bloß ein aus der 
Druderpreffe hervor gegangenes Werk, fondern überhaupt 
alles Geſchriebene verfteht. 
Als wir Ikija im Rüden hatten, wurde der Weg be- 
fhwerli, wegen vieler quer daliegender Banmſtämme. 
Unfere Richtung ging füdweſtlich; und als wir ungefähr 
anderthalb Stunden durdy eine lange Strede Waldes ge 
gangen, erreidhten wir Nachmittags das tiefgelegene felfige 
Bette des Odo⸗vmi oder des Baches Omi, der faft ein- 
getrodnet war, Auf dem anderen gleichfalls hohen Ufer 
fliegen wir auf einen freien Plap hinab, der mit einer 
Menge von Agiodi-Blättern bededt war, woran mir erfennen 
mußten, daß viele Reifende vor und hier zum Abendeſſen 
fich nievergelaffen hatten. In der That fanden wir gerade 
auch einige Reiſende, die Hier bereit Halt gemadjt, und 
weil wir feinen Grund hatten zu eilen, befchloffen wir die 
Nacht hier zuzubringen. Man ſchickte fi) alsbald an, das 
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Jelt zu errichten, Hol zu fümmeln, Feuer auzuzünden, ben 
Iheebefiel beizufegen; der Rauch flieg anf, und wir gingen 
einfweilen nach verfchiedenen Richtungen längs des ver- 
fandeten Odo, von weldiem da und. dort Felfen heraus⸗ 
fihauten, wuſchen uns ia einigen ftehenven Lachen und 
Kchrten nad) dieſem Erſatzmittel eines Bades zum Eſſen 
zurück. 

Als der Abend herbeigelommen war, die Sterne und 
ver Mond aufgegangen, zündeten unfere Träger ihre Feuer 
an, ſetzten ſich dabei nieder oder ſtreckten ſich in ihren eng 
um fie gezogenen Kleidern auf den. Boden bin. Ein Baar 
mürriſche Alten hörte man von ven nahen Bäumen herab 
Häffen, und bald waren die Meiften unferer Reiſegeſellſchaft 
eingefchlafen. 

Während der Naht famen forwährend Idſchebu⸗ 
Leute an. Am Anfang und Enve ihres Zugs wurbe eine 
Lampe getragen, wie man fie bier zu Lande hat. Sie be 
ſteht aus einem viereckigen platten Stüd Sifen, defien Ränder 
mngebogenr find und in die Höhe flehen, um Del zu faflen, 
und deflen den zufammengekneipt find, um Rinnen für 
vier Dochte zu bilden; am den Eden find überdieß vier 
Drähte befeftigt, und das Ganze iſt an einer Kette aufge 
hängt. Mehrere von biefen Leuten fehten ihre Reife fort; 
wieder Andere, nachdem fie ihre Verwunderung darüber 
audgedrüdt, ein Zelt und weiße Leute hier zu finden, hingen 
ihre Lampen an dew Ziveigen der Bäume umber auf, zün⸗ 
beten Ihre Feuer an, aßen ihr Agiddi und legten ſich ſchlafen. 
Sin Baar tiefe Athemholuugen, fowie das Kauen der freſ⸗ 
fenden Pferde, das Geräufch der eben erwähnten Affen oder 
das Gebell ver Awawas in den Tiefen der Wälder abge- 
rechnet, lag bald Alles in Stille da. 

Sch habe fhon mehrmals von der Wgidpi-Speife 
gefprochen, ohne näher auseinander gefebt zu haben, was 
fe denn iſt. Agiddi iſt ein Wort aus der Popo⸗Sprache, 
entlehnt von den befreiten Popos, welche zuerft dieſe Speife 
in Sierra Leone bereitet haben. Der Ausdrud der Jo⸗ 
rubofprache hiefür ik Eko. Agieni ur Eko hat in feiner 
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ganzen Art und Weiſe, im Geſchmack und in der Zuberei⸗ 
tung große Aehnlichkeit mit dem, was man bei und in 
Schottland fauern Haferbrei nennt, der dadurch gewonnen 
wird, daß man die mehligen Theile und Hülfen des Hafers 
gähren läßt; jedoch mit dem Unterſchied, daß Agiddi etwas 
in jeder Hinficht vorzüglicheres iſt. Man madıt es in Afrika 
auf folgende Weife. Mais wird in einem großen irdenen 
Topf im Wafler eingelegt und 4 bis 5 Tage ſtehen ge 
lafien, bis er ganz weidy wird, in einige Gährung über 
geht und etwas fauer zu werden anfängt. Man nimmt 
fodann die Maſſe heraus, zerftößt fie mit einem ‚großen 
hölzernen Stößel im Mörfer, der gleichfalls von Holz ift, 
bis e8 einen Teig gibt, den man zwifchen glatten Steinen 
mahlt, und darauf mit Waſſer mifcht und fchüttelt, bis alle 
Hülfen abgefondert find. Die mehligen Theile find auf 
diefe Weile in der Mifchung erhalten, die man dann durch⸗ 
feiht. Mit dem Abfall werden Ziegen, Schafe u. f. w. 
gefüttert, die übrigbleibende mildyichte Flüſſigkeit bei Seite 
gethan, um fie ſich fegen zu lafien, das helle Waffer meiſt 
ausgefchüttet, und der Reſt gefotten. Hat es den gehörigen 
Grad von Dide, fo gießt man einen Theil auf die frifchen 
grünen Blätter einer Pflanze, welche Iran oder Eran heißt, 
faltet den Blätter-Rand darüber her, und nun fann bie 
Speife gegefien werden. Sie ift feſt, zitterig, gallertartig, 
an den Rändern halb durdfichtig, rein weiß, zart, etwas 
jedoch nicht unangenehm ſäuerlich, von fehönem Ausfehen 
und fehr nahrhaft. Die Speife gehört, wie der Jams, hier 
zu Lande zu denen, die man gerne an den Naft- und Ruhe: 
plägen genießt, und an allen folchen finden fich daher alte 
Agiddi-Blätter in Menge. Auch in Stäbten befleht ein 
großer Theil des Abgangs aus biefen Agiddi-Blättern. Sie 
find oval oder herzförmig und wachſen am Ende eines 
langen weichen Stiels, der die Geftalt eines Federkiels hat. 
Die Iran⸗Pflanze felbft, welche der Familie der Scitaminen 
beigezählt wird, erhebt fi) einige Fuß hoch über den Boden, 
findet ſich reichlich in Wäldern, an öffentlichen Wegen uf. f., 
wird auch fehr häufig zum Dachveden gebraucht, wie in 
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Ibadan und einigen andern Ioruba- Städten, fo daß dieſe 
Jrans Dächer beinahe unter die Einenthümlichkeiten derfelben 
zu rechnen find. In Abbeofuta find die Häufer gemeiniglich 
mit Gras bebedt. 

16. Dec. 1854. Ich erwachte diefen Morgen, als der 
Tag kaum graute. Der anfängliche- Nebel verſchwand. Es 
wurde beinahe 8 Uhr, bevor wir alle reifefertig waren. Sch 
bemerfte eine niedrige Pflanze mit fchönen rothen Beeren 
oder Früchten am Rand des Bufchwerfs, und fragte nad 
ihrem Namen: „Arunkono“, war die Antwort; d. 5. „wir 
kauen's aber zermalmen’s nicht”: fo genannt wegen ber 
Raubigfeit ihrer Blätter. Die Afrikaner haben für ihre 
Pflanzen oft fehr treffende Namen „Daguro“, 
d. 5. „Kriegführen ift mißlich“ ift der Name eines anderen 
unbedeutenden vielverbreiteten Unkrauts mit fcharfen, den 
Füßen wehthuenden Spigen an feinen Samen und Samens 
Fapfen. Ein Baum mit harten Aeften führt ven Namen: 
„Will eher berften al8 brechen.” „Amoyemo" — „Blut 
trinfen,, ſieh!“ beißt eine Bflanze, deren purpurrothe Blaͤt⸗ 
ter gegen das fie umgebende Grün feltfam abftechen. 

Wir gingen jet einen fehr malerifchen reizenden Fuß⸗ 
pfad entlang in weitfünweftlicher Richtung. Zahlreiche Ras 
poleona8, eine Pflanzengattung aus der Familie der Paſſiflo⸗ 
ren (gevvöhnlich „Belvifia”), mit ihren dunfelgrünen Blättern 
und hübfchen Blumen, deren einige mit einander aus dem 
Stamm oder den Zweigen des Strauchs hervorgebrocdhen wa⸗ 
ren, während andere den Boden bebedten , zierten ven Weg auf 
beiden Seiten. Einſam riefige malerifche Baummollenbäume 
erhoben ihre mächtigen Stämme. PBalmbäume waren 
in Maſſe da: wohin dag Auge ſchaute, auf unferem gan⸗ 
zen Weg, da traf e8 diefen Baum; und es wurde bemerft, 
daß, wenn man auch alle anderen Bäume fällte, die Ge- 
gend noch immer den Anblid eines Palmenwaldes gemäh- 
ren würde. Mit Ausnahme der Umgegend von Ibadan 
babe idy noch nirgends dieſen Baum in gleich großer Zahl 
vorhanden gefehen. Der Weg wurde weiterhin breit, ma⸗ 
lerifch, Ichattig und gewölbt, mit einem hie und da durd’ 
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brechenden Strahl der Sonne. Nachdem wir etwa vier ver- 
trodnete Flußbette, immer in der Richtung zur Linken oder 
nad) Süpoften hin überfchritten, und an einigen Weiven- 
hütten vorbeigefommen waren, ritten wir eime fanfte Ans 
höhe hinan und erreichten nad) einem ſehr jähen Abhang 
ein Thal oder Amphitheater, weldjes dem von Ikija genau 
gli, mit dem felben langen fdhilfigen Gras, mic Winden 
(convolvuli) und Iranpflanzen x. Witten durch ging ein 
Fluß zur Linfen. Wir fliegen die Gegenſeite hinan zwi⸗ 
fen Mauern auf beiden Seiten, paſſtrten eine zerſtoͤrte 
Mauer und einen tiefen Graben, und traten oben auf einen 
freien Platz mit Trümmern und zerbrochenem irbenem Ge⸗ 
dire auf allen Seiten. Dieß war einft die Stadt Ikrekn 
— „Sfrefu ula“, Ikreku bie große! Wie anderwärts, war 
e8 auch hier das oftindifche Rohr, das ung aus den Rui⸗ 
nen heraus feinen Gruß zwwinfe. Bon Herren Barber, 
einem eingeborenen Katechiſten zu Ibadan, welcher uns be 
gleitete, erhielten wir viele Auskunft. Als Eingeborener 
von Idſchemo wurde er bier bei der Zerftörung des Plaped 
gefangen genommen und folgte feinem neuen Herrn in das 
Idſchebuland. Er war in dem Heer, welches Ikreku ber 
lagerte. Die Stadt wurde nad feiner Angabe im Jahr 
1826 zerftört, was er daraus frhloß, daß dieſes Greigniß 
in das Jahr unmittelbar vor feiner Befreiung in Sierra 
Leone fiel, weldhe im Jahr 1827 ihm zu Theil geworben. 

Es ift bereitö oben gefagt, Daß Owu die zuerft zerftörte 
Stadt war. Darnach fiel Sfija, deffen Ruinen wir be 
fhrieben haben. Bon da zog die aus dem Ife⸗, Idſchebu⸗ 
und Joruba⸗Stamm zufammengefebte Eroberungs armee ger 
gen andere Egba-Städte Keſin und Emere fielen ba. 
Sie ‚ließen fih) dann in den Egba⸗Städten Erunwon und 
Idſchemo nieder, und ein Theil lagerte fi) auf dem Weg 
nad) Itofo. Hier fanden fie Anlaß zu einem Streit mit 
Idſchemo und zerftörten ed. Darnach fiel Itoko. Auf dem 
Rückweg über die Ruinen von Idſchemo sogen fie hierauf 
durch Oba und Stofu nad Idſcheun (Schokenus Stadt) 
— auch Egba Städte, wo fie Halt machten. Die Id⸗ 
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fchebus8eute, weldye aus den Bewohnern ber zu erobernden 
Städte Sclaven machen und zu biefem Behuf das Heer in 
ihrer Nähe haben wollten, Iuden fie ein, in ihre Gegend 
zu fommen. Zu gleicher Zeit brach Zwift aus unter hen 
beiden Hauptanführern des Heers, Labofrheid und Maye. 
Die Armee theilte ſich. Laboſcheid an der Spige feiner 
Parteı ging zu den Idſchebu's, und der König gab ihnen 
die Etodt Ipara zum Lagerplag, während die Bewohner 
von Ipara ſich in die benachbarte Stadt Iſchara zurückzo⸗ 
gen. Maye ließ ſich in Iporo nieder. Aus dieſen beiden 
Lagern machten die zwei getrennten Heerhaufen taͤglich Ein⸗ 
fälle in die kleineren Egba⸗Städte, verwüſteten fie, raubten 
Menſchen, und die Selayenhändler ‚in Idſchebu hatten im⸗ 
mer offenen Markt zum Verkauf der Gefangenen. Die 
Egba⸗Staͤdte Igbore, Imo, Igbein u. ſ. f. ‚vereinigten ihre 
Kräfte und verſuchten, das Lager von Ipara aufzuheben. 
Sie marfdhirten die ganze Nacht und kamen vor Tagesan⸗ 
bruch an — eine in Afrifa befonder8 beliebte Zeit zum An⸗ 
griff des Feindes. Sie drangen in die Stabi ein und fin 
gen ‚an zu tödten. Aber der Feind fammelte ſich wieber, 
richtete unter ihnen ein großes Blutbad an, und -in Folge 
befien fiel Igbore, Imo, Igbein der Reihe nach. Uugefähr 
ein Jahr darnach furhte man Streit mit Ikreku und fand 
ihn auch. Eine Abtheilung nämlid von Maye's Heer in 
Iporo ging wie gewöhnlidh nad) Ifrefu, um Lebensmittel 
zu Faufen. Nachdem fe einige Artikel eingefauft, verwei⸗ 
gerten-fie die Zahlung, und fohlugen die Frau, melde fie 
mit der Waare nicht weggehen lafien wollte. Die Ber 
wandten ihres Mannes ‚griffen nun Maye's :Leute an, und 
endlich ‚trieben die Häuptlinge fie auß der Stadt. Das 
war hinreichend Urfache für die Streitfuchennen. Man 
fandte Boten nad) Ipara zu Labofcheid mit der Bitte um 
Hülfe. Er belagerte Ifrefu im Süden, Maye im Ror- 
den, aber beide wurden geſchlagen. Nun werföhnten fir 
bie beiven Anführer. Maye brach auf von Iporo, wo er 
nach feiner Niederlage au zu nahe an Ikreku war, und 
wereinigte ih mit Laboſcheid in Ipara. Von aa auſs ır 
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im Süden — belagerten fie Ikreku zum zweiten Mal; und 
obwohl die Stadt von den Egba-Städten Itoku, Oba und 
Erunwon Hülfe erhielt, fiel Ikreku nach einigen Monaten ; 
und wie ſich von felbft verſtand, Hatten Itoku, Oba und 
Erunwon das gleiche Schickſal, indem alle drei an Einem 
Tage mit Sturm genommen wurden. Das Heer zog fid) 
hierauf nad) Ibadan zurüd, zerftörte alle im Bericht bereits 
angegebenen Bagurah- Städte und die anderen von ihren 
Bewohnern verlaffenen, fo daß nicht Eine übrig blieb. 

Es find mehrere Punkte in diefer Mittheilung 
über den Bürgerfrieg in Joruba, die zu befonderer 
Beachtung fi) aufdrängen. 1. Das Egba⸗Land muß viel 
bevölferter, die Städte und Dörfer zahlreicher und weit 
herum zerfireut, und Die Bebauung ded Bodens ausgebrei- 
teter geweien feyn. — 2. Obwohl fie dem Namen nad) 
Einem Gebieter, dem Häuptling von Afe, unterworfen was 
“ren, behaupteten fie doch in der That ihre Selbftftändigfeit 
gegen einander; und obwohl fie Eine große Bamilie aus: 
machten, waren fie doch Alle gegenfeitig eiferfüchtig und 
häufig in Fehde miteinander, und, wie ſich hernach zeigen 
wird, fogar ſtolz darauf, den Andern den Untergang be 
reitet oder mit dazu geholfen zu haben. Daraus erflärt ſich 
die Niederlaffung von Heerhaufen in einigen Egba-Stäbten 
und deren Vermiſchung mit denfelben, obgleich dieß aud) 
theilweife aus Furcht gefchehen feyn konnte, — ferner das 
furdhtlofe, freie Zufammenfommen mit Anderen, wie 3. 8. 
Maye's Leute Ikreku befuchten, — und die unbeanftandete, 
mit feiner Gefahr verbundene Rückkehr arglos Beſuchender. 
— 3. &8 laͤßt fich erkennen, wie der Sclavenhandel den 
bedeutendften Einfluß auf die beftändige Fortführung dieſes 
Kriegs gehabt hat. — 4. Vielmals geſchah ed, daß Stäbte 
fielen, weil ihre eigenen Landsleute fie ohne alle Hülfe ge 
lafien hatten. Wenn die Bewohner fich verjagt gefehen, 
ihre Gegend vermwüftet, ihre Ernten geraubt oder vernichtet, 
ihr Leben bebroht oder von den Sclavenhändlern verfolgt 
war: fo ſuchten fie oft Unterkunft in den Reihen des feind- 
lichen Heeres, und im Schmerz und Grimm über ben Ber 
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fuft ihrer Heimath wandten fie oft genug ihre Waffen ge- 
gen die andern Epba- Städte zur Vergeltung für die an 
ihnen unterlafjene Hüffleiftung. Ih will dieß mit einem 
Beifpiel kurz erläutern. 

Während ich diefe Bogen fchrieb, befuchte mich der 
wohlbefannte Egbahäuptling Ogubonna, bewunderte faft 
jedes einzelne Stüd meines Hausgeräthes, verlangte lebhaft, 
ihm Aehnliches aus England zu verfchaffen, und legte mir 
die Frage vor, was das für ein „Buch“ fey, das ich da 
fhriebe. Ich erwiederte, ich fchreibe ein Buch nady England 
über die Stadt Ikija und über den VBürgerfrieg. Als er 
mir die bereit8 angeführten Einzelnheiten namhaft gemadht, 
fuhr ich fort: „Wie kam's doch, daß ihr für diefe Stadt 
fo ſchlecht gefochten habt und fte fo fchnell genommen wurde?" 
Er meinte, fie hätten tapfer gefämpft, aber Feine ver andern 
Egba⸗Staͤdte fey ihnen zu Hülfe gefommen, und die Feinde 
feyen ihnen an Zahl überlegen gewefen. Der Häuptling 
felbft,, damals ein junger Mann, wurde nad) Ode im Id⸗ 
fchebuland gefangen geführt, wo er einige Monate lang in 
Ketten lag. Ogubonna's Bater, erzählte er mir, war aus 
Idſchebu. Er ward bald wieder in Freiheit geſetzt. „Wo 
haft du dieſe Wunden erhalten an deinem Hals und Arm?“ 
fragte ich und deutete auf einige Narben an dieſen Stellen. 
&r berührte fie mit feinem Finger, wobei fein Auge und 
Angeficht glänzte, und fagte, er habe die Wunden bei dem 
Angriff auf Ikreku befommen. „Ikreku?“ entgegnete ich, 
„was hatteft du in Sfrefu zu thun? Ikreku war eine 
Egba-Stadt, nit wahr?" — „Jaz aber die Jtrefu: Leute 
riefen das Joruba⸗Heer herbei und halfen ihnen Ikija zer 
Hören.” Er erzählte mir dann ganz flolz, ex fey es gewe 
fen, welcher nady Anfangs vergeblich gemachtem Verſuch, 
Maye in der Einnahme Ikreku's zu helfen, endlich eine 
Ausföhnung zwifchen ihm und Labofcheid zu Stande ges 
bracht und dadurch den Untergang Ikreku's herbeigeführt 
habe. Er war voll Bewunderung für Maye, weil derfelbe, 
wie er fagte, ein feiner, gewandter Mann geweſen und ihm 
inige andere Egba-Städte, die gegen Ikija feindfelig waren, 
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habe verwüften helfen. Er hatte auch die Zerftörung von 
Stofu, Oba und Erunwon mitgemad)t, 

Als die fiegreiche Armee nach Ibadan heimfehrte, bes 
gleitete er fie. Das Heer hatte damals zufolge einer ſtehen⸗ 
ven Einrichtung immer eine Abtheilung von Egba- Män- 
nern. Wie es ſich unter fo vielen einander. widerftreitenden 
Elementen erwarten ließ, brach bald ein Bürgerfrieg aus, 
Der Egba- Häuptling Lamode fiel, und fein Nadyfolger 
Schodeke erhielt, fo viel ich weiß, von Maye den Rath, 
mit feinem Volk fi) dahin zurüdzuziehen, wo jebt Abbeo- 
kuta fteht, da fie fi) auf ihrem Boden nicht zu halten 
vermochten. Schopefe that fo. Ogubonna blieb noch bei 
feinem Freunde Maye, bis lebterer von den Idſchebus und 
Ifes getödtet wurde, ald er mit feinen Freunden in Under⸗ 
ſtone feine Heereskraͤfte vereinigt hatte. 

So viel von Ogubonna. Es wirft ein Schlaglicht auf 
die Zuſtaͤnde und dag Leben dieſer afrikaniſchen Stämme. 

Auf die Gefahr hin, weitläufig zu erfcheinen und meine 
Erzählung zu fehr in die Länge zu ziehen, will ich zu dem 
bereits Gefagten ein zweites Beifpiel hinzufügen. Ein 
oder zwei Tage vor des Häuptlings Beſuch ſaß ih auf 
dem welfen Rafen des Milfionsgehöfles zu Afe, und unter 
hielt mid) mit meinem Landwirth Abraham, einem Egba⸗ 
Paͤchter und Mitglied der Chriftengemeinde. Ich beſitze naͤm⸗ 
lid etwas Land auf feinem Meiergut Behufs Fleiner Ders 
ſuche, die ih in Baummwollenpflanzung made. Er ſprach 
mir davon, wie feine Stadt Toko durch die Soruba-Armee 
eingenommen worden, und gerade der Boden, mo wir faßen, 
bamals ein TofosMeierhof gewefen und eine Schaar Tofos 
Leute nad) der Zerflörung der Stadt hier Schub gefucht 
babe. „Sobald fie hörten,” fagte er, „man fey im Begriff, 
Ikreku anzugreifen, liefen fie Alle in die Reihen der Feinde 
und brachten ihnen Korn und Jams zu ihrer Stärkung.“ 
„Wie kam dieß doch," fragte ich, „daß ihr gegen eure 
Landsleute ſtrittet?“ — „Führte nicht Ifrefu die Sorubas 
Armee gegen Toko?“ erwiederte Abraham bitter und Leidens 
Ihaftlich, „fing nicht Itamballa, der Häuptling von Ikreku, 
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bamit au, daß er ein Plantagendorf bei Toko niedepbrannte? 
San panna=o |" *) 

3b babe mi wohl zu lange bei ven Ruinen der 
Stadt Ikreku aufgehalten. In zehn Minuten erreichten 
wir Mauer und Graben. Sie war auf einer Anhöhe ers 
baut mit einem Abhang auf beiden Seiten. Nicht weit 
davon ftand ein fchöner Palmenhain. Der Weg war nicht 
ganz fo gut wie bisher, und nad) einem etwa halbſtündigen 
Marſch erreichten wir den Oſafluß, ſchritten über fein tiefes 
Bette, worin bie und da Felfen und einige Sümpfe zu 
ſchen waren, und ließen und auf dem andern Ufer für 
einige Minuten auf einem freien Platz nieder. Wir begeg- 
neten bier einem Idſchebu⸗Mann mit feinem Weib und 
Kind, und Miffionar Hinderer vertuuute ihm ein Paar 
Zeilen, vie er mit Bleiſtift fehrieb, an feine Freunde in 
Ibadan an, gab ihm auch einige Kauris, um ihn zur 
pünftlichen Erfüllung feine Auftrags zu bewegen. ‘Der 
Mann hielt Wort, wie fi fpäter zeigte. Eine jebt abge 
brochene ganz Funftlofe Hängende Brüde war früher über 
ben Dfafluß gegangen, von dem wir nad) zehn Uhr auf 
brachen. In ungefähr zehn Minuten kamen wir zu ‚einem 
Weg, welcher in einem fpigen Winkel zur Linken abführte 
nad) der Stadt Iſchara, wonon fpäter, einer Idſchebu⸗ 
ſtadt jenfeitd Ipara. Etwa sein Viertel vor ıdf Uhr paſ⸗ 
firtn wir einem größern Hain won Palmölbäumen, und 
bald Dazanf Tebten wir übor .ein tiefes Flußbette mit Pfügen- 
waſſer. Die nächſten zwei Stunden hindurch war Die Stuaße 
mit wenigen Ausnahmen ganz diefelbe wie ‚bisher, ſeit wir 
den zivetten Ruheplatz werlafien ‚hatten, mo der Weg nad) 
Ode abgeführt, ungefähr zwei Stunden von Ibadan: es ging 
durch Buſchwerk und Walp bald auf, bald ab, oder ‚über 
tiefltegende nertrodnete Flußbette; allenthalben Bahnbäume 


*) San panna=o d. h. Kinderblattern — in Folge ber fchreds 
lichen Berheerungen, welche dieſe Krankheit unter den Joruba's an: 
richtete, ein Ausdruck des Entſetzens und Grimme, ein afrifanifcher 
uch. 
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in unabſehbarer Menge. Als ich hinter mir viel reden, auch 
lautes Gelächter hörte, hielt ich einen Augenblick an, mid 
nad) der Urſache zu erfundigen, und fah, daß e8 von un- 
feren Leuten fam, denen mein Stalljunge eine Reihe wun- 
derlicher Gefchichten von gemiffen Sorubaleuten erzählte, bie 
fi) durch ihre mächtigen Zauberfünfte in Thiere und von 
Thieren wieder in Männer und Weiber verwandeln fünns 
ten. Bon folden Fündlein find die Egba⸗Leute ſowie das 
übrige Joruba-Volk große Liebhaber; und oft konnten in 
einer * Mondnacht unfere Träger vol Ergögen und mit 
ſchallendem Gelächter derartigen Erzählungen zuhören, waͤh⸗ 
rend die ganze Gefellichaft mit einigen mehrmals gefunge: 
nen Verſen in vollem Chor einfiel. 

Der Weg beftand jeht aus fleillen Anhböhen und Abs 
hängen, die nach einander fidy folgten. Quarzfelſen in 
Menge waren aus dem Wege geräumt, und edige Kieſel 
vom felben Stoff lagen am Boden. Gefällte Baumftämme, 
hingeworfene Wurzeln, in den Boden bereitd gezogene Ge 
leife u. f. w. machten das Reifen nicht angenehm, und eben 
fo hatten wir in den vertrodneten Flußbetten über Felſen 
binzufchreiten. Napoleona's in großer Zahl befegten unfern 
Weg, der noch immer gegen Südweſten ging. Endlich nad) 
einem größern Abhang und nachdem wir an mehreren 
netten MPächterwegen zur Rechten und Linfen vorüberge 
gangen, erreichten wir .furz nad) Mittag eine ſchöne male 
riſche Allee, die zu einem Karen, ruhigen Strom in der 
gleichen bisherigen Richtung zur Linken ung binführte. Das 
Thermometer fund auf 830 Fahrenheit. Hier machten wir 
Halt, um etwas zu genießen, und braden nach 1 hr 
wieder auf. Es lag jebt eine freie, offene Gegend mit 
Maisfeldern vor und. Doch z0g fi) der Weg wie ein 
enges Gaͤßchen durch Heden, bald auf bald ab, Zur Seite 
fonnten wir Schichten von Glimmerfchiefer wahrnehmen. 
Auf einer niedrigen Flaͤche waren Stellen mit Iran und 
Agivpi-Blättern, Bananas, Kola's, PBalmbäumen u. f. f. 
Wir gingen nun eine ſchoͤne, fich fchlängelnde, fehmale Straße 
hinauf, an deren Seiten viele blühende Kolabaͤume mit 
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ihren weißen Stämmen und weißen Aeſten und mit ihren 
bunfelgrünen Blättern ſtanden. Kornfelder waren hüben 
und drüben. KRomantifche Wege duch Bufchwerf gingen 
rechts und links ab und führten zu den Höfen von Land⸗ 
wirthben. Zur Rechten hatten wir einen ſchönen Blid auf 
das Land, einen frei paftehenden Hügel mit Palmbäumen 
und dag zwifchenliegende Thal. Um eine Ede biegend, bes 
fanden wir und am Ende einer weiten und geraden Allee 
mit hohem Gebüfch zu beiden Seiten, woraus einige hobe 
weiße maftähnlidhe Oro⸗Baͤume ſich erhoben, die ihrer Aefte 
beraubt waren. Den rothen feiten Weg hatte man da und 
dort von einem rauhen rothen löcherigen eifenhaltigen Stein 
gefäubert, der in feinen Poren Erde und brödlichen Stoff, 
auch Kleine Kruftalle von Duarz hatte, und dem Sungi, 
einem zum Bauen verwendeten Stein in Sierra Leone ent⸗ 
weder ähnlich oder mit demſelben einerlei war. Man fin- 
det diefen Stein bier zu Land überaus häufig, manchmal 
an tiefgelegenen Orten; dann aber ſcheint er auch wieder, 
wie 3.38. in Ibadan, die oberfte Partie von den Anhöhen, 
worauf die Stadt fleht, oder den Kern von dem Hügel 
zu bilden. Dumpfe Donner ließen ſich hören und einige 
Regentropfen fielen, als wir durch die Allee hingingen, an 
deren Ende wir den mit einem Strohdach verfehenen Thor« 
weg und die Mauer von Ipara, der erften Stadt des 
Idſchebulandes, die wir jept erreicht hatten, fehen konn⸗ 
tn. Wie man und daher fommen fah, wurde fchnell das 
bisher offene hölzerne Thor geichlofien, und eine enge 
Gefichter blickten uns neugierig an, von den Mauern aus 
und den Schießfcharten und fonftigen Deffnungen. Da 
öffnete ſich das Thor wieder, und mehrere Männer traten 
vor, um zu parlamentiren. Sie erklärten, wir hätten fie 
ohne die nöthige Kenutniß von unferer Anfunft gelaffen, 
und fie wüßten nicht, ob wir Gutes oder Böfed im Sinne 
hätten. Wir antworteten, daß wir auf die Einladung des 
Afarigbo, des Königs von Ofin, fommen und daß wir nichts 
Boͤſes vorhaben könnten, da wir unbewaffnet kommen: 
unfere Abſichten wären friebliche, und wir kämen von Ibadan 
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und Abbeofuta mit einer Mifflon des Priebend. Rach 
einigen weiteren Worten nahmen unfere Träger, bie wäh 
rend ber Unterredung im einiger Entſornung fich niederge- 
fegt hatten, ihre Laft wieder auf, vas Thor ping auf, und 
wir titten in die eufte Idſchebu⸗Stadt ein, die ich je ge 
fehen; und die meiften ihrer Bewohner fahen vielleicht zum 
erſten Mal in ihrem Leben einen weißen Mann. Der Gin⸗ 
nehmer am Thor, der da am Zoll faß, fagte und, er fey 
„hungrig und fpeifebenärftig.” Das If ein ftehenner Aus⸗ 
drud unter den Popos, „hungrig und ſpeiſebedürſtig“ ſeyn, 
und bier hörten wir ihn wierr. Wir gaben unſerem 
Freunde einige Kauris für Speife, obwohl uns das Geſeh 
befannt war, daß die weißen Leute und die Laften ihrer 
Träger frei paffiren dürften. Wir kamen über mehrere 
fhöne freie Plaͤtze, an einigen wohlgebauten Hänfern vor 
bei mit fauberen Strohdaäͤchern und langten fo auf dem 
Marktplage an, wo wir Aelteſte im Halbkreis herumſitzen 
fahen. Wir nahmen unfere Stellung ihnen gegenüber un 
ter einem Feigenbaum, und 08 erfolgte eine zweite Unter⸗ 
handlung. Wir wiederholten das bereit Geſagte in Be 
wehf des Zwecks unferes Befudys; und darüber befragt, wo 
denn unfere Gefchenfe ſeyen, entgegneten wir, daß wir jetzt 
feinen längeren Aufenthalt beabfichtigten, aber, da wir uns 
fern Rückweg wieder durch ihre Stadt zu nehmen gedäch⸗ 
ten, wir daun das in diefer Hinficht Uebliche nicht verkiu- 
men würden: womit fie befriedigt waren. Wir gaben unferen 
Freunden die Hand zum Abſchied, und fie alle eben fo uns, 
mit Ausnahme von ziveien, welche fid) jedoch, da man fie 
verlachte, endlich fügten. Nach 3 Uhr Rachmittag verließen 
wir die Stadt. Ich werde bald wieder in meinem Bericht 
auf Ipara zurüdtommen, Bann mic) daher hier kurz faflen. 

Sogleich außen vor dem Thor, zur Rechten und Lin⸗ 
fen, waren Oriſcha⸗Haine. Der erftere hatte etliche ſchoͤne 
und prächtige Bäume; der zur Linfen verfchiedene Hohe 
maſtaͤhnliche weißftämmige kahle Bäume, bie auf mehreren 
mitternaͤchtigen Streifgügen Oro's ihrer Aeſte und Zweige 
beraubt worden waren. Gleicherweiſe wie auf ber anderen 
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See der Stadt war eben fo auf dieſer eine ſchoͤne 
weite ſchattige Allee mit ftattlichen Bäumen. Ber Weg 
vorn Ipara nad Ode befteht abwechſeind au® fchattigen 
Waldſtraͤßchen und Allen, iſt da und dott mit großen 
Maſſen von Agiddie⸗Bluͤttern bedeckt, und führe zunäaͤchſt 
durch ödes Brachland und dann durch viele Maioſelder. 
Wie die Straße auf einer Hochebene hinlief, zeigte ſich links 
eine reizende Landſchaft. Während das Auge über ein aus⸗ 
gedehntes Thal ſchweift, weilt es voll Ergötzen auf einer 
langen Reihe ſanftet wellenförmiger waldiger Höhen auf 
der anderen Seite, welche mit denen auf der Seite umferer 
Straße parallel lauſen. Maleriſch ruht auf dem Gipfel 
einer dieſer Höhen ganz im Walde verborgen die Stadt 
Hhara, währene welt in bee Ferne eine ſehr Liebliche 
gleichfalls wellenförmige Gegend fidy ausbreitete, bis fie ſich 
tm Horizont verlor. It meinen Rotigen habe ich diefen 
Weg den fhönften in Afrifa nennen müſſen. Fre 
und vurch keinerlei Waldung aufgehalten, konnte der Blick 
ſich über das Land ergehen; allenthalben truten die vielon 
angebauten Gefilde hervor und die Pächterſtraßen, die zu 
dieſen fühtten. Gegen vier Uhr Nachmitiags kamen wis 
dei einer anderen Allee an, vie ber obenbeſchriebenen glich. 
Rechts ging ein Weg nad Ogiri, we vie Epba'o feit 
etwa ſechs Jahren Handel treiben. Als wir Ode nahe famen, 
wurde das Thor gefchloffen. Einige Leiste aus der Stade 
famen berbet und ließen ſich mit uns in ein Geſpräch ein, 
Der felde Einwand wurde und wieder gemacht, vaß wir 
bie gehörige Meldung von unferer Ankunft untewfafien dad 
fen und fie nicht wüßten, ob wir Gutes oder Böfes vor . 
hätten. Wir erwieberten das Gleiche wie früher, daß wir 
auf des Königs Einladung kaͤmen. Da wir aber den Ein⸗ 
heit nicht erzwingen wollten, entfhloffen wir und, nad 
Ipara zurückzugehen und einen Boten an Afatigbo in Ofin 
zu fenden, welcher die und entgegen getretenen Hindermiffe 
melden folle. Unſere Träger batten. ihre Laſten auf bie 
Schultern genommen, wit unfere Pferde befttegen, als fie 
ung bateh, noch zu halten, bis Fe wieber mit dem Balogun 
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geſprochen hätten. Wir willigten in ihren Vorſchlag ein, 
und inzwifchen fammelten fi) wenigſtens 400 Männer und 
Weiber und Kinder, weldye ein vollfommened Babel von 
Tönen und Lauten unterhielten, mit einem faſt betäubenden 
Lärm und mit verfchiedenen Bemerkungen über die Ojibos. 
Während wir auf die Antwort warteten, fchlenderte ich dem 
Thor zu, und da es für einige Leute geöffnet wurde, ging 
id ruhig bineln, und fing an, mit den Leuten innen zu 
reden und ihnen vorzuftellen, wie unflug fie feyen, ein Baar 
unbewaffnete Leute zu fürdhten, welche nur ihnen zu lieb 
gefommen feyen. Sie börten das alles mit an, baten mid) 
aber, wieder hinauszugehen, weil fie fonft Verdruß mit dem 
Balogun befommen würden; worauf wir fofort zurüdtras 
ten. Eine große Bewegung unter dem Bolfshaufen deu- 
tete jebt auf die Ankunft irgend einer anfehnlidhen Perſon, 
und alsbald ftund vor uns ein dider wohlgenährter gutge⸗ 
fleiveter glatter fehr finnlich ausfehender Mann, welden 
das Volk aus der Stadt als Koſoko's Bruder bezeichnete. 
Wir gaben ihm fogleidy die Hand, begrüßten uns gegenſei⸗ 
tig, und nad einigen Worten fragte er uns, ob wir Por⸗ 
tugiefifch verfländen, weil in dieſem Fall er ung etwas 
Butes fagen fünne. Nun hatte id in der Zeit, als id 
auf einem königlichen Dampſſchiff an ver Weftküfte Afrika’s 
in Dienften war, ohne Lehrer Portugieſiſch gelernt, fo daß 
ih) zwar die „Lufiade" im Driginal leſen, jedoch keine vier 
Worte der gewöhnlichen Umgangsſprache ſprechen Eonnte, 
Camoens daher im gegenwärtigen Augenblid mir nichts 
nügte, So zog fi denn nad) einigen weiteren Worten 
und nachdem wir uns wieder die Hände gereicht, Koſoko's 
Bruder zurüd, und alle unfere 400 Freunde, Alt und Jung, 
Männer und Weiber und Kinder gingen mit ihm in die 
Stadt hinein. Man ſchloß das Thor wieder, und gerade 
als wir von dannen ziehen wollten, brach ein Haufe lär- 
menden Volks aus demfelben wieder hervor, worunter augen 
fcheinlich mehrere Trunfene waren. Dieſe und unfere Leute 
wechfelten nun einige heftige Worte unter einander, und da 
wir deutlich fahen, es werde auf eine Rauferei binauslaufen, 


Rückkehr nach Ipara. 118 


fo geboten wir unferen Trägern allen Ernftes, aufzubrechen, 
fagten dem Ode⸗Volk mit Lachen Lebewohl, und traten den 
Rückweg nach Spara an. 

Ich bin in der Befchreibung diefes unferes erften Reife 
hindernifies darum fo genau und ausführlich geweſen, um 
zu beweifen, wie nachtheilig und gefährlich jener kecke fchlimme 
Kofofo überall wirkt, wohin feine Macht oder feine Agenten 
reichen. Die Maaßregeln, die er ergriffen bat, um unferen 
Befuch in der Idſchebu⸗Hauptſtadt zu verhindern, werden 
fpäter an's Licht treten. Er ift verraͤtheriſch, ränkevoll, 
grauſam, und alle Hoffnungen auf frievlihe oder geficherte 
Zuftände find fo lange vergeblih, ald er zu ſchaden im 
Stande ift. 

Bei unferer Ankunft in Ipara fliegen wir am Ein 
gang in das Gehöfte des Balogun ab und waren alsbalı 
von einer Fleinen Schaar Leute umringt. Der Balogun 
fam nad) einigen Augenbliden heraus, drüdte nach ber 
üblichen Begrüßung fein großes Bedauern über unfere Be 
handlung in Ode aus, und bot und an, für und und 
unfere Träger von feinem Haufe Gebraud) zu machen, was 
wir fofort gern annahmen. Unfer Hausherr machte fi 
nun auf den Weg nad) Ode, um Näheres dort über die 
Gründe unferer Abweifung zu erfahren. Nach feiner Rück⸗ 
kehr fagte er ung, daß Koſoko's Bruder nicht viel Macht 
habe, daß er aber feine Leute zum Boͤſen aufftifte Er er 
bat ſich jeht einen unferer Leute zum Begleiter feines Boten, 
den er zu Afarigbo nad Dfin fchidte, um Bericht zu ers 
ftatten. Wir willfabrten feinem Verlangen, Im Verkehr 
mit den Eingeborenen, befonder8 in ganz neuen bisher von 
dem weißen Mann unbefucht gebliebenen Gegenden, bedarf 
ed große Borfiht, um die Sache nicht zu übereilen ober 
erzwingen zu wollen. Denn damit verfehlt man nicht nur 
feinen Zweck, ſondern gibt auch Anlaß zur Erbitterung und 
Entrüftung, was den nachfolgenden Befuchern das Gelingen 
ihrer Aufgabe nur um fo mehr erfchwert. Die befte Ber: 
fahrungsweife ift die, ‚ihnen zu fagen, daß wir nur ihr 
Beftes im Auge haben, nur um des Friedens willen kom⸗ 
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men; daß wir feine Kaufleute find, nicht mit den Waffen 
in der Hand auftreten, und, wenn fie uns nicht aufnehmen 
wollen, wieder heimfehren und wenigſtens als Freunde 
yon ihnen fiheiden. Sind einmal Unannehmlichkeiten vor: 
gefallen, fo ift e8 ſchwer, fie wieder wirkungslos zu machen. 
Ohne Zweifel war e8 in Ode darauf angelegt, Verwir⸗ 
rung au Riften; wäre nur einmal der erſte Schlag geführt 
geweſen, fo wäre es ficherlih bi8 zum Blutvergießen ge- 
fommen, und wir hätten dann für lange Zeit jeder frieb- 
lichen Niederlaffung im Spfchebu-Gebiet entfagen müſſen. 

17. December 1854. Sonntag. Wir hatten, wie 
gewöhnlih, Morgenandacht mit unferen Trägern; und alg 
wir Nadjmittags den Balogun fragten, ob er das Wort 
Gottes zu hören wünfche, war er fogfeich bereit und ver- 
fammelte eine Anzahl der Aelteften und Angeſehenſten im 
inneren Raum feines Gehoͤftes unter freiem Himmel, wo 
dann Miſſionar Hinderer mehrere für diefen Anlaß gewählte 
Gebete las, unter anderm das Sündenbefenntniß , die Fürs 
bitte für die Könige und Obrigfeiten, wobei er die Namen 
der Könige von Dfin, Ode, — Alarigbo und Awojalle — 
und den Balogun von Ipara und andere Balogund und 
Aelteſte von Idſchebu namentlich anführte, ALS biblifchen 
Abſchnitt Hatte er die Bergpredigt ausgeſucht, die er vors 
las, worauf eine Anſprache über Die Beweggründe unferes 
Beſuchs und über den Zwed des Evangeliums folgte. Man 
hörte ihm febr aufmerffam zu, und gab verfchiedene Zeichen 
von Beifall nicht bloß durch befimmte Aeußerungen, ſon⸗ 
dern auch durch einen eigenthümlichen kluckenden Laut, wo⸗ 
mit man bier zu Land theils feine Verwunderung, theils 
feine Zuftigmung augzudrüden pflegt. Der Balogun be- 
zeugte den lebhaften Wunſch, daß feine Kinder unterrichtet 
werden möchten. 

Spät am Abend machte Mifiionar Hinderer einen 
Hleinen Spaziergang außerhalb des Gehöftes, und ange 
lehnt an einen halb gebrochenen Feigenbaum mit Enotigen 
gekrümmten Aeften fah ex fi in Kurzem von einer Menge 
Reugieriger umgeben. Es hält in dieſem Theil Afrika's 
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nicht ſchwer, Leute um fi) zu fammeln: der Ojibo darf ſich 
nur fehen laflen, fo fteht in einigen Secunden eine Schaar 
um ihn ber. Er begann mit der Frage, was fle am lieb⸗ 
ften hätten. Es antwortete Einer: „Alafia,” d. h. Frieven. 
„Woher fommt der Friede?" Antwort: „von dem weißen 
Mann." „Nein! er kommt von Gott" u. ſ. w. Auch hier 
herrſchte die gleiche Aufmerkfamfeit, wie früher, und Miſ— 
fionar Hinderer drüdte mir nachher feine Freude darüber 
aus, wie nahe fle zu ihm berzugefommen und feine Reber 
verflanden hätten, wovon er dadurch ſich überzeugt hatte, 
daß Fragen ihrerſeits erfolgt waren und fie Das ihnen 
Sefagte oft mit großem Ernſt wiederholt Hatten. 

Ipara ift die erfte Sofchebu-Stabt, wenn than von 
Ibadan kommt. Es ifl eine Heine Stadt von 900 bis 
1000 Einwohnern. Sie liegt auf einer Höhe, mitten im 
einer ſchönen wellenförmigen Gegend, und von ſchirmendem 
Buſchwerk umgeben. Die Häufer find meift nett gebaut 
und mit Strohdädhern verfehben. Es iſt da viel offenes 
Land, nur bie und da mit einer Art Feigen⸗Nüſſen — Obo⸗ 
tuje oibo — befegt, welche ein Baar Fuß hoch find mit 
weißen Stämmen und purpuricdhten handförmigen Blättern. 
Die Sofchebu-Städte find großentheild unreinlidy, befonders 
auch zufolge der gar großen Zahl von Schweinen, die der 
gewoͤhnlichen Sauberfeit verfelben viel benehmen. Zahlreiche 
Heberrefte zerftörter Häufer fanden ſich überall — die lei- 
Bigern Spuren der Arbeit der Egba-Leute, von deren Rache⸗ 
beſuchen in Idſchebu eine Reihe von Beweiſen ſich beibrin: 
gen fließen. Der Marfıvlag iſt ein weiter freier Raum, 
bübfh und von einigen wilden Feigenbäumen befchattet. 
Diefe wilden Feigenbäume oder Banianen mit ihren 
glänzenden frifchen grünen Blättern und langen Zweigen 
erfcheinen als eine befondere Gottesgabe für diefe Gegenden: 
ſie fchlagen ihre Wurzeln in den harten trodenen fandigen 
Iehmigen Boden, der verbrannt und wie gebaden ift, ja faft 
felficht ‘wird, und die Sonnenftrahleni blendend zurüd fallen: 
laͤßt. Der wilde Feigenbaum zieht feine Nahrung, feine 
milchichten Säfte, reichlich aus einem Boden, welchen man 
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auf den erften Blick gar nicht hiefür geeignet hält; und 
unter dem erquidlidhen Schatten feiner beinahe doldenför⸗ 
migen Zweige, die fi) ſtracks von der Spite feines kurzen 
Stamms ausbreiten, fißen viele Gruppen, die einen plaus 
dernd, die andern eifrig oder gar hoch fpielend. Dieß ift 
auch der Platz für die Marftweiber. 

Bon diefen wilden Feigenbäumen und Banianen find 
mir ſechs oder fieben verfhhiedene Arten befannt: 
eine mit großen breit=herzfürmigen zugefpisten Blättern — 
360, d. b. Breite oder Weite — eine Frucht, dem Marbel 
eines Knaben ähnlich, bevedit die Zweige: dieſe Art ift fehr 
gewöhnlih. Eine zweite — Odau — hat fleinere ovale 
Blätter und eine fehr Fleine Frucht: von ihr gibt e8 zwei 
Abarten: Odauko die wilde, und Odaurere vie ſich aus⸗ 
breitende : dieſe findet man meift in den Straßen gepflanzt 
Behufs des Schattend. — Die dritte Art, die den Namen 
Opotto führt, hat eine große eßbare, jedoch nicht gar gute 
Frucht und gezähnte Blätter. — Die „Aba” mit dunfel- 
grünen elliptifchen Blättern hat eine Eleine braunrothe Frucht. 
— Die fünfte Art „Spin“ oder Polirpapierseige, mit rauhen 
ungetheilten und buchtigen Blättern und einer mit einem 
Stiel verfehenen Frucht, wird zum Reinigen der Kürbiß- 
Flaſchen und der Tiſche gebraucht. Alle diefe Arten werden 
von den Ziegen und Schafen gern gefreffen. — Ein Fleiner 
ſehr niedlicher Feigenbaum findet ſich gemeiniglich als Schma⸗ 
rotzerpflanze an den Staͤmmen der Palmen. — Außerdem 
gibt es noch einen rauhblaͤtterigen, ruthenförmig gerankten 
Buſch mit beſtielter Frucht, eine Feigenart an Flußufern und 
namentlich häufig am Ogun. Eine „Neger-Flora,“ 
obwohl ein großes Bedürfniß, iſt faſt noch ein todter Buch⸗ 
ſtabe für diejenigen, welche in dieſe Lande kommen. Vor⸗ 
bereitungen zu einer ſolchen begann ich damit, daß ich Pflan⸗ 
zenſammlungen anlegte, ihre inlaͤndiſchen Ramen, ihre Stand⸗ 
orte, ihren oͤkonomiſchen oder aͤrztlichen Gebrauch u. ſ. w. 
kennen zu lernen ſuchte; und auf dieſe Weiſe hoffte ich, 
nach Erkundung ihrer wiſſenſchaftlichen Namen, irgend Je⸗ 
mand im Lande, ob Miſſtonar over nicht, in den Stand 
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zu fegen, die Pflanzen, die man fähbe, zu ermitteln und fo 
fortwährend ihre Zahl zu vermehren. Aber ach! all meine 
Sammlungen, an denen id} mit unfäglicher Mühe gearbeitet, 
— Eremplare, Zeichnungen, Berichte und übriges — Alles 
ging mit dem unglüdlichen „Forerunner”*) unter. 

Nahe am Marftplag fanden einige mächtige Bäume, 
und einer davon, eine fehr hohe Adanfonia oder Baobab, 
wurde von Herrn Barber als verfelbe Baum wieder erfannt, 
der bei feiner früheren Anweſenheit nody ganz Flein war, 
Er wies ung auch den Play, wo fo Biele von den Ig⸗ 
bores, Imo⸗, und Igbein⸗Egbas bei dem verunglüdten Ans 
griff auf das Lager des feindlichen Heeres hier getöbtet 
worden waren. 

18. December 1854. Ich flund diefen Morgen frühe 
auf: ed war ein dider Nebel um ung ber, Spät in der 
Nacht find unfere Boten von Dfin angekommen mit einer 
günftigen Antwort und ficherem Geleit. Es dauerte lange, 
bi8 wir marfchfertig geworden. Der Balogun war, fo 
fagte man ung, In das Oboni-Haus gegangen, um, wie 
Res üblich war, bier wegen weiterer Maaßregeln ſich zu bes 
rathen. Nur felten bringen und bie Nelteften und Obonis 
in Roth und Berlegenheit: in der Regel find fie für Frieden 
geftimmt und daher dem weißen Mann günftig. In Iba⸗ 
dan hing einmal die Abweiſung oder Aufnahme von den 
Sfa-Brieftern. ab und doch lautete die Antwort günſtig. Wir 
fpazierten langfam nady dem Oboni⸗Haus, welches an der 
Straßenmauer des Gehöftes mit Reihen von Thier- Schäs 
deln und Kinnbaden, die man in die Mauer eingefügt, ges 
Ihmüdt war: was bei foldyen Gebäuden etwas fehr ge⸗ 
wöhnlicdyes if. Nach des Balogun’s Heimkehr fandten wir 
ihm einige Geſchenke und dankten ihm für feine Güte. So⸗ 
gleich erfchien er, um uns feinen Dank abzuftatten. Ich 
hätte voraus ſchon fagen follen, daß er uns mit mehreren 
Geſchenken zuvorgefommen mar, und kann Ipara nicht vers 








*) Name eines Schiffs („Vorläufer“), das jüngft bei Mabeira 
ſcheiterte. 
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laſſen, ohne nody von dem Balogun etwas zu fagen, der 
ein treffliyer Dann if. Bon Statur flein, in feiner Hals 
tung aufrecht und feft, hat er in feinen Mienen eine Würde 
und Ernft, die durch viele Milde gemäßigt find, und ge 
legentlicy in ein angenehmes Lächeln übergehen. Dabei ift 
er frei von allem gezwungenen, großfprecherifchen, gemeinen 
Weſen, was ihn zu einem der verfiändigften Häuptlinge 
madyt, die mir je vorgefommen find. Nachdem wir den 
Ofin⸗Boten etwas zu efien und zu trinfen gegeben, weldje 
in üblicher Weife fagten,, fie ſeyen hungrig, beftiegen wir 
unfere Pferde und verließen zwifchen zehn uud eilf Uhr die 
Stadt. In der Nähe fahen wir einige fehr nette und faubere, 
aber Feine Ochſen von ſchwarzer Farbe, von der Art, wie 
man, fie an der Küfte trifft. Sie kamen vermuthlid von 
Lagos. 

Ich will mich nicht mit dem Weg von Ode aufhalten, 
da ich ihm bereits beſchriehen habe Wir erreichten bald 
das Thor, welches zuerſt wiederum geſchloſſen, aber beinahe 
ſofort wieder geöffnet wurde. Rechts vom Thor ſtand in 
geringer Entfernung ein viereckiger hochrothfarhiger Thurm 
mit einem Strohdach, ſo wie mit Schießſcharten zum Mus⸗ 
ketenfeuer. Nach dem erſten Thor paſſtrten wir ein zweites, 
durch das es ung möglich wurde, die Stadt zu umgehen. 
Jedes Haus fehlen. wenigftens ein Bananen-Stgdet, wenn 
nicht gar einen. ſolchen Hain um fich zu haben. Die Häufer 
waren, viel beffer gebaut als die von Abbeofuta oder Iba⸗ 
dan, die Mayern höher und außen durch ſchraͤgſtützende 
Mörtelmände geſchirmt: das Material ſchien ein zaͤher rother 
Lehm zu feyn. Nur wenig Leute gingen. umher, und e8 
fam ung: vor, als wenn. fie fich abſichtlich vor ung zurüd» 
zögen: nur einige Frauen und Kinder famen herbei und 
ſchauten und an, Wir verweilten jedoch hier. nicht, fondern 
gingen weiter. Eine prächtige Allee von ſchoͤnen mächtigen 
Bäumen führte von der Stadt hinweg, und am Ende der⸗ 
felben hatten wir zwiſchen zwei Wegen zu wählen. “Der 
eine, der ſich an die Allee anfchloß, ging, in öftlicher Richtung 
nad) Ode⸗Idſchebu; der andere ſüdlich nach) Iperu und 
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Dfin. Die Entfernung zwiſchen Ode und Iperu, Der 
näcften Idſchebuſtadt, beträgt gegen zwei Stunden. Die 
ganze Linie fann als eine beinahe ununterbrochene fchöne 
Allee oder Walpdftraße bezeichnet werden, mit Schatten und 
herrlichen Bäumen und großen Kornfelvern auf beiden Seiten. 
Der ganze Weg bot wenig Abwechslung, nur daß eine und 
die andere Strede durch größere Schönheit ſich auszeichnete. 
Wir ließen uns endlich in einer langen geraden Allee nieder, 
um von inländifchen Berfäufern, welche Bananas, Palm⸗ 
wein, Bier u. dgl. hatten, Erfrifchungen zu nehmen, 

Diefe ruhigen Augenblide bemügte Here Barber, um 
eine Erinnerung aus feiner Gefangenschaft mitzutbeiten, 
Wenn fein Gebieter , Fafoye, fo erzählte er, ein Balogun 
in dem großen Joruba⸗Heer, feine Freunde in Iperu bes 
fuchte, fo war es feine Gewohnheit, um in feine Vergnü⸗ 
gungen einigen Wechfel zw bringen und mit dem Ange⸗ 
nehmen das Rüsliche zu verbinden, daß er fi) in biefer 
nämlicyen Allee verfchanzte, einen Knaben am deren eines 
Ende, einen andern an: das andere Ende ftellte, und eben fo 
zwei in dad Bufchwerk in der Mitte, um awf irgend einen 
Borübergehenden zu lauern. Gaben nım die Wächter dag 
Zeichen, daß keinerlei Gefahr zu beforgen fey, fo wurde der 
Unglüdlihe, Mann, Weib oder Kind, fofort ergriffen und 
fo lange verborgen gehalten bis fi eine Gelegenheit ergab, 
fie wegzuführen! Dergleidyen gehört unter die tglichen 
Borbommenheiten bier zu Land. 

Am Ende der Allee dehnte ſich die Mauer von Iperu 
por und aus und fland ein mit Stroh gededtes Thor mit 
einer netten Thüre, und auf beiden: Seiten ein hoher vier« 
erfiger Thurm zu Schus und Trug, ähnlich den früher ges 
nannten, und in gutem Baulichem Stande Dur ein 
zweitsd: Thor in die Stadt eingehend, waren wir bald von! 
einem. dichten Haufen Volks, Mt und Jung, umringt, welche 
ung ger freundlich und herzlich begrüßten, und Alle, Männer, 
Treiber und Kinder, ihre Freudenrufe erſchallen ließen. Wir 
rafteten. auf einem Marktplatz unter den großen: Zweigen 
eines: wilden Zelgenbaums;, Die nienliche Stadt gefiel’ ung 
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ſehr. Die Mauern der Häufer waren hoch, glatt, von 
außen mit fehrägen Lehmwaͤnden geftügt: wir glaubten 
einige regelmäßige Straßen zu erbliden. Die Reinlichkeit 
der Stadt im Ganzen, weldyer nur die armen verachteten 
Schweine Eintrag thaten, die fhönen wohl gebauten Häufer, 
die hellen freien Pläbe, dad Ausfehen Iperu's im Allges 
meinen machten einen guten Eindruck. Hieher fommen die 
Egbas von Abbeofuta, um Handel zu treiben. Sin der 
Nähe unferes Nieverlaffungsplapes waren über 100 ſchön 
geflochtene Weidenhütten für diejenigen, weldye den Markt 
bezogen, einem Lagerplatz aͤhnlich, welcher den Miffionar 
Hinderer an die Srambuden eines deutfchen Jahrmarkts 
erinnerte. Nachdem wir unferen ebrerbietigen Gruß dem 
Balogun hatten entbieten lafjen, der, wie man ung fagte, 
auf feinem Meiergut war, — eine nicht ungewöhnliche 
Entfehuldigung, fetten wir unfere Reife fort. Der dichte 
Haufen, der und die ganze Zeit hindurch auf dem Markt⸗ 
plaß umgeben hatte, folgte ung auch zur Stadt hinaus. 
Indem wir unferen Ausgang dur ein ähnliches Dop- 
pelthor nahmen, wie das war, durch welches wir ein- 
gingen, mit zwei Vertheidigungsthürmen, und den Graben 
auf zwei Bohlen überfehritten, traten wir aufs Neue in 
eine jener fchönen weiten und breiten Alleen, deren Schatten 
wir unterdefien faft täglid) genofien batten. Schöne und 
dichte Bananenhaine waren auf eine weite Strede bin auf 
beiven Seiten unfered Wegs. Die Blumenblätter des Ariri, 
eines der am häufigften zum Bauholz verwendeten Bäume 
des Landes, bededten unferen Boden. Wir ritten einem 
freien, tief ausgetretenen Pfad entlang mit hohen grafigen 
Rainen und Kornfeldern rechts und links, und wenbeten 
uns endlih in ein fchattiges Sträßchen, deſſen Weg ſich 
fchlängelte und nad) Süden, Sübweften und von Welten 
zu Süden führte. Rechts ging ein Weg nad Iſchadda, 
einem Dorfe, deſſen Dächer. man in der Ferne fehen Fonnte, 
Wir paffirten offene Hütten mit angebautem Land, alte ver- 
wüftete Meierhöfe, und Kornfelder, erreichten dann wieder 
eine Waldgaſſe, und begehrten nun bier Halt zu machen, 
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weil wir in der Nähe von Dfin waren. Nachdem wir 
ausgeruht, fehritten wir auf das Thor der Stadt zu, dag 
aus einem baufälligen Thurm befleht, der zur Linfen mit 
Slanfenwerf und mit Scyießfcharten verfehen ift, gingen an 
einer von einem Schneider bewohnten Bude vorüber, welcher 
Mützen und Kleider bier zum Verkauf feil bot, und indem 
wir ein zweite Thor innen paffirten, führte uns dann 
unfer Weg am Rand eines fehönen DOrifcha-Haines hin, 
in welchem ein ungeheuer großer Baum unfere Bewunde⸗ 
rung auf ſich 309, und, als wir dann hineingingen, zwei 
an einen Baum genagelte Schädel ung grüßten. Am Ende 
eined Eleinen MarftS vorüber gegangen, wurden wir von 
einem Grobſchmied begrüßt, der eben auf dem Amboß haͤm⸗ 
- merte, empfingen verfchiedene „Acabos“ von den wenigen 
Leuten, die wir fahen, und festen uns bald unter einem 
Seigenbaum nieder gegenüber einem offenen Thorweg, der 
in ein baufälliges Gehöfte führte, — die koͤnigliche Re⸗ 
fidenz zu Ofin, und in einigen Minuten war uns unfere 
Wohnung in einer engen Säulenlaube angemwiefen in einem 
elenden Gäßchen von Häufern, die den Einfturz drohten. 
Ein Regen, der ſchon bei unferem Eintritt in Ofin begonnen 
hatte, fam jest in Strömen berab. Sobald er vorüber 
war, errichteten wir unfer kleines Zelt auf einem freien 
Platz, ftellten unfere Betten zu beiden Seiten, ſchützten un⸗ 
fere Füße gegen die Näffe durch ein Brett, und fo waren 
wir bald ziemlich wohlgeborgen. 


Die intereffante Erzählung des feligen Dr. 
Irving bricht hier plöglich ab. Bevor er feine Reife 
notizen völlig ins Reine fchreiben konnte, ereilte ihn der 
Tod. Die Zeichnung feiner Audienz bei dem König von 
Dfin, welche unfer Titelbild varftelt, ifl von ihm ges 
macht, nebft einigen anderen Skizzen von verfchiedenen Ges 
genden des Idſchebulandes. 

Das Refultat diefer Reife jedoch war von großer Wich⸗ 
tigfeit. Es wurde zwiſchen den Egbas und Idſchebus Friede 
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hergeſtellt, des Afarigbo’8 (d. i. des Königs) Gunſt ers 
worben, und ein befuchender chriftficher Arbeiter in Ofin 
pofirt. Kurz vor feinem Tode machte Dr, Irving, uns 
ftreitig in der Abficht, ven frifch gewonnenen Zutritt offen 
zu erhalten, einen zweiten Beſuch in Ofin, und fand ſich ges 
nöthigt, den dortigen befucyenden Arbeiter wegen Kraͤnklichkeit 
feiner frau wieder nach Lagos zurückzuziehen; und diefer vor- 
geſchobene Poften. blieb, ohne daß es fich Andern ließ, unbe 
feßt, trog wiederholter Borfchaften von dem König, bi 
zum December 1855, als Miffionar Samuel Crow⸗ 
ther von Lagos aus einen Beſuch in Ofin ausführte, 
Wir werden einige Auszüge aus feinem Tagebud 
anfügen, das die jüngiten Nachrichten aus dem 
Idſchebuland enthält. 

17. December 1855. Nachdem ich mid) zu einem Bes 
fuch in Idſchebu entfchloffen hatte, brady ich diefen Morgen 
nad) Jkorodu auf. Ic kam ungefähr um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags in Ikorodu an, wo id) fie Alle überrafchte. Atam⸗ 
bala, der Ibalogun, welcher jederzeit Miſſtonars Gollmer 
naher Freund gewefen und der ein Haus für unfere be= 
fuchenden Arbeiter bereit gehalten, hatte große Freude, mid) 
zu fehen. Mit beiden Armen umfchlang er mich und fagte, 
er würde mir entgegen gegangen fen, wenn er von meinem 
Kommen gewußt hätte Die beiden Evangeliften Georg 
Williams und William Parks waren eben von ihren in 
der Stadt umher gemachten Beſuchen heimgefommen. Ich 
glaube, dieſe Männer find, obwohl nicht unter der unmit« 
telbaren Aufficht ihres Superintendenten, dennoch in der 
Erfüllung ihrer Pfliht nah dem Maas ihrer Gaben treu 
gewefen. Atambala nahm mid) in fein Haus, wo ich eine 
lange Unterredung mit ihm hatte über unfer Miſſtonswerk 
und im Beionderen über unfere Abficht, in Ikorodu eime 
Schule anzufangen, worüber er Freude bezeugte. Hierauf 
befuchte ich den Apena und den Dlumo, zwei der anges 
‚fehenften Männer der Stadt, mit denen ich in der gleichen 
Weife ſprach, Der Apena iſt unferem Vorhaben günftiger 
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als der Oluwo; aber auch legterer fand es ſchwex, dem 
Ibalogun Atambala und dem Apena zuwider zu handeln. 

Da ih nicht länger als eine Woche von Lagos ab⸗ 
wefend ſeyn kann, fo gevenfe ich, morgen frühe nad) Ofin 
aufzubrechen, um den Afarigbo von Spfchebu- Nemo zu be- 
fuchen, welchen jüngft Mifftonar Hinderer, und der felige 
Dr. Irying noch furz vor feinem Tode, befucht haben. 

18. December. Brachen früh Morgens nad. Ofin 
gaf. Ich nahm ©. Williams und W. Parks mit mir, da 
fie früher in Ofin gewefen und den. dortigen Leuten befannt 
waren. Wir kamen bier gegen 5 Uhr Abends an, auf 
einem fehr fhlechten Weg. Die Entfernung von Ikorodu 
beträgt etwa 8 Stunden, die Ruhezeit nicht gerechnet. 

Der Oluwo empfing uns fehr freunblidy, beherbergte 
ung ſogleich in der großen Hütte, wo fih das Gericht zw 
verfammeln pflegt, und forgte für unfere Erguidung. Als 
es dunkel wurde, führte ex mid) zum König, der in feinem, 
Brivathof eine Unterredung mit uns hatte. Er war ſehr 
froh über meine Gegenwart, fprad) fein Bedauern über den, 
Tod des Dr. Irving aus, deflen Dienfte er hoch auſchlug, 
und fcheieb feinem Einfluß, den er über die Egbas habe, 
bie Erhaltung. des Remo⸗Diſtricts zu. Er fagte, die Egba⸗ 
Boten hätten eben diefen Nachmittag Dfin verlaſſen, um: 
den. Frieden zum Abfchluffe zu bringen, Eben fa fragte er 
nach dem Miſſionar Hinderer von Ibadan, und wünfdte 
ihn, kennen zu. lernen, wenn Milfionar Gollmer fomme. 
Damit zog er fich für jebk zurüch, und win fehrten wie- 
: den beim. 

19. Deesmber. Rah dem Frühſtück hatten wir eine 
zweite Beſprechung mit dem Afarigbo, worin ich beftimmter 
auf unfere Miffionsarbeit einging.: wir feyen unterdeflen 
micht im: Stande. gewefen, 3. Coker's Stelle wieder zu bes 
ſetzen, hofften aber, es. jebt thun zu: fönnen, und würden 
verfuchen, eine Kinderſchule zu gründen, wenn er ung Kin 
der verſpraͤche. Er. erwieberte, er babe, die Hoffnung bei- 
nahe aufgegeben, wieder Jemand zu ihm kommen zu fehen, 
und würde ſich ungemein, freuen, einen anheren Lehren zu 
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befommen; er wolle und einen Bauplag geben und fehe 
jett der baldigen Erfüllung unſeres Verſprechens entgegen. 
Nach weiterer Unterredung über verfchiedene Gegenftände, 
wie 3. B. das Uebel des Sclavenhandels, die Erſprießlich⸗ 
feit eines geordneten Handels und Ackerbaus, ſchenkte ich 
ihm einen feidenen bunt zufammengeftüdten Mantel, wels 
chen einige Tiebe Freunde in England durdy die Committee 
mir überſendet hatten. Seine Freude darüber war fehr 
groß. Nachdem wir in unfere Herberge zurüdgefehrt, rieth 
ung der Oluwo, wir möchten die älteren Häuptlinge der 
Stadt beſuchen, was wir in Begleitung des Boten des 
Königs thaten. Der König ſchickte mir hierauf zu unferer 
Beföftigung ein fchöned Schaf und zwei Schnüre Kauris, 
Gegen drei Uhr erflärte Id} dem Oluwo, e8 fey meine Ab- 
ſicht, dieſen Nachmittag mich über Iperu und Mafun 
nad) Ikorodu zu begeben, wovon er den König in Stennt- 
niß feßte, welchem meine ſchnelle Abreife leid that. Er hatte 
erwartet, ich würde wenigftens drei Tage bei ihm bleiben ; 
es fey ihm Bebürfniß, noch einmal mit mir im Beifeyn der 
Welteften der Stadt zu fprechen. Allein ich mußte erwiedern, 
wie furz mir die Zeit zugemeflen fey und wie wir bie wei⸗ 
tere Beſprechung bis zu meinem nädhften Beſuch auffchieben 
müßten. Daß ich meinen Weg über Speru und? Makun 
nehmen wollte, fah er nicht gern, weil man dort dem fel. 
Dr, Irving und Mifftonar Hinderer Schwierigleiten gemadht, 
bis er feine Boten gefandt hatte, um die weißen Männer 
zu holen. Sie feyen mit ihm nicht zufrieden geweſen, daß 
er die Fremden aufgenommen, und feyen ed bis jekt nicht. 
Er zürne mit ihnen darüber und werde e8 ihnen feiner Zeit 
vergelten. Ich folle in Ofin übernachten und Morgen frühe 
gerades Wegs nad) Ikorodu reifen. Der Apena, der alles 
dieſes im Auftrag des Königs meldete, fam in Eifer, als 
er die Aufführung der Bewohner von Speru und Mafun 
gegen Afarigbo erwähnte. Ich fagte ihnen, ich Hätte ie 
ganze Sache von meinen Freunden vernommen, denen das 
mals auf ihrer Reife Hinderniffe in den Weg gelegt wor: 
den; feit jenem Vorfall aber feyen die Leute von Makun 
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und Iperu fehr freundlich gegen fie geweien, und daher 
müſſe ich e8 für recht halten, diefe Städte zu befuchen, und 
deren Häuptlingen für Die meinen europäifchen Freunden 
erzeigte Güte Dank zu fagen. Diefen Beſcheid brachte der 
fanfte Oluwo wieder vor den König, und Fam hierauf mit 
defien Gutheißung meiner Iperu-Reife zurüd. Was nur 
von Ofin gejagt werden fann, haben gewiß Miffionar Hins 
derer und der felige Doctor gefagt; nur das mag wieder⸗ 
holt werben: obwohl Dfin im Verhaͤltniß zu andern Städten 
Hein ift, fo muß es doch, weil ed das Hauptquartier, des 
Königs Refivenz in Jpfchebu- Nemo, iſt, zuerft in's Auge 
gefaßt werben, und darnach fönnen wir erſt in Mafun und 
Iperu Fuß faflen, welche beive größer und volfreicher find ° 
und, weil fie an dem geraden Weg nad) Ibadan liegen, 
uns aud) förderlicher feyn werden. Ofin als des Königs 
Stadt ift für Idſchebu-⸗Remo was Ake für den Cgba- 
Stamm if. 

Nachdem ich Alles freundfchaftlich erledigt, auch den 
Oluwo vermocht hatte, den befuchenden chriftlichen Arbeitern, 
die wir fenden würden, eine große Etube und zwei Fleine 
Säulenlauben zur Wohnung einzuräumen, gab ich ihm eine 
Schnur Kauris zur Anftelung von Arbeitern, welche die 
Stube glätten und dad Ganze binnen dritihalb Wochen in 
wohnlichen Stand herrichten folten. Ich gab den alten 
Häuptlingen als Gegengefchent vier Schnüre Kauriß. 

Zwifchen zivei und drei Uhr reisten wir nad) Iperu 
ab, hatten guten Weg, und in anderthalb Stunden betraten 
wir den Boden der Stadt, gingen zum Haus des Beamten, 
gerade am Markt; er ließ fich jedoch nicht fehen. Boten 
gingen hin und her; wir hatten bereitS über eine Stunde 
vor dem Haufe gewartet, bis wir endlich in den Hof eins 
gelaffen wurden, wo man ung ein großes Zimmer anwies. 
Hernach erfuhr ich die Urfache des Aufhaltd und die ſchein⸗ 
bare Gleichgültigkeit, womit man uns behandelte. Kurz 
bevor wir in die Stadt kamen, war ein fehr ernfter Unfall 
geſchehen: ein Flintenfchuß hatte den Sohn des Beamten 
getödtet, und dieſer war fo in großes Leid verſetzt; daher 
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hatten wir ihn nicht ſehen kfönnen. Die Leute waren freund⸗ 
ih und aufmerffam gegen ung und befuchten ung in uns 
ferer Wohnung. Hier ſchrieb ich an Mifftonar Hinderer 
und meldete ihm meine Anmefenheit in Iperu. 

20. December. Ilm 6 Uhr traten wir den Weg nad 
Makun an, wo ich mit einem der Egba⸗-Boten auf dem 
Marftplape zufammentraf, der mir eröffnete, fie feyen bei 
Awojalle, dem König von Idſchebu⸗Ode, geweſen, und alle 
Umftände ließen Gutes hoffen. Er fprady feine Befriedigung 
über die Unterflügung aus, weldye ihnen aus unferer Reife 
durh das Land erwachfe. Wir kamen in Sforodu um 
6 Uhr Abends an, nad) Yſtündiger Reiſe (die Ruhezeit 
nicht gerechnet) und auf einem viel befferen Weg als dem, 
* welcher der gerade nad) Ofin iſt. 

Auf einem ſolchen Eilbeſuch iſt nicht zu erwarten, daß 
man Stadt und Bolf näher kennen ferne. Aber auch nur 
unfer Durdygang, verbunden mit einem da und dort ges 
äußerten Wort, kann dem Einen und Andern zum Segen 
geworben feyn. 

21. December. Freitag, Markttag in Jkorodu. Atam⸗ 
bala mußte den ganzen Tag bier anweſend feyn, um einen 
Zufammenftoß zwifchen Koſoko's Volk und Leuten aus La- 
908 zu verhindern, da der Handel beide Parteien hieher 
führt. Auf diefe Weife hatte ich einen Tag länger zu wars 
ten, um zu fehen, was ſich für Errichtung einer Schule 
bier thun laffe, in welche einige Leute ihre Kinder fenden 
zu wollen verfpracdhen, wie in Lagos. Während der Marft- 
zeit ift in Skorodu große Betriebfamfeit. 

22, December 1855. Nach Erledigung meiner Ange⸗ 
fegenheiten mit Atambala, dem Beamten, und zwei anderen 
angefehenen Häuptlingen verließ ich diefen Morgen Ikorodu, 
um nad) Lagos zurüdzufehren. 

So dehnt fi der Horizont des Arbeits- 
felvdes immer weiter aus, die Bitte um Hülfe 
dringt immer lauter an und heran und heißt 
uns vorwärts fohreiten und neue Stationen 
gründen. Des Herrn Gnade verleihe und Ar— 
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beiter für die große Ernte und kröne unfer Werk 
mit Seinem reichen überfließenden Segen! — 


2. Zur NReligionsgefchichte der Heidenvölker. 
Die Religion des Negers 


oder 
Das fogenanute Fetifchwefen. 


Bon Miffonar A. Steinbanfer in Abofobi, 
im Dienft der Basler Miffionsgefellfchaft. 


Es fagt einer der neueften Autoren in der afrifanifchen 
Literatur *) bei Befchreibung der religiöfen Seite des Negers: 
„Wenn wir den Afrifaner unter dem Einfluß rein abergläus 
biſcher Gemüthsbewegungen betrachten, fo fünnen wir uns 
des Gedankens nicht entfehlagen , daß er die materielle Welt 
al8 eine athmende befeelte Maſſe anfehe, die ihn mit einer 
zahllofen Menge von fchlaflofen Augen bewacht, was ihn 
unter beftändiger Beſorgniß und Scheu halt. So erfcheint 
ung die Natur des Aberglaubend, der den Europäern un 
ter dem Namen „Betifch” bekannt iſt.“ Bon diefem wah- 
ten, teil aus dem Leben und aus der Wirklichkeit gegrifs 
fenen, Gedanken ausgehend, möchte ich meine bis jet ers 
worbene Kenntniß in diefer Sache kurz darlegen. Je weis- 
ter ich Fam, deſto mehr erfchien mir auch diefer Gedanke 
als ein durch Alles hindurch fich eritredender. 

Die Materie ift’8, worauf der Neger fußt. Mit vieler 
verbindet fein Gottesbewußtfeyn eine Menge von geiftigen 
Weſen, die einerfeits ohne die Materie gedacht werden koͤn⸗ 
nen, andrerfeitS aber, beſonders in der Praxis bei der Ver: 
ehrung, mit ihr eng verbunden find, fo daß fihon der 
Sprachgebrauch fie durchaus als Eins behandelt. „In 


*) B. Cruickshank «Eighteen years on the Goldeoast.» II, 
p. 169. 
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diefem Fluß, Baum, Amulet ıc. if ein Wong” (dag Ge 
wöhnlichfte, was in den europälfchen Sprachen neben vie 
len Andern mit „Fetiſch“ bezeichnet wird) wird auf Be- 
fragen geantwortet; das Gewöhnliche aber iſt zu fagen: 
„Diefer Fluß ꝛc. I Wong." Ebenfo wird der Name des 
Fluſſes 2c. ſowohl dem Fluſſe, als dem darin befindlichen 
Wong oder Geifte beigelegt. Gleicherweiſe wird auch mit 
einem Leichname geredet und er mit dem Geiſte desfelben 
(Sifa) al8 Eins behandelt. Diefer geiftigen Wefen ober 
Befeelungen, die man gewöhnlich ind Allgemeine Fetifche, 
Grifter, Raturgeifter, Götter des Negers nennt, find, wie 
wir fehen werden, mancherlei. Ich werde fie zur größeren 
Deutlichkeit mit dem Landesnamen aufführen oder diefe we 
nigftens beifügen. 


A. Geiſtige Wefen oder Befeelungen. 


I. Niongmo*) — Himmel und Himmels. 
Befeelung. 


Man wundert ſich vielleicht, warum ich nicht zuerſt 
von dem einen (wahren!) Gott rede, der nad) den meiften 
anberweitigen Befchreibungen bdiefer Art wenigftend dem 
Namen und der Eriftenz nad) allgemein über das Land hin 
geglaubt und anerfannt werde; allein nad) Ablegung vor- 
her gefaßter Meinungen läßt gerade hier die genauere Un⸗ 
terfuchung, aufs Wenigfte gefagt, eine bedeutende Modifi⸗ 
cation eintreten. Dem Accra⸗Neger iſt naͤmlich diefes aller⸗ 
dings erhabene Weſen die Beſeelung des unendlich hoch 
und unendlich weit über feinem Haupt ſich ausdehnenden 
Himmel! (Niongmo), der ihn in feinem heißen Lande mit 
Waſſer, dieſer Haupttriebfeder des Lebens und Gedeihens 
und deßhalb des Segens, verſorgt, von dem bei Tag und 
Nacht das Licht ausgeht, der ſich als der überall vorhan- 
dene erweist, der feit Menfchengevenfen (Nanjongmo, Groß 
mutter-Himmel) da war, jetzt noch derfelbe ift und ed aud) 
in Zufunft feyn wird. Diefen majeftätifchen Theil der Wer 


*) Dieß das für „Gott“ gebrauchte Wort. 
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fen zum Oberſten ber übrigen zu machen, wie ber Neger 
auch wirklich thut, bat in der That wenig Schwierigfeit. 
Auch als Schöpfer ihn anzufehen, fällt ihm nicht ſchwer. 
„Man fieht’s ja täglich," fagte in Bezug darauf ein Ze 
tiſchmann zu mir, „wie durd) den von Niongmo gefandten 
Regen, Sonnenfchein ıc. das Gras, das Korn, der Baum 
entfteht, wie follte er nicht der Schöpfer feyn?" Allgemein 
wird er als der Schöpfer der übrigen Dinge, fo wie ihrer 
Befeelungen, deren Nukpa (Haupt, Oberfter, Weltefter) 
er it, angeſehen. Auch der Wolfenhimmel ift fein Geſchoͤpf. 
Die Wolfen find der Schleier, den er zuweilen vor fein An⸗ 
geficht zieht. Die Geftirne find Zierden, die auf feinem Ges 
fihte glänzen. 

Acht afrifanifh unnahbar und in majeftätifcher Rube 
ſitzt dieſer Höchfte da, umgeben von feinen Kindern, ven 
Lufigeiftern (Wong), die ihn bedienen und die von ihm her⸗ 
abgefandt werden auf die Erde, wo fie theild Befehle und 
Verordnungen Njongmo's an die Menfchen überbringen, 
theild in eigner (göttlicher) Macht Niongmo foͤrmlich vers 
treten, die Menfchen ſtrafen, ſchützen, frank und gefund 
machen ꝛc. und dafür dann Verehrung, Dank und Gefchenfe 
ber Menfchen hinnehmen. Doch findet von Seiten der 
Menſchen ein direrter Verkehr mit Njongmo flat. Man 
wendet fi an ihn im Gebet ıc. und zollt ihm dadurch, 
dag man ihn fchlehthin zum Onukpa (Höchſten, Größten, 
Meifter) macht, in afrifanifcher Weiſe die höchfte Verehrung. 

Andere äußere Zeichen und Beweife diefer Verehrung 
find bei Fetifchmännern, daß fie alle8 von ihm herleiten, 
daß fie ferner, wenn fie ein Geſetz oder Verbot fehr wichtig 
machen wollen, fagen: „Höret, was Niongmo durd) mei« 
nen Wong (Fetifch) euch fagen läßt." Geben fie Medicin, 
bie ihnen ihr Wong gezeigt oder gegeben hat, fo heben fie 
diefelbe vor dem Geben gen Himmel und fagen: „Ata 
(Bater) Niongmo! fegne diefe Medicin, die ich jet gebe.“ 
Morgens nimmt der Fetifhmann nicht felten Wafler in den 
Mund, fprigt es aus und ſpricht: „Niongmo, gib, daß ic) 
heute etwas zu effen haben werde." Manche fromme Heis 

2tes Heft 1856, 9 
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den haben ſich's zur Gewohnheit gemacht, Morgens beim 
Aufftehen zu fagen: „Niongmo!" anzudeuten, daß fie ihm 
für diefes Aufftehen zu danken haben und danfen. Opfert 
einer an einem Jahresfefte feinem Kra (darüber fpäter) ein 
Opfer von neuem Jams ıc., fo nimmt er im Verlauf der 
Geremonte ein Blatt aus einem Topf vol Waſſer, hebt es 
gegen den Himmel und fpriht: „Aa Njongmo, fegne mir 
dieſes Blatt, und es fey Friede über Friede.“ Nachher 
wafcht er ſich mit. dem Waſſer und den Blättern. Bekannt 
find die Alltagsfäge: „Riongmo ift der Aelteſte, Höchfte.” 
„sch bin in Niongmo’d Hand.” (Ausdrud der Ergebung 
in das Schickſal bei Krankheiten ꝛc.). „NRiongmo Tann 
man ja nidyt entfliehen, deßhalb harre ich ıc." Eine Ant. 
wort auf einen "Morgengruß iſt: „He, Niongmo öffnete 
unfern Kopf.” Yerner öffnet er des Morgens das große 
Thor für die Sonne. Ein Sprühmwort fagt: „Njongmo 
fehuf die Welt und ift müde." (Ein Wort des Lobes für 
Niongmo: er, der fo groß ift, hat bis zur Müdigkeit ge- 
arbeitet, deßhalb hat er fo große Werke getban, daß Wie 
mand e8 ihm nachthun fann,) 

Geſchenke erhält Niongmo von den Menfchen nicht. 
Diefe haben ihm die zwifchen Niongmo und den Menfchen 
ftehenden Wonge (Luftgeifter), die Niongmo's Kinder ges 
nannt werden, zu geben. Die Gefihenfe der Menſchen neh- 
men die in der modernen Spradye als Geifter bezeichneten 
Weſen oder Befeelungen in Empfang. 


1. Wonge (Suftbefeelungen.) 


Während bei dem Wort Niongmo eine etymologifche 
Bedeutung für jegt noch nicht ‚mit Wahrfcheinlichfeit ange 
geben werden konnte, fo if das Wort Wong ziemlich wahr⸗ 
fheinlich von wuo „bewahren, hüten” abzuleiten und die 
Bedeutung wäre dann: „Hüter, Wächter.” 

Diefe Claffe von geiftigen Weſen find als die f. g. 
„Fetiſche“ den Europäern am meiften befannt. Ihr Wohn⸗ 
platz ift im Allgemeinen die Luft, d. h. der Raum zwiſchen 
Himmel und Erde: wo fie einerſeits Njongmo bedienen und 
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andrerſeits ihr Weſen in verſchiedener Weiſe auf der Erde 
haben. Sie werden ſaͤmmtlich „Njongmo's Kinder” ge⸗ 
nannt. Den Namen „Wong" erhält Njongmo dagegen 
für gewöhnlich nicht; nur einmal hörte ich ihn demfelben 
beilegen und zwar von einem Taufcandidaten, der mir fagte: 
„Die Wonge find alle nichts. Auch Niongmo ift Wong." 
Aber wegen feiner hohen Würde wird Niongmo nicht fo 
genannt. Diefe Ehre kommt ebenfo dem höchſten dieſer 
Zufigeifter, dem befannten Fetifch zu Manfafim*) (Nananim 
genannt) [Magaz. 1852 IL pag. 86] zu, der Niongmo’s 
erfigeborner Sohn genannt und Njongmo gleichgeadhtet wird. 

Die Menge diefer Wefen geht in's Unzählbare: ebenfo 
it aud) die Bedeutung derfelben unendlichen Abftufungen 
unterworfen. Die Landes-, Stadt⸗, Kriegscompagnien- 
MWonge find natürlich die größeren und meift geadhteten, 
während andere fid) erſt mühfam eine Bedeutung erringen 
oder erhalten müfjen. In Beziehung auf ihren Charak- 
ter find fie gute und böfe Wefen (3. B. namentlich ein 
böfer Wong, Namens Afotia tödtet Menſchen, er ift bald 
ein Kind, bald ein Süngling, bald ein Mann, bald ein 
Ausfühiger und thut Uebles). Sie haben Weiber und zeus 
gen Kinder. Sie werden alt und flerben, leben jedoch nad) 
ihrem Tode jung wieder auf, Ihr Tod hat gewöhnlid) 
den ihres befonderen Dieners zur Folge. Sie haben unter 


fih eine Rangordnung und Verbindung, bei der bie - 


Amtsnamen des politifchen Volfslebens vorkommen. 

Der Wong: Oberft oder oberfte Wong ift im Accra⸗ 
Lande der Fluß Sakumo fio. Otſchamme oder Sprecher 
(Kanzler) ift der Krothe-⸗Bach bei Chriſtiansborg. NAfafo- 
atſchaͤ (Dffizier) iſt der berüchtigte Lafpa in La (eine Kriegs- 
trommel). Diefer trachtet nach der höchſten Gewalt des 
Safumo fio, hat fie aber. bis jeßt noch nicht erreichen kön⸗ 
nen. Ein Numo (alter Mann) ift der Safumo nufpa bei 
Semma. Der Koli-Bad) bei Accra ift das Weib des Sa⸗ 


*) Diefer Fetiſch iſt ein Eleiner Wald von Ontat oder Seiden- 
baumtoollenbäumen, der Kanfanpie-Baum des Pflanzenjägers in Suri⸗ 
nam in Dr. Barth's Jugendblaͤttern. 9* 
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fumo fio. Ueber die beiden Sakumo erzählt man folgendes 
Hiſtörchen. Als Riongmo die für dad Ga-Land beftimm- 
ten Dinge, als Pflanzen, Minerale ⁊c. parat- gemacht und 
al8 Träger die Wonge auf den nächſten Morgen beftellt 
hatte, fo ſtand Safumo fio (der jüngere, Kleinere Safumo) 
des Morgens fehr frühe auf und ftellte ſich ein, während 
fein Bruder Safumo nufpa (ber ältere, größere) noch des 
Schlafes pflegte. Dafür erhielt der jüngere von Niongmo 
die Laft, die dem älteren zugedacht war, während der Lange 
fchläfer mit der Laft des jüngeren zufrieden feyn mußte. 
Auf der Accra- Karte findet man dem gemäß das Fleinere 
Flüschen al8 Safumo nufpa (größerer), den ordentlichen 
Fluß als Safumo fio (fleinerer) bezeichnet. Der Lakpa 
(Kriegätrommel) in La, zu deſſen Ehren noch aljährlidy 
das abfcheuliche Unzuchtsfeft abgehalten wird, erhielt feine 
jetige große Macht in einem ber lebten Kriege, in der fo- 
genannten Akadamangſo⸗Schlacht, wo die Aceraer über bie 
Aſchaͤnteer ſiegten. Das ging folgendermaßen zu. Die 
Aſchaͤnte⸗Wonge haben einen Abſcheu vor Ziegenhäuten. 
Lakpa, der das wußte, machte ſich deßhalb ein Klein das 
von, das er anzog. Als nun die Heere zufammentrafen, 
flohen die Aſchaͤnte-Wonge vor den Ziegenhäuten des Lakpa, 
und die Afchänteer folgten ihnen in jäher Flucht nad). 
Bevor wir den materiellen Theil dieſer Weſen auf der 
Erde oder die fogenannten Wong: oder Götter: Site nod) 
näher anfehen, müffen wir einer &igenthümlichkeit dieſer 
Glaffe gedenken, das PVerhältniß verfelben zu den Menfchen 
betreffend. Diefe Wonge nämlidy nehmen Bell von Men- 
ſchen, und zwar fo vollftändig , daß fie Bewegung, Sprache 
ıc. ganz in ihren Dienft nehmen, wie wir es uns bei den 
von Dämonen Beſeſſenen denken. Das Zuftandefommen 
oder Erifliren eines ſolchen Zuftandes hängt jedoch nicht 
vom Wong allein ab; denn der Menſch nimmt nad) dem 
gewöhnlichften Sprachgebrauch eben fo Befik von dem Wong; 
wörtlih: „Der Wong padt einen Menſchen,“ oder „ein 
Menſch padt den Wong." Dieß findet ftatt, ſowohl bei 
Männern als bei Weibern, plöglich durch einen Act des 
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Wong, oder durch lang fortgefeßte aufregende Tänze. Ges 
wöhnlich und regelmäßig ift e8 aber Gefchäft des Wong⸗ 
Mannes (Fetiſchmannes), der in diefem Zuftande Fragen 
über Krankheiten ꝛc. beantwortet. Folgende Gegenftände 
auf der Erde find nun Wong: 

1) Das Meer und Alles was barinnen iſt. Hun⸗ 
derte von Namen konnen einem da aufgezaͤhlt werden vom 
Wallfiſch, Hat und der großen Schildfröte an bis zum Häs 
ring und Didei, einem kaum 2 Zoll langen Fiſchchen, das 
im Salzwafler des Krothe (bei Uſſu) feinen Aufenthalt hat. 
Ebenſo find e8 gefahrdrohende Felſen ıc. 

2) Flüſſe, Seen und Quellen. 

3) Beſondere Flecke Landes, oft nur etliche Fuß lang 
und breit, die dann mit einem Zaun eingefriedigt find. 
Berner alle Termitenhaufen, von denen befonders in ber 
Naͤhe von Städten und Dörfern auch viele eingezäunt find. 

4) Otutu, ein Fleiner Erbhaufen, der über einem 
Dpfer (Ziege, Huhn x.) errichtet wird, gewöhnlich im Hof 
des Haufes. Denfelben Namen führt au) die Trommel 
einer Afafo, einer Unterabtheilung eines Staditheils, die 
ſtets Wong ift. 

5) Unter den Bäumen eine gute Anzahl, die haupt⸗ 
fächlichften find: der Oniai oder Seivenbaummwollenbaum. 
Der Odumbaum in 3 Arten, von deren einer die Rinde 
zu dem befannten Fetiſchtrank gebraucht wird. Der Schab- 
ſcho, ein Baum mit großen Kolben ıc. 

6) Unter den Thieren: das Krofobil, der Affe, Oſchi⸗ 
ſchibriſchi (Baͤr?); eine gewiſſe Art von Schlangen, der Ele⸗ 
phant, Waflerelephant. (Flußpferd), Büffel u. a. Unter den 
Vögeln find ed ebenfalls eine große Anzahl, die jedoch meift 
fremd find in Europa. Unter den befannten ift der Rabe 
und der Adler. — Manche Thiere find nur bie Schüslinge 
der Wonge oder ihnen heilig, ohne felbft Wong zu feyn. 
Dahin gehören der Leopard, die Hyäne, die Fledermaus, 
der Aasgeier ıc. Es gibt gewiſſe Wonge, die Leopard oder 
Hyäne heißen, weil fie gleiche Eigenfchaften mit dieſen Thie- 
ren haben. Zödtet Jemand eines diefer Thiere, fo muß er 
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dem MWulomo (Priefter) Etwas geben und das Thier bes 
graben. Die Fledermaus iſt ein Wongfind, da ſie ſich ge- 
wöhnlich in den Fetifchhütten aufhält. Der Aasgeier wird 
al8 Sprecher zu Njongmo gefchidt, wenn's nicht regnen 
will ıc. 

OD Amagai, oder Bilder. Aus Holftücken geſchnitzte 
Figuren, die von einem Wongmann befonders tractirt und 
beftrichen find und mit denen nun ein Wong im Zufam- 
menhang fteht. In gleicher Weife wirb jeder Gegenftand 
zum Wong, wenn ihn der Wongmann mit dem Tung 
(einem befonderen Stäbchen) berührt. 

8 Gewiſſe als Myfterien geheimgehaltene Zufammen- 
fegungen, gewöhnlich aus Schnüren, Haaren, Stnöchelchen, 
rother oder weißer Farbe 2c. beftehenn. Diefe Myfterien 
ſowohl als die dadurch gefchaffenen Wonge find verfäuflich. 

Die Wonge diefer Elaffe find von den vorigen dadurch 
verfchieden, daß fie mit 5 Fingern und Zehen verfehen ges 
dacht werden, während die vorigen nur A Finger haben. 
Die 5fingerigen find ftärfer als die mit 4 Fingern, weß⸗ 
halb fie aud) von Wongmännern gekauft und gehalten wer- 
den. Es find das die Fluchwonge, mit deren Hülfe miß- 
liebige Perfonen vernichtet werden. Den Fluch aufzuhes 
ben, abzuwenden, oder ihm zuvorzukommen, koͤnnen nur 
Wonge aus derfelben Claffe, wo möglich noch ftärfere, ges 
braucht werden, Ihre Anzahl ift deßhalb Feine geringe. 

Endlich ift noch als zur vorigen Glafie von Wongen 
gehörend zu erwähnen: der Blitz. 


IT. Kla oder Kra. 


Kla oder Kra (je nachdem es dem Ausfprecher mund» 
gerecht iſt; das erftere gewöhnlich in Ga, das andere in 
Otſchi gebraucht) iſt eine eigene Art der Befeelung des 
Menfchen, 

Der Kla ift nämlich 

1) im Menſchen als das „Leben“ desfelben, etwa un- 
ferer „Seele" entfprechend, (von den Afroponger Brüdern 
deßhalb für „Seele" gebraudit), 
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2) Es gibt einen männlichen und einen weiblichen Kla. 
Der männliche ift die Stimme im Menfchen, die zum 
Böfen räth und noch nie etwas. Gutes gethan bat. In 
diefer Bedeutung iſt e8 dem Wort Kpeſchi gleich, das ung 
zuvor fchon für „Gewiſſen“ angerathen und auch mitunter 
fo gebraucht wurde. Der weibliche Kla ift die Stimme, 
Die vor dem Böſen warnt, den Menfchen darüber ftraft, 
und zum Gutes. thun ermahnt, Diefes am. meiften unfe- 
rem „Gewiſſen“ aͤhnlich. Der Kla, iſt aber endlich: 

3) auch außer dem Menſchen, ihn umgebend, ihn 
überall begleitend, ihn wie ein Schutzengel heſchützend 
(3. B. vor Schlangenbiß) und ſegnend. Ex ift, fchon vor 
der Geburt eines Menſchen vorhanden, und kann vom 
MWongmann citirt, und über das noch im Entſtehen, begrif- 
fene Kind befragt werden, Der Kla forbert ann, Danf- 
opfer vom, Menjchen, den er befchügtz; und werden dieſe 
vernachläßigt, fo kann er den Menfchen krank werden laffen, 
welche Urfadye dann dem Batienten vom Wongmann ange- 
zeigt wird. (Don diefer Bedeutung aus wollte Mifftonar 
Zimmermann in Abofobi das Wort. für Susworsor und 
dasmorilerdas gebraudyen, was aber wieder aufgegeben 
wurde). Zu bemerfen ift noch, daß diefer Kla in und außer 
dem Dienfchen vom Neger ganz als Gines und Dasfelbe 
gedacht wird und er ſchlechtweg nur vom Kla redet. 


IV. Siſa (abgefhiedener Geiſt, Geſpen ſt). 


Eine weitere Beſeelung eigentlich des menſchlichen Leich⸗ 
nams iſt der Siſa. Waͤhrend des Lebens eines Menſchen 
fungirt der Kla, nach dem Tode iſt von dieſem nicht mehr 
die Rede, er wird zum Siſa. Iſt eine Perſon geſtorben, 
ſo kann der Siſa im Hauſe bleiben, wo der Leichnam iſt. 
Da kann er mit ſeinem Gebein aus dem Grabe ſteigen, 
aber Niemand ſieht ihn, außer dem Wongmann. Er kann 
da die noch lebenden plagen, krank machen ıc., bis er ent⸗ 
weder felbft fi an ven eigentlichen Aufenthalt der Sifa, 
an bie Ufer des Wolta (Aiſa) begibt, oder vom Wong⸗ 
mann dorthin getrieben wird. Dort halten fie fih dann 


136: Wulomo (Brieker). 


in Wohnungen, die fie ſich errichten, auf, Fönnen aber 
auch jederzeit wieder zum Leichnam zurüdfehren, was fie 
oft thun. Ihres Bleibens überhaupt muß nicht dort feyn, 
da fie, wenn fie wollen, wieder geboren und zum Kla eines 
Menſchen werden Fünnen, Segt ift ein folcher dann nicht 
mehr Sifa fondern wieder Kla. Man glaubt, ein vorher 
Armer würde dann ein Reicher. Mancher wolle auch über: 
haupt nicht wieder ein Menfch werden und erſcheine dann 
als Thier. Eine afrifanifche Mutter kann über ihrem ges 
ftorbenen Kinde getröftet werden: „es kehrt wieder]! — 
Armer Troft ! 

Kla und Siſa haben alfo eine Verwandtichaft zufam- 
men, indem das eine zum andern wird. Doch iR der Kla 
das urfprüngliche, Indem noch heut zu Tage neue Kla als 
Heine Kinder von Niongmo herab fommen, wenn er das 
große Thor öffnet. Der Sifa entfteht aber nur aus dem Kla. 


B. Dienfiverfonaldiefer geiffigen Weſen. 


L Wulomo (Briefen. 


Wie wir bereits gehört haben, bilden dag engere Dienft- 
perfonal des Niongmo nicht Menſchen, fondern die Wonge, 
und darüber ift nichts weiteres mehr zu bemerken. Wir 
haben demnach fofort vom Dienftperfonal der Wonge zu 
fpreben. Die erſte Claffe vesfelben bildet der Wulomo 
(„Menſch,“ Beforger, Diener der Wong). Er wird auch 
Dfofo *) „Priefter" genannt, und zwar ift ed nur dieſe 
Glaffe, die vom Volk hier Priefter genannt wird. Jeder 
größere oder Hauptwong hat einen folchen befonderen Diener 
und eine Dienerin. Sie haben befländig um den Wong, 
der in einem befonderen Zimmer ift, zu feyn, haben das Zim⸗ 
mer zu reinigen ıc. und ihm täglich Brod mit Palmöl gefnetet 
vorzufeßen, von dem, wie von allen Gefchenfen diefer Art, 


) So werben auch der enropätfche Paftor und die Mifflonare 
genannt, “ 
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ber Wong die umflhibare Seele ißt. Mit dieſem Dienen 
und dem Wong Aufwarten vertritt er aber das Bolf, für 
das er aud) um Segen und Abmwendung bes Uebels zu 
beten bat. Ferner fegnet er. WIN z. B. Jemand langes 
und glüdliches Leben, fo nimmt er etliche Schnüre Kauris 
und eine Flaſche Branntwein, und begibt ſich zum Wulomo. 
Diefer nimmt ihm die Gefchenfe ab, nimmt etliche Blätter, 
taucht fie in einen Waflertopf, und befprengt damit. den 
Segenscandibaten. 

Die Würde ift erblih auf den älteten Sohn, If ein 
folher neuangehender Priefter zu arm, um ſich ein Weib 
zu faufen, fo verfchaffen ihm die Stabtälteften ein foldhes. 
Sie nehmen eine der beim Wong aufgehängten Schnüre, 
gehen damit nad) einer andern Stadt, und wenn fie ein 
Mäpdyen fehen, das ihnen gefällt, fo werfen fie ihr die 
Schnur um den Hals, und fagen: Bon nun an gehörft vu 
dem Lakpa u.f.w. Ohne Widerrede läßt man fie dann 
ziehen, und fie wird dem SPriefler zum Weibe gegeben, wo⸗ 
nad) fie mit ibm den Wong zu bebienen hat. 

Diefer Priefter kann oft, unbelannt mit den Künſten 
dee Wongmänner, den Wong wirklich fürdjten, den er zu 
bedienen hat, befonderd da diefer etwaige Dienftvergehen 
mit dem Tode zu beftrafen pflegt. Nicht felten find fie 
daher hoͤchſt unſchuldige Perſonen. Hat fie Jemand in der 
Medicin unterwiefen, fo find fie auch Mebiciner. 


I. Der Wongtfhä, „Wongvater,“ Wongmann, 
Fetiſchmann. 


In dieſe zweite Claſſe gehoͤren die allerlei Unheil ſtiften⸗ 
den, gewöhnlich (unpaſſend) mit dem Namen „Fetiſchprie⸗ 
ſter“ bezeichneten Subjecte. Wer von einem Wong befeffen 
if, oder ſich befiken läßt, ift ein Wongtſchaͤ oder Wongmann, 
was bei Männern und Weibern der Fall if. Beſonders 
die Iegteren laſſen oft Öffentlich unter Tag und Nacht fort 
geſetzten Tänzen den Wong von fi) Befig nehmen. Die 
größeren Wonge nehmen regelmäßig Bells von 2 bis 3 
Perſonen. HatTein Wong Jemanden ergriffen, und er wii 
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fein voriges Gelchäft verlafien, und fid) der Sache widmen, 
fo bringt er 20 bis 30 Schnüre Kauris zum oberfien Wong. 
mann, und „fpielt” dann vor dem Volk, damit es Sebers 
man weiß, Dann fann er fich für fein Amt ausbilnen 
und inftruiren laffen und es ausüben. Zur Ausbildung 
gehört das Lernen des Wongtanzes nad) der Trommel, Das. 
Lieverfingen bei Wongbefragungen u. f. w., die Arzneikunſt 
(einige Pflanzenkunde), und bie verborgenen Künfte und 
Praftifen. Unter ſich haben fie feine weitere Organifation. 
Ihre Madıt hängt von der ihres Wong ab. Ste betrachten 
fid) aber durchaus als zufammen gehören und eind. Die 
Ga Wongmänner find, ganz der. Solnlität angemeflen, in 
3 Vezirke abgetheilt, die ihren Namen vom vesfdjienenen 
Schlagen: ihrer Trommeln haben. Sie heißen: Kple, Kpa⸗ 
und Merkeute. 

Außer diefen gibt ed noch eine zahlreiche Claſſe: Die 
Dtutusleute. Dieb find die Wongmänner, die von ben 
Wongen einer Afafo (Unterabtheilung eines Stabtviertels) 
befeflen find. Ihr Wong iſt das Dtutu (ihre Kriegetrommel). 
Ufu wurde in 3 Stadttheile getheilt, von denen jeber 2 
Unterabtheilungen oder Afafo’S Hatte. Das Thun dieſer 
Wongmänner ift mandjerlei. IR z. B. eine Perſon Eranf, 
fo geht fie zum Otutu-⸗Mann, der zuweilen in feinem eige- 
nen Hmufe, zuweilen in einem beſonders dazu eingerichteten 
runden Haufe wohnt, deſſen Dad) ringsum beinahe bis auf 
die Erde reicht, und das dann wieder von einem lebendigen 
Zaun umgeben ift. Die Perfon fagt dem Wongmann nun: 
„sch bin Franf und gefommen, um zu fragen und etwas 
zu machen.“ If der Wongmann mit der Perfon nicht 
wohl befannt, fo fagt er ihr: „Ich habe jest wicht Zeit, 
geh und komm Morgens oder Abends wieder." Sofort 
aber geht er in die Etabt oder das Quartier, we die Per⸗ 
fon ber iſt, und fragt den dort haufenden und die Geheim- 
nöffe der Familie wifienden Wongmann nach der Familien 
geſchichte der Perfon oder überhanpt was er zu wiſſen ver⸗ 
langt. Weiß er dieß nun durch Erkundigung, oder ſchon 
vorher, fo ſchaut er nach der Urfache der Krankheit oder 
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was der Kranke fonft zu fragen haben mag. Dieß gefchieht, 
indem er in einen Topf Waſſer ſchaut, in welchem zumellen 
Eier oder kleine Kalabaſchen⸗Gefäßchen find. Da wird zus 
erſt mit der fragenden Perfon ein Feines Stäbchen gebrochen, 
dann feßt fi) der Wongmann zu dem Kulo (Topf), Indem 
er diefen vor ſich hat. Jetzt hat der Fragende feine Sache 
vorzubringen, die der Wongmann ruhig anhört. Iſt dieß 
zu Ende, fo beginnt der Wongmann, in feinen Waflertopf 
fehend, fortwährend auf ein’ Fleineg Stück Eifen zu fchlagen. 
Jet fängt fein Körper an zu zutfen und ſich zu winden und 
zu frümmen unter dem Einfluß des’ von ihm Beſttz nehmen⸗ 
den und ſich mit ihm vereinigenden Wong. Zuerſt ſpricht 
dee Wongmann mit dem Wong, ihn preifend und rufend 
u. ſ. w. Die Worte aber werben nad) und nach die Worte 
bes Wong felbft, mitunter mit verändertem Ton, und da 
erfährt nun der Frager was er zu thun bat, um den lud) 
aufzuheben. Es tft aber nun entweder : 

1) Der Wong, der ihn Frank gemacht hat; wos 
bei ihm etwa gefagt wird: du Haft das und das dem 
Wong zu geben verfäumt, haſt e8 an Verehrung, Ge 
ſchenken u. A. fehlen laſſen; oder Bu haft ein Gebot über- 
treten, Haft vor feinem Jamseſſen Jams gegeflen, ober 
dies und das dir verbotene gefoftel, deßhalb Bin ic} zornig 
auf dich; geh nimm die Blätter von dem und dem Baum, 
tauche fie in's Waſſer, und ſchütte e8 auf dieſen und diefen 
Weg. Nimm ein Zicklein oder ein Huhn, binde ihm die 
Füße zufammen, und nagle es (mit hölzernen Nägeln) auf 
dem und dem Platz auf die Erde an, bring mir dann eine 
Doppelflafche Rum, 2 Schnüre Kauris (etwas mehr als 
ein Dollar) und 1 Mamma u. f. w. 

2) Es fann aber aud) der Kla ded Patienten feyn, 
ber ihn Franf gemacht hat. Diefer wird citirt und gefragt. 
Er fagt: er habe diefe Perfon zum reichen Dann gemacht, 
und nun habe er ferien Reichthum übel angewendet; oder: 
er babe dem Menfchen fo und ſoviel Gutes gethan und er 
babe ihm noch nicht gedankt; er achte auch den Kla nicht 
gehörig, indem er ſich nicht ordentlich kleide u. f. m., daher 
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habe er dieſe Strafe über ihn verhängt. In einem ſolchen 
Hal hat man den Kla zufrieden zu ſtellen mit einem vers 
fhnittenen Schaf oder weißen Huhn (immer nur als Ges 
ſchenk zu denfen), dem Tragen eines weißen Mamma u, ſ. w. 

3) Endlich Fann ein Sifa der Urfächer der Krank⸗ 
heit feyn, und da heißt's dann ebenfalls nad) Citirung des⸗ 
felben: „Der Sifa deines verflorbenen Verwandten will 
dir das Leben nehmen; bringe mir das und das, fo will 
id) ihn vertreiben ober unfchädlich machen." Außer ver 
Medicin wird da dem Geaͤngſteten auch eine Wongfchnur 
gegeben, die er ebenfalls zu bezahlen bat, Oft will ein 
folder Sifa aud) irgend einen Lieblings⸗Gegenſtand, Gold⸗ 
fhmud oder deß etwas, das er zurüdgelafien bat, holen, 
was dann nur dem Wongmann ausgeliefert zu werben 
braucht. Oft will er ſich auch rächen, wenn man den Leich⸗ 
nam nicht recht begraben hat u. f.f. Im Mediciniren bes 
fteht ihre Grundlage in der Kenntniß mander Pflanzen, 
deren Wirkungen fle wiſſen; fonft aber find fie durchaus 
aufs Probieren angewiefen,. Mit ihren Medicinen bringen 
fie immer den Wong in Berbindung. Die Wongmänner 
ſind's die auf Berlangen öffentlih) das Dfa machen, um 
Semands Unſchuld oder Schuld zu erweifen, ihm Kauris 
aus den Augen zu blafen vorgeben, wobei fie oft mit, unter 
den Fingernägeln verborgen gehaltenem, Gift die Augen 
der Leute zu Grunde richten. Sie bereiten aud) den Odum⸗ 
oder Wong⸗Trank u. f. w. 
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Diefe Claſſe unterſcheidet ſich dadurch, daß fie nicht 
vom Wong befellen werden, fondern in ihrer runden Hütte 
ſitzend, jedweden Wong, Kla oder Sifa rufen und mit 
ihm fprehen. Das Rufen geſchieht mittelft einer Kette, 
die an dem Dach ihrer Hütte hängt und an der fie rütteln 
und ziehen, bis fidy der Wong ıc. daran herniederläßt. Mit 
Hülfe anderer Perfonen, oder durch Beränderung der eige 
nen Stimme läßt er dann den Wong ıc. zu jedem Fragen» 
den fprechen. Man kommt zu ihm wie zu der vorigen 


Hongfhnur- Diener. 141 


Elaffe in Kranfheitsfällen ıc., wornach dann aud) der Fluch) 
gefühnt werden muß durch Geſchenke. Oper die Krankheit 
wird auf ein lebendes Huhn übertragen, das dann freige 
lafien wird und fie mitnimmt; fängt Jemand dasfelbe, fo 
geht die Krankheit auf ihn über. Don einer Sühnung 
durch Blut konnte ich nichts finden. Die Opfer find daher 
ftet8 als Geſchenke anzufehen, wodurch man fi) Gunft er- 
werben will. " 


IV. Hongkpatſchulo, Hongfehnurdiener. 


Hong ift ein Baum, deſſen Baft wie Hanf zu Schnüs- 
ren gebraudyt wird. Daher der Name. Diefe Leute fers 
tigen und verkaufen ſolche Hong-Schnüre, wodurch Jemand, 
der einem Andern das Leben nehmen oder fonft etwas Bofes 
thun will, dazu die Macht erhält. Hat er nämlidy eine 
folde Schnur, fo fucht er etwa ein Bein auf, das der zu 
Tödtende von einer Mahlzeit übrig gelaffen, umbinbet e8 
dann mit der Schnur, während er ihm den Tod oder Ver⸗ 
rüdtbeit oder de etwas wünſcht, worauf der andere flerben 
muß oder worauf ihm fonft etwas Uebles widerfährt, falls 
er nicht irgend ein Schugmittel fich verfchafft, welches dann 
auch aus der gleichen Duelle fließt. Diefe Claffe der Wong- 
diener ift mit ihren Producten die am meiſten gefürchtete, 
indem fi) der Neger denkt, daß vor einem foldhen Fluch— 
wong auch feine gewöhnlichen Geifter zurüd weichen, Gleich» 
wohl find dieſe Wonge am tiefften in das Volksleben ein- 
gedrungen. Durdy den Beſitz eines folden Wong wird 
auch der gemeine Mann etwas wie ein Wongmann, damit 
ja das Maaß der Bosheit recht voll werde, und es dem 
Reiche deffen, der hinter dem Ganzen fteht, des Erzfeindes, 
den aber das Land nicht kennt fo wenig als die heilige 
Liebe im Himmel, ja nicht fehlen möge. 

‚Armes Afrika! — Doch „es follen die Gefangenen dem 
Rieſen genommen und der Raub des Starfen los werben,“ 
wenn Mohrenland feine Hände ausftredt nad) dem Sohn 
der Liebe, der in Erbarmung und Gnade fidh bereits über 
ihm fund gethan, und ſich ferner fund thun wird, 
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3. Zur Linguiftil der Heidenvölker. 
a. Weber die hinefifhe Sprade 
mit Bezug anf das 
Lepfiuefhe allgemeine Tinguiffifhe Alphabet. 


Von Miffonar Ph. Winnes in Pukak, 
im Dienft der Basler Miffionsgefellfchaft. 


Pukak, ven 4. Februar 1856. 


Bon dem Standard⸗Alphabet, das Sie uns gefandt 
haben, hatte ich fchon zuvor gehört. Wie ich. aus Ihrem 
I. Schreiben erjehe, haben Sie die Hoffnung noch nicht 
aufgegeben, daß eine gänzliche Reform des chineſiſchen Schul- 
wefens herbeigeführt werden fönnte, wenn es gelänge, ftatt 
der chineſiſchen Schrift die Iateinifche einzuführen. Dieß 
halte ich nun für eine reine Unmöglichkeit. Ich - glaube 
auch nicht, daß Hr. Dr. Lepſius meint mit feinem Alphabet 
die chinefifche Schrift verbrängen oder erfeßen zu koͤnnen. 
Seine Abſicht ſcheint bloß die zu feyn, ein Univerfalmittel 
ausfindig zu machen, womit man die Pronunciation aller 
Spradyen darftellen fann, um der großen Verwirrung ab- 
zubelfen, wie fie in Hinficht auf die Nechtfchreibung, oder 
eigentlich Schledhtfchreibung ver fremden Sprachen in geo- 
graphiſchen, geichichtlichen, grammatiſchen und Ierifalifchen 
Werfen herrſcht. Der Deutiche hat eine andere Darſtellung 
der Pronunciation als der Franzoſe und diefer wieder eine 
andere ald der Engländer, je nad) der Eigenthümlichkeit 
ihrer Sprache und Schrift. Diefem Uebelftand durch ein 
einheitliches Schriftfuftem abzuhelfen, wäre gewiß ein großer 
Gewinn und die Ausführbarfeit ift möglich. Ferner mag 
das Standard Alphabet bei allen Sprachen, die noch nicht 
zu Schriftfprachen erhoben find, ſich als ausgezeichnet er- 
weiten. Auch die Pronunciation der chineſiſchen 
Sprade läßt fih mit Dr. Lepſius's Alphabet darftellen; 
aber die Einführung besfelben ftatt der chineſiſchen Schrift 
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iſt unausführbar, die Einführung neben ber dhineflfchen 
Schrift für den Chineſen felbft ziemlich zwecklos. Die fol 
gende Darftellung wird dieß aus der Eigenihümlichfeit der 
chineſiſchen Sprache zu beweifen fuchen. 

Das Standard» Alphabet bietet zwar alle Mittel zur 
Bezeichnung der Pronunciation, noch abgefehen von ben 
Tönen oder Accenten der chinefifschen Sprache. Für den 
legten Zwed enthält aber vasfelbe nicht genug biafritifche 
Zehen. Wir bedürfen für den Hakkadialect 4 ſolcher, der 
Puntidialect bedarf mehr, ver Hoklodialect noch mehr. Doch 
iſt dieß noch nicht von fo großem Belang, indem fidy bier 
helfen läßt; aber man kann daraus erfehen, daß fihon für 
den Zwed der Unterſcheidung der Töne eine Anzahl dia⸗ 
kritiſcher Zeichen erfordert wird. -Weit wichtiger in der 
Sache ift, daß das Alphabet des Hrn. Dr. Lepfius feinen 
Wink darüber gibt, wie man Wörter, die ganz denfelben 
Laut, ganz denfelben Ton haben, aber ganz ver- 
ſchiedene Begriffe enthalten, von einander unterfchel- 
den fol. Sch will dieß an einem Beifyiel deutlich machen. 


1. 2_ 4._ 


— — — 


5. 
yau. yau. yau. yau. yau. Der Strich über dieſen 
Mörtern bezeichnet den Ton. Sie haben alle ganz glei« 
hen Laut, ganz gleichen Ton over Accent, aber eine 
ganz verfchievene Bedeutung. Das erfte bedeutet ſchwach, 
das 2te böſes Gerücht, das Z3te die Lenden, das Ate ein⸗ 
laden, das 5te verwirren. Durch welche af Zeichen 


ton bieß unterfehleden werden? Yerner yau. ya. yan. 


5. 
yanı. yau. Der Strih unter den Wörtern bezeichnet 
wieder den Ton; er iſt dem in dem erflen Beifpiel gerade 
entgegen gefest, fonft findet ganz dasſelbe Verhaͤltniß wie 
oben ftatt, gleicher Laut, gleicher Ton, aber ver- 
ſchiedene Bedeutung. Denken Sie fih, die Zahlen 1. 2. 3. 
4. 5. 6, hätten alle piefelbe Ausfprache, fie lauteten alle: 
fünf, dann hätten Sie 6 Wörter mit ganz gleichem Laut, 


1. 2. 3. 4. 5. 6. 
nämlich: fünf. fünf. fünf. fünf. fünf. fünf. Diele 6 
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fünf haben aber verfchiedene Bedeutung, und dieſe erfahren 
Sie nicht, wenn Sie den Laut fünf Hören, fondern wenn 
Sie das Zeichen anfehen oder es in bie Vorſtellung auf⸗ 
genommen haben, und dieſes Zeichen gibt Ihnen dann nicht 
bloß den Laut fünf, fünf, fünf ıc., fondern aud) 1.2. 3. ꝛc. 
Mit Hülfe des Standard »Alphabets kann man bloß, um 
an biefem Beifpiel fortzufahren, fünf darftellen, aber nidjt 
1. 2. 3. 4. 5. 6., bloß die PBronunciation, aber nicht ben 
Begriff. Wollte man legteres, fo müßte das Alphabet fo 
mit diakritiſchen Zeichen verfehen werden, daß man vor 
lauter Bäumen den Wald nicht mehr fehen würde. Schon 
in Hinfiht auf diefen einen Punct will ich für meinen Theil 
lieber die chineflfchen Charactere ftubiren als ein ſolches 


Alphabet einführen, abgefehen von allen andern Nachtheilen, 


welche die Ausführung eines ſolchen Gedankens der chine⸗ 
ſiſchen Spracdye bringen würde. Es hilft nichts, ein Jeder, 
der die chinefifche Sprache ftubiren will, muß die dyinefifche 
Schrift haben und ihre Charactere recht gründlich ſtudiren, 
wobei das Standard-Alphabet bloß den Dienft leiften Tann, 
die PBronunciation zu bezeichnen. Der Chineſe braucht aber 
ein folches Hülfsmittel gar nicht, denn feine Schrift bietet 
ihm alles, was er bedarf, und zwar auf eine geiftreichere 
Weiſe, als dieß je ein Alphabet zu leiften im Stande if. 

Die Hinefifche Sprache ift als Lautiyftem betrachtet 
fehr dürftig und mangelhaft, aber als graphifches Syftem 
außerordentlich reich und fchön, ein aus wenig und geringen 
Mitteln zufammen gefehter großartiger Mechanismus. Was 
der Sprache in phonetifcher Hinficht abgeht, das wird in 
dem Schriftſyſtem erſetzt. Deßhalb wird dieſelbe nicht for 
wohl durch Wahrnehmung mit vem Gehör als vielmehr durch 
ven Geſichtsſinn aufgefaßt. Man muß die Sprache fo zu 
fagen fehen. Der Geift der Sprache muß hauptfſaͤchlich 
mit dem Gefichisfinn wahrgenommen werden. Ich will 
Ihnen dieß ein wenig näher erklären. Hier ift das Zeichen, 


das Wein bedeutet und 1siü lautet. Ha Die 3 Punfte auf 
der linken Seite flehen für Wafler, bedeuten auch Saft, es 
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find nämlidy 3 Tropfen. Der übrige Thell des Schriftzeichens 
heißt zur Reife kommen. Alſo Wein ift zur Reife gefom- 


mener Saft. AR Dieß Zeichen bedeutet ehebrechen und ift 


zufammen gefeßt aus 3 Zeichen, von denen jedes eine Frau 
fombolifitt. Wer alfo mehrere Frauen hat, der bricht die 


Ehe. 32 Diefer Character bedeutet wahrhaftig, glauben, 


und ift zufammen gefegt aus Mann und Wort, alfo ein 
Mann, ein Wort. So fünnte ih ind Weite fortfahren. 
Allerdings gibt es eine große Anzahl Zeichen, bei denen 
man nicht mehr genau die Spuren der Geiftesthätigfeit bei 
der Bildung des Schriftfyftems verfolgen kann; auch gibt 
es eine Anzahl folcher, die willkürlich zufammen gefebt find; 
aber beim größten Theil der Charactere darf ich nur den 
fogenannten Radical anfehen, dann weiß ich ſchon ungefähr, 
was die Bedeutung des Zeichens if. Sehe ih 3.8. ein 
Zeichen, das den Radical cr „Herz" hat, fo weiß ic) ſchon, 
hier handelt es fih um Geiftesthätigfeiten, um Gefühl, Leis 
denfchaft ıc. Habe id) den Radical Wafler : in einem 
Zeichen, fo errathe ich, daß es fich hier um das Meer, um 
einen Fluß, um einen Trunf handelt, oder daß vom Wafchen 
und Reinigen die Rede if. Auf dieſe Weife fpricht bie 
chineſiſche Schrift zu meinem Verftand, und deßwegen ift bie 
Wahrnehmung durch den Gelichtsfinn fo außerordentlidy 
wichtig. Aber fagen Sie ſelbſt, was foll denn bier ein 
Alphabet für einen Dienft leiften? Keinen andern als den, 
den EChinefen für den Mechanismus ihres Schriftſyſtems, 
in welchem ſich noch viel Geift ausfpricht, ein dürres und 
leblofe8 Sfelett zu bieten. Gerade das Gegentheil von 
dem, was man bezweden wollte, würde man erreichen. Man 
betradhtet das chinefifche Schriftfyftem als eine Feſſel, welche 
den Geiſt fnechtet und denſelben an freier Entwidelung hin⸗ 
dert. Durch Einführung einer alphabetifchen Schrift hofft 
man den Geiſt der Chinefen befreien und ihm zu einer 
naturgemäßeren und freieren Entfaltung verhelfen zu können. 
Sp gerne ich bereit bin, die erfte Behauptung in einem ges 
2tes Heft 1856. 10 
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wiſſen Maaße zuzugeben, fo entſchieden protefire ich gegen 
den Verſuch, als Fönnte man durch ein Alphabet dieſem 
Uebelftand abhelfen. Eine alphabetifhe Schrift wäre und 
bliebe der chineſiſchen Sprache etwas Fremdartiges, Hete⸗ 
rogened, ihr Außerlich Aufgenrungenes, fo lange biefelbe 
nit in phonetiſcher Beziehung verändert wird. Durch 
die chinefifchen Charactere wird dem Lefer der Begriff in 
verförperter Geftalt, in einem concreten Bild vor das Auge 
geführt und nicht bloß fein Gedaͤchtniß, fondern auch fein 
Verſtand zur Thätigfeit angeregt. Durdy das Alphabet 
fallt das Concrete, das Anſchauliche, was die chinefifche 
Schrift hat, hinweg. Zwar erhält ver Chinefe hier aud) 
Zeichen, die ihm aber zunächft bloß Laut zeichen ſeyn wür⸗ 
den; wollte er nun die Beveutung des Zeichens fehen, wie 
er es gewohnt ift, nicht hören, fo müßten wir ihm fagen, 
es babe diefe und jene Bedeutung, fönnten ihm aber in 
diefem Zeichen feinen Anhaltspunct bieten, vermöge deſſen 
er im Stande wäre, fidy diefen Begriff an viefem Zeichen 
haftend zu denfen. Kämen ferner ganz gleichlautende Wörs 
ter, fo müßten wir eine Unzahl biafritifcher Zeichen zu 
Hilfe rufen, um die verfchienenen Begriffe vertheilen zu 
können. Dann hätten wir aber die Spike von bloßem 
Gedaͤchmißwerk und von Geiftlofigfeit vollends erreicht. 
Aller Geift, alles Leben, alle Friſche, welche die chinefifche 
Spradye noch hat, würde dadurch zerftört und vernichtet. 
Das chineſiſche Schriftſyſtem ift der dyineftfchen Sprache fo 
wejentlid), daß, wer dasſelbe angreift, die Sprache in ihrem 
Mark und Leben verlebt. 

Daß dieß fo ift, das hat feine Gründe. Bereits oben 
wurde bemerkt, daß die chineſiſche Sprache als phonetifches 
Lautſyſtem betrachtet, Außerft dürftig und mangelhaft fey. 
Der Hakkadialect hat z. B. etwas über 700 verſchieden⸗ 
lautende Wörter. Der Mandarindialert bat weniger, der 
Hoflodialeet mehr. ine Sprache, die fo wenig verfchieden- 
lautende Wörter hervorgebracht hat, ift gewiß nach biefer 
Seite arm. In Iogifcher Hinſicht ift aber die chineſiſche 
Sprache feineswegs armfelig, fondern fie hat in diefer Be 
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ziehung einen hohen Brad der Entwidelung erreicht. Dieß 
beweist, von allem andern abgefehen, die ungeheure Literatur 
diefer Sprache. Daher fteht die Iogifche Seite verfelben 
mit der phonetifchen in gar feinem Verhaͤltniß, fie haben 
ſich nicht gleichmäßig gebilvdet und entwidelt. “Die beiden 
Medien zur Berförperung des Gedankens find das Wort 
und die Schrift, erfteres für den Gehoͤrfinn, letztere für den 
Geſichtsſinn. Als die Sprache in ihrer erften Entwidelung 
begriffen, gleichfam noch im Embryozuftand war, muß der 
Trieb, den Gedanken zu verleiblichen, zu früh auf Darſtel⸗ 
lung für den Gefichtäfinn gerichtet geweſen feyn, fo daß der 
Trieb nad) Lautbildung gehemmt wurde und es zu feinem 
entwickelten Zautfuftem Fam. War einmal ber Trieb, die 
innere Gevanfenwelt aus fich heraus treten zu laflen und 
zu verförpern, gehemmt, in einer Mandhfaltigkeit von Laut⸗ 
formen ſich zu verleiblichen, zugänglich für das Gehör, fo 
richtete ſich dieſer Trieb einfeitig auf Verleiblihungsformen 
für den Gefihtsfinn, nämlich auf die Schrift. Denn auf 
eine Weife muß der Gedanke ſich verkörpern, und fann er 
es nicht in Lauten und Tönen, dann thut er es in Zeichen 
und Schrift. So ging die Ausbildung der logiſchen Seite 
der Spradye parallel mit der Ausbildung eined grandiofen 
Schriftiyftems als des Trägers und der Berförperung ber ins 
nern Seite der Sprache, während die phonetifche Seite dabei 
zurücdblieb und verfümmerte, Dieß ift meine Anficht von 
der Sache, auf die ich immer wieber zurück fomme, fo oft 
ich über die chineflfche Spradye, wie ſie fich feht dem Bes 
trachter darbietet, nachdenke. Ich Fann fie Ihnen nicht 
mit der Gewißheit und Sicherheit eines Spracdhgelehrten 
und Sprachforfchers mittheilen, ih kann nur fagen, daß 
es meine Anftcht if. Das aber ift Factum, daß die logifche, 
graphiſche und phonetifche Seite der Sprache in dem fo 
eben bezeichneten Berhältniß zu einander flehen, bie Urſache 
davon mag ſeyn, weldye fie will, Der ganze Reichthum, 
die ganze Kraft und Scönheit der Sprache verkörpert ſich 
einfeitig in der Schrift. Daher tft die Schriftfprache als 
mündliches Communicationsmittel unbeholfen, unbrauch⸗ 
10 * 
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bar; für den täglichen Verkehr hat man die Umgangs⸗ 
ſprache, worüber weiter unten mehr. 

Ferner läßt es ſich Daraus erklären, daß es in China 
nie berühmte Redner gab, feinen Demofthenes, feinen Eicero, 
dagegen eine Menge ausgezeichneter Schreiber in Boefte und 
Profa. Die Rhetorik wurde nie geübt und gepflogen. Man 
bat nody nie gehört, daß ein Rhetor durch feine Beredt- 
famfeit eine Verſammlung begeiftert und hingerifien habe, 
wohl aber kann ein Schreiber begeiftern durch feinen guten 
und ſchoönen Styl. Bei den öffentlichen Prüfungen befüm- 
mert man fich nicht darum, ob ein Stubiofus einen guten 
Vortrag, Rebnertalent habe, fondern ob fein Aufſatz wun 


hi, d. h. literarifchen Hauch, Odem habe; ob nämlich der 
Styl angenehm und fließend, die Redewendungen ſchön 
und angemefjen, und hauptfächlicy ob der Sapbau fih durch 
Ebenmäßigfeit der Glieder auszeichne. Sollte nun aber ein 
ſolcher Aufſatz, bei dem der Berfafier alfe feine Geiftesfraft 
erfchöpft hat, vorgelefen und frei vorgetragen werden, fo 
würde fein Menſch die Vortrefflichfeit desfelben erfennen, ja 
die Zuhörer würden ihn nicht zur Hälfte verfiehen. Es 
laͤßt ſich in der chinefifchen Sprache Feine ſchöne, Feine 
bündige, keine 'gelehrte Reve Halten, fondern fehen 
und leſen. Sn den chineftfchen Schulen werben feine Sprech⸗ 
und Sprachübungen, fondern Stylübungen getrieben. Man 
glaube nicht, daß dieſe Uebungen die Entwidelung des Gei⸗ 
fies hemmen, wenn ˖ſie recht getrieben werden, fondern fie 
ftrengen benfelben an und üben ihn, wie dieß bei allen 
Spradj- und Stylübungen der Ball ift, wenn fie von einem 
tüchtigen und einfichtSvollen Lehrer geleitet werden. Nun 
der Grund von allem diefem iſt bereit$ oben angegeben und 
ift Fein anderer als der, daß der ganze Geiſt der Sprache 
beinahe ausfchließlich in der Schrift zur Erſcheinung fommt 
und ſich bier Außern muß, weil er fi in dem bürftigen 
Lautſyſtem nicht Außern Fann. 

Demnach redet die chineſiſche Sprache ftumm viel lauter, 
viel verftänlicher, viel fehöner und vollfommener als in 
Lauten und. Tönen. Das halte ih für eine Anomalie ; 
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denn eine Sprache iſt nur dann eine normal entwidelte und 
ausgebildete, wenn in. ihr der Gedanke in feiner Höhe und 
Tiefe, in feiner Schärfe und in feinen Schattirungen einen 
adäquaten Ausdrud im Wort und in der Rede hat. Die 
Stelle, weldye in der Sprache das Wort einnehmen follte, 
die hat in ber chinefifhen Sprache die Schrift eingenommen. 
Man fteht hieraus, daß die Einführung eines Alphabets 
bei einer folchen Sprache nicht fo leichterdings zu bewerf« 
ftelligen ift und daß der Hauptfehler dadurch Feineswegs 
gehoben wird. 

Als im fechsten Sahrhundert nad) Chrifto der Budd⸗ 
hismus von Indien aus in China eingeführt wurbe, be 
mübten fidy die buddhiſtiſchen Priefter die chinefifche Sprache 
in ihre Laute zu zerlegen, um ihre Gebete in diefe Sprache 
übertragen zu Fönnen. Sie haben aber dabei nichts zu 
Stande gebracht als eine Lautähnlichkeit ihrer Sprache mit 
der chinefifchen. Diefe fo ins Chinefifche übertragenen Ge⸗ 
bete find aber Severmann unverftändlih, der nicht bie in- 
pifhe Sprache verftehbt, aus der fie herrühren. Sie fin 
bisher der chineſiſchen Sprache etwas Fremdartiges geblieben, 
haben fein Bürgerrecht in ihr erlangt. Diefelbe hat durch⸗ 
aus fein Verdauungs⸗ und Afftmilationsvermögen, um Frem⸗ 
des in fi} aufzunehmen und fi) anzueignen. Während 
ich dieſes fchrieb, Fam mir die Aeußerung eines dyinefifchen 
Gelehrten aus jener Zeit über den Unterfchied feiner Sprache 
und des Pali zur Hand, die bieher paßt. Er urtheilt fo: 
„Die Leute von Fam (Indien) unterfcheiden die Laute, und 
bei ihnen wird Fein Gewicht auf die Zeichen gelegt, fondern 
auf die Laute. Die Ehinefen unterfcheiden die Zeichen und 
bei ihnen wird das Gewicht auf diefe gelegt und nicht auf 
die Laute. Daher haben die Fam zahllofe Laute, aber bie 
Chineſen haben zahllofe Zeichen. In der Famſprache er- 
regen die Lautgeſetze Bewunderung, aber die Zeichen find 
aller Schönheit baar. In der chinefifchen Sprache find bie 
Zeichen” immer variirender Modificationen fähig, aber es 
fehlt die genaue Unterfheldung der Laute. Die Leute von 
Fam haben den Borzug in den Lauten und das Verſtaͤnd⸗ 
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niß wird durch das Gehoͤr erlangt, die Chineſen haben den 
Vorzug in der Schrift und das Verſtaͤndniß wird durch das 
Geſicht erlangt." Sein Urtheil in Betreff der chineftfchen 
Sprache ift richtig, aber in Beziehung auf die inpifche 
Sprache falfh, indem der Vorzug der indosgermanifchen 
Sprachen gerade in der Vermeidung der Einfeitigfeit der 
chineſiſchen Sprache befteht, da das Verſtändniß verfelben 
fowohl durch den Geſichts⸗ wie durch den Gehörfinn erlangt 
wird. Die Chinefen fühlen diefen großen Mangel ihrer 
Sprache gar nicht, fie glauben im Gegentheil, daß nichts 
auf der Welt mit derfelben verglichen werden Eönnte, das 
ihr an Bortrefflichkeit und Bollfommenheit gleich komme. 
Die Fremden haben zwar Beuerfchiffe, Yeuerwagen, ganz 
geheimnißvoll conftruirte und gefährliche Gewehre ıc., aber 
das reicht doch alles nicht an die chinefifche Literatur. Defien 
ungeachtet ift die chineſiſche Sprache ein Krüppel, weil Die 
beiden Seiten derfelben, in welchen der Gedanke feine Ver⸗ 
leiblihung Haben follte, naͤmlich Wort und Schrift, in kei⸗ 
nem normalen Berhältniß zur Iogifchen Seite ver Sprache 
und zu einander flehen. 

Iſt die chineſiſche Sprache fo beichaffen, fo fragt es 
fih, ob die Einführung eines Alphabets möglich fey. Ich 
antworte nein! Wenn man den Chinefen ihre Schriftfoftem 
nimmt, kann man ihnen das, was man ihnen in der Schrift 
entzieht, im Lautſyſtem erfegen? Man muß bevenfen, daß 
durch ein Alphabet, und wenn es aud) das vortrefflichfie 
wäre, der Sprache in phonetiſcher Hinficht nicht der ge 
tingfte Gewinn ‚gebracht wird. Sie bleibt nach wie vor 
diefelbe nach diefer Seite. Die chinefifche Sprache ift ein 
Euriofum, das man zuerſt verfiehen und begreifen ‚lernen 
muß, ehe man an einem ihrer Theile etwas Ändern und 
verbeffern wild. Ihr Reichthum nad) der einen Seite dedt 
ihre Armuth nad) der andern Seite. Weil dieſelbe ein fo 
armes Lautfuftem hat, muß fie ein fo reiches Schriftfyftem 
haben, Ein Alphabet ift unbrauchbar und unnüß für dieſe 
Sprache, weil es ihr Lautſyſtem nicht yerändern und ihr 
Schriftſyſtem nicht erfeßen Tann. Die chineſiſche Sprache 








über die chineſiſche Sprache, 151 


muß Zeichen, Bilder, Symbole haben und fann feine 
Buchſtaben brauchen. Wollte man die jeßige Schrift ändern, 
fo müßte man eine andere neue fihaffen und zwar auf dieſe 
Weile, daß man aus den Orundbeftändtheilen des 
Alphabet8 durch die vielfältigften Juſammenſetzun— 
gen und mandhfaltigften Kombinationen abermals 
eine Bilderfchrift conſtruitte, welche einen ſolchen Reich 
thum von verſchiedenen Zeichen enthielte, daß fie Die 
beftehende Schrift erfegen koͤnnte. Dieß if aber eine Riefen- 
arbeit, vieleicht audy eine Unmöglichkeit, und fo Tange man 
diefe nicht geleiftet hat, muß man den Chinefen ihre jebige 
Schrift unangetaftet laffen. Diefelbe ift als naturwüchfiges 
Glied an der chineſiſchen Sprache, obgleihh etwas abnorm 
und unbeholfen, doch beffer als ein Fünftliches. Geſetzt, 
der rechte Arm eines Menſchen wäre verfrüppelt und ber 
linfe hätte fich, in Folge davon zu unverhältnißmäßiger 
Größe und Stärfe entwidelt, fo wird doch Niemand dieſem 
Menfchen den ftarfen Arm amputiren und ihm einen hoͤl⸗ 
zernen dafür anfegen. Niemand wird einem Halbtauben 
die Augen ausfchlagen, um Ihn hörend zu machen. Mit 
dem Gehörfinn ift die Kenntniß der chinefifchen Sprache 
nicht zu erlangen; dem Gefihtöfiun, worauf man haupt⸗ 
fachlich gewiefen if, will man die Schrift entziehen, ohne 
fie wieder erfeßen zu fönnenz nun welchen dritten Sinn hat 
denn der Menfch noch, um eine Sprache zu erlernen? Kurz, 
durch das Alphabet würde die chineftifche Sprache mißhan⸗ 


delt werben. 


An der Sprache erkennt man den Mann. Sprich, 
damit ich dich erfenne, heißt es. Wenn dieß fo ift, fo muß 
man auch an der Spradje den Geift und den Bildungs» 
zuftand eines Volks erfennen. Iſt die chinefifche Sprache 
einfeitig, unbeholfen und abnorm, wie bißher gezeigt wurde, 
fo muß auch die geiftige Cultur, das ganze Wefen der 
Ehinefen den Character der Einfeitigfeit, Unbeholfenheit und 
Steifheit tragen, wie es denn in der That aud) fo iſt. 
Schon der Ausdruck, Bücherleſer,“ womit man die dhine- 
ſtſchen Gelehrten in gemere bezeichnet, beweist dieß, weil fie 
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allerdings ihre Gelehrſamkeit nicht ſowohl durch Hoͤren als 
durch Leſen erlangen. Bei uns Fremden verhaͤlt es ſich ſo, 
daß zwar jeder Gelehrte ein Bücherleſer iſt, aber nicht jeder 
Bücherleſer ein Gelehrter. Dieſe Bücherlefer find nun auf 
der einen Seite wirklich gelehrt, aber auf der andern eben 
fo bornirt. Sie haben eine große Maffe von Stoff in ihren 
tu phät, d. h. Magen aufgenommen, (tu phat entipridht 


dem hebräifchen bätän — Leib, und sim yar Herz dem hebraͤi⸗ 


fchen lef = Herz) aber fie haben denſelben nicht recht geiftig 
durchdrungen und verarbeitet, fo daß man ſich nicht wun- 
dern dürfte, wenn ihnen die rudis indigestague moles Grimmen 
im Bauch verurfachen würde. Die Chinefen haben zwar 
Fähigfeit zum Denfen und fünnen denfen, aber immer nad) 
einer gewiffen Richtung, bleiben dabei an Kleinigkeiten und 
Nebenſachen hängen und verfehlen das eigentliche Ziel. Sie 
pflegen den Sle neben dag Koch zu feben. Bei allem, was 
fie unternehmen und thun, madjen fie große Umftänbe, viel 
Manövres, ald müßten fie die Feſtung Sebaftopol einnehmen. 
Es gebären die Berge und endlich wird eine lächerliche Maus 
zu Tag gefördert gleich ihrem Lautfyftem. Ich kann hier 
nicht weiter in die Sache eingehen; e8 genüge darauf hin⸗ 
gewiefen zu haben. Seder Kenner und Beobachter des 
chinefifchen Wefens wird mir darin Recht geben, daß dem- 
felben der Character der Einfeitigfeit und Steifheit aufges 
prägt ift, die Höflichfeitsformen nicht ausgenommen, bie 
aller Gefälligfeit und Anmuth baar, abgefehen davon, daß 
fie durch und durch Hohl und erlogen find. Ich gebe gerne 
zu, daß noch mandjerlei andere Urfachen dazu mitgewirkt 
haben, aber den größten Antheil daran hat die Sprache, 
die denfelben Character trägt. 


Es fcheinen in der Heimath noch viel verfehrte Be 
griffe in Betreff der chineftfchen Sprache zu herrichen, trotz⸗ 
dem, daß ſchon fo viel darüber gefchrieben wurde. Dieß 
beweist aufs Neue der Verſuch, den Chinefen ein Alphabet 
oetroyiren zu wollen. Sch gebe mich nicht der Selbfttäufchung 
bin, als Fönnte ich in diefer Sache vollfommen Licht und 
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Klarheit fchaffen, ich will nur gegen einige Mißverftänd- 
niſſe anfämpfen. Auf meiner Reife nach China fagte mir 
einer der Gelehrten, die bei dem Standard⸗Alphabet be 
theiligt find, die Pronunciation der chineſiſchen Sprache ift 
Kinderleidht, nur das Schriftigftem macht große Schwierig⸗ 
feiten. Diefer Verſicherung gegenüber behaupte ich, daß 
die Bronundation der Sprache eben fo große, wenn nicht 
nod) größere Schwierigkeiten macht ald das Studium ver 
Schrift. Wenn dieß nicht fo wäre, wie Fönnte man es 
erflären, daß fo viele Miffionare, die lange an der Sprache 
gearbeitet haben, die vermöge des Studiums der Schrift« 
fprache in den Geift der Sprache eingedrungen find, denen 
auch der nöthige Vorrath von Wörtern und Phrafen zu 
Gebot fteht, um ihre Gedanken idiomatiſch auszubrüden, 
dennoch von den Chineſen nicht recht verftanden werben und 
deßhalb die Predigt des Evangeliums hauptſaͤchlich ven 
Nationalgehülfen überlaffen müflen? Die Engländer find 
hierin übler daran als die Deutfchen. Bei einer Sprache 
aber, die fo Einverleicht zu fprechen wäre, dürfte dieß nicht 
der Fal fen, Das, was man Kinplichkeit nennt, möchte 
ich lieber und beſſe Zwerghaftigfeit nennen; denn bei 
einem folchen Alter der Sprache fann von Kindlichkeit nicht 
mehr die Rede ſeyn. Wahr iſt's, daß die Ausfprache, a b⸗ 
gefehen vom Ton oder Accent und mit Ausnahme foldyer 
Wörter, in denen ſchwer auszufprechende Gonfonanten zu» 
fammenfloßen, wie 3. B. ng im Anlaut, tzhu, deſſen Pro⸗ 
nunciation eigentlich durch Buchſtaben gar nicht genau be⸗ 
zeichnet werben Tann, leicht ift. Aber mit den Toͤnen macht 
diefelbe große Schwierigkeiten. Wir haben im Haffabialeet 
4 verſchiedene Töne: Ein Wort, wenn ed nad) diefen 4 ver- 
ſchiedenen Accenten ausgefprodhen wird, hat demgemäß 
eine verfdjievene Bedeutung. Richt alle Wörter Haben 
diefe A Töne, manche haben nur 3, mandje aud) bloß 2. 
Will man nun verfländlidy fprechen, fo muß man genau 
- wiffen, mit welchem Accent man ein Wort auszufprechen 
hat, wenn es biefe Bedeutung, mit welchem, wenn es eine 
andere Beveutung haben fol. WIN man fließend ſprechen, 
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ſo muß man es zu einer großen Sicherheit, Fertigkeit, ja 
ih möchte fagen Birtuofität im Accentuiren gebracht haben. 
Man fage aber nicht, daß dieß eine Kinderarbeit fey. Dabei 
bat man es immer mit einer geringen Anzahl verſchieden⸗ 
lautender Wörter zu thun, daß man glaubt, man habe nichts 
in Händen und die Sache fey kinderleicht. Ja, „das ift das 
wunderliche Ding, erſt dünkt's für Kinder zu gering, und 
daun zerflaubt ein Mann ſich dran, und ftirbt wohl, ch’ 
er's fernen kann.“ Auch bat die Sprache wenig Wohlklang 
und der Ton derfelben ift hart. Iſt e8 doch unfern Leuten 
ſelbſt aufgefallen, daß unfere Stimmen fo fanft, die ihrigen 
fo hart feyen. Daher lernen auch die Chineſen fo ſchwer 
die richtige Pronunciation einer andern Sprache, ihre Sprach⸗ 
werkzeuge ſind zu ſteif und ungelenk. 

Die Einſilbigkeit der Sprache, das ſcheinbar Leichte 
und Kindliche derſelben legt gleichfalls die Vermuthung nahe, 
daß dieſelbe in ihrer erſten und früheſten Bildung auf irgend 
eine Weiſe gehindert wurde, ſich zu einem reicheren phone⸗ 
tiſchen Syſtem, zu einer vollkommeneren Verleiblichung des 
Gedankens durch das Wort zu entwickeln. Man kann daher 
auf den Gedanken kommen, ob nicht die geringe Anzahl 
verſchiedenlautender Woͤrter, welche die Sprache hat, oder 
vielleicht noch eher die Wörter der 214 Wurzelzeichen, bie 
dem Schrififuftem zu Grunde liegen, die Wurzeln find, aus 
denen fich durch innere Lautveränderung die Wortftämme, 
durch Bildungsfilben die Sproßformen und fo auf biefe 
Weiſe der ganze Sprachbaum mit feinen Aeften und Ver⸗ 
zweigungen hätte bilden fönnen und follen. Daß dieß nicht 
fo geſchah, iR Factum; warum es nicht geſchah, ob der 
Bildungstrieb der Sprache gleidy von Anfang an zur Er⸗ 
ſchaffung von Lautformen zu ſchwach war und ſich deßhalb 
auf Bildung von Schhriftformen richten mußte, oder ob bie 
Bildung der Schrift zu früh erfolgte und den Lautbildungs« 
trieb hemmte zu feinem Ziele zu fommen, das iſt nicht Leicht 
zu fagen. Aber einer von dieſen Faͤllen, glaube ih, bat 
flatt gefunden. So wie die Sprache jebt als phonetifches 
Lautſyſtem vorliegt, iſt fie jeder Innern Veränderung unfähig, 
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hat feine Declination ‚und Gonjugation, Feine Etymologie. 
Was nun die Accente oder Töne betrifft, fo glaube ich nicht, 
daß die Sprache diefelben von Anfang an gehabt hat, wie 
fie jest find. Gott bat die Menfchen einfältig geichaffen, 
aber fie fuchen viele Künfte. Ebenfo muß auch die Sprache 
urfprünglich einfach und nicht das Fünftlidhe Ding geweſen 
feyn, das fie durch die Accente und Tone geworben ifl. 
Im Kindesalter der Sprache müflen die jebigen Accente in 
einem bloßen Rhythmus beftanden haben, wie derfelbe in 
der jebigen Poeſte, nur auch wieder etwas Fünftlicher, her- 
vortritt. In der jehigen Poeſie find nämlid zum Behuf 
bes Rhythmus bloß 2 Töne erforderlih, nämlid der phin 
oder ebene, und der tset oder ſchiefe Ton. Alles andere, 
was jetzt als Regel und Geſetz in der Dichtkunſt gilt, iſt 
todter Formalismus. Denn nad) diefen Regeln kann der 
profaifchefte Menſch, der feinen Funken von Begeifterung, fein 
Aederchen von Schwung und poetifhem Talent hat, nad 
unfern Begriffen, ein Gedicht machen. Ein poetifches Tas 
[ent würde zwar auch innerhalb diefer Schranken etwas zu 
leiten vermögen, aber e8 müßte fi) fehr beengt und ges 
bunden fühlen. Alſo wie gefagt, die Töne und Accente in 
ihrer jetzigen Geftalt und Bedeutung Fannte die Sprache 
urfprünglich nit. ES war am Anfang ein bloßer Rhyth⸗ 
muß, der durch einen langen, ausgehaltenen Ton und durch 
einen kurzen abrupten hervorgebracht wurde. Diefes Rhyth⸗ 
mus waren fich die Alten nicht als Regel und Geſetz be 
wußt, fondern es war dieß die Poefle ihrer Sprache, wie 
ja alle Sprachen in ihrem Kindesalter neben dem Kind⸗ 
lichen auch etwas Poetifches haben. Als Beweis dafür 
fann ich anführen, daß in der heutigen Poeſte in allen 
Dialecten in ihrer großen Verfchiedenheit bloß biefe 2 Töne 
in Betracht kommen, während es in der Profa ganz anders 
ift. Ferner find die Gedichte des Schiking, des Buchs der 
Lieder, einfacher als die Producte der heutigen Poefle mit 
ihren fteifen mathematifchen Regeln. Ueberhaupt hat bie 
Poeſie in China noch Feine großen Sprünge gemacht, was 
bei einer ſolchen Befchaffenheit ver Sprache auch erklaͤrlich iſt. 
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Der elende Formalismus, der jetzt die Poeſie beherrſcht, 
ſollte ſallen und faͤllt wohl auch mit der Einführung des 
Chriſtenthums und chriſtlicher Bildung; denn es iſt gar 
nicht einzuſehen, warum ein Lied nur dann ein ſolches ſeyn 
ſoll, wenn es nach den Regeln gemacht iſt, die unter einer 
früheren Dynaſtie eingeführt wurden. Ich kann mich hier 
nicht genauer in die Sache einlaſſen, da man dieß Niemand 
genau erklaͤren kann, der nicht Chineſiſch verſteht. Was nun 
die Töne oder Accente in ihrer jetzigen Geſtalt betrifft, fo 
machen fie die Sprache künſtlicher, bringen zwar derfelben 
einerfeit8 einen Vortheil, andrerfeitd einen eben fo großen 
Nachtheil. Diefelben gingen aus dem Bebürfniß oder aus 
der Rothivendigfeit hervor, der Schrift in ihrer Unbehülf- 
licjfeit etwas zu Hülfe zu kommen, die zahllofen Zeichen 
etwas zu rebueiren. Zu diefem Behuf mußte eine Ber- 
änderung im Lautfyftem vorgenommen werben, welches aber 
einer inneren Beränderung nit fähig iſt, und deßwegen 
half man ſich durch Accente oder Töne. Diefe wurden nun 
vermehrt und zwar auf biefe Weife, daß die beiven Töne, 
welche der Sprache urfprünglidh find und ihren Rhythmus 
bedingen, in bohe und niedere eingetheilt wurden und in 
ftarfe und ſchwache. So hat 3. B. der Haffapialert 4 ver- 
ſchiedene Zöne erhalten, der Mandarin hat ebenfalls 4, 
Punti und Hoflo mehr. Ich mache dieß an einem Beifpiel 


far. Hier ift dag Zeichen & das tschung lautet und 


bedeutet: ernft, würdig, aud ehren, achten. E3] Mit 
einem Böglein unten lautet e8 ischung und bebeutet: ſchwer 


im phufifchen Sinn. & So lautet es tschung und bebeutet : 


wieder, abermals, z. B. tschung sang marıyyeresia. Auf 
diefe Weife ift das chineſiſche Zeichen bloß einmal nöthig, 
während tschung mit diefen 3 Accenten ausgefprocdhen eine 
breifacdhe Bedeutung bat. Die Schrift ift dadurch verein» 
fadht, die Sprache als eine geſprochene iſt dadurch vor Zwei⸗ 
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deutigkeit geficjert, wenn das Wort genau nad) dem Accent 
ausgelprochen wird. Dieß ift der Vortheil der Töne. 
Eine ſolche Vereinfachung der Schrift war jedoch nur 
in einem geringen Maaß zu erreichen, da ſich verhältniß- 
mäßig nur bei einer Fleinen Anzahl von Zeichen nad) der 
Weife des obigen Beiſpiels helfen ließ. Berner bleibt die 
Sprade als mündliches Medium troß der Töne und Ac⸗ 
cente, welche Zweideutigfeit verhüten, ein armfeliges Ding. 
Ya dadurch ift viefelbe gerade fo pedantifh und zwerghaft, 
daß fie einem das Lernen oft verleivet. Man erfieht aber 
auch aus der phonetifchen Seite der Sprache, daß die Ac- 
cente, auf die jegt fo viel ankommt, einen folchen Urfprung 
haben, wie oben gefagt wurde. Der Haffadialeet hat nicht 
einmal 800 verfchienene Wörter, von diefen erhalten manche 
4, mandye 3, mandje aud) btoß 2 Accente. Nehmen wir 
durchfchnittlicd 3 Töne oder Accente auf ein Wort, fo ers 
halten wir 2400 verfchiedene Betonungen der 800 Wör- 
ter, wobei weder eine innere noc eine Außere Verän— 
derung an den feßtern vorgeht. Diefe 800 Wörter mit 
ihren Aecentuationen machen die ganze Baarfchaft ver 
Sprache in lautlicyer Beziehung aus. Alles, was in 
Rede und Schrift erfcheint, alles, was man liest und 
hört, muß in diefen 800 Wörtern gehört werben. Die 
logifche Seite der Spradye muß in diefer geringen Anzahl 
von Wörtern hörbar werden. Daher die Eintönigfeit, bie 
Gleichtönigkeit und Langweiligfeit der gefprochenen Sprache. 
Daher die Nothwendigkeit einer Zeichenfchrift, und 
die Unbrauchbarkeit einer Buch ftabenfchrift.. Doch wäre 
die Spradhe als mündliche Bommunicationsmittel total 
unbrauchbar, wenn fie nicht, gerade wie ihre Schrift, dies 
fen geringen Wortoorrath zu den mandhfachiten und viel 
fältigften Zufammenfegungen verwenden fönnte. Gerade wie 
das Schriftfyftem aus einigen wenigen Stricdyen zufammen- 
gefest ift, fo wird auf ähnliche Weife mit dem vorhande⸗ 
nen Borrath von Worten die Sprache al8 mündlidyes Mes 
dium zufammengefegt. Es findet in biefer Beziehung eine 
Mebereinftimmung des Schrififoftems mit der Sprache des 
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täglichen Verkehrs, und auch mit der Schriftſprache ftatt, 
obgleich Hier in einem geringern Grad. Es iſt bei beiden 
Bildung durch Zufammenfegung. In diefen Zufammen- 
feßungen ift die Bulgärfprache unerfhöpflih, und fie thut 
es auf doppelte Weife. 1. Es bleiben die beiden zufam« 
mengefegten Wörter in ihrer urfprünglichen eigentlichen Be⸗ 
deutung und bilden kurze Phraſen, 3. B. ta u, d. h. den 
Weg ſchlagen — gehen; dji phü den Schritt ftellen — hal: 
ten. Werner werden auf dieſe Weife nähere Beſtimmun⸗ 
gen gebilbet und Zweideutigfeiten vermieden. 3.8. lu thau 
heißt Weg. thau allein könnte Weg, Bernunft und Wort 
bedeuten, lu. heißt nun auch Weg und beftimmt hau näher. 
2. Die beiden zufammengefegten Wörter verlieren ihre ur⸗ 
fprüngliche Bedeutung und erhalten einen figürlichen Sinn, 
3. B. kong kün. Kong heißt glatt, kum Prügel, kong küm 
zufammen: Winfeladvocat. in anderes Beifpiel djin sin. 
Das erfte Wort beveutet Berlen, das andere Mahlzeit, zu- 
fammen: eine föftlidhe Mahlzeit. Djin Fönnte aber feiner 
Ausfprache nad) aud) wahr beveuten, sim bedeutet auch 
Scham, wie ift dieß allein der Ausſprache nach genau zu 
unterfcheiden? Antwort: gar nicht, man muß nothwendig 
die Zeichen vor fi) haben. Nach Nr. 2 werden vorzügäd) 
Ausdrücke für die Schriftfpracdje, nach Nr. 1 mehr für die 
Umgangsfpradhe, oder wie die Ehinefen fie nennen, Vul⸗ 
gärfpeache gebildet. Und wie gefagt, iſt die Spradje, na⸗ 
mentlich die Vulgaͤrſprache, ganz unerfchöpflich an folchen 
Zufammenfeßungen, gerade wie in der Schrift. Es findet 
ein merkwürdiger Parallelismus zwifchen der Schrift und 
der Bulgärfprache in diefer Beziehung ftatt. Dabei glaubt 
man immer, die Sache fey fo leiht, das Material, das 
man in Händen hat, fey fo gering, weil der ganze Reichs 
thum der Ausdrücke aus 800 Wörtern zufammengefept if, 
mit ihren Accentuationen. Die letern machen den Frem⸗ 
den die größte Noth und Schwierigkeit, wenn fie verftänd- 
lich chineftfch fprechen lernen wollen. Nur ein pedantifches 
Bolt wie die Chinefen kann foldye Spracdhtöne haben. Wenn 
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ein deutfcher großer Gelehrter viefem Uebelſtand abhelfen 
fünnte, der würbe der: dyineftfchen Sprache einen größern 
Dienft leiften als das Standardalphabet. Die Töne waren 
ed, weldye bisher mandiem Miffionar das Studium der 
Sprache zu einer verzweifelten Arbeit gemacht haben und 
zwar vielmehr als die Schriftfprache, 

So fehen wir alfo, daß Schrift und mündlicher 
Ausdrud bei den Ehinefen nad) einem Princip gebildet find, 
nämlidy nad) dem der Vervielfältigung durch Compofition. 
Sie paflen daher ganz auf merfwürbige Weiſe für einan- 
der. Die Sprache, wie fie fi uns darbietet, ift nicht 
durch organifche Entwicklung aus einem innern Bildungs⸗ 
trieb hervorgegangen, fondern durch Vervielfältigung und 
Eompofition das geworden, was fie if. Dieß entfpricht 
aud) ganz der geiftigen Impotenz der Chineſen, etwas Neues 
und Urfprüngliches zu produeiren. Ihre Philoſophie ent 
hält zwar viel Wahres und Gutes, ift aber beinahe aus⸗ 
fchließlicy praftifcher Natur und fommt an Tiefe. ver Spes 
eulation der indiſchen nicht gleih, noch viel weniger der 
griechiſchen. Doch beſcheide ich mid) gern, in Betreff des 
letztern Punkts zu einem maaßgebenden Urtheil nicht com- 
petent zu ſeyn. Es will mich nur bevünfen, daß bie zschung 
jung des Confucus, welche die Theorie der Übrigen Elaf- 


fifer enthält, nichts von befonderer Tiefe habe. Bemerfen 
will ich nur noch, daß die Chinefen, die ein merkwürdiges 
Bolt find, wie ihre Sprache merkwürdig ift, von Alters 
her das Zufammenfegen lieben. Dieß beweist unter Ans 
berm der Jahrescyclus der Chinefen, welcher aus 10 + 12 
Zeichen zufammengefept ift, fowie bie ſymboliſche Darftel- 
lung der 8 Diagramme des Jit king. 


R. Lechler hat gezeigt, was ſich mit dem Alphabet 
erreichen läßt, und id) Fann ihm ganz beiftimmen. Er hat 
das Hoͤchſte genannt, was fi) damit bezweden läßt; aber 

‚8 bleibt eben ein dürftiger Nothbehelf, und es läßt fich mit 
der chinefifchen Schrift mehr erreichen. Ich bitte in feinem 
Schreiben nicht zu überfehen, daß er fagt, es müßte alles, 
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was man lehren wolle, in der Bulgärfprache gefchrieben 
feyn. Die Chinefen nennen fie siük wa, d. h. gemeine 
Spradye, ober thu tham, d. h. Landesgeſpraͤch, im Gegen⸗ 
fag der syu wun wa, d. h. der ſchönern, gebildeten Sprache, 
die man fchreibt. Beide Sprachen verhalten fich zu einan- 
der wie die hochdeutſche Schriftfprache zu Der plebeifchen 
Spradye, nur mit dem Unterſchied, daß erftere in Deutfch- 
land von den Gebildeten gefprochen wird, während in China 
aud die Gebilveten die Vulgärfprache im täglichen Verkehr 
ſprechen. Diefe legtere hat nun aber verfchiedene Abſtufun⸗ 
gen von den Gebildeten bis hinunter zu den unterften Schich⸗ 
ten des gemeinen Bolfes. Die Umgangsfpracdhe der erſte⸗ 
ven fteht der Schriftſprache am nächften, bie ber letzteren 
fteht ihr am fernften. Dasfelbe Verhältnig findet ja auch 
in der Heimath ftatt, daß je nach der Bildungsftufe der 
Gedankenausdruck dem Hochdeutſchen näher oder ferner 
fommt. Wollte man nun Bücher in der niederften und ge= 
meinften Ausdrucksweiſe fchreiben, fo wäre das doch dem 
Wort Gottes und der chriftlichen Lehre nicht geziemend; 
wählte man aber einen etwas höheren und edleren Styl, 
fo wäre e8 ſchon wieder ſchwer, Zweideutigfeiten zu vers 
meiden ohne die dyineftiche Schrift. Die Schriftfprache ift 
viel fürzer und bündiger al8 die Umgangsſprache, weil er« 
ftere nähere Beftimmungen zur Vermeidung von Doppelfinn 
und Berwirrung nicht braucht wie die letztere, indem fie 
Zeichen gibt. Zu Haufe fällt e8 Niemand ein, die Kinder 
in die Schule zu ſchicken, damit fie die Sprache des Plebs, 
fondern damit fie die ded8 Populus lernen. Eie follen ein 
gutes Deutfch lernen und ſich der grammatifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe und Regeln der Sprache bewußt werden. Die Sprache 
des Plebs lernen fie von ſelbſt. Ebenfo ift e8 auch in 
China. Ein Alphabet in unfern Schulen einführen hieße 
fo viel als auf den chinefifchen Sprachunterricht verzichten, 
ber ohne chinefifche Schrift unmöglich ift. 
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b. Entgegnung 
auf die 
Winnesfhe Abhandlung über die hinefifhe Sprache, 


Bon 
Profeſſor Dr. R. Lepfius in Berlin. 


Berlin den 20. Mai 1856. 

Für die Mittheilung der Arbeit de8 Herrn Miſſionars 
Winnes über das Standarb-Alphabet und feine Anwend⸗ 
barfeit auf die chinefifche Sprache lebhaft dankend, mache id) 
zugleich gern Gebrauch von der Erlaubniß, einige Bemer- 
fungen über biefelbe hinzuzufügen. Es iſt jeverzeit mein 
Wunſch gewefen, über die Schwierigkeiten, die ſich bei der 
Einführung des vorgefchlagenen Alphabets theild wirklich, 
theild fcheinbar darbieten möchten, in weitere Befprechung 
zu freien. Es ift dieß der einzige Weg, dieſelben allmählig 
zu befeitigen und fidy mit ven Berfonen, weldyen der Zweck 
und weitgreifende Nuten eined allgemein verftänplichen la⸗ 
teinifchen AlphabetS deutlich geworben iſt, und welchen das 
ber die Einführung desfelben am Herzen liegt, über bie 
beiten Mittel zu verftändigen, wie den entgegenftehenden 
Schwierigkeiten zu begegnen if. 

Sch Habe nur vorauszufchiden, daß meine Umfchrift 
des Ehinefifchen, wie Herr Winnes richtig bemerkt, in ber 
That infofern unvolftändig ift, als ich nur die Ausfprache 
der einzelnen Laute, fo weit fie durch das allgemeine Sy- 
ftem beftimmt werden fonnten, wiedergegeben habe. Ich 
habe gezögert, einen Vorſchlag wegen der Bezeichnung der 
verfchiedenen Töne, die der chineſiſchen Sprache eigenthüm- 
li find, zu machen, obgleich ich außer andern auch mit 
den gelehrten englifchen Mifftonaren, den HH. Gough und 
M'Clatchie, welche viele Sahre in China gelebt und ge- 
wirft haben, in London darüber Rückſprache genommen 
hatte, theils weil noch einige Ungewißheiten über die Sache 
jeloft übrig zu bleiben ſchienen, theils weil id) gerne Ande⸗ 
rer Vorſchlaͤge abgewartet hätte, die mir eine Entfcheivung 
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über den meinigen, unten mitgetheilten, erleichtert hätten. 
Herr Winned wäre vielleicht in der Lage gewefen, einen 
foldyen zu machen, wenn er nicht wefentliche Bedenken ge- 
gen jeden Gebrauch einer lateiniſchen Umſchrift des Chi⸗ 
neftfchen zu finden geglaubt hätte. 


Diefe Bedenken beruhen nicht darauf, daß es unmoͤg⸗ 
lich fen, die lautliche Seite der chinefifhen Sprache genau 
und dem aufgeftellten Syfteme gemäß darzuftellen; er gibt 
vielmehr ausprädlich zu, daß unfer Alphabet dieſes Erfor- 
derniß erfülle; er zweifelt auch nicht, daß fich die vier oder 
mehr Modulationen der Stimme, wie dieß fdhon von An⸗ 
dern geſchehen ift, leicht bezeichnen laffen. Sein Zweifel 
an der Zwedmäßigkeit einer jeden Umfchrift gründet ſich 
vielmehr auf eine befondere Anficht von dem Wefen der in 
China gefprodjenen und gefchriebenen Spradye und von 
ihrem beiderfeitigen Verhaͤltniſſe zu einander. 


Der Berfofier iſt der Meinung, daß die chiuelifche 
Sprade „als Lautſyſtem betrachtet fehr dürftig und mans 
„gelhaft, aber als graphifches Syſtem außerordentlich reich 
„und ſchön“ ſey. „Was der Sprache in phonetifcher Hin- 
‚Tcht abgeht, Das wird in dem Schriftſyſtem erfeht; deß⸗ 
„halb wird diefelbe nicht fowohl dur Wahrnehmung mit 
„Dem Gehör, als vielmehr durch den Geſichtsſinn aufge: 
„faßt; man muß die Spradye fo zu fagen fehen; der Geift 
„der Sprade muß hauptfählih mit dem Geſichtsſinn 
„wahrgenommen werden.“ „Der ganze Geift der Sprache 
„tommt beinahe ausfchließlich in der Schrift zur Erfcheinung 
„und muß fi) bier äußern, weil er fih in dem bürftigen 
„Lautſyſtem nicht Außern kann.“ „Die Stelle, welche in 
„der Sprache das Wort einnehmen follte, die hat in der 
„Kinefifchen Sprache die Schrift eingenommen“ u. f. w. 
Aus diefen Gründen fchließt der Berfaffer: „Ein Alphabet 
„it unbrauchbar und unnüg für dieſe Sprache, weil es ihr 
„gautfyftem nicht verändern und ihr Schriftfuftem nicht er⸗ 
„ſetzen kann. Die chinefifhe Sprache muß Zeichen und 
„Bilder- Symbole haben und Fann keine Buchſtaben brauchen.“ 











Entgegnung auf Winne® Abhandlung. 163 


Die Armuth des Lautſyſtems wird von ihm vadurch 
bezeugt, daß die chinefifche Sprache nur ungefähr 800 ver- 
fhlevenlautende Wörter unterſcheide und deßhalb oft fehr 
verſchiedene Begriffe durch dasſelbe Wort bezeichne. Diefe 
verfchtevenen Bedeutungen feyen nicht für das Ohr, nur 
für vas Auge auseinanderzuhalten; das Standarb-Alphäbet 
gebe keinen Wink darüber, wie dieß in Buchftabenfchrift 
möglich zu machen ſey; die hineflfche Schrift aber unter: 
ſcheide fie alle durch befondere oder zuſammengeſetzte Zeichen; 
die Zufammenfehung der Zeichen beruhe öfters auf einer 
eigenthümlichen und für den Geiſt der Sprache Hoch atızus 
fhlagenden Symbolif, wie wenn das Zeichen für Wein 
durch die Symbole von „Saft” und „reifen“, das Zeichen 
für Ehebruch durch das dreifache Zeichen der Frau gebil⸗ 
det werde. Darin beflehe iht Reichthum, ihre Schönheit 
und Unentbehtlichkeit als Ergänzung des unvollkommenen 
Lautſyſtems. 

Bei dieſer Ausführung geht aber ver Verfaſſet von ber 
unrichtigen Grundanſicht aus, als ob die Schrift eines 
Volkes überhaupt jemals dazu beftimmt fen Föntte, die ge 
fprochene Sprache zu ihrem vollen oder leichteren Berfländ- 
niß zu ergänzen, fo daß es z. B. vorkommen kühnte, daß 
Jemand, ber ſich der Vielveutigfeit der Worte wegen münd⸗ 
fich nicht vetſtaͤndlich machen Fönnte, den Griffel zu Hülfe 
nehmen müßte, wie man vieß wohl einem Schwerhörigen 
gegenüber thut. Schrift IR für den Gebdankenausdruck tms 
mer das Sefunväre. Wir denken tie in Zehen, fordern 
in Worten und ſchreiben nur gefprodyen gedachte Wotte. 
Das Zeihen, ſelbſt das Bildzeichen einer Schrift fol nie 
bireft einen Gebanken, fondern immer ein beftimmtes Laut 
wort einer gegebenen Sprache darſtellen. Zeichen, bie nicht 
Worten entfprechen,, fünnen als Bild oder Symbol Gedan⸗ 
fen anregen, find aber dann nicht mehr Schriftelemente. 
Schrift fol nur dazu dienen, das ſprechbate Wort für bie 
Ferne und für die Zukunft zu firiren. Die lebendige Sprache 
gewinnt nicht® und verliert nichts durch das Schriftfnftem, 
in weldjem ſie nieberpelegt wird, fie I völlig unabhängig 
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von ihm, und kann daher einer Ergänzung derſelben durch 
die Schrift im Sinne des Verfaſſers nie bebürfen. 

Die von dem Berfaffer erörterte Frage hat es lediglich 
mit dem chinefifchen Schriftfyftem an ſich zu thun. Iſt die⸗ 
jes wirklich fo vorzüglich, erfült es feinen Zweck fo gut, 
daß e8 die Chinefen felbft dann vorziehen müßten, wenn 
fie noch die freie Wahl zwifchen ihm und dem unfrigen hät 
ten? Die verfchiedenen Schriftfufteme der Völker zeigen eine 
Reihe von Entwidelungsftufen, deren Werth ſich nach dem 
Grade der Vollkommenheit beftimmt, mit welcher ein jedes 
bie Sprache, der es dienen fol, auszudrüden vermag. Die 
Vollkommenheit dieſes Auspruds beruht in der genaueften 
Wiedergabe des gefprochenen Wortes durch die einfachften 
Mittel. 

Alle Schrift ging von einer Bilderfchrift aus, wie fie 
auch der chinefifchen, deren Zeichen erſt fpäter unverftänd- 
lid wurden, zum Grunde liegt, und jede Bilderfchrift war 
urfprünglidy eine Wortfchrift, in welcher jedes Wort, wie 
im Chinefifchen, ein befonderes Zeichen erhielt. Bon biefer 
primitivften und fchwerfälligften Schriftweife fehen wir ben 
rechten Hortfchritt in der aͤgyptiſchen Hieroglyphenſchrift. 
Diefe drüdt durch ihre Bilder, welche in der hieratifchen 
und demotifchen Schrift gleichfalls zu unverftändlichen Zeichen 
‚wurden, theils ganze Worte, theils auch fchon einzelne 
Laute aus, befolgt alfo ein gemifchtes Syfem, in deſſen 
phonetifhem Theile der Fortſchritt liegt. Die dritte Stufe 
nehmen die meiften übrigen orientalifhen Schriften ein, 
welche wie das Devanagari und alle femitifchen Schrif- 
ten, wefentlich fyllabarifcher Natur find, von der Bedeutung 
des Wortes ganz abfehen und nur den Laut der einzelnen 
Silben wieder geben, aus denen bie Worte befiehen. Da⸗ 
durch wurde mit einem Male die erbrüdende Menge der 
iveographifchen Zeichen auf eine fehr mäßige Reihe von Sil⸗ 
benzeichen befchränft, welche gleichwohl im Aethiopifchen 
noch bis auf 200 fleigen. Der lebte Schritt geſchah, als 
auch die Silbe noch in Konfonant und Vocal zerlegt wurde. 
Die alphabetifche Schrift, welcher ſich vornehmlich die euro- 
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päifchen Völfer bedienen, erfüllt die wahren Zwecke jeber 
Schrift bei weitem am vollfommenften. Sie erreicht mit 
ben einfachften Mitteln die genauefte Anfchließung an das 
geſprochene Wort; fle erfordert am wenigften Zeit und Mühe 
beim Erlernen und ift der allgemeinften Anwendung fähig, 


Mit Unrecht rühmt nun der Verfaſſer, daß die dhine- 
ſiſche Schrift „ein aus wenigen und geringen Mitteln 
„zuſammengeſetzter großartiger Bau” fey. Sie fteht viel- 
mehr (etwa mit Ausnahme der mericanifchen Bilderfchrift) 
auf der unterften Stufe der Schriftentwidelung, denn fie 
bedient fich der weitläufigften und fhwerfälligften 
Mittel zur fchriftlichen Bezeichnung , erfordert unverhältniß- 
mäßig viel Zeit und Mühe zur Erlernung, vermag fo wes 
nig eine fefte Verbindung zwiſchen Wort und Zeichen her⸗ 
zuftellen,, daß jedes Zeichen im Prinzip ale Wörter bezeich- 
nen fönnte, welche denfelben Begriff ausdrücken, wenn nicht 
bie Gewohnheit Die Ausſprache in jedem einzelnen Falle 
firirte, und duldet, bei feftgehaltener Ausfprache, feine An⸗ 
wendung auf irgend eine andere Sprache; jeder, Dialect 
fpricht dieſelben Zeichen anders aus, 


Der Berfafier legt großes Gewicht darauf, daß bie 
chinefiſche Schrift die gleichlautenden Wörter unterfcheive, 
welche außerdem gar nicht auseinanvergehalten werden fünn- 
ten, und fragt, wie es wohl möglich fey, die 5 gänzlid) 
von einander verſchiedenen Bedeutungen des Wortes yau 


in einem Buchftabenalphabete durch diafritifche Punkte ver- 
fhieden zu bezeichnen. Darauf ift zu erwidern, daß eine 
Schrift nie nöthig bat, in der Unterfcheidung weiter zu 
gehen, als die lebendige Sprache; daß jede lebendige 
Sprache hinreichende Mittel darbietet, um verftändlich zu 
fpredyen, und folglich auch jede die Worte genau wieder- 
gebende Schrift genügt, um verftändlich zu fchreiben. Man 
erinnere fich der zahlreichen, oft heterogenften Bedeutungen 
der arabifhen Wörter, die nicht felten in den Wörterbüchern 
bis zu 12 und 15 Nummern fteigen, oder auch an beutiche, 
englifche, frangöftfche Wörter mit 5, 6 und mehr Bedeutungen, 
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Die chineſiſche Schrift würde die 5 gleichlautennen Worte 
eben fo wenig unterfcheiden, wie bie europäifche Schrift, 
wenn fie nicht eine Bilverfchrift wäre, die fich in der Noth⸗ 
wendigfeit befindet, jede verfchiedene Wortbeveutung verſchie⸗ 
ben zu bezeichnen. In allen Sprachen muß der Zufammen- 
bang der Rede unzählige Mal vie rechte Bedeutung viel: 
deutiger Wörter erkennen laffen, und dieß ift um fo leich⸗ 
ter, je tweiter die Bedeutungen auseinanderliegen. Es wäre 
fehwer, einen Satz zu finden, in welchem eine der 5 Be 
beutungen don yau mit einer andern verwechfelt werben 
koͤnnte. Eben fo ift es nicht wohl möglidy few, das Feuer, 
und feu, verftorben, mit einander zu verwechfeln; leichter 
fann es zu einem Mißverſtaͤndniß führen, vaß few zugleich 
einen Hausbrand und einen Kaminbrand bedeuten kann. 
Solche Zmweideutigfeiten finb aber in Feiner Sprache zu ver 
meiden. Dagegen fihließt jede Sprache, auch die dhineffche, 
die Möglichkeit folder Yäle aus, wie der Verfafler einen 
annimmt in Bezug auf die Gleichlautigkeit der Zahlen 1 
bis 5; denn bier würde der Zufammenhang der Rede die 
rechte Bedeutung nicht erfennen laſſen. Die dyineftiche 
Sprache gehört ohne Zweifel zu den ärmften und unvoll 
fommenften in Bezug auf die Wortbildung vom linguifti- 
fhen Standpunfte aus; es fehlt ihr aber Feineswegs an 
Mitteln, die jeder Sprache vor Allem nothwendige Ver⸗ 
ftändlichfeit zu erlangen. Die beiden Hauptrichtungen zur 
Vermehrung des MWortreihthums hat der Verfaſſer ſelbſt 
angeführt. Sie bedient ſich einerfeits dazu einer muſikali⸗ 
fhen Modulation bei der Ausfprache der einzelnen Wörter, 
wie fie in andern Sprachen nur auf ganze Säge ober 
Thelle von Säten angewendet wird, andrerſeits der Zu- 
fammenfegung, die fie mit allen übrigen Spracden theilt. 
Wäre hierdurch der für das mündliche und fchriftliche Ver⸗ 
ſtaͤndniß nöthige Grad von Deutlichfeit noch nicht erreicht 
worden, fo würde die Sprache eben neue Wege eingefhla- 
gen haben; venn für ihre nationalen Bedürfniſſe ift jede 
Sprache unerfchöpflich an Productiongfraft; für die Frem⸗ 
den, bie eine Sprache erlernen wollen, forgt Fein Bolt. 
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Menn, wie der Berfaffer anführt, die älteren Poeſten ver 
Chinefen ſelbſt ſchwieriger zu verftehen find, fo theilen fie 
die mit jedem Volke, das eine ältere Literatur beſitzt. 
Wenn er aber behauptet, daß ein „angenehmer und fließens 
„ver Styl, fchöne und angemefiene Redewendungen und 
„ein durch) Ebenmäßigfeit der Glieder ſich auszeichnender 
„Sapbau" für den Chinefen nur in ver Folge und Bil- 
dung der Schriftzeichen für das Auge beftehe, im Vortrage 
aber „die Vortrefflichkeit eines folchen Auffakes von feinem 
„Menſchen mehr zu erkennen fey, und fein Zuhörer bie 
„Hälfte davon verfiehen würde," fo waltet bei diefen Aeuße⸗ 
rungen ohne Zweifel felbft ein Mißverftänpnig oder doch 
eine unrichtige Auffaffung ob, da die Schriftzeichen für ſich 
oder auch die theilweife noch verftändliche Schrift: Etymolos 
gie mit dem, was wir Styl, Redewendung, Sabbau nen- 
nen, feine DBerbindung haben kann. Allerdings wird ber 
Fremde in vielen Fällen das gefchriebene Wort leichter und 
ficherer verftehen al8. das geſprochene. Man kann dem Ber: 
faffer auch zugeben, daß die chineſtſche Schriftfprache, felbft 
für den Chineſen, nicht nur wie jede andere Schriftfprache 
concifer, und deßhalb ſchwerer zu verftehen ift als vie leben- 
dige Rede, die nothwendig zu größerer Worthäufung neigt, 
fondern daß der Charafter der Bilderfchrift ſelbſt noch mehr 
Beranlaffung darbietet, Zveideutigfeiten des gefprodjenen 
Wortes im Schreiben außer Acht zu Saflen, weil fie für 
das gefchriebene Wort nicht vorhanden find. Nur würde 
jede wefentliche Beeinträchtigung des gefprocdhenen Wortes 
durch die Bilderfchrift in einer gefunden Literatur nicht als 
Vorzug, Sondern als Fehler anzufehen feyn, ber allerdings 
in Iateinifcher Schrift weit ftörender hervortreten, deßhalb 
aber aud) bald ganz verſchwinden müßte. 

Eine ganz andere Frage ift e8 nun aber, ob es zweck⸗ 
mäßig oder auch nur möglich fey, ein lateinifches Alphabet 
in China in Anwendung zu bringen, oder gar daran zu 
denfen, ein folches einft der chinefifchen vollig zu fubftitui. 
ren. Wer den Fall von vorn herein als etwas Undenkbares 
für alle Zukunft zurüdweifen wollte, daß ein Volk feine 
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alte mit einer großen Literatur verwachſene Schrift gegen 
eine andere und zwar gegen eine alphabetifche aufgeben 
fönnte, dem ift außer manchen andern Beifpielen vor allen 
der Wechſel der Agnptifchen Schrift anzuführen, welche ur⸗ 
ſprünglich gleichfalls eine Bilderfchrift war von ungleid) 
höherer und burchgebilveterer Art als die chinefifche, in 3 
verfchiedenen Ausbildungen mit einem mehrtaufendjährigen 
Volksleben verwachſen war und einer der umfangreichften 
Literaturen des Alterthums angehörte. Diefe Schrift wurde 
mit der Chriftianifirung des Landes und allein durch die 
felbe gänzliy verdrängt und ftatt ihrer eine rein alphabe- 
tifche, die Griechifche, in ihrer Modificirung koptiſch ge- 
nannte, Schrift eingeführt. Zugleich mit der alten Schrift 
wurde die ganz alte heidnifche Literatur aufgegeben und bald 
gänzlich vergeffen; an ihre Stelle trat anfnüpfend an bie 
foptifche Bibelüberfegung eine fchnell anwachfende große 
riftliche Literatur in der neuen von den Chriſten empfan- 
genen Schrift und in dem damald gebräuchlichen Volks⸗ 
dialekte. Es ift nicht zu verfennen, welchen unermeßlichen 
Vorſchub gerade diefer Schriftwechfel der Verbreitung des 
Evangeliums in Aegypten und Nubien dadurch leiftete, daß 
das Volf, auf diefe Weife mit einem Male von feiner pha— 
raonifchen Vergangenheit losgetrennt, der neuen Lehre uns 
gehindert zugeführt wurde. 

Diefelben mächtigen Erfcheinungen würden fid) überall 
wiederholen, wo e8 den heutigen Sendboten des Evangeliums 
gelingen möchte, der alten Literatur eines noch fo hochge- 
bildeten Heidenlandes eine chriftliche Literatur in einer neuen 
chriſtlichen Schrift fiegreich gegenüber zu ftellen. 

Ich verhehle nicht, daß e8 mir immer gefchienen hat, 
al8 ob gerade in China, wegen der dafelbft am weiteften 
von der unfrigen entfernten Schriftweife, die Einführung 
des Iateinifchen Alphabet3 durch geeignete Miffionare für 
hriftliche Zwede unter Gottes. Beiftand von wichtigeren 
Folgen werden müßte, als in irgend einem andern Lande. 
Sollte aber auch die Hoffnung auf baldige große Erfolge 
zu frühe feyn, fo liegt e8 doc, wohl in der Aufgabe ver 
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Miffionen, nach Kräften wenigftens einen Anfang in diefer 
Richtung zu machen. Diefer Anfang wäre jedenfalls eine 
chinefifche Bibelüberfegung in lateiniſchen Lettern, welche 
allein für eine fpätere chriftlich = chinefifche Literatur in der- 
ſelben Schreibweife den richtigen Mittelpunkt bilden würde. 
Das Kleine Häuflein, welches fidy vielleicht ganz lofal an 
einem oder mehreren Orten um biefes den Gelehrten und 
literariſch Gebilveten des Landes verſchloſſene Buch der 
Bücher bilden dürfte, würde ſich dadurch zunächft felbft ifo- 
liren und den literarifchen Berführungen ver heidnifchen Weis- 
beit leichter entgehen, ohne felbft Aufmerkfamfeit zu erregen, 
bis fie an innerer und äußerer Kraft hinreichend gewonnen 
hätten, um felbftftändig hervor zu treten und den Sieg bes 
Evangeliums weiter zu tragen. Der Gebraudy und bie 
Verbreitung der Bibel in chineftfchen Chararteren braucht 
veßhalb nicht ausgefchloffen zu feyn. Während fich aber 
diefe vorzugsweife an die höheren Clafjen zu wenden und 
für diefe wenigftend eine allgemeinere Außerlidhe Kenntniß 
der heiligen Schrift zu vermitteln hätte, daher auch, wie 
bereit Marfhman und Morrifon gethan, im mandarinifchen 
Dialerte abgefaßt werden müßte, würde die lateinifd) ge- 
fchriebene zunädhft für die ungebildeteren Claffen, nament- 
lich für folche beftimmt werden müflen, die ver chinefifchen 
Schrift nicht fundig find, und wäre daher in den verbrei- 
tetften Volksdialecten abzufaffen, welche ſich dadurch allmäh- 
lig ſelbſt zur eigentlichen Schriftfpracdhe erheben würden. 
Aber auch abgefehen von ſolchen ausgedehnten An⸗ 
wendungen der lateinifhen Schrift, bleibt vie Feftftellung 
einer möglichft richtigen und zwedmäßigen Umfchrift der 
chineſiſchen Laute zum wiffenfchaftlichen und Miffionsgebraud, 
immer ein großes Bedürfniß. Auch Hr. Winnes hat chine- 
ſiſche Wörter in lateinifcher Schrift angeführt, ohne jedoch 
über meine Vorfchläge ſich näher zu Außern. Eine foldye 
Prüfung bleibt daher noch immer wünfchenswerth und 
würde wahrfcheinlid) manche Einzelnheit berichtigen. So 
finde ich nirgends deutlich ausgefprochen, ob die Chinefen 
den franzöfifchen nafalirten Vocal befigen oder nicht, und 
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es ift mir jetzt wahrſcheinlicher, daß Die im Stanbarb-Alphabet 
verzeichnete Reihe @ E ? % % vielmehr mit rein auslau- 
tendem n zu fehreiben ift an en in un um. 


Mas nun die vier oder acht Töne der einzelnen Worte 
betrifft, fo unterfcheiden fich viefe fo, daß der erfte Jan 
(der hohe) in einem Hinauffteigen der Stimme um unge 
fahr vier Tone der Octave befteht, ähnlich der Modulation, 
mit welcher wir ein einfilbiges Wort als Frage ausfprecdhen; 
der zweite Ton Ayw (der ausgehende) macht Die umge 
fehrte Beivegung von oben nad) unten; der dritte pen 
(der gleiche) if gleichmäßig ſchwebend; der vierte Yo (Der 
rüdfehrende) iſt gleichfalls uhne Bewegung nad) oben oder 
- unten, aber furz abbrechend, fo daß man die Silben ber 
drei erften, befonders aber des dritten Tones mit unfern 
langen, den vierten aber mit unfern furzen Vocalen ver: 
gleichen fann. In einigen Dialecten, 3. B. im Kwan-tun 
und Fu-kyan, vermehren fid) dieſe Töne bis auf 8 da- 
durh, daß jede von den bezeichneten 4 Modulationen in 
einer höheren oder tieferen Region der Stimme ausgeführt 
wird. Da e8 immer wünfchenswerth ift, in ver figürlichen 
Bezeichnungsart felbft eine Analogie der Bedeutung zu finden, 
foweit dieß ohne andere Mebelftände gefchehen kann, und 
wenigftend die europäifchen, wahrſcheinlich alle Sprachen 
mit Höhe und Tiefe der Stimme den gleichen Begriff 
verbinden, fo liegt e8 fehr nahe, Die Wendungen der Stimme 
durch entſprechende Linien darzuftellen. Derfelbe Gedanke 
liegt ohne Zweifel auch ſchon den früheren Bezeichnungen 
zum Grunde. Endlicher fchreibt fie \ / - v, Remufat gibt 
ı für —; Marſhman und Mebhurft vertaufchen dagegen 
bie beiden erflen Zeichen, indem fie / für den erften, \ für 
den zweiten Ton ſetzen. Wir Fünnen ung nad) dem oben 
Sefagten nur für dieſe letztere Schreibung erklären, und 
würden nur, um die Bedeutung noch deutlicher zu machen 
und den Begriff von unfern Accenten noch ferner zu rüden, 
den erften Ton nicht /, fondern umgekehrt / fchreiben, alfo 
‚Y — v Man würde nun wünſchen, die Eonfequenz 
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noch weiter zu führen und diefelben Beziehungen, wenn ſich 
die Töne in eine hohe und eine tiefe Reihe theilen, für bie 
obern Töne über, für die tieferen unter den Vocal zu feßen. 
Dieß würde aber ohne Zweifel große Uebelftände mit fich 
führen und bie leichtere Weberficht, nad) welcher die Tonber 
zeichnung am beften immer an derſelben Stelle fteht, viel- 
mehr erſchweren als erleichtern, abgefehen von der Eollifion 
mit den Zeichen, die fi in unferm Alphabet fchon unter 
den Bocalen finden. Es dürfte daher vorzuziehen feyn, in 
den Dialecten, welche mehr als vier Töne unterfcheiden, 
die tieferen durdy einen den Tonzeichen hinzugefügten Punct 
zu unterfcheiden und etwa 4 & ä ä zu fchreiben. 

Es würde fehr erfreulich feyn, wenn Hr. Winnes oder 
ein andrer fachverfändiger Mifftonar bald Gelegenheit neh ' 
men wollte, fich über dieſen Vorſchlag wie über die Zwed- 
mäßigfeit der ganzen im Standard» Alphabet mitgetheilten 
Umſchrift näher auszufprechen. 


1856, 
Redacteure: Inſp. Iofenhans und Pfr. Peter. 
Drud von Felix Schneiver. 
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1. 
Quartal⸗Ueberſicht 


über die 
neueften Ereignife auf dem Gebiete der 


Miſſion. 


1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
. Basler Miffion. 
(1. Januar bie 31. März 1856.) 


A. Nachrichten aus Baſel. 


Committee. Sisung vom 2. Januar 1856. 
Pfarrer Le Grand nimmt auf 5 Monate von der Committee 
Abſchied, da ihn fein gefchwächter Geſundheitszuſtand nad 
dem Süden zu reifen nötbigt. — Da die Miffionsmagazins- 
Rechnung über 3000 Zr. Ausflände zeigt und mehrere von 
vielen Jahren ber, fo wird die Meinung ausgefprochen, die 
bereitd verminderten Gratis-Eremplare ganz eingeben zu laflen, 
da doch eigentlich nur die gedruckten Jahresberichte fih zu 
unentgeltlicher Vertheilung eignen. — Der Borfchlag der 
Kindererziehbungs- Commiffion , das von Mechanikus Epple 
erbaute Kinderhaus jest ſchon Fäuflich zu übernehmen, wird 
angenommen; eine Bauangelegenheit in der Voranſtalt cr- 
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Örtert, und über den medicinifchen Unterricht der erften Elaffe 
berathen, der wegen Brof. Stredeifens Krankheit temporär 
file ſteht. — Sigung vom 9. Kan. Den drei nad 
Indien defignirten Brüdern Strobel, Hanfer und Handrich 
wird ihre Beſtimmung offiziell vor der Committee angezeigt 
und ihnen zugleich and Herz gelegt, was letztere in Betreff 
des Gehorſams von ihnen auch fernerbin zu erwarten berech⸗ 
tigt fey und vor weichen Abwegen fie fih zu hüten baben; 
Offenheit und Vertrauen werde dadurch keineswegs aufgebo⸗ 
ben. Zögling Scharpf wird entlafen. — Situng vom 
16. Januar. Bon Br. Zimmermann in Weſt⸗Afrika wird 
näherer Auffchluß vernommen, wie er’s mit einem enropälfchen 
Hauslehrer für feine Kinder zu halten gedenkt. Dem Bruder 
Chriſtaller wird eine Seereife zur Stärfung feiner angegriffenen 
Geſundheit ernſtlich angerathen. Als Antwort auf das afrif. 
Conferenz -PBrotofoll vom Oct. 1855 wird feſtgeſtellt, umter 
welchen Bedingungen die Committee ein jäbrliches, gemein- 
fames Miffionsfeft dafelbft Für zuläffig erachtet und wie «8 
mit Landerwerb zu halten. Der Brenziihe Katechismus und 
das Württembergifche Eonfirmationsbüchlein fol überfegt umd 
eingeführt werden, bis ein eigener afritanifcher Katechismus 
an die Stelle treten kann. Indien betreffend, foll Br. Sau⸗ 
vain auf feinem Pofen in Calieut aushalten. Ein Profpeetus 
von Br. JIrion zur Errichtung einer englifhen Schule in 
ZTellitfcheri wird von der Committee gutgeheißen. Sie ver- 
fpricht einen Bruder dafür zu befiimmen, wenn deſſen Unter⸗ 
balt durch Subferiptionen der Engländer gedeckt ift, hat aber 
augenblicklich keinen zur Dispoſition. — Sitzung vom 
23. Tan. Auf das neue Voranſtaltsgebaͤude, deſſen Her⸗ 
ſtellung approrimativ Fr. A0,000 gekoſtet hat, haben Fr. 
30,000 gegen Verpfändung desfelben zu A % Zinfen auf- 
genommen werben müſſen, von welcher Schuld der Titel zur 
Unterzeichnung Namens der Gefelifchaft vorliegt. Ein Verſuch, 
medicinifchen Unterricht für die erfie Elaffe zeitweife anderwaͤrts 
fich zu verfchaffen, bar zu feinem Reſultat geführt. — Carl 
Saraſin gibt einen Ueberblick über den Ertrag der Halbbagen- 
Eolecte im Fahr 1855, der alle Erwartung übertrifft, nam- 
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ih aber 68,000 Fr. aus der Schweiz, Württemberg, Baden 
und Elſaß. Darunter find 6000 Fr. außerordentliche Lie- 
besgaben. Es find bei diefer Colleete zwiſchen 4— 5000 
Berfonen ald Sammler, Einnehmer und Gaffiere thaͤtig. — 
Ernſt Theophil Bott von Colmar kann fogleich ing Miſſions⸗ 
baus als Zögling eintreten. — Der megen Krankheit ausge⸗ 
tretene Zögling Duveifin aus dem Canton Waadt will feine 
tbeologifihen Studien auf der Academie lihre in Laufanne 
fortfegen. — Oſtindiſche Angelegenheiten werden befprochen 
und erledigt, betreffend. Ankelung und Gehaltserhoͤbung von 
Katechiſten, Beitrag zu einer Kapelle in Tſchovva bei Caunanur 
(noch nicht fpruchreif), Verlauf des Schimoga⸗Hauſes und 
Verwandlung in einen Schimoga⸗Fonds (wofür Hr. Stofes 
anzufragen), und Webergabe der Druderprefie in Tellitſcheri 
an die dortige Gemeine, welches letztere beichloflen wird. Der 
chineſiſche Jüngling Tenfuf bat auf unbeſtimmte Zeit im 
Miſſionshaus zu verbleiben. — Sitzung vom 30. Jan, 
Paſtor Holm berichtet über einen entlafenen danifchen Zoͤgling, 
der die Erwartungen der danifchen Miffionsgefelifchaft getaͤuſcht 
bat. Letztere gibt einen Beitrag an unfere auineifche Miffion. 
— Die glüfliche Ankunft der Brüder Aldinger und Richter am 
3. December 1855 in Cannanır vernommen, Plebſt und 
Bührer leidend umd darum außer Ackivität geſetzt. — Die 
Zeugniſſe der Voranſtaltsbrüder vom 2ten Semeſter 1855 
werden verliefen und in Folge einer ſich daran knüpfenden 
Beratbung Flath als zu ſchwach begabt entlaffen. Mit ähn⸗ 
tigen iR noch etwas zuzuwarten. Kolgen die Zeugniſſe der 
drei erſten Elafien des Miſſionshauſes (Mader und Traud 
befinden ſich wegen Kranfheit in ihrer Heimath), ebenfalls 
mit Berathung über jeden Einzenen. — Sitzung vom 
6. Febr. In der Voranflalt muß ein neues Kamin auf 
geführt und eine Veränderung im Keller vorgenommen wer- 
ven. — Br. Pfleiderer fendet feine erſte Jahresrechnung unſerer 
ofindifhen Miſſion mit Danf gegen Gott für das günfige 
Refultat. Der deutſche Tapresbericht iſt ins Franzoſiſche zu 
überfegen. Die Brüder Mat und Starf müflen Erholung 
in der Heimath ſuchen; die Altefle treue Magd wegen Er, 
{* 
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ſchwachung ihren Abſchied nehmen. Pfarrer Peter, dem die 
Aerzte wegen eines Bruſtleidens jede Arbeit unterſagt haben, 
ſoll nad der Aerzte Rath fo bald wie moglich einen ſtillen 
Erholungsort ſuchen. Dekan Braun in Welzbeim berichtet 
über ein dort abzuhaltendes Miffionsfefl. Das Verhaͤltniß der 
Committee zur Fran Miffionarswittwe Lehner wird geregelt. 
Die ſchmerzliche Nachricht wird mitgetbeilt, daß in der Nacht 
auf den Zten Advent 1855 das nen erbaute Miſſionshaus 
im Udapi, im Norden des Tululandes in Indien, in Folge 
von Brandfiftung ein Raub Per Flammen geworden, ohne 
dag die Miffionare an Leben umd Gefumdheit zu Schaden 
gefommen. Berathung über zu treffende Vorkehrungen ge- 
genüber den betrübten und an ihrem Eigenthum befchäpigten 
Brüdern, und über die Wieberberfielung des Zerflörten. — 
Einige Beſtimmungen über Aufnahmszeit von Kindern in die 
indifhen Waifenbänfer, und Maaßregeln, die in Menge zu 
Malafamndra angefommenen neuen Leute zu fiihten. Br. Joh. 
Müller als Diftrictöpräfes von Südmahratta auf A Kahre 
beftätigt ; Br. Leonberger wegen Zucderverfaufs inſtruirt. — 
Sigung vom 13. Febr. Für Afrika wird der Entwurf 
einer Katehiften-Ordnung angenommen und dem Br. Zim⸗ 
mermann feinen itingeren Bruder als Hauslehrer zu berufen 
gefattet, der nach Bafel zur Prüfung eingeladen wird. Von 
der Malabar⸗Diſtrietsconferenz in Indien wird ein Gutachten 
verlangt über Gehaltserhöhung europäifcher Katechiften. Br. 
Fritz wird als Diftrictöpräfes auf A Jahre von der Committee 
beffätigt. Für die zu gründende englifche Schule in Tellitfcheri 
wird einer unferer Zöglinge ale Fünftiger Lehrer ins Auge gefaßt, 
wornad) auch feine Vorbereitung eingerichtet werden fol, Wie 
dem erfranften Br. Plebſt für die Druderei auf Balmattha 
Hülfe zu fchaffen fen, wird beratben. Der Eintritt des nen 
aufgenommenen Zoͤglings Theophil Bott aus Eolmar am 7. 
wird gemeldet. Die franzoͤſiſche Ueberſetzung unferer Miſſions⸗ 
bfätter und Traftate wird geordnet. — Sitzung vom 27. 
Febr. Dr. Barth ladet zur Beſchickung des Calwer⸗Miſſions⸗ 
feſtes ein auf Oſtermontag. Auch für andere Miſſionsfeſte 
liegen Einladungen vor. Beſchloſſen, daß Strobels Ordination 
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im Frankfurt, Handrichs in der Rheinpfalz und Haufers in 
Württemberg (Welzheim) vorgenommen werden fol, Br. 
Lauffer wird der Induſtrie⸗Commiſſion behufs einer practifchen 
Mitfionsbefiimmung übergeben und aus der Voranſtalt ins 
Miſſtionshaus verfest. Weber den im vorigen Jahr in Indien 
entlaſſenen Miffionar fieht der Gommittee Fein Verfügungsrecht 
mehr zu; doch will fie die Koften feiner Miüdreife aus Indien, 
weil fie eine unfreimillige war, übernehmen. Der Miffions- 
lehrer Cand. Mörike zeigt an, dag er mit Ablauf des gegen- 
wärtigen Jahreskurſes feine Lehrerſtelle im Haus mit dem 
Predigerberuf zu vertanfchen willens ſey. Carl Saraſin wird 
defegirt, Fleinere Reparaturen in der Boranflalt von fih aus 
zu erledigen. Jacob Boßhard aus Zehraltorf, Eant. Zürich, 
trägt der Committee feine Dienke als Laienbruder an. Land⸗ 
rath von Saldern in Perleberg (Preußen) ſtattet Bericht ab 
über feine Wirkſamkeit in Verbreitung unferer Miſſions⸗ 
fhriften. — Sisung vom 5. März Br. Albrecht hat 
aus Mangalur berichtet, daß Fran Weigle fich entichloffen 
babe, ihre beiden Knaben mit ibm nach Europa geben zu 
laſſen. Br. Albrecht? Gewächsleiden wird eine neue Opera⸗ 
tion nöthig machen. Biſchof Gobat eröffnet feine Gedanken, 
wie Br. Fleiſchhackers Worbereitung zweckmaͤßig einzurichten 
fey. Mittheitungen über Dr. Krapf und die oflafrifanifche 
Miſſion angehört. Die Committee vereinigt fi zum Gebet 
im SHE auf die eingelanfene hoͤchſt niederſchlagende Nachricht 
des Fläglichen Sündenfalls eines Mifffonars in Indien. — 
Sisung vom 12. März Die Ausftener von Jgfr. Lybia 
Lang, Braut des Br. Deggeller in Indien, wird geregelt. Ein 
entlaffener Miffionar erflärt, von der Summe für feine Nüdreife 
jährlich den Zins bezahlen zu wollen. teber die Ofterfeiertage 
ſollen nur diejenigen Brüder das Haus verlaſſen, welche in 
der Umgegend zu ypredigen haben. Die 3 Brüder Strobel, 
Handrich und Haufer folen im Mei von bier abgeben um 
anf dem langen Seeweg (ums Cap) an den Ort ihrer Be 
fimmung (Indien) zu gelangen. Miffionar Huber wird aufs 
Calwer⸗Feſt abgeorpnet. Prälat von Kapff von Stuttgart gibt 
Kenntniß von 2 übergetretenen katholiſchen Geiſtlichen, die 
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vielleicht für die Miſſion brauchbar werden koͤnnten. Paſtor 
Nollau in St. Louis (Nord⸗Amerika) meldet von vacanten 
Predigerſtellen, für welche disponible Zoͤglinge aus unſerm 
Seminar erwünſcht wären. (Sind gegenwärtig keine vor⸗ 
banden.) In Zolge der Sündenfäle zweier Miffionare 
fegt Inſpector der Committee “eine Reibe inbaltöfchwerer 
Fragen vor, deren Erörterung wichtige Berathungen veran- 
laßt. — Sitzung vom 26. März. Anzeige, daß am 17Tten 
Zoͤgling Seivel aus Bunzlau Kraͤnklichkeits halber in feine 
Heimath zurüdgefehrt fey. Aus demfelben Grund wird Br. 
Hagin im Frieden entlaffen. Br. Hofer’s (für die Firchliche 
Miſſtonsgeſellſchaft in London beſtimmt) Verabſchiedung auf 
Anfang April wird geregelt. Paſtor Treviranus in Bremen 
meldet, daß die dortige Geſellſchaft auf den Herbſt zum we⸗ 
nigſten wieder 2 Brüder von Baſel erwarte. Die Brüder 
Knecht und Illg werden deſignirt, letzterer als Laienbruder, 
vornehmlich für äußere Geſchäfte. Jaeob Boßhard von Fehraltorf 
wird ins Miſſionshaus einzutreten berufen. Den Geſchwiſtern 
Bührer von Mangalur wird wegen ihrer gefchwächten Conſti⸗ 
tution die Erlaubniß zur Heimkehr gegeben. Von dem Be- 
gehren der Banara-Difirietd-Eonferenz, den zur Hülfe für 
diefen Difiriet beftimmten Bruder ſchneller als die beiden 
andern zu entfenden, wird Imgang genommen. Zwei ofl- 
indifche Miffionare aus dem Miffionsvienft entlaffen, der eine 
jedoch angemwiefen, fih eine Civil⸗ oder Privatanſtellung im 
Lande zu ſuchen. Sauvain’s Verſetzung an bie englifche 
Schuie in ZTellitfcheri it bloß als etwas Interimiſtiſches an- 
zufeben. Wie ein lediger Miffoner ohne Unſtatthaftigkeit 
wieder in Calicut angeflellt werden Tonne, wird von der Ma- 
labar-Diftrietö-Eonferenz ein Gutachten erwartet. Br. Am- 
mann ift nach der Weifung der General - Gonferenz auf die 
ſchwer heimgefuchte Station Udapi gezogen, und Br. Camerer 
fol fih zur Hülfe auf die entblößte Station Mangalur be. 
geben, 

-Berwaltungs-Commisifion Sitzung dom 
1A. San. 1856. Es werden Angelegenheiten der Station 
Käti in Indien von finanzieller Natur beratben, namlich 
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Befoldung eines Gemeindeſchulmeiſters, Uebernahme von fünf 
tamuliſchen Mädchen zur Erziehung auf Koften englifcher 
Freunde, und Verlauf des Miffionshaufes, welcher abgelchnt, 
das Miſſtonshaus dagegen in einen beſſeren, wohnlicheren Stand 
zu ſtellen befchloffen wird. Für die Station Mangalur in 
Indien wird der Ankauf von zwei Gärten bei der englifchen 
Schule, weil im Mittelpunft der Stadt Tiegend, genehmigt, 
hingegen vom Verkauf des Nirafchwale - Miffionshaufes Um⸗ 
gang genommen, deſſen zwedmäßigere Einrichtung jedoch gut- 
gebeißen wird. Aus der Druderei follen Fünftig Bücher nur 
noch gegen baare Bezahlung an die Ötationen abgegeben 
werden. Doch sind die Breiie fo niedrig als möglich zu 
Reken. Diele neue Maaßregel ol mehr Ordnung umd 
Leichtigkeit in das Rechnungsweſen bringen. 
Kindererzichungs-Commiffion Sitzung 
vom 17. Fan. 1856. Der Eommiffion liegt der Entwurf 
des Kaufcontracts über das von Mechanifus Epple erbaute 
Ankaltögebaude zur Berathung vor, Derfeibe wird im Ein- 
zelnen durchgefprochen und ſchließlich gutgeheißen. — Die 
Herren Eourvoifier-von der Mühll und Martin werden cr 
ſucht, behufs Bezahlung der für das Anſtaltsgebaͤude zu er- 
fegenden Kaufiumme von 36,000 Zr. im Namen der Eom- 
miſſion, die, nach Abbezahlung der in der Galle baar vor- 
bandenen 10,000 Fr. noch fehlende Summe von 26,000 
gr. bei ſolchen Capitaliſten, welche der Anflalt gewogen find, 
zu einem möglichk günſtigen Zinsfuß gegen Verpfaͤndung des 
Haufes und Gartens aufzunehmen. — Sitzung vom 12. 
Februar Die Commiſſion befchließt, den Hof und Kinder⸗ 
garten der Erziehungsanſtalt von dem Küchengarten durch 
Aufführung einer Mauer trennen zu laſſen. — Eine Bitte 
der Geſchwiſter Dieterfe in Betreff ihrer Kinder wird dahin 
entichieven, daß die Commiſſion für den Fall der Rückreiſe 
diefer Geſchwiſter nach Afrika alle ihre 3 Kinder verforgen 
und dem Wunfche der Eltern gemäß wo möglich alle bei- 
fammen behalten wird. — Die Hausmutter der Anfalt, 
Frl. Culmann, legt der Commiſſion eine Reihe von Kragen 
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vor, welche die Hausordnung betreffen und von der Commiſ⸗ 
fon entfchieden werden. 

Chronit des Miffionshpanfes 2. Januar. 
Die Lebrer-Eonferenz befchlieht, das Abendeſſen ſolle Fünftig 
um 7 Uhr flattfinden und den Brüdern fol es geſtattet ſeyn, 
im Winter bis Nachts LI Uhr zu arbeiten. Mehrere 
Brüder beziehen wegen Unwohlſeins nach einander das Kran- 
fenzimmer. Bfarrer Beter if immer noch leidend. — 
7. Januar. Dr. Oftertag legt fih an einer heftig auf- 
tretenden Gefichtsrofe und muß feine Lectionen ausſetzen. 
Indeß übernimmt einen Theil derſelben Eand. Moͤrike. — 
11. Januar. Ein entlaffiener Bruder verläßt das Baus 
und geht nach Nord-Amerifa. — 16. Fan. Der gegenwärtig 
in der Heimath befindriche Miſſionar G. Friedr. Müller 
kommt von Württemberg für etliche Tage hieher in Sachen 
der Halbbagen-Eollecte, 7. Febr. Der Gymnaſiaſt Theophil 
Bott von Eolmar tritt nach beflandener Maturitätsprüfung 
als Zögling in unfer Haus ein. — 15. Gebr. Br. Peter 
begibt fi zur Erholung auf's Land. — 28. Febr. Br. Za⸗ 
remba tritt eine Gwöchige Neife an in die Schweiz. — 3. März. 
Die Br. Theodor Schauffler und Kucher reifen nah Würt- 
temberg, um fih zur Eonfeription zu flellen, werden aber 
beide vom Militaͤrdienſt befreit, erſterer durch eine hohe 
Nummer, legterer durch ärztlichen Entfcheit. — 1A. März. 
Miffionar Klein and Nazareth, früher Zögling des Hauſes, 
nun im Dienfte der englifch-Firchlichen Miſſionsgeſellſchaft, 
fommt für etliche Tage von Straßburg auf Beſuch. Ferner 
teifft Herr Mayer von Stuttgart, früher Spediteur unferes 
Haufes, nun Procuraträger des Hanfes Häring, mit Gattin 
und Schwägerin auf Beſuch bier ein und fegt nach Furzem 
Verweilen die Reiſe nad Schaffbanfen fort. — 16. März. 
Pfr. Peter reist von bier nach Clarens am Wenferfee ab, 
um dort eine Kur zu machen. Br. Seidel reist in feine 
Heimath Bunzlau in Schlefien ab. Unſere Hausmutter erhalt 
Beſuch von ihrer älteren Tochter und ihren beiden Söhnen 
bit zum 830. März — 26. März. Die Brüder Knecht umd 
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Illg erbaften von der Committee ihre Beſtimmung, in den 
Dienft ver Bremer Miſſtonsgeſellſchaft zu treten. Bruder 
Hagin wird entlafen. — 28. März. Die beiden englifchen 
Freunde, Mr. Walter und Mr. Stofes, letzterer jüngft aus 
Indien zurückgekebrt, fowie deſſen Sohn William, kommen 
für einen Tag auf Beſuch. — 30. Maͤrz. Die Brüder ſind beim 
Umzuge der Kinderanſtalt in das neu erbaute Haus vor dem 
Steinenthor am Wege nach Gundeldingen behülflich. 
Caſſenſtand. Die Einnahme der Caſſe in den Mo⸗ 
naten FJanuar, Februar und März betrug: 110,672 Franken. 


B. Nachrichten aus Dftindien. 
Allgemeine Angelegenheiten. 


Vom 21. bis 24. Januar 1856 wurde in Mangalur 
die Ste General-Eonferenz unferer deutſch⸗evangeliſchen Mif- 
fion im ſüdweſtlichen Indien gehalten. Voraus ging am 
19. Januar das Eramen der Katechifienfchule durch die 
Miffionare Kies und Mes. Am Abend des genannten Tages 
Vorbereitung auf das beilige Abendmahl. Miſſ. Kies fordert 
zu allgemeiner Buße auf. Sonntag den 20ten gemeinfchaft- 
che Abenpmahlsfeier. Am Ziften Beginn der Verhandlun⸗ 
gen. Erke Sitzung: Der Bräfes, Mi. Hebich, eröffnet 
biefefbe mit Gebet, und mus den ſchmerzlichen Anfang der 
Verhandlung damit machen, daß er über eines Bruders tie- 
gen Fall und die dadurch nothwendig gewordene ſchnellſte 
Entfernung desſelben aus der Miffion berichtet. Auch Herr 
Anderfon balt diefes Verfahren für das einzig mögliche, — 
MIR. Ammann berichtet als Prafes über den Diſtriet Canara. 
Erörterung der Frage, was nad Mif. Albrecht’s Heimfehr 
nach Europa für Schimoga zu thun ſey. — Zweite Sitzung: 
Was fir Udapi zu thun ſey, da nun Miſſ. Eamerer allein 
ſey. Beſchluß: Mi. Ammann fol vorläufig nach Udapi 
verfegt werden. — Verhandlung über Nekitution des abge- 
brannten Hauſes umd über die Befegung Honor's. Mi. Mes 
berichtet über Nilagiri. — Dritte Sitzung den 22, Jan.: 
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Miſſ. J. Müller berichtet über Sud⸗Mahratta. Miſſ. Leon⸗ 
berger’8 gebrochene Geſundheit macht Erholung und unter⸗ 
ſtützung durch einen anderen Arbeiter dringend nöthig. Das 
Schulhaus in Gadak if der Station Bettigeri zuzutheilen. 
Aufnahme tammfifcher Kinder in Erziehungsanfialten auf 
eanarefifchen Stationen mit Vorficht zu handhaben. — Vierte 
Sitzung: Miſſ. Fritz berichtet über Malabar. Antrag auf 
Erhöhung der Befoldung des Katechiften O’Brien in Palghat. 
Committee- Fragen: 1. Das Eramen Jacob Ramavarma's 
betreffend. — Fünfte Sigung den 23. Januar: 2. Angabe 
der zur Uebernahme des Amts befähigten Katechiſten, Ver⸗ 
theilung derfelben. 3. Bezeichnung der in die Katechikten- 
faule neu Aufzunehmenden. A. Neberlaffung des Katechiften 
Chriſtian Kamfifa an Miſſ. Moͤgling. — Sechsſte Sitzung: 
Die Katechiſten⸗Zöglinge werden vorgerufen und nach Mit 
theilung der gefaßten Beſchlüſſe mit Ermahnungen entlaſſen. 
Jonathan, Theophil, Iſrael und Eſra werden zu ihrem Amte 
eingeſegnet. — Berathung uber einen Bruder, gegen welchen 
Die Berchuldigung einer bedeutenden Verſündigung vorliegt, 
die feinen fernern Dienſt in der Miſſion durchaus in Frage 
ſtellt. Er fol bit auf Weiteres nad) Honor geben, jedoch 
Feine Firchlichen Functionen verrichten. — Siebente Sitzung 
den 24. Januar: Verhandlung der Sache des Katechiften 
Iſaak in Gudde und feines chebrecherifchen Weibes. Anord⸗ 
nung einer Hülfe für die Tulugemeinde in Mangalur wäh- 
rend Miſſ. Bührer’s Krankheit. Anordnung einer Hülfe für 
Frau Mil. Fritz in Calicut, welche für 50 Mädchen in ihrer 
Anſtalt einer Mitarbeiterin bedarf. — Fortiekung der Com⸗ 
mittee⸗Fragen: 5. Wie das neue Schulgeſetz der englifchen 
Megierung unferer Miſſion am nutzbarſten gemacht werden 
Fönne für Heidenfchulen, für Gemeindeſchulen, für Maͤdchen⸗ 
fhufen. 6. Ob etwas gethan werden Tonne, Miffionare an bie 
Regierung abzugeben, um als Schulinfpeetoren verwendet zu 
werden. 7. Welche Schritte zu thun feven, dieſes Ziel zu 
erreihen. 8. Was für Abfaſſung von Schufbüchern u. ſ. w. 
zu thun fen. 9. Ob die Zeit zur Errichtung eines Schul. 
Ichrer- Seminars noch nicht gekommen ſey. 10. Ob Brüder 
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in Negierungs- Schulen Lehrer werden Tonnen. — Achte 
Sitzung: 11. Schulordnung In Verbindung biermit 
wird die Nothwendigfeit der Ausarbeitung von canarefifchen 
Schulbüchern beſprochen. 12. Miſſionsfeſte. 13. Wittwen- 
und Waifen - Cafe der Katechiſten. 14. Wittwen- und 
Waifen-Eafle für eingeborene Miffionare. 15. Liturgie, 
Sie ift vollſtändig im’d Tulu überſetzt. Das Original if in 
Udapi verbrannt, Eine fihlechte Copie erleichtert ihre Her⸗ 
ſtellung. Mi. Kies hat das Hauptſtuͤck der „Lirchlichen Hand⸗ 
lungen” in's Eanarefifche übertragen. Die fonn- und fefttägfichen 
Gebete find volkändig in’d Malajalim überfest, während „bie 
Handiungen“ noch fehlen. Das Englifche der „Handlungen“ 
it von Bruder Weigle gefertigt. 16. Aelteſten⸗VJuſtitut. 
17. Chor⸗Verſammlungen. 18. Gebete der Brüber unter 
ih und mit den Katechiften und Aelteſten. 19. Wittwen- 
und Wailen-Eafle der indifchen Miffionare. 20. Jacob Rama⸗ 
varma's Eramen. Er bat Ah durch feine Vertrautheit mit 
ver Schrift ald Theologen umd  vermöge feiner Predigtgabe 
als berufen zur Verkündigung des Evangeliums gezeigt. — 
Schluß: Trauer und Bergung vor dem HErrn über die ge⸗ 
fallenen Brüder, über den angerichteten Schaden und die anf 
Gottes Namen und Werk gebrachte Schmad, Zugleich Danf 
dem HErrn, daß Er den verborgenen Bann an's Licht gezogen. 


I. Provinz Canara. 


1. Station Mangalur. 


Miſſ. Hebich muß während feiner Anweſenbeit bei der 
General⸗Conferenz in Mangalur die alte, früher abgemacht 
erfchienene Klage gegen den Gemeindeaͤlteſten Stmeon unter- 
ſuchen, wobei die ſchmerzliche Erfahrung gemacht wird, daß 
der alte Simeon fih in Lügen verfridte, und auch deſſen 
Weib und der Gemeindeältefte Peter mirfchuldig erfunden 
wurde. Die beiden Aelteften wurden ihres Amtes entfest, 
und da fi, beträbend genug, unter den Aelteren Fein tang- 
liner Mann fand, fo wurden zwei Katechiſten, Leonhard 
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Schiri und Daniel Aaron dazu gewählt. Das geiſtliche Leben 
in ber Gemeinde zeigt fih als fehr arm; die meiften der 
dortigen Chriften find von Haus aus unwiſſend; umd wenn 
noch dazu ihr vieliähriger Hirte, welcher in Udapi enblich zu 
Anfang des Jahre enthüllt und offenbar wurde, in den Netzen 
des Feindes Tag, fo Fonnte die Predigt des Wortes, das fit 
ſelbſt meiftens nicht leſen Fonnten, die erwinfchte Frucht nicht 
bervorbringen., Die General - Eonferenz;, in deren Auftrag 
Mi Hebih mit Miſſ. Kaundinja interimiſtiſch die Haupt⸗ 
gefchäfte an der Gemeinde übernommen hatte, wollte Hebich 
1 bis 2 Monate in Mangalur thaͤtig feben; allein die heid⸗ 
nifchen Jahresfeſte in Paiawur und Taliparambu, deren Zeit 
nabe war, durfte Hebich nicht unbeſucht Taflen, und fo brach 
er in den erflen Tagen Februars wieder nad Cannanur auf. 
Mil. Kaundinia arbeitet nun an der Gemeinde. _ 

Im Anfang Februar nahm Miſſ. Hoch das öffentliche 
Examen in der englifhen Schule vor. 86 neue Schüler 
wurden aufgenommen, fo daß die Schule jetzt 182 Schüler 
zählt. Hierauf trat Hoch feine Neife nach den Nilagiris an, 
um feine Fran fo ſchnell als möglich zu holen, da die Maͤd⸗ 
chenſchule von ihnen beiden übernommen werden muß. Auch 
war es demſelben verflattet worden, eine Tleine Schule für 
Kaften- Mädchen zu eröffnen. 8 Mädchen waren um ihren 
neuen Schulmeifter verfammelt, 

Das vor 12 Kahren abgefchaffte Schülergeld für die 
englifche Schule und die Volksſchule wird wieder eingeführt. 
Jeder Schüter zahlt monatlich 4 Mupie, mit Annahme derer, 
die ſich durch regelmäßigen Beſuch und Fleiß auszeichnen. 

Seit Mitte Februar it Mil. Bührer in Mercara. Er 
feivet am einer gefährlichen Entziindung des rechten Schulter 
gelenks, und das Uebel iſt durch feine überdieß gefchwächte 
Gonftitution verfhlimmert. Doch if der Arm, der ihm große 
Schmerzen verurfachte und den er in Mangalır 5 Wochen lang 
gar nicht brauchen Fonnte, wieder fo weit bergeftellt, daß er 
ibn frei tragen umd zu leichteren Arbeiten verwenden Tann. 
Er lebt der gewiffen Hoffnung, er werde fih durch Gottes 
Gnade in dem angenehmen Fühlen Klima Mercara’s bis Ende 
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Mai gänzlich erholen und mit geftärfter Geſundheit vor der 
nächſten Regenzeit wieder nach Mangalur zurückkehren fönnen. 
Miſſ. Bührer fieht es nicht gerne, daß fein beſorgter Arzt, 
Dr. J. Brett, und die Brüder in Mangalur auf eine Er- 
bolumgsreife für ihn nah Europa gedrungen haben, und 
ſchreibt: „Ich fürchte, wenn ich nah Hauſe Füme, würden 
fie mich nicht mehr nah Indien geben laſſen. Diefer Ge- 
danke faͤllt mir fehr fchwer aufs Herz.’ | 

Mitte Februar reisten Gefchwifter Gundert's von Tſchi⸗ 
rafal nah Mangalur ab, und kamen am 18ten dafelbft an. 

Die englifhe Schule erlitt Ende März einen empfind- 
lichen Verluſt, und zwar auf eine die ganze Station tief 
fhmerzende Weife. Der biöherige, vor 3% Monaten ange- 
fommene, und mit den beften Ausfichten auf Erfolg thätige, 
vielbegabte zmeite Lehrer befannte aus freiem Antrieb, das 
er in Sünden gefallen ſey. Dieb machte fofort feine Ent- 
laſſung nothig, und damit trat eine ploͤtzliche Vacanz für die 
englifhe Schule ein. Unſere Brüder bitten um fehnelle, 
fräftige und gründliche Hilfe, weil fie mit der geringen 
Arbeiterzahl für Tängere Zeit die Lücke nicht ausfüllen 
fonnen. 


2. Station Udapi⸗Mulki. 


Noch war feit der freuferifchen Verbrennung des Miſſions⸗ 
banfes, die in der Nacht des 15. auf den 16. December 
1855 geſchah, Fein Monat vergangen, als cin noch furcht- 
barerer Schlag die Station heimſuchte, gegen welchen die 
Trümmer und der Afchenbaufe unferer Bauten ein geringer 
Schmerz find. Es traf uns der unendlich fchwerere Sammer, 
anf diefer Brandflätte der Station erfahren zu müſſen, daß 
deren erſter Arbeiter felber eine Ruine geworden war. Die 
Aelteſten, Petrus von Gudde und Aaron von Kaljamapura, 
und die Katechifien, Titus von Utſchilla und Samuel von 
Udapi, traten in der Mitte Jannars vor die von Cannanur 
herbeigerufene Miffionare Hebich und Gundert als Antld- 
ger gegen ihren bisherigen Lehrer auf, und das Ergebniß der 
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Unterfuchung war ein tiefer Sündenfall deſſelben. So wurde 
auf die erſchütterndſte Weife ein ehemals gefegneter und reich- 
begnadigter Arbeiter, der das Wort des HErrn: „Wacher 
vergeflen batte, aus dem Kreife unferer aufs Tiefſte bewegten 
ofindifchen Bruder binausgetban, zugleich aber damit auch 
ein verberblicher Bann von unferem Werke binweggerdumt. 
Im Lauf der Unterfuhung trat auch eine in früherer Zeit 
begangene ſchwere Verſündigung eines andern Bruders in 
Mangalur an’s Licht, welche deſſen ſchleunige Entfernung von 
feinem Poſten zur Folge hatte. 

Die gegen Ende Januars in Mangalur verfammelte 
General» Conferenz berief Mif. Ammann von Honor nad) 
Udapi. Kaum war der neue Arbeiter am 22. Februar bei 
Mit. Camerer daſelbſt angelangt, ald der Feind nochmals 
feine Hand an die Station Iegen durfte. In der Nacht vom 
1. auf den 2. März wurde auch die bei dem December-Brand 
bewahrte Kirche durch den Grimm der Heiden ein Raub der 
Flammen. Gnädig burte der Herr über dem Leben jeiner 
beiden Knechte gewacht, welche biäber wegen Mangel un an—⸗ 
derem Raum in der Kirche hatten wohnen müſſen. Miſſ. 
Ammann wurde von der guten Dand Gottes aus dem gli. 
benden Ofen dadurch gerettet, daß er Amts balben nad 
Gudde gegangen war, und Frau Ammann mußte in der un. 
erwarteten Verzögerung ihrer Abreife von Mangalur, wohin 
fie von Honor gegangen, gleichfalls des HErrn Walten 
erkennen, fo wie auch Br. Camerer wegen der erwarteten 
Ankunft von Ammann’s Familie ſchon neben der Kirche ein 
Zelt bezogen hatte. Vom Gebell der Hunde aufgeweckt, fab 
Camerer bereits ein großes Feuer im Dad; — kaum konnte 
Einiges gerettet werden. Der größte Theil der Möbeln, die 
meiſten Dausgeräthe, alle Bücher, Kleider, eine Physharmo⸗ 
nifa ꝛc. gingen im Feuer auf, Auch die Weberiegung des 
Neuen Zeflaments in der Tuluſprache, eine mit fo vieler 
Mühe von den Diffionaren Ammann und Bührer ausgeführte 
Arbeit, muß umter die Verluſte gerechnet werben. Als Am- 
mann von Gudde anfam, fand er nichts als einen rauchenden 
Aſchenhaufen. Es ik nun freilich manche Hoffnung in’? Grab 
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‚gelegt; aber dieß follte wohl auch gefchehen, bevor das Wai⸗ 
zenkorn zur Aebhre und zur Frucht kommen kann. Der Thafildar, 
dad Haupt der Diſtrietspolizei, fieht, nachdem er den Urheber 
ber erfien Branpfiiftung nicht ausiindig gemacht, bei viefer 
zweiten feinen Erebit auf dem Spiel und betreibt die jetzige 
Unterfuhung energifch: es if ihm gelungen, den Swami von 
Attimar (Einen der 8 Swami's der Tulubraminen) ale im 
hoͤchſten Grade verbächtig, wenn nicht gar als Urfächer zu 
bezeichnen. Es traten Zeugen auf, mit der Ausfage, daß ſie 
ihn mit einem anderen Braminen über das Verbrennen des 
Bangalow und der Kirche haben Unterredungen führen bören. 
Dazu fommen andere Zeugen, welche angeben, ie hätten zwei 
Braminen in der Nacht des Brandes auf dem Wege zu der 
Kirche umd vor der Kirche und bei derfelben mit Feuer und 
Bogen in der Hand gefeben. Es it namlich höchſt wahrfchein- 
ich, daß ein Feuerpfeil in das Strohdach der Kirche gefchoften 
wurde. Alle Verdächtigen find nun als Gefangene dem 
CSriminalgericht in Mangalur überliefert worden. Mil. Am- 
mann felb mußte als Kläger vor Gericht erfcheinen und 
während 14tägiger Unterfuchung gegenwärtig feyn. Der reiche 
Swami von Attimar mußte unterdefien wenigfiens zwei Tage 
im Gefängniß firen, was eine große Betrübniß unter den 
Braminen bervorrief, bis er wegen Krantbeit, die er ſich 
durch Faften zitgezogen, auf’ Bürgfchaft bin Tos wurde. Man 
fagt, er wolle gegen 10,000 Rupies zur Beſtechung der 
Zeugen verwenden, um fo frei zu werden. Das empfangene 
Geld bewog wirtiih Einige unter den Zeugen, Auslagen, 
die fie vor der Polizei in Udapi gegen den Swami gegeben, 
zu läugnen. Andere Zeugen nahmen zwar Geld an, blieben 
aber doch bei ihrer erfien Ausſage. Der Fall überfchritt die 
Autorität des Gerichtshofs (criminal court) und wurde dem 
session court übergeben. Die Unterfuchung it noch nicht 
heendigt. Die Regierung von Madras und der Magiftrar 
von Eanara erfüllen mit Eifer ihre Pflicht, den Frevel nicht 
ungehraft durchkommen zu Taflen. 

Mi. Ammann’s Anweſenheit in Mangalır batten ihm 
die Feinde in Udapi als eine Flucht, zu der ihn bie Furcht 
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getrieben, ausgelegt. Um ſie zu enttaͤuſchen, geht er nach 
ſeiner Rückkehr ſogleich in die Stadt Udapi und predigt dort 
einer aufmerkſamen und ruhigen Zuhoͤrerſchaft von Braminen 
über den Beruf der Miſſionare, über deren Geſinnung gegen 
ihre Feinde und über das Heil in Chriſto auch für die Hindu's. 
Nicht minder war man bei den Hausbeſuchen der Miffionare 
aufmerkffam und begierig zu boren, was die verfolgten Padres 
zu fagen haben. So wird die gegenwärtige Verfolgungszeit 
wohl benüst, um die Liebe Ehrifti zu verfündigen. 

Die Gemeindeglieber waren nicht wenig erfchroden über 
den wiederholten Angriff gegen ihre Hirten, um fo mehr, da 
man auch ihnen mit dem Verbrennen ihrer Häufer drohte. 
Drei Männer, in denen das Wort Gottes auf fleinigten 
Boden gefallen war, Fündigten die Gemeinfchaft auf. Ueber⸗ 
baupt haben die ergreifenden Ereignifle der vergangenen Mo- 
nate nicht die Wirkung unter den Chriſten der Station 
bervorgebracht, welche man zu erwarten geneigt war, Im 
Gegentheil Täßt fih der Feind auch im Innern der Gemeinde 
recht fchwarz an. Gar manche Unlauterkeit bar fih heraus 
geftelt, fo daB von 72 Communicanten beim letzten Abend⸗ 
mahl am Oſterfeſt (dem erften feit der Einweihung der Kirche) 
kaum der vierte Theil zugelafien werden konnte oder Hunger 
darnach zeigte. 

Den bei der Wieberaufrichtung der Miſſionsgebaͤude be- 
fohäftigten Arbeitern wird am Samflag Abend vor Auszahlung 
des Lohne das Evangelium gepredigt. Im Ganzen zeigt fich 
bei den arbeitenden Kaften wenig Widerfland dagegen. 

Den Bau der Kirche in Mulki betreffend, bat die Ge⸗ 
meinde zwar wacker und nach Kräften mitgeholfen, allein zur 
Vollendung derfelben reicht ed noch immer nicht zu. . Auch 
die Sammlung, welche durch die Güte der Frau Maltby in 
Madras veranftalter worden, blieb hinter den Erwartungen 
zurück. 


3. Station Honor. 


Nachdem die General. Conferenz in dringender Noth 
Miſſ. Ammann für Udapi beftimmt hatte, begab fich derfelbe 
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hieher zurück um feine Angelegenheiten bier zu orbnen und 
feine - Familie abzuholen. Am 8. Februar hielt er feine 
Abſchiedspredigt im Bazaar und befchlof fo feine hiefige Arbeit 
mit Lob und Dant gegen den HErrn nnd mit Freude über 
die befonders im Betreff der Heidenprebigt in Nord⸗Canara 
und Nagara ibm gefchenfte Gnade. An des Katechiſten Ehri- 
kan Kamffa Stelle, welcher zu Miffionar Mögling nad 
Kurg verfegt iſt, beſtimmte die Canara-Difirictdconferenz den 
Katechiſten Iſrael. 


Anhang. 
Station Almanda. 


Nachdem Miſſ. Mögling die für unſere oſtindiſche Miſſion fo 
ſchwere Anfangszeit des Jahres 1856 in Cannanur zugebracht hatte, 
fehrte er Ende Februars mit Chriſtian Kamflfa und mit dem, von 
dem ſcheidenden unglüdlichen Bater ihm übergebenen Söhnlein Sammel 
Greiner nach Kurg zurüd. Unterwegs wurde das Kind krank an ber 
Halsbräune, und als Mögling in Mercara ankam, war ärztliche Hülfe 
bereits zu jpät, und Sımuel farb am zweiten Tag (4. März). In 
der Woche darauf ſtarb auch Kamſtka's jüngftes Rind, gleichfalls an 
dem Group, und 14 Tage ſpaͤter defien zweites Kind. 

Almanda wurde durch Chriſtian Kamſika beforgt, und fo Fonnte 
Miſſ. Mögling den größeren Theil ver Zeit in Mercara bleiben. Die 
engliſche Schule in Mercara zählt unter ihren Schülern auch Bras 
minen⸗Knaben. 

Einer fpätern Nachricht Miſſ. Gunderts zufolge war unſer Br. 
Mögling am Rand des Grabes durch eine langverſteckte ſchwere Leber⸗ 
entzündung. Es trat jedoch eine günſtige Kriſe ein. „Dieſen Anfall,“ 
ſchreibt Gundert, „hat wohl zumeiſt der Kummer über den ſcnellen 
"Tod von Samuel Greiner veraulaßt. 


1. Provinz Südmahratta. 
1. Station Snbli. 


Miffonar J. Müller berichtet unter dem 15. April 
1856 über die leuten Tage und den Tod des Johann Ba⸗ 
lappa, welcher vor zwei Jahren and der Chriſtengemeinde 
hatte ansgefchloffen werden müfen, zur leuten Stunde fich 
aber noch zum HErrn wendete und mit der Anrufung Seines 
Ramens diefe Welt verlieh. Nach feiner Ausſchließung batte 
er ſich fofort feinen heidniſchen Verwandten wieber genäbert, 
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Anfangs wagten es jedoch feine Eltern nicht, ihn gaͤnzlich in 
ihr Dans aufzunehmen; und als dieſes ſpaͤter geſchab, durfte 
er, der die Kaſte gebrochen, wenigſtens nicht mit ihnen eſſen. 
In dieſen erſten Monaten nach feiner Ausſchließung hielt er 
Ach nicht nur ſehr fern von dem Chriſtenbaͤuflein, ſondern er 
trat fogar als ein Feind und Läflerer bes HErrn und feiner 
Gemeinde auf, und gewann fo wicher einigen Erebit hei ben 
Heiden. Bald aber fingen dieſe an, ihn als einen doppelt 
Abtrünnigen, der fie und die Chriſten verlaffen babe, zu 
verachten. Nun machte er wieder ‚bei den jungen Gemeinde 
gliedern, feinen ehemaligen Schul- und Alterögenofien, Be⸗ 
ſuche, die immer häufiger wurden. Er äußerte auch bie und 
da, er wolle wieder fommen, unter der Bedingung jeboch, 
daß der Miffionar ihn rufen laſſe. Bei feiner wohlbefannten 
Herzensfiellung aber konnte vieles nicht geſchehen. Ploͤtzlich 
nun verkimmt man, dag er auf den Tod krank ſey, und 
zwar aller Wahrfcheinlichkeit nach in Folge von Vergiftung, 
noch dazu wie es fcheint, von Seiten feiner Verwandten. 
So lange noch Hoffnung für feine Genefung vorhanden war, 
legten ibn Mutter und Bruder (der Vater war einige 
Monate vorher geftorben). Als fie aber faben, daß er dem 
Ende zueile, fannen fie darauf, ibn aus dem Hauſe zu 
ſchaffen und wenn moglich den Ehriften zu übergeben, weil, 
menn er in feiner Mutter Haufe ferben würde, diefe in Die 
größte Roth und Schande kaͤme, indem weder fie noch die 
übrigen Verwandten noch die Kaftengenoffen ihn begraben 
fönnten, und nur die niedrigſte Kaſte dieſes vermoͤchte. 
Die Mutter ftellte daher die Bitte an Miffionar Müller, ihren 
Sohn in das Miffionsgehöfte aufzunehmen, und, wenn er 
Kerbe, ibn darnach auch zu begraben. Man willfahrte ihr. 
Erſt als er fab, daß dieß der entichiedene Wille der Mutter 
ſey, willigte er in die Ueberſtedelung. Sowohl feine innere 
Verfaſſung als auch ein hoher Grad von Webelhärigfeit, die 
mit feinem Leiden verbunden war, erfchwerten die feelforg- 
liche Behandlung des tödtlih Erkrankten gar ehr. Sein 
Kraukheitszuſand war für Ale ein vollig räthſelhafter. Erf 
om Tage feines Todes ſchien fein Herz für das Wort Gottes 
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empfänglicher, auch fein Gehör viel beſſer zu ſeyn als früher. 
Es war ihm recht, wenn man ihm aus dem Worte Gottes 
vorlas und wit ihm betete. Nur wenige Stunden vor feinem 
Tode fing er ſelbſt an zu glauben, dag fein Ende nabe ſev. 
Anf die Frage der Miſſionars, in weſſen Namen er zu ſterben 
wuͤnſche, erwicherte er: „In Gottes Namen! Auf das Un⸗ 
beſtimmte diefer Antwort fo wie darauf aufmerffam gemacht, 
daß ein jeder Hindu in Gottes Namen zu erben winfche, 
die Bötter der Hindu aber ibm, dem Sterbenden, alt Lügt 
befannt feven, antwortete er: „In Jeſu Chriſti Namen.‘ 
Als der Miffionar ihn ermahnte, Dielen Herrn Jeſus, in 
defien Namen er getauft, deſſen Fleiſch und Blut er genoſſen, 
jest noch im Glauben zu ergreifen, und im Glauben an Tun 
diefe Welt zu verlafien, rief er dem Seelſorger die Worte 
Jeſu entgegen : „Ich bin die Auferfichung und das Leben 
n. ſ. w.“ und wendete fih, nachdem einige heidniſche Be⸗ 
kannte, die ihn noch beſucht hatten, hinweggegangen waren, mit 
der Bitte an das um fein Sterbebette verſammelte Gemein⸗ 
lein, fie möchten zuerſt fingen und dann beten. Sie fangen 
da6 Lied: „Sefus meine Zuperficht ꝛc.“ Er ſelbſt fang wit, 
fo gut er es noch konnte, und befräftigte das. folgende Gebet 
mit feinem Amen. Ein paar Augenblicke darnach entfloh Pie 
Seele ihrer irdiſchen Behauſung. Tags darauf fand bie 
Beerdigung auf dem Gemeindegottesadier ſtatt. Eine große 
Menge Helden war anweſend. Nach Beendigung der Begräb- 
nißfeierlichfeiten verlas Chriſtian Tſchinappa, der Gemeinde⸗ 
ſchulmeiſter, eine von ihm verfaßte kurze Lebensbefchreibung 
des Johann Balappa. Er erzählte darin, wie der Verſtorbene 
ich der Gemeinde Jeſu angefchloflen, dieſelbe wieder ver- 
lafien, vor feinem Tode aber aufs Neue zu diefem feinem 
wahrbaftigen HErrn ſich gewendet habe und im Glauben an 
Fon von binnen gegangen fen. Mit einer herzlichen und 
ernten Ermahnung an die umfebenden Heiden, durch ven 
Glauben an FJeſum als den Ueberwinder des Todes fidh zum 
Tode vorzubereiten, machte Ehrikian den Schuß, und, wie 
zu hoffen if, wicht ohne Segen für die Anweſenden. 

| 2* 
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Miſſ. F. Kittel machte vom A. bis 19. December 1855, 
fobann vom 26. Februar bis zum 20. Mär; 1856 (zum 
Theil in Begleitung des Katechiſten Paul Nagappa), umd vom 
2. bis 11. April 1856 in Begleitung von Mif. Kaufmann 
Miffionsreifen in /Südmahratta. Wir theifen aus feiner 
zweiten Reife, deren Befchreibung feinen Quartalbericht vom 
15. April d. J. bildet, Einiges mit. Er beſuchte die Dörfer 
Rajanala, Gokula, Gangiwala, Barafapıra, Dewaragudijala, 
Dummoda, Hullafoppa, Uundawada, Goladi u. a. mit der 
Predigt von dem Sohne Gottes, dem Bürgen feiner gefal- 
Ienen Brüder. Die Nichtigkeit der Götzen läßt das Wolf fich 
vorfiellen und hoͤrt rubig zu, dagegen erwedt das Wort von 
Chriſto häufig ihren Widerſpruch. Die Bilder aus der Ge⸗ 
ſchichte des Alten und Neuen Teſtaments, fowie das Herz 
buͤchlein fanden theilweiſe großen Beifal. Die Geſchichte 
Davids und anderer alter Glaubenshelden, das Gleichniß vom 
verlomen Sohne ꝛc. wurden gern gehoͤrt. In dem kleinen 
Dorfe Godijala ſah Br. Kittel einen Mann in ſeinem Gar⸗ 
ten Getreide aufladen und ging zu ibm. Cs war ein Abel 
finier. „Wie beißt dein Gott?“ fragt der Miffionar. Die 
Antwort lautet: „Chriſtani.“ „Wo if er?” Antwort: „In 
Hallibahl, Tummarikoppa ꝛc.“ (verſchiedene Dorfer, wo 
Chriſtusbilder ind), — „Weißt du den Weg zum Himmel?“ 
Er wußte nichts von Himmel und Hölle, wie es ſchien. Er 
fagte, fein Babre, den ein oberer Padre fende, komme, 
made Hochzeit, made Einweihung (taufe, wofuͤr er einen 
Ausdruck gebrauchte, den die Braminen für die Einweihung 
und Bekleidung mit der Schnur gebrauchen), wobei er den 
Kleinen Kindern Waller aufs Haupt gofle, ihnen werbiete, 
mit Mufelmanen zu chen, noch andere Kaftengebraudhe 
verrichte, einige Kreuzer nehme und dann wieder gebe. — 
In einem benachbarten gleichfalls fehr Kleinen Dorfe kam dem 
Miſſionar ein zweiter Abeffinier entgegen, welcher den Padre 
fon früher Tonnen gelernt, ihn num in fein Haus rief und 
fragte, .ob er ihm nichts von Chriſto zu erzählen babe, Der 
Bote Chriſti malte ibm feinen Heiland vor Augen. — Zwei 
charakteriſtiſche Aeußerungen aus dem Munde von Hindu- 
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Bauern, die er anf feiner juͤngſten Reiſe vom 1. bis LI. 
April d. J. begegnete, führt Br. Kittel an. Der Eine be 
diente. Ach des Gleichniſſes: „Nur die lieblich duftende Jas⸗ 
mine gefalle den Menfchen: fo gefallen Gott wur Die durch 
Frömmigkeit wohlricchenden Menſchen.“ Der Andere fagte 
zu dem Mifkonar und feinem Begleiter: „Wenn Ibhr fo vor 
uns redet, das ik gerade, als wenn Jemand hinter dem 
Büffel Die Cither ſchlaͤgt.“ 


2. Station Dharwar. 


Miſſtonars DO. Kaufmann erſter Duartalbericht von 1856 
enthält die Beſchreibung einer zehmtägigen, die nächken Um⸗ 
gebungen Dharwars in's Ange faſſenden Brebigtreife, welche 
derſelbe mit Br. Kittel am 1. April d. J. antrat. Sie 
beſnchten auf diefer Tour die Orte Sattur, ſüdoöſtlich von 
Oharwar, Suttegatti, Gamanagatti, Taribala, Dafanıen, 
Baſawannakoppa, Rilaſagara, Belligatti, Managundi, Ma⸗ 
naſur. — Ein ſebr alter gebrechlicher Mann in Gattur ſchien 
in Wort und Geberde erſtaunt und erfremt dariiber, daß Then, 
dem armen und dem Grabe nahe ſtehenden Greifen, von 
einem großen ihm biöher unbekannten Woblthaͤter, weicher 
Seins heiße, ein ſchoͤnes Haus im Himmel bereitet ſev. 
„Als wir gegen Abend durch’ Dorf gingen,“ ſchreibt Br. 
Kaufmann, niahen wir mehrere Leute, namentlich Knaben 
und Fünglinge, die vom Guineawurm geplagt waren. Auch 
in einigen andern Dörfern trafen wir im den nachfolgenden 
Tagen viele ſolcher Leidenden. Es If dieß ein ſehr ſchmerz⸗ 
baftes Webel, fo daß die damit Behafteten, wie man uns 
fagte, manchmal vor Schmerz; außer fih Tommen. Erſt, 
wenn der Wurm beramsbricht, was gewöhnlich in 1 bis 2 
Monaten gefhicht, bekommt der Kranke Ruhe. Mandhe 
Leute And fogar mit zwei ober mehreren Guineawuͤrmern, 
bie ſich fa immer in den Armen und Beinen feRfegen, 
geplagt: So ſahen wir, wie ein armer ganz abgemagert 
ausfehender Knabe von Schmerz gekrümmt auf Händen und 
Zügen ſich elendiglich hinſchleppte. Wir dachten zuerſt, er 
fep_entweber. lahm oder treibe Bellen; aber bald erfuhren 
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wir, daß er von zwei ober drei Gnincamürmern, die er 
beberberge, fo zugerichtet fen. Schlechtes Wafler führt man 
gemeinisfich ald Nefache diefer Krankheit an.’ — In Sutte⸗ 
Jatti hatte der Miſſionar mit einem Dſchangema (Lingaiten- 
Prieſter) Folgende Unterredung: 

Der Miſſtonar: Was lehrt Ihr die Leute, über die 
Ihr zum Lehrer geſest ſevd? 

Der Dſchangema: Ich lehre fie, fo viel ich eben weiß. 

Mi: Und was if das? 

Dſchang.: 3. 8. menn ein männliches Kind in unferer 
Kafte geboren wird, muß ich ihm, weil es von Geburt aus 
nach unferen Schaſtras ein Holier (Kaftenlofer, Unreiner) if, 
am L3ten Tage den Linga umbinden. 

MR. : Nachdem ihm der Linga umgebunden if, ik er 
kein Holier, Fein Sünder mehr? Oder find bloß diejenigen 
Helter, die im Hofler- Quartier wohnen, und wohnen nicht 
auch Helier mitten auf dem Bazaar ? 

Oſchang.: Ahr habt Mecht, Holier ſind überall, fogar 
umitr den Braminen. 

Miſſ.: Alſo Hilft das Umbinden dei Linga nichts. Ihr bin- 
det ihn dem Holier um, und er bleibt nach wie vor ein Heller. 

Oſchang.: Fa, das iſt wahr. Aber wir müfen eben die 
Anordnung Gottes befolgen. 

Mi: Warum wird Bott befehlen, einen Stein um⸗ 
zubinden, der, weil cr chen ein Stein if, doch nichts nuͤven 
konn zur Wegnahme der Suͤnden. 

Oſchang.: Was, Ihr beißt den Linga einen Stein?! 

Mi: Freilich, es iſt cin Stein wie ein anderer, bat 
die Eigenſchaften eines Steines. 

Dſchang.: Mag fen, aber er ik ein vom Himmel 
gefallener Stein. 

Miſſ. Wären die Linga’s vom Himmel gefallen, fo 
koͤnnten fie nicht fo woblfeil ſeyn; num aber kauft man ihn 
ja, wie Ihr wohl millet, in jedem Kramladen um einen 
Oreiviertels⸗Kreuzer. 

Da lachte der Dichangema und die anderen Anweſenden. 
Der Miſſionar ermahnte ihn, er folle doch das naͤrriſche Ver⸗ 
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trauen auf einen Stein, ber erfabrungemäßig Leine Reini⸗ 
gungslraft beige, wegwerfen, dagegen in Jeſu, bei Sohnes 
Gottes, Tod Vergebung der Sünden und ewiges Leben er⸗ 
greifen. Darauf ſagte ver Dſchangema — womit leider 
folge Unterredungen meiſtens enden: „Wir find eben unwiſ⸗ 
ſende Leute, was Tonnen wir machen u. ſ. w.“ Br. Kauf⸗ 
mann gab ihm zum Schluſſe den Tractat „der rechte Weg“, 
in welchem ein Geſpraͤch zwiſchen einem Miſſionar und einem 
Oſchangema enthalten ik. Er verſprach, denſelben zu ſtudiren. 

In Baſawannakoppa geſtand ein Mann dem Miffionar 
zu, fie ſeyen mit ihrem Goͤtendienſt auf dem verfehrten Weg; 
„aber,“ feute er mit der größten Gleichgüͤltigkeit hinzu, 
„wir wollen eben fo fortmachen, wie bisher.“ 

In Belligatti traf Br. Kaufmann einen alten ausſaͤtzigen 
Mann. „Sein Geſicht,“ fchreibt er, nit weiß wie Schnee, 
ebenfo Hände und Bruſt; bloß die Augentieder find ſchwarz; 
an anderen Orten bat er weiße Sieden, da. fih die Haut 
nach und nach, nicht ploͤtzlich, entfärbt. Es ik etwas Granen- 
bafbes in der Erfcheinung eines folchen Ansfägigen. Er fagte, 
er babe die Krankheit vor 32 Jahren befommen, ald er 
vom Kittur-Krieg zurückgekehrt war. Im Allgemeinen babe 
er gar feine Schmerzen, außer von Gefchmären, von been 
er genlagt ſey. Er fchrieb die Krankheit feiner Stirnſchrift 
zu, d. h. dem Verbängniß, das der Gott Brahma nad 
feinem Witten auf iebes Menſchen Schädel gefchrieben babe. 


3. Station Bettigeri. 


Miſſionar G. Würth?s Quartalbericht macht Mitthei⸗ 
lung von den „acht hoben Gegensſpruͤchen der Wiraſchaiwas,“ 
weiche, wenn eine Ehe rechtmäßig eingefeguet werden foll, in 
der Sanskrit⸗Sprache Aber dad Brautpaar von dem Briefer 
abgefungen, und als achtfacher Schutz gegen allen böfen 
Einans beim Einrreitt in den Eheſtand angefeben werben, 


4. Station Malsfamudra. 


Als Reſultat feiner nähern Bekauntſchaft mit den im 
vorigen Jahr biebergefommenen Leuten aus der Oddar⸗Kaſte 
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berichtet Miſſ. Leonberger folgendes: „So weit ich fie jetzt 
kenne, find nur einige wenige unter ihnen, die um tbr 
Seelenbeil befümmert find; bei weitem die Meiſten kümmern 
ih nur um den Bauch und fügen fih nur um deßwillen in 
eine äußere chriſtliche Ordnung. Viele find bereits wicher 
weggezogen, umd es wird von den 120 Seelen nur ein 
Feiner Reſt übrig bleiben. — Die Oddar⸗Kaſte, deren An- 
gehörige als Maurer ober Steinhauer und Steinbrecher, fo 
wie beim Zeich-, Brunnen, und Straßenbau arbeiten, ent 
halt die heruntergekommenſten und verſunkenſten Bauchdiener. 
Trinten und Stehlen if ihnen ganz zur Gewohnheit geworden, 
und unter dem Vorwand Arbeit zu fuchen oder Verwandte 
zu befuchen, wandern Eingeine immer umher, um zu ſteblen. 
Eigen if ihnen eine Art Communismus, der an ihrer Ver- 
armung mit Schub if. Befigen Einzeine Reichthum, fo 
ſoll es felten . Erſpartes, mei Gefloblenes oder Geraubtes 
ſeyn. Bor etwa anderthalb Jahren kam haufig im Bellarv⸗ 
Diſtrict Gtraßenraub vor, den fie verübt hatten; auch ſam⸗ 
melte Sch Einer einen Anhang und wurde eigentlicher Raͤuber⸗ 
bauptmann. Ueberall, wo man mit den Lenten biefer Kafe 
zufammentsift, nimmt man fogleih wahr, daß es Ach bei 
ihnen nur um bad Bauchfüllen handelt. Gegen alles Höhere 
verſchanzen fie ſich hinter die Unwiſſenheit ihrer Kaſte. — 
Obwohl ich von Anfang an wenig von dieſen Leuten erwar⸗ 
tete, hätte ich damals doch nicht geglaubt, daß die Arbeit an 
ihnen fo wenig Erfolg haben werde, wie jetzt am Tage Liegt.” 
Seit Mitte März herrſchte hitziges Fieber auf der Sta⸗ 
tion; namentlich erkrankten ſolche Lente, Me im Lauf des 
Iegten Jabres angefommen waren. SFrüber fchien das Zuder- 
geſchaͤft die Urſache dieſes Fiebers; jetzt aber hält man, wohl 
richtiger, dafür, es komme basfelbe von dem Waſſer ber, 
oder. vielmehr von dem kalkhaltigen Riederſchlag, den «4 
abſetzt und der in diefem Fahr, wo die Brunnen beinahe 
leer find, befonders ſtark if. Auch Kolik zeigte fih banfig 
in Fester Zeit, welche Me Eingebornen ebenfalls vom Waſſer 
ableiten. Merkwürdig iR immerhin, daß neue Aukoͤmmlinge 
bünfiger erkranken als Leute, die ſchon laͤnger bier find. 
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Miſſ. Leomberger hofft, die bevorſtehende Regenzeit werde 
feine immer noch leidende Gefundbeit wieder erſtarken laſſen. 


35. Station Guledgudd. 

In feinem erfien Quartalbericht gibt Miffonar G. Kies 
die Zortfegung eines Aufſatzes über „die Wahrfagerfünfte der 
Hindus“, welche eine der ſtaͤrkſten practiſchen Stügen des 
Heidentbums ausmachen und auch unter den Canareſen bäufig 
geübt werden. Wir gedenfen, wenn möglich, in dieſem oder 
einem ſpaͤtern Hefte die intereſſanten Mittbeilungen am 
geeigneten Orte zu veröffentlichen. 


Il. Provinz Malabar. 
1. Station Cannanur. 


Kaum hatte ſich Miſſ. S. Hebich zu Anfang des Tahres 
1856 mit allen feinen Katechiſten aufgemacht, um auf den 
Straßen, Märkten und in den Gärten in Cannanur herum 
zu predigen (5. bis 8. Januar), als die ſchmerzlichſte Pflicht 
ibn und Mi. Dr. Gundert am 10. Jannar nad Udapi rief, 
"um die gegen zwei bisherige Mitarbeiter eingegangenen An- 
klagen zu vernehmen, welche oben bei dem Bericht Aber die 
Station Udapi⸗Mulki erwähnt find. „Unſere Herzen wollten 
brechen,” ſchreibt Br. Hebich. 

Da zu gleicher Zeit die Verlegenheit um Arbeiter in der 
Gemeinde Mangalur nicht gering war, indem Geſchwiſter 
Buͤhrers krank waren, übernahm Miſſ. Hebih die Haupt⸗ 
geichäfte an der Gemeinde, wobei Elieſer von Volma im’s 
Zum dollmetſchte, was er fomohl aus dem Canareſiſchen als 
and dem Englifchen auf gelungene Weile ausführte. In⸗ 
zwifchen traten wahrend Hebich's Wirkſamkeit an der Gemeinde 
Mangalur allerhand Uebelſtaͤnde derſelben au's Licht: daher 
beauftragte die vom 19. bis 24. Jannar daſelbſt anweſende 
General⸗Conferenz den Br. Hebich, ſeine Arbeiten in Man⸗ 
galur mit Beihulfe von Br. Kaundinja noch weiter fort⸗ 
zufenen. Dem ferneren Anfinuen der verfammelten Brüder, 
feinen dortigen Aufenthalt auf 1 bis 2 Momate auszudehnen, 
glaubte Hebich um der nabe bevorſtehenden heidniſchen Jabres 
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fehe in Pajawur und Taliparambu willen, deren Beſuch ibm 
Pflicht war, nicht nachgeben zu dürfen. Die Feinde hatten 
nämlich das Gerücht ausgefrent, vieles Jahr werde er nicht 
auf das Feſt Fommen, er fürdte fih, weil er tm Testen 
Fahr Schläge bekommen; auch babe ihm die Obrigkeit ver- 
boten, die Feſte zu beſuchen m. f. w. „Ich mußte daher,“ 
bemerkt unfer Bruder, „dießmal auf die Feſte und hätte es 
mich mein Leben gefoftet.* 

In Cannanur am 6. Februar wieder gluͤcklich ange 
fommen, erfährt Hebich die definitive Berufung Diffionar’s 
Gundert nah Mangalur. So werden denn die an Gundert's 
Stelle rüdenden Geſchwiſter Diez am 11. Februar 1856 
copulirt umd ziehen am 1A. Februar nah Tſchirakal. Die 
Geſchwiſter Gundert begeben fih zu Boot nah Mangalur, 
um in ihren neuen Beruf einzutreten. Am 9. Februar 
batten die Gannannr- Brüder mit MIR. Gundert die letzte 
Stationd, Eonferenz, und am 10. das letzte Abendmahl 
gehalten. 

Auf dem Weg zum Baiawmur-Feft empfängt Hebich 
zwei Empfeblungsfchreiben (das eine von dem Nachfolger des 
ermordeten Eollectord Eonsliy, Herrn Clark, das andere von 
Herrn Thomas, der jest Aſſiſtent⸗Collector in Tellitſcheri iR) 
an den Thafiidar des Feſtplatzes. Im Ganzen ging auf dieſem 
Fee, mit einer Kleinen Ausnahme, Alles orbentlich vorüber, 
Der Feſtbeſuch der Oindus war beventend geringer als in den 
zwölf früheren Jahren. Hebich's Predigtplatz war diefelbe 
Mauer, auf der er ſeit einer Reihe von Jahren bei dem 
Pajawur⸗Feſt zu ſtehen pflegt, und die einen kleinen Goͤten⸗ 
tempel umgibt. Nun war aber ſeit dem letzten Feſt Mauer, 
Tempel und Goͤtze ploͤtzlich dadurch zertrümmert worden, daß 
von einem ungeheuer großen maieſtaͤtiſchen Baum, den ein 
Blitzſtrahl in der Mitte des Stammes geſpalten, maͤchtige 
Stücke in die Tiefe herabgeſtürzt waren. Von einem dieſer 
Bloͤcke aus, als von feiner Kanzel, rief nun Hebich, indem 
er auf ven noch oben fiehenden Reſt des Baumes und anf 
die unten angerichteten Zerkörungen hinwies, mitten im bie 
heidniſche Menge hinein: „Bier ſtehe ih auf einem Theil 
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eines Baumes, der bier euern Tempel und emern Gott 
drinnen zerfchmettert bat! Wie kann das Gott ſeyn, was 
von dem fallenden Theil eines Baumes in Stuͤcke geichlagen 
wird?!" „So fchrie ich Ihnen,” Tamtet ber Bericht, „ben 
Unſinn ihrer Steingögen mit vielen Worten in die Ohren, 
daß fie das Haupt finfen Tiefen und fich nicht wenig ſchaͤmten.“ 
Ein zu großem Preis des HErrn auffordernder Unterfchieb 
zwiſchen den erfien Feſibeſuchen ber Ientverfloffenen 20 Jahre 
und den jetigen beſteht darin, daß in der erſten Zeit Hebich 
far ausſchließlich die Arbeit zu thun hatte, jetzt dagegen 
nfeine Lieben Kinder“, die Katechiften-Brüber, das Meike 
thun und zwar fo befriedigend, daß die Heiden, bie früher 
nur mit Ihm reden wollten, nun faſt vorzugsweiſe an die 
Katechiſten fich wenden. 

Am 3. März ging es auf das Taliparambu⸗Heiden⸗ 
fer, deiien Beſuch im vorigen Jahr Miſſ. Hebich umb feine 
Begleiter in Lebensgefahr gebracht hatte. Kein leichter Bang 
dießmal. Wie ed enden würde, war ungewiß. Im Miſſions⸗ 
band In Taliparambu wird Hebich zu feinem Erflaunen von 
einem der drei Männer freundlich befucht, die im vorigen 
Fahr wegen des auf den Miffionar gemachten Angriffs zu 
6 Monaten Gefängnis und zu Sffentlicher Kettenarbeit ver. 
urtheilt worden waren. Der Thaſildar hatte dießmal die ſtren⸗ 
gen Befehle feiner Obern behufs des Schupes der Miffionare 
in Vollzug zu -fegen nicht verfäumt und Fräftig die Orbnung 
anfsecht zu bakten gewußt. Ein angefchener Bramine, der 
eines Morgens fein Aeußerſtes getban, um «ine Störmng 
bervorzubringen, fand es geratben, fih zu fügen und den 
Padre um Verzeibung zu bitten. Aber noch ſtund ein banger 
Tag des Feſtes bevor, derienige, an welchem die Miffionare 
gewoͤhnlich mit Steinen geworfen und nur durch des Hirn 
guädige Bewahrung bis dahin beſchützt wurden. Es mar der 
letzte und größte Tag des Feſtes, der 17. März. Rachdem 
fie ſehr früh ſich aufgemacht und fich mit Leib und Seele 
und Geiſt dem HErrn tibergeben hatten, gingen fie an? 
Wert und predigten, der Eine um den Anden, den Tau⸗ 
finden, welche kamen umd gingen, von Morgens 6 bit LA. Uhr, 
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Männer und Weiber in großen Maſſen hoͤrten den Schall 
des Worts der Wahrheit, Manche verweilten eine halbe Stunde, 
Andere vernabmen nur wenige Worte, mährend fie vorüber 
gingen. Frei und ungehindert Tonnte der Name des HErrn 
Jeſu verkündigt werden, ohne daß Seinen Zeugen dießmal 
daB geringſte Leid angethan worden wäre, 

Auch in den Weberbörfern um Taliparambu ‚wurde eifrig 
evangelißrt und williges Gchör gegeben. Der Thaſildar wänfcht 
eine englifche Schule zu haben. Hundert Schüler aus allerlei 
Kaſten würden bereit ſeyn, monatlich Rupie zu zablen. 


2. Station Tellitſcheri. 


Die lithographiſche Preſſe wird zwar bier bleiben, ſoll 
jedoch einem Meiſter übergeben werben, der fie unabbaängig 
von der Miſſion zu leiten haͤtte. Auf die gleiche Weile foll 
es auch mit der Buchbinderei gehalten werben. — Im 
Uebrigen if feit Anfang des Jahres nichts Beſonderes vor- 
gefallen. — Zu der beabfichtigten englifchen Schule. Tonute 
bis jetzt noch nicht der geeignete Mann gefender werden. Die 
Einrichtung der Schule war nicht fo fehwierig, als es An- 
fange fchien. Ueber der Einreibung der Schüler in ihre 
Claſſen und über der Anfchaffung der nöthigen Buͤcher ver⸗ 
ging freilich faR ein halber Monat. Die Schule wurde den 
1. März eröffnet. Eine Anzahl Knaben waren ungezogene 
Muhammedaner, die von einer Orbnung weder etwas wußten 
noch wihen wollten. Sie flellten unter Anderm die Bedin⸗ 
gung, daß fie ſich nie ſtrafen laſſen würden. Ihnen fagte 
die Aufrechtbaltung der Schulordnung nicht zu: mehrere 
blieben weg — zu großem Vortheil für die Schule. Denn 
feit fe die Schule verlafien haben, gefchehen Feine Diebſtaͤhle 
mehr, die fo lange flatt fanden, als jene da waren, zum 
Beweis, daß fie die Diebe geweſen. ent zählt die Schuie 
130 Knaben in 3 Elafien, wovon die erfie 6, die zweite 
42, die dritte 82 Knaben bat. Sie zahlen etwas Schul- 
geh. Die Bibel vor Allem, die Univerſalgeſchichte, die 
Geſchichte von Indien und England, die Geographie, Arith- 
metit, Lefen dreier verſchiedener engliſcher Leſebuͤcher bilden 
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bie Hauptlehrfächer der Schule. Mir der Kaſte zeigt Ach bis 
jest nicht die mindeſte Schwierigkeit. Die Schulſtunden find 
von T— LI Uhr Vormittags und von 3— 5 Uhr Rachmit- 
tagt. Des Nachmittags wird auch Malavalim gelehrt. Don 
der Megierung in Mabras find Unterſtützungsgelder für die 
Schule in Ansicht, welche die Anſtellung einch mit ver 
Schulleitung beauftragten Bruders ermöglichen wiürben.. Im 
Fanuar wurbe Miſſ. Sanvain von der Diſtrietsconferenz vor⸗ 
laͤuſig an die engliſche Schuie in Tellitſcheri berufen und 
trat im Februar feinen Dienſt an. Der nenaugelommene 
Bender Aldinger fühlt fih im tropifchen Klima wohl umd 
arbeitet ſich mit ungefchwächter Gefundheit in die Malavalim⸗ 
ſprache hinein. Eine Urſache zur Ermutbigung und Freude 
iſt ihm der Anblick der jungen Gemeinde, wenn ſie in der 


Kirche verſammelt iſt; beſonders an Abendmahlstagen bekommt 


er den lebendigen Eindruck, daß ſie, trotz ihrer großen 
Schwachheiten, eine Gemeinde Gottes if, und in ihren 
Kindern immer mehr zu einer folchen heranwaͤchst. 


3. Station Tſchombala. 


Mi. Chriſtian Müller berichtet, daß der bisherige 
Katechiſt auf dem Filial Wadagerri, Daniel Njarakadu, in 
der irrigen Meinung, er ſey bei dem Miſſionar von dem 
Katechiſten Timotheus Kotfchen und dem Gemeindeältehen 
Johann Matti verläumdet worden, zugleich mit feinem Weibe 
troßig ſich verabſchiedet Habe, obme ſich durch die Bitten 
und Vorkellungen des Miffionars aufhalten zu laſſen. — 
Wadagerri wurde einkweilen mit Timotheus Kotſchen beſest, 
und ihm Nathanael Kannen beigegeben, der den Compound 
beſorgen ſollte. Da aber in Wadagerri kein ſo großes Gut 
zu bekommen iſt, daß eine chriſtliche Gemeinde ſich anſammeln 
koönnte, fo kaufte Miſſ. Miller im Monat März in der 
Rachbarſchaft an der Mahe⸗Straße, ungefähr 1 engliſche 


Meile von Tſchombala gelegen, ein Stuͤck Land für 1400 


Nupien, auf dem 1500 Eocosnufbäume nebſt viefen andern 
Baͤnmen und zwei Haͤuſer ſtehen, auch Reis gebaut werden 
kann, und ließ Timothens umd Natbanael dahin iherfieneln, 
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nachdem der kleine Compound verpachtet war. Aa Wada⸗ 
gerri wird naͤchſtens eine Schule eröffnet werben. 

Am Eharfreitag wurden von 9 Taufcanbidaten 6 ge 
tauft. Darımter if die Familie eines Mannes von etwa 
20 Jabren, Namens Kanaren, der fchon feit 9 Fahren mit 
dem Gedanken umging, das Heibentbum zu verlaffen. Da 
die Mutter der Familie die Nichte des entſchiedenſten Miſ⸗ 
fiomsfeindes ik, der mit feinen gewaltthätigen Söhnen und 
Vettern bisher an allen Unternehmungen der Heiden gegen 
die Miffionare dem thätigken Antheil genommen hatte, fo 
waren ernflliche Angriffe zu erwarten. Die Verwandten beten 
zwar Alles auf, die Taufe zu verhindern; die neuen Chri- 

ken. aber blieben feſt und erfuhren keinerlei Leid. 


4. Station Calicut. 
Der Quartalbericht if nicht angelangt. 


IV, Rilagiri⸗-Diſtriet. 
Station Käti. 

Ein alter Mann, Namens Nandſcha, gab feit längerer 
Zeit Miſſ. Mörike gegründete Hoffnung, daß er ih an das 
Gemeinlein anfchliegen werde. Bei Verhinderung des Mif- 
honars befuchte ibn der Katechiſt Satyanaden. Er hatte 
eine wirkliche Liebe zum Wort, betete wabrbaftig zum HErrn, 
and erfannte den Tod umd die Auferfichung des HErrn Jeſu 
als den Grund feines Heil. Man konnte überzeugt feum, 
daß er einen Samen der Wahrbeit in fh trug. Da nahm 
ibn der OErr ſchnell hinweg, wie zu hoffen if, nicht in Sei⸗ 
nem Zorn, fondern, mie fogar die Heiden fagten, weil er 
Wohlgefalien an ihm hatte. Einen ſchnellen Tod, naͤm⸗ 
lich ohne viel Schmerz und Kampf, meinen fie für ein 
untrüglichee Zeichen des Wobhlgefallens Gottes halten zu 
durfen. 

Auf einer kleinen Predigtreiſe traf Miſſionar Mörike 
unter Anderen auch mit einigen Meifur,Eanarefen zuſammen, 
welche durch den Verdienſt auf den Bergen angezogen, bie 
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Heimath und deren Feldbau beſonders in dieſer theuren Zeit 
gerne mit ber. Fremde und dem dort zu gewinnenden firen 
Lohn. vertaufcht Yatten und nun nach mehrmonatlicher Ar- 
beitözeit auf den Bergen chen im Begriff waren, in bie Hei. 
math zu reifen, um dert wieder das Feid zu beſtellen. Der 
Miffionar fragte ſie, welchem Bott fie dienen. Sie antwor⸗ 
teten: „Wir dienen dem jeweiligen Orts, ober Landes⸗Gott, 
wo wir uns gerade befinden: in unferer Heimath Bellur dem 
Gott Virabhadra, bier auf den Bergen dem Mukurti⸗Gott.“ 
Der Miſſionar wies fie zu dem unwandelbaren Jehovah, ber 
in Jeſu ihr Blutsverwandter und Erlöfer geworden. Sie 
waren fehr aufmerkſam und gingen mit Verwunderung weiter, 
— Ein Kotamann unterwegs faßte das von den Miffionar 
Geboͤrte fehr gut auf, erflärte dasfelbe nochmals den Auwe⸗ 
fenden, wie es unter ihnen Sitte if. In eigener ſelbſiſtän⸗ 
diger Weife fprach er von der Nothwendigfeit der Aneignung 
des Wortes Gottes im Glauben, von der Unerläßlichfeit der 
Einfalt („Einfinnigkeit“ wie er ich ausdrückte) auf den Hei⸗ 
land und von der Unzuläffigfeit, wieder zurüdzugeben, nach⸗ 
dem Einer einmal Chriſt geworben. Ed mar dem Heiden im 
gewiſſem Maaß Ernſt, aber, nachdem er ſich ausgeſprochen, 
ging er weg, ohne daß der Miſſionar länger mit ihn verkeh⸗ 
sen konnte. — Auch einer Anzahl Jpflügender Badaga’s Fonnte 
das Evangelium verfündigt werden. Selten nämlich pflügt 
Einer allein, fondern in der Negel treten Mebrere, bie und 
da ein Dusend, zufammen und bearbeiten ein Feld gemein- 
fhaftlich, indem jeder Theilhaber ein Baar Ochfen und einen 
Plug ſtellt, und dann beim Pflügen felbft eben fo viele PRüge, 
als es Theilbaber find, einer binter dem andern pas halbe 
Feld durchfurchen, wodurch letzteres ſchnell und gründlich be- 
ſtellt wird. Ganz gegen alle Erwartung ließen fie ſaͤmmtlich 
ihre Pflüge eine Weile ſtehen und hörten dem Wort des pil- 
gernden Mifkonars zu. — Bel Jackatallah, wo eine Kaferne 
für europäifche Soldaten bald fertig feyn wird, traf umfer 
Bruder am Fuße eines Hügelö mehrere Reiben von Stroh. 
hütten, in denen 30 — 40 Familien von den oben genaun⸗ 
ten eingewanderten Canarefen wohnen, die in der Gegend 
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bauptfächlih mit Grasſchneiden befchäftige And. Vor einer 
diefer Hütten machte der Miffionar Halt und die armen 
Fremdlinge waren willig zu hören von dem Reiche Gottes. 

Miffionar Dies hielt fih im Februar in Kotagherri auf, 
tbeild um in den benachbarten Dörfern zu predigen, theils 
um den Bau einer Nachthütte zu leiten. Namentlich an den 
Markttagen war viele Gelegenheit, den Badaga's, deren Zabl 
ſich bis auf 100 belief, zu predigen. Die Kotas feierten 
gerade für mehrere Tage ihr iährliches Leichenfeh zum An⸗ 
denfen an die im festen Jahr Verſtorbenen. Es wird dabei 
die Afche der verbrannten Leichname auf einen etwa 1 Fur 
boben Haufen aufgefchättet, Männer und Weiber tanzen 
dann im Kreife um den Afchenbaufen berum; ſchauerliche 
Auftritte, die nicht naher genannt werden dürfen, gefcheben: 
Manche mwälzen fih ganz rafend in der Afche ihrer Verwand⸗ 
ten herum ic. — Ein von dem Wort Gottes bereits ergriffener 
und zu freiem Bekenntniß aufgeforderter Badaga, in deſſen 
Dorf man den Miſſionar mit Freuden aufgenommen, erwie⸗ 
derte demfelben: „Es iR wahr, was Du ſagſt, aber made 
doch vorher den Bella in Atthifarhatty, mit dem Du fchon 
lange in Verbindung ſtehſt, zum Ehriften; ich will dann ber 
zweite ſeyn.“ Die gleiche Ausrede bat auch Bella; er will 
auch nicht der erfie feun. Der etwa N Oiährige Schultheiß 
von Placolla zeigte fih dem Wort geneigt, da der Steingott 
Dundu Malinga, den er biöber angerufen, ibm im Tode 
nicht helfen Tonne; er fagte, er wolle feinen andern Namen 
ald den Namen Jeſu ausſprechen. Die Badagas halten das 
Ansfprechen der Namen ihrer Götter für Gebet. In Kil- 
konda hat der Prieſter die Bedienung feines Goͤtzen, der in 
einem Meſſinggefaͤß befteht, aufgegeben, auch feinen Sohne 
nicht erlaubt, dem Goͤtzen ferner das Licht anzuzünden; und 
jest hat man einen Biährigen Knaben gebungen, der jeden 
Abend einen Weg von 34 Stunden geben muß, um dem 
Bögen die Nacht hindurch belle zu machen. Der Vorſtand 
des Dorfs bat vor vielen Leuten den Miffionar um Errich⸗ 
tung einer Schule; ex wolle dafür forgen, daß Knaben fom- 
men würden. 
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C. Nachrichten aus Afrika. 
Allgemeine Angelegenheiten. 


Die General» Eonferenz verbandelt in Alropong am 5. 
und 6. März über die Vereinigung der beiden Katechifien- 
Inſtitute in Ehriftiandborg und Afropong Da Mifl. Zim- 
mermann und feine Zöglinge fchon etwas Odſchi verfteben, 
in Afropong viele Ga⸗Leute find, auch die Afroponger Kate» 
hiften- Schüler ziemlich Sa Fonnen und Zimmermann den 
Unterricht im Ga, Ehriftaller in Odſchi ertheilen koͤnnte: fo 
if die Eonferen; für Vereinigung der beiden Inſtitute in 
Akropong. Auch die Committee hält Afropong für den ge— 
eignetſten Ort aus Gründen ber gefünderen Lage Akropongs 
und weil am wenigſten gebaut werden müßte. Schwicrigfei- 
ten aber bietet einmal die Thatfache, daß feit LBAA die bei- 
den Stämme nicht im beiten Vernehmen zu einander fieben, 
fodann der Preis dir Lebensmittel, der in Akropong böber if, 
jedoch in Abokobi noch einmal fo hoch wäre. 


I. Station Chriftiansborg. 


Mil. 3. Zimmermann und feine Familie find feit Neu⸗ 
jahr 1856 leidend und befinden fich gegenwärtig als Gäfte 
in Chrikiansborg. Große Anflrengungen , die ungemein mit 
Menfhen und mit den verfchiedenften Sachen überfüllten 
Räume in Abokobi, dazu eine ungefunde Jahreszeit hatten 
ihre ſchädlichen Wirkungen geäußert. Die Erfcheinung des 
am Ende des Jahrs 1855 mit Mi. D. Baum angefomme- 
nen lieben Br. Herzog, welcher mit Energie und Geſchick 
einen guten Theil der äußeren Arbeiten auf ſich nahm, flößte 
den Brüdern Zimmermann und Steinhauſer wieder neuen 
Muth ein; denn beide Fonnten nun wieder unmittelbarer ib- 
‚rem Miffionsberufe leben. Erſterer fchritt num mit feinem 
Gehülfen Thom. Quatei ernflih an die Vollendung der Ga- 
Veberfegung der Geneſis. Es ift dieſelbe bereits der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefelifchaft in London überfandt wor- 


den, welche ihren Druck fo wie den der nachfolgenden Bücher 
Ites Heft 1856, 3 
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zugefagt bat. Die Adoption des Lepſius'ſchen Alphabets hatte 
den Ueberſetzer zur Umfchreibung von mindeſtens der Hälfte 
genöthigt. — Mit Br. Herzogs Hülfe hoffte man fchnell ei- 
nige weitere Räume wohnlich und fo das Haus geſünder zu 
machen; allein bald Tam das Sieber über ibn, und beftige 
Regengüſſe ſchwemmten mehrere noch unbedeckte Lehmmauern, 
die Arbeit von Wochen, wieder berab. Zimmermann’ Ent- 
ſchluß, mit feiner Familie zur Erholung nad) Akropong zu 
geben und fo den ebenfalls Teidenden Brüdern Steinhauſer 
und Herzog mehr Raum zu verſchaffen, konnte nicht ausge 
führt werden, weit bei der großen Zahl der Gefchwifter in 
Akropong es hiefür an Raum gebrach. Ende Januar ging 
Mil. Zimmermann allein nah Aropong hinauf. Die Er- 
franfung feiner Fran jedoch rief ihn wieder nach Abokobi zu⸗ 
rück, von wo er, für die Zeit der Abweſenheit der Geſchwi⸗ 
fer Locher in Afropong, mit feiner Familie nach Chriſtians⸗ 
borg überfiedelte. 

Mi. Locher, feit Anfang März zu feiher Erholung in 
Afropong, berichtet von da, daß die Fleine Gemeinde im 
Chriſtiansborg am Epiphanienfeft zu dem Entfchluffe gekommen, 
ihr Geber und ihre Beiträge befonders Tafchi zuzuwenden. 
Taͤſchi nämlich, das num bald fein fruͤheres Anſehen wieder 
erlangt haben wird, fcheimt auch einen Schritt vorwärts 
machen zu wollen: fie baben ſich dort bereit finden laſſen, 
ein Schulhaus zu bauen. Die nunmehr gedruckten Ga⸗ 
Evangelien, die man ihnen zeigte und in einigen kurzen 
Aofchnitten vorlag, ermwedten eine große Lefeluſt. Aisch andere 
Thüren fangen unerwartet an, ſich aufzuthun. So in Ob 
mafe im Krobo⸗Gebiet, deſſen Fürſt Odonko Aſo im Auguſt 
1855 unſeren Miſſtonaren, die auf einer Predigtreiſe ihn 
befuchten, feinen zwölfiäbrigen Knaben Tei zur Erziehung 
übergab. Katechift Paul Fleiſcher ſchreibt Über feinen erſten 
Beſuch, den er mit Tei bei dem Krobohänptiing Hingfl aus⸗ 
führte, Folgendes: „Sobald ich Odumafe erreichte, Fam mir 
Odonko Afo entgegen über den Hof, fehfittelte mir freundlich 
die Hand und fragte, wie fi die Miffionare am der Küfte 
befinden, Ich fand, daß diefer Mann freundlich und gütig 
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iſt. Er rief mich meiſtens Morgens frühe, um etwas aus 
dem Worte Gottes zu busen. Seit meiner Aukunft ließen 
mir die Lente Feine. Ruhe; fie folgten mir überall nach, um 
etwas aus dem Ga⸗Teſtament, das ich bei mir batte, zu 
hoͤren. Sonntags den 3. Februar predigte ich einer großen 
Berſammlung, vie der Häuptling zufammengerufen hatte. 
Sie begehrten einen chriſtlichen Lehrer, der fe in den Wegen 
Gottes unterweiſe. Ich Feng daher den Häuptling, ob er 
willig wäre, eine Schule in. feinem Dorfe errichten zu laſſen. 
„O ja!“ amtwortete er und zeigte mir ſogleich einen Plas, 
wo .er alibatd ein Dans banem laſſen wolle, in welchem bie 
Behrer, die zu ihn kommen, wohnen Tonnen. Am Montag 
preiigte ich ihnen nochmals, und fie bedamerten, daß ich fie 
am folgenden Zage verlaſſen wolle. Den 5. in der Frübe 
nahm ih Abſchied, und ber Häuptling bat mi, fo oft ich 
Eonne, zu ihm zu kommen. Er gab mir einen Knaben wit, 
der mich in ein anderes Dorf führte, wo ich mit etlichen 
Reuten ſprach. Dann ging ich in die Kroboſtadt (d. h. die 
anf dem Berge gelegene Stadt), we fich die Leute verfam- 
melten und Viele danfhar waren, daß ich zu ihnen Fam.“ 

Dagegen if die Aufuabıne dei Evangeliums auf den zu 
La der Labodai gehörigen Doͤrfern weniger freundlich, weil 
der Einfluß der Fetiſchprieſter Her größer if. Es wird ent 
ſchieden ausgeſprochen, man wolle Keim Fetiſchdienſt beharren. 
Ein Haufen Leute jagte zu Aufang des Jahres den Katechiſten 
unter großem Geſchrei fort. 

Der Zuftand unferer Buſch⸗Gemeinde in Abokobi, zu 
weicher gegenwaͤrtig auch die Zoͤglinge des Katechiſten⸗Fuſtituts 
gohöven, iſt, nach dem Quartalbericht Miſſtonars Steinhauſer, 
ein erfreulicher. In der letzten Zeit zeigte ſich ein Geiſt der 
Zucht unter ihnen, der fie antreibt, ſich über einzelne Sün- 
den gegenfeitig zu beſtrafen, und, wenn mathig, diefefhen auch 
den Miffionaren zu offenbaren. Unaufgefordert nom Miſſtonar 
hatten fie zu biefem Zweck und zu gegenfeitiger Stärkung des 
Glanbend monatliche (zuweilen auch halbmonatliche) Ver⸗ 
ſammlungen, zu benen dann auch Pie ferner mohnenben 
Gliedor gerufen werden. Zwei Ehebruͤche kamen dadurch an’s 
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Licht, die ſonſt wahrſcheinlich verdedt geblieben wären. Wenn 
es gleich fchmerzt, die Verwüſtungen Satans im Schafſtalle 
Chriſti anzufehen, fo iſt es ein Zeichen der Kraft des Lichts, 
dag die Finfternig überwunden und amsgefchieden wird. — 
Zuwachs erhielt die Gemeinde in Damfa. Die Tanfe von 
schn dortigen Ehrifien gehörenden Kindern im Alter von 
1 bis 6 Fahren am 14. Februar erregte großes Aufſehen. 
Bruder Herzog mußte wegen Unwobhlſeyn die Schreinerarbeit 
an der dortigen Kapelle aufgeben und am 15. zuruͤcktebren: 
die Wohnung in dem neuen Zimmer diefer Kapelle, deſſen 
Fenfter- und Thuͤr⸗Oeffnungen noch mit Teppichen verhängt 
werben mußten, batte ihm als Anfänger nicht gut befommen. 
Roh 1A andere Perſonen, tbeild Kinder, theils Eigenthums⸗ 
leute, theils Verwandte der dortigen Chriſten, im Alter von 
7 bis 2A Fahren, wurden am 17. Februar getauft. Es 
war ein fihones Kleines Fe, bei welchem der: Heiland gegen- 
wärtig war, Sie hatten fämmtlich bei dem Katechiſten Karl 
Raindolf den kleinen Katechismus auswendig gelernt, und 
beantworteten die Fragen aus der Heilslehre in befriedigender 
Weiſe. Beim Abſchied von dem Dorf wendete ſich Miſſ. 
Steinhauſer an einen Mann auf der Straße mit den Wor- 
ten: „Siehſt du jenes Bethaus?“ — „Ja, RMeiſter“ — 
„Dort if es num deine Pflicht, das Wort Gottes anzuhören, 
das ech Allen nun fo nahe iſt.“ — „Meifer, geh? jett; 
wenn du das nächte Dial wiederkommſt, werde Ich dir etwas 
zu fagen haben.“ — Auch in Koimenfamang umd in Tei⸗ 
mang erſchallt das Eyangelium. 

Seit Anfang März batte Miſſ. Steinhaufer das Ka⸗ 
techiteninftitut, deſſen proviforifcher Hausvater er feit Novem- 
ber 1855 if, allein zu beforgen, ba Gefchwifler Zimmer⸗ 
mann in Ehrikiansborg und Geſchwiſter Locher in Akropong 
ih aufhielten. Ermuthigendes und Betrübendes kam im 
Gang der Anſtalt waͤhrend des erſten Quartals d. J. zum 
Vorſchein. Einerſeits ſchienen im Vergleich mit dem chriſt⸗ 
lichen Leben der Heimath oft die allergewoͤhnlichſten und erſten 
Lebenszeichen des Glaubens zu fehlen und benehmen dem 
Arbeiter den Much, Andererſeits aber herrſcht zugleich der 
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Mehrzahl nach ein regelmäßiges Gebetsleben in den Einzel- 
nen mit einem Eifer und Ernſt, der in der Heimath viele 
glänbige Chriſten beihämen würde. — Dem naͤchſten Quar⸗ 
tarbericht vorausgreifend fchreibt Br. Steinbaufer, daß er 
mitte April durch Krankheit Ach genoͤthigt geſeben, die 
Katechiſtenzoͤglinge zu Br. Locher nach Akropong zu fenden, 
wo fie bofpitirend an dem Interricht des dortigen Inſtituts 
Theil nehmen. Set dem Weggang der Schüler gebt es 
nm, dem HErrn ſey Dant, dem erfranften Bruder in 
Abokobi ſtufenweiſe befler. | 


2. Station Akropong. 


Miffionar Widmann meldet in feinem erſten Quartal 
bericht von 1856, daß das vießiährige Epiphanien⸗Feſt ein 
befonderer Freudentag für die Fleine Gemeinde war. Er 
durfte, außer feinem eigenen Kinde Roſine Ernefline, ge- 
boren den 20. December 1855, 14 Berfonen aus den 
Heiden taufen: EI Yünglinge und Knaben von 33 — 13 
Fahren, und 3 Mäpchen von -16— 13 Jabhren, uͤberdieß 
einen 50jäͤhrigen Mann, Abraham (Kwaku San), den erfien 
Familienvater, der in Akropong Chrift geworben und ein 
angefebener vernögliher Mann if; die erften Eindruͤcke des⸗ 
felben von der Wahrheit, die in Chriſto iR, rühren von der 
Predigt und von feinem Sohn Voſeph ber, der Ah Im Ka⸗ 
techiſten⸗Inſtitut befindet. 

Seit Ende des vorigen Jahres if Br. Mohr nie recht 
wohl; feine Kräfte And fo gefunfen, daß er bei jeder att- 
firengenden Arbeit Fieber bekommt umd feine Glieder zu zittern 
anfangen. Dennod bat der liebe Bruder noch feine Freudig⸗ 
feit, die Committee um Erlaubniß zur Heimreife zu bitten, 
befonders To lange die Arbeissfräfte nicht durch neuen Zuwachs 
von Brüdern verflätft werden. — Der Weſtindier Nochefer, 
ein brauchharer Arbeiter Br. Mohr's, if ihm, nebſt Mullings 
und Miller, entlanfen, ohne ein Wort zu fagen. Ste haben 
ihre armen Familien in Akropong gelaflen und in Cape 
Coaſt Ankellung geſucht und gefunden. 
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Die Stations⸗Conferenz bittet unter dem 5. Februar 
die Committee, wegen Br. Mohr's geſchwaͤchter Geſundbeit 
einen oder zwei Auswanderer, einen Holz⸗ uns Eifen-Aubelter, 
bieher zu ſchicken, die fih da fehr gut ernähren koͤnnten, 
jedoch wahrhaft chriſtliche und tüchtige Maͤnner ſeyn müßten. 
— In Abnde ſind gegen 20 Taufbewerber und die Bitte 
um einen Miſſionar wird immer wiederholt. Die Erbauunzg 
eines Schullocals nah Negerart if ein Bedürfniß, was 
etwa 30 Dodars Foften wurde. Es ſteht zu hoffen, daß die 
Leute ſelbſt das Meifte thun werden. 

Mil. Widmann meldet unter dem 27. Dar aus 
Abude, daß fih da ein Zetifchpriefter, von Pone an der 
Küfte gebürtig, zur Taufe gemeldet babe. Miſſ. Schlegel 
batte am 13. März, nach dreimonatlichem Aufenthalt, Alto» 
pong mit neugeſtaͤrkter Gefundbeit verlafen, um nach Quitta 
(Keta) zurüdzufehren. Dagegen bat den Br. Herzog feine 
Fußreiſe mit Zimmermann in Ginem Tag von Abokobi nach 
Akropong hart angegriffen: er war vom Jieber noch ſchwach 
gewefen und befam nun Feiber einen Anfall von Dyfenterie, 

Mil. J. G. Chriſtaller fchreibt in feinem Quartalbericht 
vom 29. März, daß er zu Ende des vorigen Vahres mit 
Jonathan Balmer die Ueberſezung von Marcus vollendete. 
Im Januar und Februar fühlte er fig wieder fo wohl, 
daß er das Evangelium Johannis nochmals ganz durchuͤber⸗ 
ſetzen konnte. Dagegen wurde er, als er ſich ia das Lep⸗ 
fins’fche Standard -Alphabet einarbeitete, aufs Reue elend 
und mußte die Arbeit bei Seite legen. Am A, Februar 
machte er feinen menatlichen Auskig mit den Zoͤglingen nad 
Mampong. 

Mi. Mader, feit dem 31. Januar verbeisacher, hält 
fortwährend am Freitag Abend A Uhr eine Strafenprebigt. 
Die Zahl der Zuhörer wechfelte zwifhen 12 und 7O und 80 
(Vestere Zahl hauptſächlich bei Todtencoſtümen). Die Ergeb- 
niſſe find ermuthigend. Manche find regelmaͤßige Zuboörer, 
doch fehlt es auch nicht an Widerſpruch, zum Zeichen daß 
das Wort nicht vergeblich verkündigt wird. 
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.. Dem nen angelommenen Mil. D. Baum bekommt 
Afrika bis jetzt nicht gut. Nach zweimonatlichem Aufenthalt 
batte er bereits fein fünftes Fieber, und nach dreimonat- 
lichem das achte Fieber. „Könnte ich arbeiten,” ſchreibt er, 
„wie in Europa, fv glaube ih noch in diefem Jahr in 
Odſchi predigen zu Tonnen. Es koſtet mich eine große Ueber⸗ 
windung, fo Tange Zeit fan nichts thun zu koͤnnen. Hier 
gilt Geduld und Glaube der Heiligen. Wäre mein Glaube 
une von mis ſelbſt, fo hatte ich fchon in den erfien Tagen 
meines Aufenthalts in Afrika Schiffbruch gelitten. Aber 
Veſne Est im Schißlein, wenn gleich fcheinbar ſchlafend.“ Er 
gedenkt, goch nor der Megenzeit einen vorläufigen Beſuch bei 
Mil. Süß in Giadam zu machen. 


3. Station Gjadanı. 

Mi. Süß war am Ende Februar von einem ungewöhn⸗ 
lichen Sieber heimgefucht. Er if über Br. Baum's Beſuch 
fehr erfreut. Gegenwärtig beſteht fein Hausperſonal aus 7 
Perfonen, worunter A von ihm freigefaufte Sclaven find. 
Durch diefe werden Ihm Mittheilungen gemacht, die ihn im 
den Abgrund des grauenhaften Heidentbums, das ihn umgibt, 
bineinbficlen Yaffen. Er bittet um Mitfämpfer im Gebet. 


D. Nachrichten aus China. 
Station Pukak. 


Miſſſonar Lechler macht in feinem erſten Quartal⸗ 
Bericht von 1856 (Pukat, den 1. April) nachträgliche Mit⸗ 
theilung über eine Miffionsreife des Gehülfen Tſchong— 
bin nah Tſchhong Lok im Auguſt bis December 1855. 

Zum dritten Mal verfünbigte derfelbe in feiner Heimath 
Tſchhong lof das Evangelium. Mit einem Sad voll Bücher 
batte er fih dahin auf den Weg gemadt. Nach Ißtägiger 
Reiſe über Canton und Lanlung tebrte er bei feiner verhei⸗ 
ratheten Schweier in dem Dorfe Wong tichan Hang ein, 
wo nicht bloß die ans fieben Perſonen befiebende Familie 
anf den Unterricht hört, die Goͤßen ans dem Hauſe ver- 
min. ſordern and his mejſten barkigen Familien Trac⸗ 
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tate annehmen, z. B. bibliſche Geſchichten, Predigten von 
Miſſ. Milne, Katechismen u. ſ. w. In feinem heimathlichen 
Dorfe findet er die beiden von T Bruder Hamberg getauften 
Chriſten Tfhong ngi und Tſchong fam noch feft ſtehend 
im Glauben, obwohl der Auffeifhung bedürftig. Beide find 
Steinhauer, haben Feine Schulbildung genoſſen und Tonnen 
deßhalb nicht leſen; dennoch haben fie die Hanptküde des 
ihriftlichen Glaubens auswendig gelernt. — Zwei andere 
gleichfals von Bamberg getaufte Ehinefen wohnen in dem 
in der Nähe gelegenen Dorfe Tſcham bang. Diefe, der 
Bater Tſchi fi und deffen Sohn Tſchi ngi, befisen einige 
Bildung; und da letzterer vor feiner Rückkehr nach Haufe 
im Juli 1854 ein ganzes Jahr Unterricht in unferer Schule 
befommen hatte, fo find ihm die biblifhen Geſchichten und 
der Katehismus befannt. Die ganze Familie beſteht aus 
9 Perfonen, die fammtlih an dem Hausgottesdienſt Theil 
nehmen, den der Vater Tichi fi feit feiner Heimkehr von 
Pukak, wo er getauft worden, eingeführt bat. An den 
Sonntagen. pflegte fih eine Anzahl Leute bei ihnen einzu⸗ 
finden, welche das Evangelium zuerk von Tſchonghin gehört 
und das Götzenthum als falfch erfannt hatten. Tſchi ngi 
Ins ihnen dann einen Abfchnitt aus den bibfifchen Sefchichten 
oder aus dem Neuen ZTeflamente vor, und nachdem etwas 
dariiber gefprochen worden, vereinigten ſich Alle zum Gebet. 

Waäͤhrend feines Aufenthalte in Tſchhong lok widmete 
ich Tſchonghin hauptſaͤchlich den früher ſchon angefaßten 
Seelen und begann daher ſogleich die Abendverſammlungen 
wieder, in denen er wie früher einen Abſchnitt aus dem 
Neuen Teſtamente vorlas und dann darüber ſprach. Zum 
Schluß hielt er immer ein Gebet, woran die Ernſteren natür⸗ 
lich Theil nahmen, waͤhrend die bloß aus Neugierde gekom⸗ 
menen vor dem Geber wieber wegliefen. An Sonntagen 
bielt er regelmäßigen Gottesdienk, und anferdem machte er 
Ausgänge und Beſuche an vielen Orten, predigte und ver- 
theilte Traetate. — Aus einigen genaueren Notizen über 
mehrere Leute in Tſchhong Tof erhellt, wie das Tautere Wort 
Gottes in einer Reibhe Familien als ein heilſamer Sauerteig wirft. 
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Tſchungemu, ein Arzt, der Ah auf bie Peden- 
Impfung verſteht (weiche die Chineſen fo ausführen, daß fe 
die Kruſte der Boden zu Pulver zerreiben und dasfelde dann 
ven Kindern in die Nafe binanfblafen), hat das Evangelium 
ſchon früher gehört und empfing, da er die Schriftſprache gut 
kennt, von Tſchonghin ein Neues Teſtament, auch eiwen großen 
Katehiemns u. a. Die Goͤtzen bat diefer Arzt weggeworfen, 
und wenn er Boden impft, fo erlaubt er den Eltern nicht, 
Haß Ke mit Ihren Kindern zuvor bie Goͤttin Kwan Hm an- 
beten, die als Befchüserin der Kinder verehrt wird, ſondern 
fagt den Seuten, daß er anf ven wahren Gott vertuane, warb 
ermahnt fie, das Gleiche zu thun. Wenn er zu Kranken 
gerufen wird, fo benützt er oͤfters die Gelegenheit, um ven 
der chriſtlichen Religion zu ſprechen. Go kam es, daß Beute 
von dem benachbarten Oberamt Liung tſchhon bei Tſchonghin 
erſchienen und ihn um Bücher baten, weil ſie von dem 
Doctor Tſchung mu gebhoͤrt, daß dieſelben eine ſehr gute 
Lehre enthieiten. Tſchonghin gab ihnen ein Neues Teſtament, 
biblische Gerichten, einen Katechismus und mehrere Tractate. 
Tſchung mn beiuchte die Abendverſammlungen regelmäßig, 
wenn er zu Haufe war. Er bat auch einen Alteren Bruder, 
der’ dem Evangefiam geneigt iſt; dagegen iſt Teht Jähgerer 
Bruder bis jetzt gleichgultig gehlichen. 

In dem Dorfe Lo then beſuchte Tſchonghin einen alten 
achtzigiährigen Magier und gab ihm die geeigneten Bücher. 
Diefer aber wollte weder die Gögen noch die Ahnen fahren 
laſſen. Doch nahm er ein Blatt mit den zehn Gebete, 
klebte es in feinem Zimmer auf, ſtellte eine line mir Weib⸗ 
rauch darunter, um fo dem Gott, der Jehovah heißt, ſeine 
Verehrung zu bezeugen. Auf Tſchonghin's Weiſung that er 
aber die Urne wieder weg. — Yung bon, ein Onkel von 
Tſchonghin, 79 Jahre alt, bat ſchon feit drei Jahren das 
Evangelium gehört. Ein Neues Tellament hat er ganz durch⸗ 
gelefen umd bat nun auch um ein Altes, Sebr auffallend 
kam es Ihm vor, daß der HErr Jeſus als Sohn Gottes den 
Aufchlägen des Tenfels fo untetlegen ſey, daß er ſich Habe 


.r) . 
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muͤſſen kreuzigen laſen. Tſchonghin gab ihm aber eine beſſere 
Exklarung über das Geheimniß des Kreuzes. 

Ein ſtändiger Miſſtonar in Tſchong lot if 
fonach ein dringendes Bedürfniß. Tſchongbin Fam 
am 34. December 1855 mit Tſchi ngi nach Pukal zurid. 
verterer wird ba in ber Schule bieiben, um mit Gottes 
Huͤlfe für ben Dienk am Evangelium erzogen zu werben. 

: u Siteng bat Miſſ. Lechler eine Maͤdchenſchule errichtet. 
Da uaber: dem weiblichen Theil ber Gemeinde ſich die erufichen 
un innigſten Seeltn finben, welche aber zugleich wegen 
mangeinder Schulbildung febr unwiſſend find und in fpäteren 
Fabren das Berfänmte laum nachbolen und bachfiesd in 
freien Stunden einige Lieder auswendig lernen Tonnen, fo ik 
die riſtliche Hmranbifdung der Madchen ein dringendes Be⸗ 
irfaih: Die Maͤdchenſchule dient ebenſe sum Berfammiungs- 
on für die Erbauuns bed meiblicgen Geſchlechts. 
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J Anhang. 


Mutheilungen von Basler Brüdsen in fremden 
Dienſten. 


Nußlaud. 


Baer J. 8. Dettling berichter unter dem 17. Ban. 
1856 aus Uſtſolicha den feligen Heimgang feiner Gattin 
am 80. Suni 1855 in Tiflis, wohin er fie der ärztlichen 
Pflege wegen von Marienfeld gebracht hatte. Um dieſelbe 
Zeit erhielt er einen Ruf nach der verlaffenen deutichen Ge⸗ 
meinde in Uſtſolicha, welchen er annahm, und worauf er am 
2. Oetoher in desfelben eingeführt wurde. Er fchreibt von 
besten: „Da die Pfarrei 81, Jabre unbeſetzt war, fo ſcheint's, 
Die Leute feuen hungrig geworden nach dem Brod des Sehens. 
Es iſt bier fahr viel Arbeit, denn die Bfarrei bat fünf große 
Gemeinden und 1A—15,000 Seelen liegen mir ob. Doch 
jet fol fie in zwei Theile getheilt werden, fo dag ich noch drei 
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Gemeinden behalte, immer noch DEMO Scelen!! — Am 22; 
Rovember verehlichte er aich zum zweiten Male, und zwar 
mit Pauline Bonwetſch, der Tochter des Paſſors Bonwetſch. 

Paſter G. Roth ſchreibt and Helenendorf in Gruſion 
unter dem 22. Februar 18382 „Vor einem Jahr um dieſe 
Zeit waren meine Gedanken über die moͤglichen Leiſtungen 
der Gemeinden zum Beien der Miſſlonsſache nichts weniger 
als boffnungsvoll. Der Krieg war vor der Thür. Dam Fam 
vie verderbliche Rebenkrankbeit in ärkerem Maaß als dad 
Jabr zuvor; überdich in einigem Gegenden noch Hagelfchieg, 
und die Trockenheit war fo groß, daß dic Ermte bei den 
meiſten Colonieen beinabe ganz, und die Heunernte entſchteden 
und allentbalben ganz feblte. Nicht genng, es brachen im 
Spaͤtſommer in Petersdorf und in Marienfeld einige Feners⸗ 
bruͤnſte and, die den Eigenthämern Alles raubten und bie 
theilnebmende Liebe der übrigen Colonieen in Aufpricch nahmen. 
Catharinenfeld und Helenendorf haben außerdem mit day Be⸗ 
ſtreimnug der Koſten ibrer Kirchenbauten zu ringen. Bei fo 
bewandten ernſten Umſtaͤnden, in denen in der Regel ein 
Jeder wur an ſich zu denken pilegt, dachte Ich äfter im 
Stillen: wie wird es In diefem Jahr mit dem Miffiensbeieeng 
sehen? — Ums fiebe da, der Geber aller guten Gaben hat 
mebr geſchehen laſſen, als ich dachte. Es ergab ſich im Mer⸗ 
gleich mit dem vorigen Fahr ned ein Zumadd von GB 
Silber⸗Rubeln. Der Der bot diefes gesehen, und darum 
tonwien es unſere Gemeinden wieder gehen; fie baken ci 
nicht aus ihrer, ſondern aus dei Hr Schatzlammer 46 
nommen. Auf diefe Weite ik unſer eben nichts roßes. 
Dem Hm allein gebührt dafür der Dont. — 


Nord Ymerika. 


Paſtor Joh. Zimmermann ſchreibt unter dan 8. 
Januar 1856 aus Rew⸗Glarus, Green County, Wiseconſin: 
„Was mich inſonderbeit anlaugt, fo muß ich berichten, daß 
mie der HErr, wie ih glaube, einen neuen Wirkungskreis 
augewieſen bat. Meine erſte Stelle wer ia Freevort im 
Aineis, wo ich Dia Jahre wire. Bergengenen Cmmuses 
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nun verlieh Br. Streißguth feine bisherige Gemeinde Rew⸗ 
Glarus, Green County, Wisconſin (eine Landgemeinde be 
ſtehend aus lauter Schweizern aus dem Ganton Glarus, 
80 Familien). Bei feinem Abgang ſchlug Br. Streißguth 
mich der Gemeinde als ihren Prediger vor, worauf ich von 
der Gemeinde einen Muf erhielt. Ich betete dariiber, bericth 
mich mit Andern, konnte aber zu Feiner Gewißheit gelangen. 
Da ſchloß ich, es fey das Sichere, an meiner alten Stelle 
zu bieiben, bis ich gewiſſe Tritte thun Zinne mit meinen 
Fasen, ſchrieb ſodann nach New⸗Glarus, ich koͤnne den Ruf 
nicht annehmen. Nach einiger Zeit aber, als Ich meinte, es 
fen Alles in Ordnung, Tamen zwei Abgeordnete von. Rem. 
Glarns nad) Freeport — und der Schluß war der, ich konnte 
es glauben, . daß der Ruf vom Heren komme. Nach drei 
Monaten mußte ich dann meine erſte Gemeinde verlaſſen.“ 

Paſtor Chr. Schrent in Evansville bemerft, bei Ein- 
fendung eines Beitrags von fl. 131 vom dortigen Frauen >, 
Fungfrauen- und Yünglingsverein, unter bem 232. Januar 
Folgendes: „Berne hätte Ich die voriährige Summe verbop- 
pelt; da wir aber bauten, fo war es nicht moͤglich. Der 
Ban unferer Kirche (1855. H. IV. &. 38.) fommt uns auf 
20008 biefige Thaler (af. 2%). Kein Kieimes für hundert 
Gemeindeglieder, die alle ihre eigenen Laken haben und bis 
auf eine Minderzahl Tagloͤhner find. Ungeachtet aller Schwie⸗ 
rigkeiten aber ſteht die Kirche vollendet da, wo vor einem 
Fahr um diefe Zeit noch Fein Backſtein Tag, wo ich noch in 
meinem Garten jeweilen anf und ab ging.” — 

Valor 3. J. Bühler in New⸗Orleans meldet unter 
dem 1. Februar, daß er, nach achtſaͤhrigem Dienſt an der 
dortigen Gemeinde, im Sinn babe, feine Heimath zu be 
fuchen, und ſich von den Folgen fo vieler erfahrner Kranf- 
beitdanfälle und anderen ſchweren Erfahrungen zu erhofen. 
Er dat bereits in dem von der Chriſchona ausgeſandten Br. 
Mödinger einen Nachfolger gefunden. 

Paſtor 3. Ganten bein fchreibt unter dem 19. Februar 
ans Philadelphia, er ſey nach zweilähriger Thätigkeie in 
Schuwlkill County endlich Im Oct. 1854 einem einfkimmigen 
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Auf am vie deuntſch⸗reformirte Johannes⸗GBemeinde in Balti⸗ 
more gefolgt, die ſchon acht Jahre von Dr. Keßler aus dem 
Canton Graubündten bedient worden war. Aber ungeachtet fei- 
ner fehr geſegneten Wirkſamkeit am diefer Gemeinde ſah er ſich 
doch durch wiederholte dringende Aufforderungen endlich bewe⸗ 
gen, zu der im Aufang von ibm bedienten Salems⸗Gemeinde 
in Philadelphia zurück zu kehren. Er fchreibt dann hievon: 
„Die Gemeinde zahlte 159 commimicizende Glieder, als ich 
fie in der Mitte des leuten October antrat; num aber haben 
wir fon 150 neue lieder feisber aufgenommen. Die 
Sonntagsſchule, die ſonſt 80 — 100 Kinder zählte, bat nun 
180 derfelben in ihrer Pflege; und 24 Lehrer und Zeh⸗ 
rerinnen, ein Oberauffeber, ein Secretär, ein Schatzmeiſter 
und ein Bibliothekar find fonntäglich in derſelben befchäftige. 
Anfangs Februar hat fich auch ein Miffond.- und Erzichuugs- 
verein in der Gemeinde gegründet.“ 

And. Frion, Profeſſor am evangelifhen Miſſonri⸗ 
Seminar, fchreibt unser dem 26. Februar: „Die Zabl meiner 
wöchentlichen Stunden ifi 23 ; davon A altteſtamentliche Exre⸗ 
gefe, 1 bibliſche Geſchichte, A nriechifche, A lateinifche, A deutſche 
Sprache, 2 Weltgefhichte, 2 Geograpbie und 2 Geſang. Alle 
meine Zeit wird dadurch vollſtändig in Anſpruch genommen. 
Bei alle dem Tann ich mich auch nicht ganz der Wirthſchafts⸗ 
arbeiten entfchlagen. Täglich babe ich ein Bferd und eine 
Kuh zu verforgen, zu melten und fonk noch dich und das zu 
thun. Solche Dinge laſſen ſich bier nicht umgeben, und 
dann iſts am beſten, man nimmt's bin wie das taͤgliche 
Brod.“ 

Paſtor Nollau in St. Louis ſchreibt uns am 19. März: 
„Sie haben in der ſo wichtigen Stellung, welche Ihnen vom 
HErrn der Kirche angewieſen worden if, von jeher den aus⸗ 
gewanderten deutſchen Glaubensgenoſſen im Weſten Nord⸗Ame⸗ 
rika's Ihre Liebe und Zürforge zugewendet, indem Sie ihnen 
von Zeit zu Zeit Prediger des Wortes vom Kreuze zugeſandt 
haben, Viele diefer Brüder, welche ibre theologiſche Bildung 
in Ihrer Miffonsankalt erhalten hahen, bilden einen. großen 
Theil unfers Firchlichen Körpers, defien Bildung, Wachsſthum 
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mu Wirkſamkeit Sie ſtets mit liebender Theilnahme beob⸗ 
achtet und auch thatſaͤchlich befördert Haben. Der HErr hat 
ſich auch in Gnaden zu unſerm Werke bekannt; Er ſeognet 
auch unſere junge Pflanzſchule, das Prediger⸗Seminar, aus 
welchem bereits 12 Zoͤglinge in den Dienſt der evangeliſchen 
Krche getreten find. Aber der Arbeiter für das große, weite 
Fern find fo wenige! Wir Haben icht vier orgamifrte Ge⸗ 
meinden zu verforgen, und baben doch feine Leute für fie. 
Bis zur naͤchſten Synodal⸗Conferenz werben noch verſchiedene 
Geſuche um Prediger eingeben, und wir koͤnnen im Laufe 
dieſes Jahres Feine Zoͤglinge des Prebiger⸗Seminars zur Prü—⸗ 
fung und Ordination entlaſſen. — Wir glauben in unfſtrer 
Roth deßhalb vom Herrn an Sie gewieſen zu ſeyn, umd 


bitten Sie, geehrte Brüder, im Namen des Evangelifchen 


Kirchewereins, im Namen der predigerlofen Gemeinden mm 
Namens der Evangelifchen Kirche, Sie wollen um des HErrn 
wien unfere Beduͤrfniſſe berückſichtigen und uns im Laufe 
des Sommers wo möglih vier Arbeiter zuſenden. Wir 
harren zuverfichtiich der Gewährung unferer Bitte and wollen 
nicht ablaffen, ven HErrn anzurufen, daß Er Ihre Herzen 
in Ihren Beratbungen alſo regiere, daß Sie bei Ver—⸗ 
theilung Fhrer jetzt disponibeln Arbeitsfräfte den 
Weſten Nord-Amerifa’s unbedingt berückſichtigen 
muüſſen!“ — 

Br. Koh. Chriſtian Seybold kam am 6, Min, bei der 
ibm amvertrauten Gemeinde m der nen aufblühonden Otudt 
Warſaw, Hancotf County, Illinvis, an. inter vom "BT. 
März fchreibt er: „Ich fühle mich fehr glücklich hier, wma 
vr HErr gibt mir viel Gnade Nur ſelten befommt ein 
Bruder gleich bei Feiner Ankunft in Amerika ıeiwe ſolche 
Gemeinde, wie ich eine bekommen habe. Sie zähle mit den 
5 Gliedern, welche ich naͤchſten Sonntag aufnehmeon werde, 
nur 70 Glieder. Es Hi aber Hoffnung, daß fie ſcch bald 
vergroͤßert.“ — Bereits vorher, am 29. Febmnar, bite ſich 
Br, Sevbold mit der Tochter des Herrn Kanzleirath Wagner 
in Stuttgart, Maria, ehelich verbunden. 
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Aſiti. 


Oſtindien. 


Ans Bombay fſchreibt Miſ. €. W. Tfenberg amser 
ven 29. Mi 2856: „Mein Wirkungsekreis ik ſeit meinner 
Zurucktunft auf die Beiden beſchraͤnkt — freilich dermoch «in 
ſehr weites Feld! Vom 4. December bie sum 7. Febmmar 
machte ich eine bedentende Miſſtonstvur im Oeklahn, Bis 
nach Dſchalna im Niſamſtaate, auf welcher Tour ich, Cbeils 
mit unſerm eingebornen Prediger Appaji, theibs mit Bamer, 
gleichfalls einem eingebornen Prediger, das Evanzelium in 
06 verſchiedenen Orten den Hindnes, ven Muhammedamern 
und Parſts verbuͤndigte, und Tractate und Tpeite der heiligen 
Schrift im Engliſchen, Perſiſchen, Hinduſtani, Guzurathi wär 
in der Marathi⸗SEprache theils verkaufte, theils unentgeltlich 
verbreitete. Meine Frau begleitete mich auf einem Theil 
ver Reiſe bis nach Dſchunia und Naſik. Am Ichlgemuiaren 
Orte verfammelte ich 10 ordinirte Miſſonare ver kirchlichen 
Miſſion im weſtlichen Indien, unter denen unſere dantſche 
Nation durch vier Brüder (Menge, Schwarz, Deimler und 
ich), fo am Härten, vertreten mar, außerdem drei Gug⸗ 
ander, Price, Rogers und Froſt, zwei frübere VBraminon, 
Daji Pandurang und Appaii Bapuzi, umd em Schudbra, 
James Bunter (friiher Parameſhwar genannt), — zu einer 
bruͤderlichen Conferenz in den Feiertagen vom BE. December 
bis zum 1. Januar, wobei wir des Hemm Naͤhe erfchren 
durften. In None iſt der Anfang zu einer Golonie von 
Heidenchriſten gemacht; fie ift aber noch nicht fo weit, als 
die von Bender Bechler in Salem. Die Colonie heißt "Sche- 
ranpur (Zufluchtöftadt,, wahrfcheinlich hasseibe wie Serampur), 
enthält 17 erwachfene Getaufte und 35 Kinder, meiſt Waiſen, 
theils Knaben, theils Mädchen. Ein liebliches Kirchlein in 
der Minte ladet auch He nahen Heiden zu Chriſto ein. — 
Erfreulich iſt es, daß im Allgemeinen mehr Nicbrigkeit in 
vie Miſſionen dieſes Landes gefommen ik. Es wirb jagt tel 
mehr im Bande herumgereiät mm das Emmigeium in ben 
Diricten verfündigt. Die Aufnahme, bie das Wort Huber, 
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it natürlich verſchieden, aber doch vielleicht im Allgemeinen 
befier als früher.” — 

Mi. K. Heffelmeyer fehreibt unter dem 19. Januar 
aus Sotia in Affam: „Was meine Wirkſamkeit auf dem 
Mifkonsfeide betritt, fo trachte ich mis maͤglichſter Treue das 
zu thun, was meine Hand findet. Die Frucht mehrläbriger 
Predigt durch die Länge und Breite dieſes Diſtriets beginnt 
Äh zu zeigen, und wäre ich nicht bange, vom Feinde ber 
Kinder Gottes belauſcht zu werden, fo würde ich hier Ein- 
zelnes mittheilen. Es wird aber für Sie Grund genug jur 
Freunde feun, zu bören, das ich viel Hoffnung für das bal⸗ 
dige Rommen des Neiches Gottes in Alam bege. Im Tauf⸗ 
unterricht find drei Berfonen, und zwei weitere wünfchen Pie 
Taufe. 

Mi. ©. G. Pfander in Beichawer fchreibt unter dem 
39. Jannar: „Die Muhammedaner in der Stabt zeigen mehr 
Feindſchaft und wideriegen Ach unſerm Bredigen mehr alt 
früher; auch befuchen fie mich nicht mehr. Es ik ein harter 
Boden hier, doch das Evangelium if eine Gotteskraft. — 
Meine Schrift in Erwiederung auf die leuten ſchriftlichen 
Angriffe der Delhi- und Agra⸗Muhammedaner hat endlich Pie 
Breffe verlaſſen; fie zahle 152 engaebrudte Seiten. - Ich 
hoffe, das wird das leute ſeyn; ich habe nun nichts Weiteres 
zu fagen, und denke, auch die Muhammedaner haben Alles 
hervorgebracht, was fie aus unfern ungläubigen Schriftſtellern 
anftreiben konnten.“ 


Ri VE u er — 


3. Die neuften Ereigniffe auf dem @ebiete anderer 
Miſſtonsgeſellſchaften. | 
China. 


Im HYahresbericht der Londoner Miſſtonsgeſellſchaft von 
1855 beit es: „Die Gelegenheiten, in dieſem großen 
Goͤtzenreiche das Evangelium zu verkreiten, baben fich ſebr 
permebrt und die Ausſichten anf größern Erfolg baben fich 
‚fortwährend erweitert. Auf jeher der vier Hauptſtationen, 
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wo wir Miffionare haben, find viel Eingeborne zu Chriflo 
befehrt worden. Zu Emui find A5 neue Gemeinglicher auf. 
genommen worden, und die Glieder der verfchiedenen chine- 
fifchen Gemeinden find nun auf nahe an 200 angewachien. 
Unter diefen zeichnen ſich mehrere durch ihre Titerarifche 
Bildung aus umb find mit der Pbhiloſophie des Confucius 
wohl vertraut; aber fie haben fih zu den Füßen des großen 
Lehrers hingeſetzt und find ald Kindlein in das Reich Gottes 
eingegangen. Ein guter Theil der Gemeindeglieder find 
Frauen, welchen in Ebina, wie überall im Morgenland, 
ſchwer beizufommen if. Allein nachdem zuerſt nur Wenige 
von den Miffionsfranen unterrichtet worden waren, verbrei- 
teten dieſelben die Heildtunde unter ihrem eigenen Geſchlecht. 
— Ron allen den Fremden zugänglichen Städten China's 
leiſtete keine dem Chriſtenthum fo hartnädigen Widerſtand als 
Canton. Bier endete der ehrwürdige Leang⸗Afa feine 
irdifche Laufbahn, nachdem er viele Jahre das Evangelium 
treulich verfündiget, aber menſchlich geſprochen fait ohne 
Erfolg; Hier bat auch Dr. Hobſon, außer feinen ärztlichen 
Bemühungen fir Tauſende von koͤrperlich Leidenden, Tange 
und treulich das Werk eines Evangeliſten betrichen; allein 
von Fahr zu Bahr hatte er die Klagfrage zu wiederholen : 
„Wer glaubt unferer Predigt umd wem tft ber Arm des 
HErrn geoffenbart? — Doch endlich wurde fein Gebet erbört 
und der Lohn ihm zugetheilt. Dr. Legge berichter davon 
unter dem 183. Februar 1856: „Dr. Hobfon ſchrieb mir 
mebrmalen von Chinefen, welche nach der Taufe verlangten, 
und als ich bald nach dem Neujahr nach Canton fam, fand 
ih es im Spital ganz anders beſchaffen als früher. Statt 
der bisherigen Gleichguͤltigkeit hatten jetzt Viele Freude am 
Evangelio; eine wohlthuende Wärme hatte die frühere Kalt 
berzigfeit verdrangt. Drei Tage wurden groͤßtentheils auf 
Rrüfung von fünfzehn Tanfbewerbern verwendet, deren Red⸗ 
lichfeit wir wenig Grund hatten zu bezweifeln. Die Einficht 
und Erfahrung einiger berfeiben war wirklich zum Erſtaunen 
und beflätigte die Wahrheit des Spruch: „Die Offenbarung 
deines Wortes erleuchtet.” (Pf. 110, 138.) Zehn wurden 
3tes Heft 1856, 4 
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der Taufe theilhaftig umd Die meihen andern werben, wie 
wir hoffen, noch in der Erkenntnis der Wahrheit wachen.“ 
— ferner fagt der Bericht: „Zwar birfen nach dem Ver⸗ 
trag von 1842 Europäer nur eine Zagreife von den fünf 
Hafenſtaͤdten landeinwaͤrts reifen; allein die einheimifchen 
Behörden zeigen Feine Neigung, bei dem Verbot zu bebarren, 
wenigfiens bei Miſſionaren, daher unfre Brüder oft ins Innere 
reifen und nicht nur unbebeliigt find, fondern von allen 
Elaffen des Volkes befiandig Beweife von Achtung und Freund⸗ 
ſchaft erfahren.“ 


Aſiatiſcher AUrchipelagns. 


Celebes. Der Goßner'ſche Mil. Schmidt in Makaſſar 
fchreibt am 5. Mai 1855, die Negierung babe ihm nicht 
erlaubt, Schulen einzurichten. Doch half der Herr auf fein 
febentliches Bitten, daB ibm endlich geflattet wurde, wit 
fünf Kindern anzufangen. „Die täglichen Anfragen von 
Groß und Klein ‚U fchreibt er, „drangen mich, weitere 
Schritte zu thun. Da erhielt ich endlich vom Statthalter 
unbedingte Lebrfreibeie für die nichschriftlichen Bewohner des 
Landes. Mehr konnte ich nicht wünſchen. Die alte Schul- 
ſtube wurde bald zu Flein und darum vorläufig für 50 Kinder 
erweitert; ich muß aber darauf denken, bald noch mehr Platz 
zu ſchaffen. Da find von allen Nationen: Javaner, Malaſſer, 
Bongineien, Chineſen u. ſ. w. Der Unterriht wird mit 
Geber begonnen und geichlofen. — Ich muB aber mehr 
Brüder zu Gehülfen haben. Der Arbeit ik zu viel.“ 

Iuſel Flores. (Goßner'ſche Miſſion.) Mil. Lenz bat 
die Weifung erhalten, auf der Inſel Flores einen Mifkons- 
verſuch zu machen. Derfelbe fihreibt von da am 24, No⸗ 
vember 1854: „Am 31. October feste ich, als der erſte 
Miffionar, meinen Fuß auf die Anfel. Wir fuhren zuerſt 
auf einem Fluß in's Land hinein, faben aber linfs und 
rechts Feine Spur von Wenfchen, aber eine große Menge 
Affen. Nach zwei Stunden fanden wir einige Menſchen, die 
aber, ſobald fie uns erbliditen, wegliefen. Des andern Zages 
tragen wir einige Männer, die ihren Göttern Schweine 
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opfern wollten. Wir wollten fie ihnen abkaufen, aber fie 
waren ihnen nicht feil. — Der Hanptling wollte uns nicht 
anwehmen., bis wir Briefe vom Sultan von Bima (auf der 
ZInſel Sumbawa bradten. Er fürchte fih, fagte er, vor 
weißen Menichen, erlaubte uns jedoch, unten am Stufe eine 
Zeitlang zu wohnen. Die Eingebornen geben alle nadend, 
bloß mit einem Lappen und einer Schnur um bie Lenben, 
Die Frauen find einigermasen beſſer bekleidet. Einige eſſen 
ihre Eltern und Kinder, wenn fie Frank werden. Das Land 
wäre fehr fruchtbar; da fie aber nicht arbeiten, liegt Alles 
aͤde.“ (Die Inſel Flores liegt oͤſtlich von der Inſel Sum- 
bawa, und dieſe oͤſtlich ven der Inſel Java.) 


Dbers und Niederindien. 


Caleutta. (Schottifche freie Kirche.) Miſſ. D. Ewart 
gibt Nachricht von der Miffionsreife zweier ihrer eingebornen 
Miffionare, worüber er im Allgemeinen fagt: „Unſre lieben 
Brüder Lal Bihari Da und Scheiba Tſchandra Banurdichiia 
find von ihrer mehr als breimonatlichen Mifkonswanderung 
zurüdgefommen. Sie haben in 188 Dörfern das Evange- 
Hum gepredigt und Änd an den meiſten Orten fehr gut auf- 
genommen worden; fie glauben auch viele augenſcheinliche 
Beweife zu haben, daß die Leute dem Wort der Predigt 
große Aufmerkſamkeit fchenkten und die unter ihnen verbrei- 
teten heiligen Schriften forsfältig lafen. Am einigen Orten 
gab es Leute, welche gern etwas weniges für ein Neues 
Teſtament und für einzelne Bücher des göttlichen Wortes 
bezahlten. Mehrere Eingeborne der höheren Claſſe erwieſen 
ihnen Höflichkeit, Inden fie in ihre Haufer ein und boten 
ihnen Unterſtützung an. Sie freuten fi, daß ihnen ein 
Thor aufgetban war zur Verkündigung des Wortes Gottes, 
und daß es ihnen gegeben war, treulich Ale zur Theilnabme 
an dem Hell in Chriſto einzuladen.” 


DBorderindien. 


Madras. Miſſ. Lechler in Salem, von der Londoner 
Miſſionsgeſellſchaft, fchreibt bei Anlaß eines neulichen Beſuchs 
4* 
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in Madras unter Anderm : „Sch war auch nicht wenig erſtaunt, 
5 Schuien für eingeborne Mädchen zu finden, welche ganz 
von Hindus gefliftet und gehalten werden. Bei der Prüfung 
einer derfelben war ich zugegen. Hätte vor 15 oder 20 
Fahren Einer diefes vorausgefagt, ich zweite, ob ſelbſt ein 
Mifkonar es geglaubt hätte. Bert iſt aber die Thatſache vor 
Angen. Diefelben Leute, welche ganz im Ernf erklärten, 
ed werde ihnen nie in den Sinn kommen, ihre Töchter unter- 
richten zu laſſen, da dieß ihren Schaftren, ihren Sitten und 
dem Wohlergehen ihrer Familien entgegen wäre, ſchicken 
jegt ihre Mädchen in die Schule, um fie Lefen, Schreiben, 
Rechnen, Nähen, Geographie, Gefchichte und chriſtliche Moral 
lehren zu laſſen. Bei der Prüfung waren die Väter und 
Verwandten diefer Mädchen zahlreich anweſend und beobadh- 
teten mit großer Aufmerkſamkeit die Fortſchritte, welche ihre 
Töchter gemacht.“ 


Afiatiſche Türkei. 


(Amerikan. Miffion.) Ein Nationalgehülfe von Diarbekir, 
Schemmas Sulliba, machte unlängk einen längern Beſuch 
in Marvin und dem benachbarten Dorfe Geolle. Er fand 
an beiden Orten die Stimmung im Allgemeinen günftig zur 
Aufnahme der gottlichen Wahrheit, und das vornehmlich an 
lesterm Orte, wovon er erzählt: „Ich habe mich dort mit 
einem Manne befreundet, der mich in fein Hans aufnahm. 
Manche Leute zümten ibm deßwegen und fagten zu ibm: 
„Warum nehmt Ihr diefen Mann auf?“ Er antwortet ihnen 
aus der Bibel. Er kann zwar nicht leſen, doch vermag ber 
Biſchof ihm nicht zu antworten. Am Sonntag Abend ging 
ih in dad Haus eines Verſtorbenen (nach biefigem Gebrauch). 
Es waren an 100 Berfonen da, die allerlei Unnuͤtzes redeten. 
Neben mir faß der Biſchof. Nachdem ich ibn um Erlaubniß 
gebeten zu reden, fagte ich: „Brüder, warum fenb ihr im 
diefed Todtenhaus gefommen? Bedenkt, daß ihr alle erben 
müßt." u. ſ. w. — Als daranf der Bifchof anfing ihnen zu 
predigen, ſprachen alle Zuhörer zu ibn: „Bis heute haben 
wir nie dergleichen von Euch gehört.” Er ſprach fehr gut. 


anderer Miffionsgefelfchaften. 53 


ent murde zu eſſen gebracht, und hernach redete ich wieder. 
Der Mann, der mich in fein Haus aufgenommen, fragt den 
Biſchof: „IR irgend ein Irrthum in dem, was diefer fagt ?“ 
Antwort: „Nein, babe ich denn je etwas gegen ihn gefagt? 
er it mein Bruder, und ich fage euch, hört was er euch fagt 
und thut ed. Ich wollte, er bliebe bier und unterrichtete 
euch.“ Was ich gefagt batte, war Folgendes: nachdem ein 
Mensch gefkorben fen, Tonne Niemand weiter etwas für deſſen 
Seligkeit thun. Hieraus entſtanden viele Fragen, anf welche 
ih aus der Bibel antwortete. Auch der Biſchof half mir. 
Einer fragte ihn: „Warum habt Ibhr uns früher dieß nicht 
gefagt ?, Antwort: „Bin ih daran ſchuld? ich babe einen 
Meiſter (mahrfcheinlich den Patriarchen) ; gebt, fagt es ibm.“ 
Und abermals fing er an, and ver Bibel zu lehren, umd 
bezeugte ihnen, es gebe Feinen andern Heildweg, als den in 
der Bibel beſchriebenen. — Der Biſchof ging dann fort und 
wir ſprachen noch eine Stunde. Die, welche zunor mit 
meinem Gafwirth zürnten, fprachen jetzt zu ibm: „Vater, 
es iſt nichtss Unrechtes an dem, was diefer Mann fagt.“ 
Mir trennten uns in Liebe, und Viele wurden von da an 
Freunde der Bibel umd baten mich, ihre Kinder Tefen zu 
Ichren. Ich antwortete, ich Tonne nicht hier bleiben; wenn 
fie aber 20 Kinder und ein Dans hergeben wollten, fo wolle 
ich trachten, ihnen einen Lehrer zu verfchaften.” 

Miſſ. Elarf in Arabfir macht folgende Schilberung 
von dem neu ermachten Geiſtesleben der dortigen proteflans« 
tifhen Gemeinde „Der HErr fcheint fih dieſes Volkes 
immer mehr anzunehmen und durch feinen Geiſt wirkfam unter 
ihnen zu ſeyn. Noch nie hatten wir fo große Sonntagsver- 
fammiungen und fo andäctige Zubörer wie gegenwärtig, 
Unfre Brüder find geiflicher, trinken begieriger ans den 
reihen Gnadenquellen Gottes, ertennen tiefer den hoben 
Werth der Seele, und arbeiten ernſtlicher an der Belehrung 
ihrer Volksgenoſſen. Eigengerechte Menſchen fangen an ein. 
zuſehen, daß fie vor Gott große Sünder find, und Diele, 
die bisher gleichgültig waren, find jetzt ernft und aufmerkfam. 
Oft, wenn Gottes Wort verfündiget wird, bemerfen wir, 
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wie fich Die Gefühle in Schluchzen und Thranen Luft machen. 
Unfer Verfammlungsfaal if zu Flein geworden, und wir find 
nun daran, ihn zu vergrößern. — Auch gewahren wir einen 
neuen KZortfäpritt in der Zunahme anweſender Frauen in den 
Verfammlungen. Bisher leiſteten die Frauen, als unwiſſende 
und willige Werkzeuge der Priefter, unferm Werl immer den 
größten Widerfland, umd wenn ihre Männer, Vater, Söhne 
und Brüder irgend welche Neigung zeigten, uns zu beſuchen, 
fo widerfesten fie fh ihrem Vorſaß. Wenn die Prieker 
ihnen fagen: „Kommt zur Beichte, haltet Die Faſten, haft 
die Proteſtanten, fo wollen wir euch ſelig machen,” fo glauben 
ie ihnen aufs Wort. — Jetzt aber fcheint der Einfluß des 
Prieſters auf das weibliche Gemüth nachzulaſſen. — Ein 
weiteres Zeichen des Fortſchritts erſehen wir in der Zunahme 
unfrer Schüler. Gegen 150 Schüler find fo feit zwei oder 
drei Monaten unter unfern Einfluß gefiellt worden. Die 
Schulbuüͤcher find Tractate, das Neue Teſtament, der Pfalter 
und Katechismus, und fo werden die Schüler oft die wirf- 
famften Prediger des Evangeliums bei denen,Pdie fonft nie 
eine evangelifche Predigt baren würden. 


Syrien. 


Hasbaia. (Amerifan, Miſſion.) Im leuten Jahresbericht 
von dieſer Station charakteriſiren die Mifkonare den Stand 
der Neligiofität im Allgemeinen wie folgt: „Es herrſcht unter 
dem Volt im Allgemeinen die Anficht, daß der Proteſtantis⸗ 
mus das einfache und urfprängliche Chriſtenthum fen, wie 
Chriſtus und die Apoſtel es gelehrt und gepflanzt haben. Hier⸗ 
ans erfolgt nothwendig, daß. nur Wenige ihren Kirchen aus 
Weberzengung anbangen, wie außer unſrer perfönlichen Be⸗ 
fanntichaft mit der Gefinnung Einzeiner aus folgenden That. 
ſachen erhellt. Die Kirchen werden fehr fpärlich beſucht; die 
Feſte und Kaften werden von fehr Vielen gar nicht mehr 
beobachtet; der Gebrauch, Bilder zu Füllen oder fonftwie zu 
verehren, ift faft ganz eingegangen; Hunderte gehn nice 
mehr zur Beichte; umd die große Lehre, daß allein bei Jeſu 
das Hell zu finden, wird nun algemein als der eigenthiim- 
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liche Zug des Proteſtantismus erkannt und vielleicht eben fo 
allgemein geglaubt. Die ſtaͤrkſten Belege für vielen letztern 
Umfand Anden wir in den Eröffnungen an den Sterbebetten, 
wo die Wahrheit der Ewigkeit der Zalfchbeit und Sündigfeit 
des vergangenen Lebens fo klar gegenüber tritt. Wir waren 
entweder ſelbſt Zeugen oder haben von Andern gebört, wie 
Sterbende fi) entſchieden weigerten, einen andern als Jeſu 
Kamen anzurufen, und zwar oft mit aller Heftigkeit der 
Empfindung, welche Hoffnung oder Furcht zu erwecken ver- 
mag. — Die Prieſter, außer Stande, vielen Glauben zu 
erfhättern, müſſen ſich's eben gefallen Iafien und erhalten 
dadurch ihrer Kirche Viele, die nicht mehr an ihre Lehren 
glauben. — Die verfländigern Griechen überfchen auch keines⸗ 
wegs diefen Verfall ihrer Religion, denn fie haben, wie es 
icheint, unlängk eine geheime Geſellſchaft gekiftet, welche 
ade unfere Bewegungen beobadıtet und ihnen entgegen tritt. 
Sehr merfwirdig ik der Umſtand, dag umter den thaͤtigſten 
Gliedern diefer Geſellſchaft anerfannt proteſtantiſch gefinnte 
Männer find.“ 


Weſt⸗Afrika. 


(Rorddeutſche Miſſion). Im Vannar machten die Miſſio⸗ 
nare Pleſſing und Koblbammer eine Predigtreiſe in Gegenden, 
wo noch Fein Miſſtonar hingekommen war. Non einem ſol⸗ 
den Orte fchreibt Blefing: „Abogfome if die Hauptſtadt 
des Some⸗Stammes. Es if dieſes ein Voll, das um feiner 
Raubſucht willen allgemein berüchtigt ik. Können fie eines 
Schwarzen babbaft werden, fo bat derſelbe auch damit feine 
Freiheit verloren. Er wird gefnebelt zur naͤchſten Sclaven- 
factorei geführt und verkauft. Setzt er ſich zur Wehr, fo 
zerfchneiden fie ibm mit fcharfen Meflern den Rücken, um 
ihn Tampfunfäbig zu machen. Ueberbaupt führen fie ihre 
Waffen immer fo, daB die beigebrachten Wunden Längen-, 
nicht aber Querwunden werben, und bitten fich fehr, tödt- 
Ude Wunden beizubringen, oder auch nur ſolche, die eine 
Steifheit bewirken konnten, weil fie in biefem Kalle feinen 
Markt für die Opfer ihrer Habſucht finden wilrden. Weiße 
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Reisende find von ihnen fchon bi8 auf die Haut ausgepfün- 
dert worden. Es war diefes das erfie Mal, daß wir zu 
diefem Stamme famen. Ich hatte früher einmal Gelegenheit, 
zwei diefer Wegelagerer zu feben, die einem euntlaufenen 
Sclaven nachfegten. Unter dem Arm hatten fie bandbreite, 
ſchwere Mefler, um die Lenden ſchmutzige, zerfetzte Tücher. 
Beide waren von gebrungenem, dauerhaften Bau und allent- 
halben trugen ihre Leiber die Zeichen früherer Kampfe. 
Einer derfelben hatte eine anderthalb Fuß lange fchlecht 
geheilte Narbe auf dem Müden, in bie ich bequem zwei 
Finger hätte legen Tonnen. Ihr Haar war Tang und buſchig, 
eben fo ihre Augenbraunen und Wimpern, unter denen eim 
bligendes, pechſchwarzes Ange hervorquoll. Es if übrigens 
nicht das ganze Same⸗Volk in fo tiefe Barbarei und Grau⸗ 
ſamkeit verſunken; dieſelbe erftredit fich nur auf einige Städte 
und Dörfer; im Allgemeinen aber findet man induſtriell fehr 
begabte Leute daſelbſt. Ihre Kleider find um der Schönheit 
willen allgemein gefucht. — Jene Gegend haben wir im’s 
Auge gefaßt und werden fie, wenn ber Her Kraft und 
Geſundheit ſchenkt, noch mehr beſuchen. Abogfame if 
ſchon ſelbſt eine volfreihe Stadt, und dann Tiegen ganz in 
der Nähe bedeutende Orte.“ 


Süd, Afrika. 


(Brüdergem.) Die im letzten Kaffernfriege zerfiörte 
Station Goſen (ehemals Sichem genannt) iſt nun auch 
wieder hergeſtellt worden, und der für dieſelbe beſtimmte 
Miſſ. Hartmann iſt am 5. October 1855 von Silo aus 
daſelbſt eingezogen. Er fagt in feinem Brief vom 31. Oe⸗ 
tober von diefer Station: „Unſre Feine, bis jest etwa 60 
Seelen farfe, Gemeine beſteht aus Fingu's und Tambukki's, 
zum großen Theil Leuten, die während des Krieges bis vor 
1 oder 2 Jahren in Silo gewohnt haben, und daher mit 
dem Worte Gottes fchon theilweiſe nicht mehr unbefannt And. 
Ich halte dieſelben in unfern Haufe, bis eine temporäre 
Kirche und Schule, nach Art der Kaffernbäufer, gebaut feun 
wird, woran die Leute jest arbeiten.“ 
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Min. Kölbing in Gnadenthal hat im November bie Mitte 
December 1855 mit feiner Familie einen Aufenthalt auf 
der Robben⸗Inſel gemacht, und berichtet nun unter dem 
21. Januar über den Stand diefer Kranken Eolonie Fol⸗ 
gendes : "Die Zahl der Kranken in dem Hofpital beträgt jest 
300, wovon 70 Lazaruskranke und 76 Geiſteskranke, Die 
Nebrigen And Blinde, Lahme, Alteröfchwache und ſonſt bülf⸗ 
lofe Berfonen. Unter den Lazaruskranken find nur zwei von 
europäifcher Abkunft; aber unter den Webrigen find mehr als 
ein Vierttheil Leute ans allerlei Volk: Engländer, Franzofen, 
Italiener, Deutiche, Dänen, Schweden, Ungarn und ein 
Türke. Es ſteht ein entſchieden chrifflicher Arzt an der Spike, 
wovon man die fegensreichien Folgen wahrnehmen Tanı. 
Die Gottesdienſte des Sonntags, zum Theil engliſch, werden 
von ſaͤmmtlichen Kranken befucht, während die Verſammlun⸗ 
gen der Wochentage mehr nur von denjenigen benuͤtzt werben, 
die fih naher an ums anfchließen, meift Farbige, gewöhnlich 
an 70 Zuhörer; ihre ganze Zahl beträgt etwa 80. 

Ein ermunterndes Beifpiel der befchrenden Macht der 
Gnade Gottes erzählen die Berliner Miffionare der Station 
Bethel in ihrem Bericht von der letzten Hälfte des Jahres 
1855 : „Eine Hottentottenfran, welche 10 volle Jahre das 
Wort Gotteß bier gehort, war wohl arm, aber nicht im 
Geiſte. Auf unfre Frage, wann fie ih zu dem guten Hirten 
und Bifchof der Seelen befchren werde, batte fie ſtets nur 
bie Eine Antwort: „Nie und nimmer.“ Endlich mußte fie 
doch zu ihrer und unfer Aller Freude ein Schmerzenslohn 
des Gekreuzigten werden. Sie parte, wie fo Viele, bie 
Buße bis fie krank wurbe, und nun trat Werzweilung an ber 
Guade Bottes ein. Statt des „nie und nimmer“ wurde ihre 
Antwort auf unfere Bitten längere Zeit wohl eine andere, 
aber Feine befiere, nämlih die: „Zu ſpät, für immer zu 
ſpaͤt!“ Durch fortgefeuten Beſuch unfrer Sets, und durch 
die mit vielen Thränen gefprochenen Verficherungen, daß ja 
der Heiligſte diefer Erde nimmermehr durch feine Werke felig 
werde, fondern allein durch Gottes Gnade und Chriſti Blut 
die Hoffnung des ewigen Lebens haben Tonne; dag aber diefe 
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Gnade auch Für fie bereitet und genügend fey, gelang ed dem 
guten Geiſte, das trogige und versagte Her; zum freudigen 
Glauben zu bringen. Das eiskalte Her; wurde plößlich zu 
einer ſolchen Freuden- und Friedensſlamme, dergleichen wir 
und kaum erinnern Tonnen, bier gefchen zu haben. Sie 
empfing noch in der elften Stunde dad Sacrament der bei- 
ligen Taufe umd mit diefem die Verficherung : „Deine Sünden 
find dir vergeben, gebe bin in Frieden.“ 

(Franzöf. Miſſion. Moriia. Nach. einer langen Zeit 
ſchwerer Prüfungen für die Miffion berichtet Mil. Arbouſſet 
unter dem 31. December 1855: „Am Weibnachtsfek fand 
fich eine große Menge von Zuhörern bei und ein, Es waren 
Leute jedes Ranges und Alters, fowohl and dem Orte felbfl, 
als ans den nähern und fernern Dörfern, wie zur Zeit der 
erſten Erweckung. Da in der Kirche nicht für den dritten 
Theil Play geweien wäre, fo bielten wir den Gottesdienſt 
unter freiem Himmel. Am folgenden Tage fchritten wir zur 
Prüfung der Katechumenen (37 an der Zahl), weiche drei 
ganze Tage waͤhrte. In Beziehung auf ihre Kenntniſſe 
waren wir befriedigt. Mit den vier Evangelien, fowie mit 
den wichtigften Begebenheiten des Alten Teſtaments find fie 
wohl befannt. Keiner war weniger als cin Jahr im Unter⸗ 
richt, einige fchon feit 1850. Ihrer 26 leſen fließend.“ — 
Am Lage nach beembigter Prüfung hatte die Taufe der Ka 
techumenen fatt. 


Mittel⸗Amerika. 


(Brüdergem.) Miſſ. Pfeiffer in Blueſields ſchreibt: 
„Anfangs Auguſt (1855) fand die erſte Aufnahme einiger der 
bewährteften Beſucher unfrer Kirche in die Gemeine fatt. 
Unter diefen war die erſte von und bier getanfte Megerin 
Mary Waters, fo wie der alte Thomas Archibald, auch eine 
treue Seele, die durch die Gnade Gottes gruͤndlich bekebrt 
und zur Erkenntniß fowohl des eigenen Sündenelends alt 
auch des Heils in Chriſto gelangt ik. — Am 17. September 
murde anf feierliche Weile der erfie Pfoſten zu der neuen 
Kirche in Bearı Kap Lagoon in die Erbe befeſtigt. (Siebe 
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91 &84) — An die Stelle der Geſchwiſter Pfeiffer, 
weiche zur Ruhe gefent find und nach Europa zurückkehren 
werden, find die Geſchwiſter Feurig von Jamaika auf vie 
Mosquitokuͤſte berufen worden. 


Süd: Amerila und Weſtindien. 


(Brüdergem.) In den verfchiedenen Difricten von Ric 
derlaͤndiſch⸗ Guiana zählte die Brüder-Miffen zu Ende 1855 
in ihrer Pflege befindliche Schwarze und Farbige: Communi⸗ 
canten 2440; getanfte Erwachſene 5683; getaufte Kinder 
2966 ; noch nicht getauft (inch die für die Zeit ausgeſchloſ⸗ 
fenen Getauften) 10,236. Zufammen 21,345 Berfonen. 
Im Laufe des Yahres 1855 wurden von den Miſſionaren 
getauft 711 Erwachſene und AB9 Kinder. Sie haben jest 
mit der Bredigt des Evangeliums Zutritt zu 176 Pflanzun⸗ 
gen, während ihnen eine ziemliche Anzahl noch verfchloffen If. 

Surinam. Auf der Pllanzung Nut en Schadelyk bat 
der Herr der Milfion der Brüdergemeine eine weite Thüre 
anfgethan, und am 21. November 1855 iR Miſſ. Wyberg 
daferhk angelangt, um zur Leitung des Baues einer Kirche 
und eines Wohnhauſes bei der Hand zu ſevn. 

Jamaika. (Brudergem.) Weber den geiſtlichen Zuſtand 
der dortigen Gemeinen gibt Miſſ. Buchner In Fairfield unter 
dem 31. Jannar folgende Nachricht: „Der Kirchenbeſuch auf 
allen unfern Plaͤtzen if fehr befriedigend; nur felten IR es 
der Fall, das fih in unfern Kirchen noch Raum findet, und 
wir freuen und, daß ein großer Theil unfrer Zuhörer junge 
Leute find. Die Verfammlungen auf den Negerborfern find 
meift fehr gut beſucht und gewöhnlich kann das Haus nicht 
alte Zuhörer faſſen.“ — Das Jahresperzeichniß von 1855 
zeigt A127 Eommunicanten, 922 Gemeinglieder (noch wicht 
Eommuntcanten) und 2466 Candidaten zur Aufnahme, 
inch. 173 Ausgeichlofene, zufammen 7515 Erwachfene und 
5437 Kinder unter 12 Jahren. Summa 12,952 Per⸗ 
ſonen.“ 

„Im Lauf des vorigen Jabhres haben wir in Jamaita 
27 Heiden getauft, wovon 22 in Irwinhill. Es ſind dieß 
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Neger, die vor einigen Jahren von einem Sclavenſchiff be- 
freit wurden,“ 

Nicht minder erfreulich if der Zuſtand der Gemeine in 
Moriah auf der Inſel Tabago. Miſſ. Voullaire ſchreibt 
unter dem 5. Februar: „Die Kirche iſt faſt jeden Sonntag 
vollkommen angefuͤllt und die Aufmerkſamkeit der Leute wahr⸗ 
baft ermuthigend. Die Tagesſchule wird durchſchnittlich täglich 
von etwa 200 Kindern beſucht. Unſers Schullehrers, Will. 
Thomas, kann ich nur mit der vollkommenſten Zufriedenbeit 
Erwähnung thun. Er iſt ein Neger, wie ich bit dahin noch 
wenige Tennen gelernt babe, ein Dann auf den man fidh 
verlaffen kann, der mit Pünktlichkeit und Angelegenheit fein 
Amt beforgt, und dem es auch ein Herzensanfiegen if, die 
Kinder zu dem Freund der Sünder zu weiten. Ein Schul. 
eramen im Januar gereichte ihm in Wahrbeit zur Ehre, 
Das gute Betragen der Kinder, ihre guten Antworten und 
ihr lieblicher dreiſtimmiger Gefang würden auch einer Schule 
in Europa Ehre gemacht haben.“ 

Bahamas. (Engl. Baptiſten) Nah Mi. Eapern’s 
Bericht find in feiner Abtheilung diefer Infeln AG Gemeinen 
mit mehr ald 2000 Gliedern über 12 Inſeln zerfirent; 
ferner 6 Wocdenfchuien mit etwa 300 Schülern, und 38 
Sonntagsſchulen mit über 1800 Schülern. Die Gemeinden 
und Schulen waren viele Fahre, bis zur nenlihen Ankunft 
des Heren Davey's, unter der Oberleitung eines einzigen 
europaͤiſchen Miffionare, dem fieben eingeborne Prediger zur 
Seite finden, verbeiländet von 160 andern Lehrern. Die 
Leute bauen und unterhalten ihre Kirchen ſelbſt. MI. 
Eapern meldet ferner: „Seit vier Monaten if in der reli- 
giöfen Bevölferung von Naffan eine merkwürdige Veraͤn⸗ 
derung eingetreten. Es if allgemein der Wunſch nach einer 
Art religiöfen Bundes erwacht, und Baptiſten, Weslevaner 
und Presbyterianer taufchen ibre Kanzeln unter ſich aus: 
Auch das Betragen der Epidfopalen gegen andere Gemeitt- 
fhaften bat ſich fehr verändert.“ — Auf den Türfen- 
Inſeln find 7 Gemeinden mit 478 Gliedern. Die zwei 
enropäifchen Miffionare find von ſechs eingebornen Predigern, 


anderer Miſſionsgeſellſchaften. 6 


einem Schulmeiſter und 57 Sonntagsfchullehrern verbeiftändet. 
Im letzten Jabr wurden 15 getauft. Zum Unterhalt der 
Station wurden von der Gemeinde nabe an 400 Bid. 
(fl. A800) beigeſteuert. 


Juſelu der Südfee. 


Tahiti. (Londoner Miffion.) Im Jahresbericht von 1855 
beißt es von diefer Station: „Ungeachtet gewaltiger Schwie- 
rigfeiten bat Miſſ. Wi. Howe doch fortgefabren, die heilige 
Schrift zu verbreiten und verſchiedene Bücher zu verfafien 
und zu druden, welche die Belehrung des Volkes, insbeſon⸗ 
dere die Erhaltung der protekantifhen Schriftiehre zum Zweck 
haben. Er hat unlängk den Drud von Gommentaren des 
Evangeliums Johannis und des Briefed Pauli an die Phi- 
lipper vollendet, fowie einen Band Predigtentwürfe für den 
Gebrauch eingeborner Prediger und Evangelilien. — Da der 
roͤmiſch⸗katholiſche Biſchof einen Katechismus herausgegeben 
bat, worin das Papſtthum gelehrt und der Proteſtantismus 
ganz entſtellt wird, fühlte fih Howe zu einer entfchiedenen 
aber milden Entgegnung verpflichtet. Hierüber gab num der 
Bifhof eine Klage vor Geriht ein, allein feine Beſchuldi⸗ 
gungen waren fo grundlos, daß der betreffende Beamte, ob⸗ 
ſchon vom Statthalter angetrieben, fich weigerte, die Sache 
vor Gericht zu bringen, wofür er feines Amtes entfegt wurde; 
und ald endlich die Sache dennoch zur Unterfuchung Fam, 
wurden die Beſchuldigungen gegen unfern Miffionar fallen 
gelaften. — Das Volt hat biöher den Truglehren und Lockun⸗ 
gen des Papſtthums wader widerkanden; aber neulich wurden 
in einigen Diftricten, unter den Vorwand, die franzöfffche 
Sprache zu lehren, die Schulen unter die Oberaufficht katho⸗ 
liſcher Prieſter geſtellt.“ — Am 19. Auguf 1855 flarb ver 
ehrwürdige Miſſtonar John Davies in dem BAften Fahr feines 
Lebens, nachdem er feit Juli 1801 der Miſſion auf Tahiti 
mit Eifer und Hingebung gedient hatte. 

Harvey-Fnfeln. (Londoner Miffkon.) Die Haͤuptlin⸗ 
gin und Eafienführerin der Inſel Narotonga fchrieb fol- 
genden Brief an Sir E. Eardiey in London: — „An den 
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Mann, weder in Britannien das Geld aufbewahrt. — 
Werther Herr! Liebe fen Ihnen durch den Herrn Jeſum 
Chriſtum. — Sie willen, daß unfer Land arm if, und dat 
wir Hier Feine Goldgruben haben. Brenmbolz, füße Kartoffeln 
und Gehgel find die einzigen Mittel, um uns Geld zu ver- 
ſchaffen. — Bei der Yahresverfamminug von 1855 fant 
ſich's, daß unſre Subferiptionen nicht Die Höhe erreichten, 
die wir und vorgefeut; da ermahnten wir und zu mehrerem 
Eifer, damit unfere Subicriptionen naͤchſtes Fahr mehr fen 
möchten. Eines aus unirer Mitte erhob ch und ſprach: 
Der Beutel für die ſes Jahr ik nicht vol; laßt mus von 
fuchen, ob wir ihn nicht vollkopfen fonnen, ehe wir vom 
naͤchtten Fahr reden.“ Dann fingen wir an, unſre Taſchen 
zu durchſuchen, und nun gelang es doch, das Verſprochene 
zufammen zu bringen, und wir waren ſehr frob und dankten 
Bott, daß Er uns die Mittel gegeben. — Es gebt ums geif- 
lich umd zeitlich gut. Männer umd Weiber abmen die guten 
Weifen der Fremden nach, weiche mit den Segnungen dei 
Evangeliums zu uns gefommen find, und deren Gebraͤuche 
früher bier zu Lande gänzlich unbefannt waren, Wir find 
darauf bedacht, für naͤchſtes Jahr mehr Geld zufammen zu 
bringen und baben fchon einiges davon erhalten. Dies ik 
mein Wort an ie, Herr Geldverwahrer. Seven Sie nidt 
niedergefchlagen. — Sie haben bis jest viel gehabt, und ih 
boffe, Sie werben noch mehr befommen. Wir wollen thun 
was wir fönnen, und wollten mehr thun, aber wir baben 
bier teine Grube, wo Gold gefunden wird. Dieß find unfere 
Wünfche, daß das Wort Gottes unter und wachſe und ſich 
über die ganze Welt verbreite. Der Betrag unferer Sub 
feriptionen von 1855 ik 230 Thaler (fl. 575). Den 4. 
Ott. 1855. Na Makea.“ 

Samoa. oder Scifferinfeln. (Londoner Miffien). 
Im Jahresbericht von 1855 wird gemeldet, der feit mehreren 
Fahren zwifchen verfchiedenen Stämmen geführte Krieg fe 
nun beendigt. Dann wird ein Brief von Mil. G. Tumer 
vom 28. Sept. wmitgetbeilt, worin es heißt: „Am 18. und 
19. hatten wir große Zufammenkünfte, — die eine hier um? 
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de andere im Sagana⸗Theil unſeres Diſtriets, um Gott zu 
danfen, daß wir diefen Monat den Drud der ganzen heiligen 
Shrift in der Samoaſprache vollendet haben. Anziebendere 
Zufammenfünfte haben wir wohl noch nie gehabt.” — „Ach 
Fenne die Geſchichte jedes Manuſeriptes, von der Geneſis bis 
zur Offenbarung, und Tann bezeugen, daß die gewiſſenhafteſte 
Sorgfalt darauf verwendet worden ik. Jedes Buch wurde, 
nachdem der Weberfeger fein Beſtes dabei gethan batte, Vers 
für Vers und Wort für Wort der genaueſten Prüfung einer 
Dreier-Eommifkion unterworfen, ehe es zum Drud befördert 
wurde. Weber 10 Jahre lang waren Hr. Dardie und id 
mit der Durchſicht beſchäftigt.“ — Gleich nah Vollendung 
dieſes großen Werkes wurde am Zubereitung einer Anzahl 
Schul⸗ und Lehrbücher gegangen. — Im demfelben Brief 
meſdet DIR. Turner: „Die Beiträge der ficben Dörfer des 
Diſtriets Für dieſes Jabr zum Unterbaft der Lehrer betrug 
a3 Bed. und 17 Schiling (514 f.). Es if dieß das dritte 
Fahr: im erſten Fahr trugen fie 1A Pfd. 5 Sch. bei, im 
zweiten 22 Bfb. AY, Sch. und im dritten Nabr fon A2 
PH. 17 Eh. — Man beforgte, dieſe Beiträge würden den 
Subferiptionen für die Miſſion Abbruch thun; allein dich 
war nicht der Fall. — unſere Eollete in der diegjährigen 
Mai⸗Verſammlung war ungewöhnlich groß. Die der Erwach⸗ 
fenen betrug 200 Thaler (zu fl. 2%,) und die der Kinder 
15 Thaler.“ 

(Wesleyan. Miffon.) Am 10. December 1858, ein 
paar Tage nach der Rücktehr des Miſſtonsſchiffs „Kohn WWes- 
ley⸗ von den Süuͤdſee⸗Fuſeln nah Sydney (Reubolland), 
erſchien im einer dortigen Zeitung ein Bericht von einem 
Ungenannten über die Weslevaniſche Miffion auf den Freund⸗ 
(Hafts- und Fidſchi-⸗Juſeln, aus dem wir bier Einiges 
mittheilen. „Da das Chriſtentbum auf den Freundſchafts⸗ 
Inſeln feit Jahren einbeimifch if, fo iR auf diefer Gruppe 
nichts mehr vom Sieg bes Evangeliums über das Heidenthum 
zu berichten; aber es frent einen zu baren, daß das Voll 
feine Liebe zur Wahrheit immer noch durch jährliche Beiträge 
für die Miffion bethätigt. Der John Wesley bringt etwa 


64 Ereignifie auf dem Gebiete 


2A Tonnen Palmoͤl als Miſſionsbeitrag. — Auf der Wa- 
wau⸗Gruppe hatte eine Erwedung ftatt, die bald nach einem 
beftigen Ungewitter, von Ueberſchwemmung begleitet, ihren 
Anfang nahm. Bor diefem Ereignig war die Gemeinde fehr 
todt. Bald hernach aber entſtand zuerk in einem abgelegenen 
Dorfe, dann in einem andern, und fo von Dorf zu Dorf 
und von Inſel zu Inſel eine Erwedung, die ſich noch im⸗ 
merfort ausbreitet umd unter der Bevölferung im Allgemeinen 
mehr Ernſt, fowie die Belehrung mehrerer ſehr verdorbener 
Menſchen zu Ehriko zur Folge hatte. Während ſich der John 
Wesley dort aufbielt, war es dem Schreiber dieß vergoͤnnt, 
Karamanen ans mehrern Dörfern mit Liebesgaben ankommen 
zu feben. Alte Männer und Frauen, Jünglinge und Mäd⸗ 
hen und Feine Kinder kamen im Feſtkleid und Lieber fingend 
ihre Opfer zu bringen. Einige brachten ein Schwein, Andere 
ein Huhn, wieder Andere Jams oder ein Stück Lanpestuch, 
und die Fleinen Kinder trugen Kranze und Blumen. Keines 
kam mit Ieeren Händen, und Alles wurde vor dem Miſſions⸗ 
haus niedergelegt als Ausdruck ihrer Dankbarkeit für die auf 
fie verwandte Sorge. — Tonga war neulich in neuer 
Gefahr durch die Umtriebe eines franzöfifchen Prieſters Ra⸗ 
mens Ealignon, welcher es darauf anzutragen ſcheint, dem 
franzöfifchen Statthalter von Tahiti gegen den König Georg 
aufzubringen. Es find feit Kurzem mehrere franzonfche 
Kriessfchiffe nach den Freundichafts.Infeln gefommen, was 
jedes Mai vom Padre C. benust wurde, bem Romanismus 
Vorſchub zu thun. Indeß bat ungeachtet aller feiner und 
dreier anderer Prieſter Bemühungen, die feit mehreren Jabren 
auf Tonga verweilen, die Zahl ihrer Bekebhrten 300 oder böch- 
ſtens 400 nie überfliegen. — Während der Anweſenheit des John 
Westen kam ein franzöfifches Transportſchiff mir Einwanderern 
für Neu⸗Caledonien, von einem Marine- Offizier befehligt, 
nad Tonga. Gofort lieh der Padre C. dem Oberrichter (da 
der König Georg abwefend war) fagen, es ſey ein franzöfi 
ſches Kriegsihift von Zabiti nah Tonga gefommen, um 
Erfundigung über fein Betragen bei Fürziich vorgelommenen 
Religionsverfolgungen einzuziehen. - Am folgenden Tag kam 
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num der Prieker mit dem Offizier, feine Klagen vorzubringen. 
Eine derſelben war, daß ein eingeborner Lehrer feiner Ge⸗ 
meinde in einer Predigt gefagt habe, die Prieſter hatten ein 
Kind lebendig gebraten; eine andere war, daß Leute in der 
Nacht des Prieſters Trommel beſchmutzt hätten, und endlich, 
daß ein Mann beflraft worden fey, weil er zur Madonna 
gebetet babe. Keine diefer Auflagen wurde erwiefen; allein da 
der Prieſter Kläger und Dolmetfcher zugleih war, fo Fonnte 
er dem Offizier Alles darfiellen, wie es ibm gefiel. Kurz 
der Offizier wurde ſebr zomig, ſchwang feinen Säbel vor 
den Augen des Richters, ſprach fehr laut mit‘ heftigen Ge⸗ 
berden, was der Briefler dem Volk dahin überfehte, das 
wenn fie nicht dem Prieſter gehorchten, die Franzoſen ein 
großes Schiff ſenden und ihnen den Meifter zeigen würden.“ 
— gür vie Fidſchi⸗Inſeln war dieß ein merfwürdiges 
Jahr. Das leute Jahr zeichnete fich durch Abſchaffung der 
Menſchenfreſſerei und beinnifcher Gebräuche in Bau — fo 
wie durch das Ereigniß aus, daß der Bau-Häuptling Tha⸗ 
fombau und etwa 3000 feiner Lente ſich aͤußerlich zum 
Chriſtenthum bekannten. Im Fahr 1855 wurden, ungeachtet 
feines entmutbigenden Anfangs, noch eine viel größere Zahl 
Seelen gewonnen, umd ſes hinterließ Ausfiht auf noch be- 
dentenderen Erfolg. Im Anfang des Jahres verfchwor fich 
die heidniſche Bartei gegen den neubefehrten Bau⸗Haͤuptling. 
Viele ihm umtergebene Inſeln und Diftricte empoͤrten fi 
gegen ihn. Der benachbarte Häuptling von Rewa verband 
ſich mit den Rebellen. Bau ſelbſt war beinahe belagert und 
die Zufuhren von der Hauptinfel fa abgefchnitten. Auch in 
der Stadt ſelbſt war eine aufrührerifhe Partei, und der 
Häuptling, deſſen Anſehen und Einfluß fi einige Monate 
zuvor noch über den größten Theil von Fidſchi erſtreckte, fand 
fih von allen, außer feinen treufien Anhängern, verlafien. 
In diefer Bedraͤngniß fuchte er mit Newa Frieden zu machen, 
aber er wurde mit Werachtung zurückgeſtoßen. „Wir wollen 
ſehen,“ fprach der heidniſche Hauptling von Rewa, „ob euer 
Gott Jehobah, der ein Geiſt if, den Leib Thakombau's 
retten fann.! Der Rewa⸗Haͤuptling wandte fih num neuere 
3tes Heft 1856, 5 
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dinge an die heidniſchen Vrießer, bie ibm einen vollſtändigen 
Sieg über Ban und das Ehrikemutkum verbichen, wenn & 
neue Tempel baue und Die üblichen Opfer darbringe. Die 
Tempel wurden gebaut; ober kaum fanden fie, fo wurde ber 
Häuptling von der Muhr befoßen, au welcher er nach meni- 
gen Zagen karl. Sein Leib wurde in einem Der neuen 
Tempel begraben, Jetzt drang dar Miſſ. Diese zu Rewe in 
die feindlichen Hänptlinge, den non Ven angebotenen Frieden 
anzunehmen, und bald Fam durch feine Bemühungen der 
Friede zu Stande. — Kaum aber wear bie gerieben, Te 
wurde Moopre’d Deus niedergebraunt, ſeine Habe zenbrens, 
und bald wäre ex und feine Familie der Wutb der Heider 
zum Opfer gefallen, welche ihm baſchuldigten, die Oerſtellung 
des Friedens, wie auch den Koh ihres Häuptlings veranlaßt 
zu baben. Indeß wurde der Friede erhalten, und auf die 
dringenden Bitten der Friedensportei in Rewa Tehrie Moore 
zu feiner Arheit zurück. Und nun warm ber Vorbreitung 
des Evangeliums zu Newa alle Thüren gedffnet. Wer dem 
Brand hatte es ſchwer gehalten, eine Verſawelung sufsurwen 
zu bringen, aber feit Moore's mutbiger Ruͤckeba auf feine 
Station befand die Schwierigfeit darin, ben Schearen won 
Zuhörern Genüge zu tbhun. Im ganzen Rewa⸗ODiftriet enhiekt 
das Heidenthum einen Todeaſtoß, und ch fehlt an midts 
mehr, als am Lehrern. — Nun waren zwar He Umſtäͤnde in 
Rewa für Thalombaun eine Erleichterung; allein. der Aufftawn 
in ſeinen Provinzen waͤbrte fort, und Alles ſchien ſich zu 
einem Sturz anzubahnen. Aber gerade bei dieſem kritiſchen 
Zeitpunft Fam ber Koenig Georg von Tonga mit BA 4roßen 
Kano und 2000 Mann auf einen freunhligen Beſuch zum 
Hanptling wen Bau, und wun ereignete Kb ein Vorfall, 
der den Konig Georg hewog, fih mit Thakombau zu ver⸗ 
binden, um gemeinfchaftlich dem Aufſtand zu unterdrücken. 
Die Rebellen batten zu Kamba, 4 Meile von Bau, eine 
Harfe Feſtung gehaut und weit ihrer been Mannſchaft befegt. 
Die Heidenprießer erflärten fie file unübermindläch und weit 
fagten den Untergang des Ebriſtenthums und des Tonga'ſchen 
Heeres, im Fall es Die Feſte angrife. Nichts bein weniger 
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landete Konig Georg und nahm in wenigen Stunden den 
Plas durch Sturm ein. Die Tongefen verloren 1A Mann, 
von der Kamba-Seite aber wurden nahe an 200 getödtet, 
und fehr viele gefangen genommen. Der Erfolg diefer 
Niederlage war, daß 70 Ortfchaften fih fogleih Bau unter- 
warfen, dem Heidenthum entfagten und fih im Chriftenthum 
unterweiien Tießen, und nach ein paar unbedeutendern Schlach⸗ 
ten kehrten alle empörten Diſtriete, Ovalan ausgenommen, 
zur Ordnung zurüd. — est flieht das ganze Land der 
Predigt des Evangelium; fen. Dig Machfrage nach Lehrern 
von zuvor unzugänglichen Inſeln und Difrieten koͤnnen nicht 
ſchuell genug befriedigt werden. — Geit vorigem Jahr find 
nicht weniger als 73 nene Kirchen beſetzt worden und die 
Zuhörer find von 10,000 auf 30,000 angewachſen. 


ER 


Il. 
Beiträge 


zur Kenntniß der Heidenvölker fo wie des 
neueren Miſſionsweſens. 


— — — 


1. Zur NReligionsgeſchichte der Seidenvölker. 


Die Wahrfagerhäufte der Hinde’s. 
Von Miſſionar G. Kies in Guledgudd, 
im Dienft der Basler Miffionsgefellfchaft. 


Borbemerfung. 


Den Inhalt nachſtehender Mittheilungen fand ich vor 
mehreren Jahren in einer engliſchen Zeitfchrift, aus der id 
mir damals Auszüge machte, weil'mir ver Gegenftand ſo⸗ 
wohl für Charafterifirung des indifchen Heidenthums fpeziell, 
als auch in pſychologiſcher Beziehung im Allgemeinen fehr 
intereffant vorfam. Aus denfelben Gründen halte ich ihn 
nun auch weiterer Mittheilung an das deutſche Mifftond 
publiftum werth. Auf die unten berichteten ganz ähnlichen 
oder verwandten Erfcheinungen ſtößt man auch unter den 
Canareſen vielfach, — und dieſelben bilden eine der ftärfiten 
praftifchen Stügen des Heidenthums; — allein, wie ed 
fi) leicht denken läßt, bat es feine befonderen Schwierig: 
feiten, den Vorhang zu lüften vor diefem Treiben der Nacht 
und heidniſchen Finſterniß. 
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Um fo fehäbenswerther find daher die Reſultate der 
offenbar mit viel Eifer und Geſchick in und um Bombay 
angeſtellten Nachforſchungen des Verfaſſers. 


1. Natürliche Inſpiration oder der erbliche 
Wahrſagergeiſt, 


iſt ſehr gewöhnlid unter den Mahratta⸗Bauern auf 
und unter den hats, feltener dagegen unter den höheren 
Glaffen. Die niederen Kaften geben dem Geift gewöhnlich 
den Ramen „Kandoba" oder „Bhiroba* (wahrſcheinlich 
Bheirawa), Begleiter Siwas; von den Konfan-Braminen 
wird derfelde „Samandha* .(der Verwandte) oder „Mahas 
purufha” (der große Mann) genannt, Befefienheiten dieſer 
Art find gewoͤhnlich erblicy in Familien; zumeilen überfprin« 
gen fie eine Generation und feben fi in der folgenden 
fort. Sind fie gutartig , fo werben fie für Gunftbegeugungen 
des betreffenden Gottes gehalten, im umgefehrten Fall gelten 
fie al8 Strafe; in beiden Fällen laſſen ſich die Familien⸗ 
glieder die Verehrung desfelben fehr angelegen feyn. Die 
Befefienheit tritt mit folgenden Symptomen auf: der Aus» 
drud des Geſichts verändert fich plöglich; Die Augen werben 
aufgetrieben und flarren in's Leere, oder rollen wild umher; 
Zittern ergreift die Glieder, zuweilen den ganzen Körper, 
zuweilen nur den obern Theil desfelben, nie aber fehlt das 
Niden des Kopfes, oder heftige Zerrungen nad) vorne und 
hinten. Manchmal ift der Beſeſſene zufammengebeugt und 
iſt genöthigt fo zu figen, während er feinen Leib Hin und 
ber ftößt, die Zähne Mappen, die Bruft fi) bäumt und er 
einen eigenthämlichen ſtoͤhnenden Ton ausftößt. Diefer Zu⸗ 
ftand wird von den Eingebornen „Avavara”, Aufregung 
genannt. Nach einiger Zeit lafien die Symptome einiger- 
maßen nad) und der Beſeſſene fängt an zu fprechen, jedoch 
nicht in feiner eigenen Perfon , fondern im Namen bes ihn 
infpirirenden Gottes, während er von ſich felbft als von einer 
dritten Perfon redet, die er „mein Baum” nennt, weil, 
wie die Eingeborenen auslegen, der Gott fo ganz und gar 
Beſitz von dem Menfchen genommen bat, daß berfelbe nur 


+ 
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noch einem willen: und bewegungsloſen Stamm gleiche. 
Der Belefiene wird alsdann von feinen Verwandien befragt 
über des Gottes Begehren un über ihre eigenen Ankiegen. 
Auf erftere Fragen gibt er Anmelfungen in Betreff nöthiger 
Opfer, Büßungen begangener Fehltritte, Berfäumniffe ıc. ; 
in fegterer Beziehung ertheilt ex Rath, gibt er Beſcheid 
über Berheirathungen, die beſte Zeit zum Säen, geſtohlenes 
Gut ıc.; zulegt wird er über feinen eigenen Wendung Be 
fragt. Mit diefem tft gewöhnlich verbunden, vaß ber Bes 
Teflene in tiefe Erflarrang und Entzüdung verfällt, die von 
15 Minuten bis 1—2 Stunden dauett, und von weldher 
der Leidende volllommen genefen und zu feinem Bewußiſeyn 
zurückgekehrt aufwacht. In der Regel dauett der ganze 
Vorgang nicht mehr als einige Stunden; zuweilen jedoch 
nehmen die Heimſuchungen einen gewalltthätigeren Charakter 
an: es zeigt ſich Schaum vor dem Mund, ſtarke Condul⸗ 
ſionen, Zucken der Muskeln, heftiges Schreien, gelegentlich 
auch todtaͤhnliche Starrheit des gangen Körpers ı. In 
fotchen Fällen wird die Heimſuchnng als Strafe betrachtet, 
fowohl von den Umfehenven, als dem Beſeſſenen felbft, 
und irgend einem Vergehen oder Verſaͤumniß zugeſchrieben. 
Zuweilen hören die Heimſuchungen des Famillengottes auf, 
was als ein Unglück betradgtet wird und worauf die Fa⸗ 
milie den Batienten dem kuͤnſtlichen Proͤzeß ver Bhantus“ 
(Eingeweihten) in den Öffentlichen „Waren Mäthas" GIn⸗ 
fpirationsflöfter, |. u.) unterwirft. 


2. Das Stammoralel. 


Unter gewiſſen Kaften und Stuͤmmen, z. B. unter ben 
Gaur-Braminen im fünlihen Konkan, gibt es fottdauernde 
Stammorafel; aäͤhnlich if es mit den ſtehenden Dorſorakeln. 
Wenn der Befeffene des Stammes flirbt, verfammeln fi 
alle feine Angehörigen nm den Ordfektempel und bitten die 
Gottheit, gewoͤhnlich in Korm der Durga (Siwas blut⸗ 
gierige Gemahlin, aud) Kali genannt) um Wiederbeſchee⸗ 
rung des Orakels für ihre Stanım = und Bumilienatgelegens 
beiten. Rad) dieſem Gebet fegt ſich ver Oratelträger eines 
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anderen Stammes vor das Götzenbild mit loſen Haaren. 
Es werden Blumen vor ihm ausgeftreut, Weihrauch vers 
brannt, die Trommel gefchlagen und Hörner geblafen, fo 
dag Raudy und Schall die Sinne betäuben. Rad) einigem 
Warten kündigt ſich die Göttin durch Beben des ganzen 
Körpers und zitternde Bewegung des Kopfes an. Der 
Beſeſſene fpringt alsdann auf, und mit halbgefchlofienen 
Augen fidy gegen die Menge wendend ruft er aus: „ich bin 
Schanta Durga Dewi (die friedliche (?) Göttin Durga), 
was wollt ihr?" Die betretene Mengt betet an, mit vor der 
Stirne yufammengefalteten Händen, und bittet um Wieder⸗ 
beiheerung des Stammoralels. Darauf nimmt der Inſpi⸗ 
tirte eine Handvoll von dem der Göttin geopferten und 
bereit daſtehenden Reis, und wirft es über die Menge 
hinein; er wiederholt ſolches ſchneller und ſchneller, und 
die Aelteſten der Verſammlung folgen ſeinem Beiſpiel. Nicht 
lange ſteht es an, fo wird die Wirkung ſichtbar. Unter 
dem Haufen wird irgend Einer wahrgenommen, der in 
eonvuiſwwes Zittern fallt und ausruft: „Ich bin gefommen, 
id) bin gekommen!” Sobald dieß gehört wird, hört dag 
Reisiverfen auf, und die Berfammlung betet hoͤchſt erfreut 
den neuen Dralelträger an. Nachdem lepterer, nach einigen 
Ermahnungsworten vom Befeflenen, wieder zum Bewußt⸗ 
fepn gelommen ift, ohne von dem Borgefallenen aud) nur 
das Mindefte zu wiflen, zerfireut ſich die beglüdte Menge 
und kehrt nach Haufe um, Der neue Drafelträger kann 
nachher auf leichte Weiſe die Heimſuchung der Göttin wieder 
über fi dringen wit Hülfe der oben befchriebenen Auf- 
tegungsmittel, nad) welchen er zuweilen auch während 
des Anfalls verlangt zur Unterſtützung feines Zuſtandes. 
Bon den Leuten wird im Geheimen die Anficht genährt : 
im Anfang des Anfalles jey das Drafel wirklih Infpiration 
des Wortes, nad) und nad) fomme aber der Heimgeluchte 
wieder mehr zu fich ſelbſt, ſetze jedoch feine Orakelſprüche 
aufs Oerathewohl fort für eine Zeit lang, wodurch er ſich 
manchmal tächerfich made. Alle wichtigeren ragen werden 
dahet deniſelben immer lach Anfangs vorgelegt. Bon 
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fieben Antworten erweifen fi) vielleicht fünf falfch und nur 
zwei wahr; diefe zwei werden ruchbar, die andern vergeflen 
oder vertufcht. 


3. Das regelmäßig beftehende Dorforatel. 


Wenn ein Mann die Gunft Dewis gefunden hat, bes 
ſucht fie ihn zuerft in feinem eigenen Haus; fein Leib fängt 
plöglid; an zu wanfen und zu zittern, fein Athem wird 
niedergehalten, er ziſcht und brüllt, fällt nieder oder hüpft 
umber, je nachdem dee „Waju“ (Wind) der Göttin in ihm 
zu fpielen beliebt. Die Göttin läßt bierauf den Dorfs 
fchultheißen und die übrigen Ortsbeamten rufen, da fie eine 
Botfchaft an diefelben habe. Nach Ankunft derfelben fordert 
fie Zutritt zu dem Dorftempel, um darin ihre bleibende 
Wohnung aufzufhlagen. Die Ortsälteften brüden zuerſt 
ihr Bedenken aus, ob die Heimfuchung wirklih bie der 
Söttin, oder nicht vielmehr daämoniſche Befefienheit fey. Um 
darüber in's Klare zu kommen, werden folgende Proben 
angeftellt: der Schultheiß legt eine Anzahl verfchienener 
Blumen auf den Boden und richtet feine Gedanken nad) 
Belieben auf eine derfelben. Exrräth der Befeflene die medi⸗ 
tirte Blume, fo gilt er als von der Göttin heimgeſucht und 
erhält Zutritt in den Tempel. Ober: der Schultheiß gibt 
demfelben einige tüchtige Peitfchenhiebe; lacht der Gegeißelte, 
fo hat er ſich Tegitimirt; das geringfte Schmerzgefühl da= 
gegen macht ihn zum Lügner oder Dämontichen. Oder: 
der Ortsvorſtand fordert von der Göttin, daß fie einen Tiger 
(auf welchem fie reitend gedadyt wird) an ihnen vorbeiführe. 
Darauf ift die Antwort gewöhnlich: „Hieher bringe ich 
feinen Tiger, aber an dem und dem Tage, zu der und der 
Stunde, will ih an dem und dem Orte einen Tiger, oder 
Leoparden, oder einen oder mehrere ber vorbeiführend 
zeigen.” Zuweilen werden diefe Vorherfagungen pünktlich 
erfüllt. Wohl zu merken ift, daß die Göttin nie Wunder 
der Macht, fondern nur des Vorherſehens verſpricht. Der 
Erprobte erhält Erlaubnig, feine Wohnung im Durga- 
Tempel aufzufchlagen, und es ſteht nicht lange an, fo bilbet 
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fi an den Wochen» oder Monatstagen, an welden, je 
nad) der Natur des Waju, das Orakel feine Heimfuchun- 
gen macht, ein kleines „Dſchatri“ (Götzenfeſt) um den 
Tempel. Die bei ſolchen Anläffen dargebrachten Gefchente 
und Opfer erhält nicht der Befefiene, fondern fie fallen in 
den Tempelſchatz, aus welchem der Schultheiß mit ven 
Ortsälteften dem Beſeſſenen das Roͤthige verabreichen. 


Einzelne Lokalorakel. 
4. Orakel von Rameſchwara. 

Der Rameſchwara⸗Tempel zu Malvau im ſüdlichen 
Konkan enthaͤlt einen Lingaſtein, der vor Zeiten von ſelbſt 
aus dem Boden hervorgekommen ſeyn ſoll. Eine andere 
Tradition ſagt: Rama auf ſeinem Zug nach dem Süden 
habe ihn eingeſetzt. Derſelbe ſteht unter dem Patronat des 
Ortsvorſtehers. Will Jemand Zutritt zu dem Orakel, ſo 
muß zuerſt des Schultheißen Erlaubniß eingeholt werden, 
der dann mit dem Wahrfager nad) Tag und Stunde den 
Termin beftimmt, bis zu welchem die nöthigen Vorbereituns 
gen getroffen werben follen. Während des Panſchamaſa 
(Januar und Februar) findet Fein Orakel flatt, weil die 
Goͤtter in diefer Zeit nicht zu Haufe feyen, die Dewis 
3: B. auf Beſuch in ihrem elterlichen Haufe fich befinde. 
Die Vorbereitungen fowohl auf Seiten des Drafelträgers 
(Bhakta== Ergebener, Verehrer) als des Bittftellers beftehen 
bauptfählih in Waſchungen, Faſten, Enthaltfamfeit, wozu 
von Seiten des Fragenden noch Cocosnüſſe und andere 
Gaben kommen. Am feitgefegten Tage um Mittag gehen 
die betreffenden Perſonen in den Tempel, und nach wieber- 
holten Wafchungen beginnen die Ceremonien. Dieſe find 
folgende: die Tempelbraminen und der Schultheiß ſtehen 
innerhalb des Heiligen und erflehen die Gegenwart Gottes, 
während der Supplifant im Borbofe fteht und kaum fehen 
fann, was innen vorgeht. Alsdann feht fi) der Wahr- 
fagerbramine, nachdem er feinen Leib nochmals gebadet 
bat, auf eine Art Dreifuß, Iöst fein Haar, firirt feine 
Augen nachdenkſam auf den Goͤtzen, während die andern 
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Braminen einen Lob- oder Bittgefang beginnen, der von 
einer Fleinen weichtoͤnenden Trommel begleitet if. Blumen 
werden zwiſchen ben nachdenkſamen Bhafta und ben Bögen 
geſtreut und eine Kohlenpfanne mit etwas brennenden 
Kohlen ebenfalls zwiſchen fie geftellt: Auf diefelbe werten 
die Braminen während des Herfiagens ihrer Formela von 
Zeit zu Zeit Weihrauch und Kampher, deren Rauch fidy im 
bien Wolfen um das Haupt des Bhalta fammelt, In 
furzer Zeit bewegt ſich deſſen rechter Arm in convulfiven 
Bewegungen langfam auf und ab. Das tft vas Zeichen, 
daß das Orakel über ven Träger gekommen If, und bie 
Kragen beginnen. In vielen Faͤllen handelt es ſich um 
Geſundhrit. Das Drakel gibt irgend eine Webertretung als 
Urſache der Krankheit an, und verfpridt in fo und fo viel 
Tagen Heilung, falls fid) der Kranke gewiſſet Spelfen ent- 
balte, am erften und dritten Tag in dem über den Wahr- 
fager gegoſſenen Waffer bade ꝛc. Die Anwelfungen werben 
in der Regel aͤngſtlich befolgt und fehr oft iſt Geneſung die 
Folge. 


5. Das Heilorafel Bheirawas zu Haraharefhwara. 


Harahareſchwara Megt nahe am Meer im füplichen 
Kordan, für ein Bobt 1—2 Tagreifen von Bombay ent⸗ 
fent. Es wird Sidhiſtana Cheiliger Ort oder Wunderort) 
denannt. Unter dem Namen Harahara wird daſelbſt Siwa 
in Geftalt eines großen Pinga verehrt, während das Orakel 
Bheirawa einem himmlischen Verehrer oder Aufmwärter zus 
gefchrieben wird. Rabe am Tempel fteht ein ungeheurer 
Ficus religiosa, ein ſchͤner Baum, um weldyen ſowohl 
als um den Lingafteln der Kranke tägli Morgens und 
Abends die Geremonten des Pradakſchinn, d. b. 108fachen 
Umgangs machen muß, und dabei vor dem Linga jedes 
Mal ein wenig ſtehen bleibt, venfelben mit vor der Stirn 
-zufantinengefalteten Händen anbetend. Es iſt auch eine 
Art von Wafferbehaͤlier daſelbſt unmitteldar am Ufer. In 
diefem muͤſſen vie Ktanken täglich Baden, ehe fie ſich vor 
Dem Terapel tinſtellen. Haupfſaͤchtich m Faͤllen daͤmoniſcher 
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Belaͤſtigungen wird diefer Ort befucht. Unter viefe Claſſe 
werwen gezaͤhlt: Fallſucht, Melancholie, Hyſterie und aͤhn⸗ 
liche Rervenleiden, welchen beſonders das weibliche Geſchlecht 
imterrborfen iſt. Die Kur iſt gewoͤhnlich folgende: Nuch 
tinigen Tagen Weilens an Ort und Stelle nehmen die 
Ktunken die cerembniellen Uebungen vor, welche mit Ums 
gängen und Salzbaͤdern beginnen und mit Anwendung von 
Meigmittelnt enden, am die Einbildung aufzuregen und bie 
Kerum zu bemeiftern: da iſt der blendende Glanz des 
flämmenvden Kampders, der Duft ftatkriechenber Blumen, 
überwältigende Wollen betäübdenden Weihrauchs und dag 
verwwirrende Geklirt und Geröß einer Mengre Schellen, Cym⸗ 
beln, Panfen, Trommeln ꝛc. Det epileptiſche oder hyſte⸗ 
riſche Rranfe unterliegt ven Einfluß diefer Mittel bald und 
eine Art künſtlicher Gegenkftänfhelt wird hervorgebracht, weidde 
AS vie Gegenwart Bed Daͤmons betruchtet wird, hervor⸗ 
gerufen durch die Vollmacht des mit dem Geiſte Bheiramas 
begabten Prieſters. Lehterer beginnt nen mit der Austtei⸗ 
bung: er fragt den böfen Geiſt nad) feinem Namen und frü⸗ 
heren Verhaͤltniſſen und gebieter ihm auszufahren. Diefer 
ſchmiegt ſich unter des Gebieters BE und Machiſtimme 
und beantivertet die Fragen gemäß den von Kindheit auf 
eingeſogenen Vorſtellungen des Leidenden; zuletzt bittet er 
noch wa die Erlaubniß, mit den Kriegſehren feine Cita⸗ 
delſe vetlaffen zu bürfen, z. B. eine gewiſſe Ceteinonie voll⸗ 
zogen, ein Huhn geopfert erhalten zu dürfen ıt., auf diten 
Zufage er verſpricht abzuziehen. Darauf fallt ver Patent 
befinnungstos zu Boden; beim Aufftehen kaun er ſich ver 
ftattgehadten Seette nimmermehr erinnetrn, und in vielen 
Faͤllen ift er vollkommen geheili. Folgendes Exempel mag 
die Euche anſchaulicher machen: 

Ein Hinbuniadchen wurde an einen Wittwer verhei⸗ 
rathet, deſſen voriges Weib in der Bluͤthe ver Jugend 
gekorten war. Als fie etwa 14 Jahre alt geworden, wat 
fie Anfällen unterworfen, welche nach und nad) an Stärfe 
und Dauer zunahmen. Sie fiel bemußtlos zu Boden mit 
Shäumendem Mund und fleifen Gliedern. Nah 6 — 7 jaͤh⸗ 
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rigem Leiden brachten ihre Angehörigen fie nad) Harahare⸗ 
ſchwara. Am fünften Tag der oben befchriebenen Kurweiſe 
ergriff Zittern ihren ganzen Leib, der Athem befdhleunigte 
ſich, fie beugte ſich unwillfürlid vorwärts und rüdwärte 
und feßte fich nieder, wie Beſeſſene. Hierauf wandte fid 
der Priefter an fie, und folgende Unterredung entſpann fid). 
Frage: „Wer biſt du? Welches iR dein Name? Warum 
plagft du dieſes Zranenzimmer?" "Antwort: „Ich bin ihr 
Mitweib. Ich wurde von meinem Wanne weggenommen 
in der Blüthe der Jugend, ohne die Berguügen und Ans 
nehmlichkeiten des Lebens alle genofien zu baben. Da 
meine Seele darin befangen war, blieb ich bier und nahm 
Beſitz von dieſem Mäpchen, das ich fehr beneidete, weil es 
die mir zugedachten Vergnügen genoß. Ich bin indeß dieſes 
Lebend nun müde und würde Abzug vorziehen, falls ihr 
mir durch Bollziehung der nöthigen Geremonien dazu behülflid 
feyn wollt” ıc. Ratürlich fagten die Berwandten gleidy zu, 
worauf der Dämon erwiederte: „Gut, ich gebe." Augen 
blicklich fiel das Mädchen zu Boden, völlig bewußtlos. 
Nach einigen Sekunden erholte fie ſich, augenſcheinlich fehr 
abgemattet und ohne alles Bewußtieyn defien, was mit ihr 
vorgegangen war. Sie wurde in ihre Heimath Bombay 
zurüdgebracdht, wo fie feitvem gefund und wohl ift und 
ihrem Mann zwei oder drei Kinder geboren bat, ohne auch 
nur Ein Mal ihren vorigen Anfall wieder befommen zu haben. 
Die Identifikation mit dem zweiten fremden Ich war von 
Anfang an ein charafteriftifcher Zug diefer Krankheit; er 
findet fehr häufig bei Frauenzimmern ſtatt, die ſich von 
einem „Hebduli" (weiblidyen Dämon) befeflen glauben. 
Aehnliche Heilanftalten gibt e8 noch viele, z. B. in 
Kurundwada am Krifchna iſt eine weit und breit berühmte. 
Bei andern Hellorten mit angeblicher Wunderkraft wurde 
audgefunden, daß heiße Quellen, Schwefelmafler oder an⸗ 
dere Mineralien das Geheimniß des Orakels ausmachen. 








ver Hindu's. 17 


6. Die Heren in der NawaratrisRadt. 


Das Rawaratri-Feft (Feſt der „neun Nächte” over „der 
neunten Nacht“) fällt in die Zeit der Herbft-Tag- und 
Nachtgleiche; es wird zu Ehren der Durga (fiehe Nr. 2) 
oder der Sacti (der weiblichen Zeugungsfraft) gefeiert. In 
der achten Nacht desfelben verfammeln fid) im Konfan alle 
glüdlichen, d. h. verheiratheten, Weiber im Innern eines 
Haufes; zuweilen kommen 25—30 in Einem Haufe zu: 
fammen. Dafelbft zeichnen fie mit rothem Staub eine rohe 
Figur der Göttin an die Wand und bringen derfelben die 
gewöhnlichen Goͤtzenopfer und Verehrungen dar, Darauf 
beginnt die eigenthümliche Herenceremonie. Ale Anweſenden 
fegen fi in Poſitur und Jede hält ein meffingenes Trink— 
gefäß in der Hand. In dieſe Trinkgefäße blafen und 
ſchreien Alle gleichzeitig, was einen hohlflingenden und. vie 
Kerven aufregenden Laut hervorbringt, ein Mittelving zwi⸗ 
Ihen Trommel» und Trompetenfhall. Bei jedem Schrei 
hüpfen fie gleichzeitig wie im Tafte mit ihren Schenfeln auf. 
Nach und nad) werden die Weiber aufgeregt und das 
Blafen und Hüpfen wird fchneller, bis endlich die Rerven- 
ſchwaͤchſte Gleihgewicht und Sinne verliert und entiweder 
in Obnmadjt verfäßt oder von einer, eigenilicher Tollheit 
gleichenden,, Aufregung ergriffen wird, in welcher fie Waſſer, 
Feuer, oder was ihr gerade in die Hände fommt, wahn- 
finnig umberfchleudert. Alle Anmwefenden rufen: „Sie (d. h. 
die Göttin) ift gefommen,“ und befragen die alfo Befeflene, 
welche bald aus ihrer Ohnmacht oder Aufregung in einen 
fomnambülartigen Zuftand übergeht, um ihre oder anderer 
Häufer und Familien Angelegenheiten. 

In der neunten Nacht wird ein anderer Weg zu dem⸗ 
jelben Ziele eingefchlagen : in die Mitte eines Zimmers 
wird ein fehr großer Kefiel geftellt und in venfelben ein 
Topf kaltes Wafler, ein Topf Buttermilch, ein Topf Schmalz 
und Aehnliches in gleichen Portionen gefchüttet. In viefe 
gemifchte Ylüffigfeit wird fodann das Bild Ganapabis 
(Siwas Sohn mit dem Elephantenkopf) oder der Demi 
(Göttin d. i. Durga) geworfen, worauf jede der ſich um 
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den Heſſel verfammelnden Weiber die Haud oder den Arm 
in. die Flüſſigkeit taucht und alle zuſammen unter Ybfingen 
eines Robgefangs auf die Dewi hem Inhalt das Kefſels 
eine Treifende Bewegung geben. Ihre Stimmen, zuerſ 
ſchwach uud niedrig, erheben ſich nad) und nad) zu einem 
gellenden, duxchdringenden Ton, waͤhrend das Yambartzeihen 
der Maſſe mit den Armen immer ſchneller wird. Baſhd 
fangen auch die Köpfe der Heren an, ſich der Füſſigkei 
nach im Ring berumzutreiben, und es fteht nicht lange au, 
fo fällt die der Göttin Gefaͤlligſte in die geſuchte Ekftafe, in 
der fie zu wahrfagen beginnt. 


7. Die Todtenbefhwörer. 


Folgeude Weile die Todten zu befragen fommt yuler 
den Bauern des fünlichen Konkan häufig vor. Sobald es 
nad) dem Begräbniß eines Todten und ver Verrichtung det 
Todtenopfer8 die Umftände zulaflen, ober im Fall einer 
Berunglüdung in der Ferne, ſobald die Nachricht Die Ver⸗ 
wandten erreidyt, wird ein Tag befimmt, an welchem ſich 
die ganze Familie des BVerftorbenen, ſelbſt die Kinder nicht 
audgenommen, einem firengen Falten zu unterziehen haben, 
als Vorbereitung zu der meift bei Nacht ſtattſindenden 
Bitirungseeremonie. Bei letzterer berufen die mit allen 
nöthigen Inftrumenten herbeigefommenen functionirenden 
Bauern vor Allem die ganze Familie des Verſtorbenen, 
befonders desfelben Frau und Kinder. Daun wir ein 
Stuhl in die Mitte des Gemachs geftellt und auf denſelben 
mittelft Reiskoͤrner ein Viereck gezeichnet, in welches Blumen, 
Cocosnüfle und andere Dinge gelegt werben. Als das 
weſentlichſte Stüd gilt jedoch ein Knochenſtück, von welchem 
behauptet wird, Daß es Menſchenbein fy, Die Familien⸗ 
glieder werben ſodann ermahnt, unverwandt auf Das Viered 
zu ſehen und ſich dabei die Geſtalt des Verſtorbenen in die 
Erinnerung zurü zu rufen. Darauf beginnen die Bauern 
auf einer Eleinen Trommel zu fpielen, welche mit der Haut 
eines ſchwangern Meibes überfpannt feyn fol, wobei fie 
zugleich gewiſſe melaucholifche Geſaͤnge recitiren, auf eine 
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Welſe, welche felbf einen Fremden zu Wranen zu rühren 
geeignet iR. Nachdem dieß 1—2 Stunden lang fortgefeht 
worden iſt, wird ein Familienglied, mei die binterlafiene 
Wittwe ober eines der Kinder, von den gewöhnlichen Symp- 
tomen der Beiefienheit befallen, deren Juverläffigkeit durch 
das Errathen der vom funetionirenden Behrager in demſelben 
Augenblick gerade im Gemäthe vorgeftellten Blume erprobt 
wird. Hierauf beginnt der Vorſteher feine Fragen an den 
vermeintlichen Geiſt des Berſtorbenen, z. B.: „Veliebe Deiner 
befümmerten Familie zu ſagen, wie du ſtarbſt? Welke 
Perſonen ſchulden wir? Wo iſt dein Cigenthum oder ein⸗ 
zeine Theile deofeiben) Was verlangſt du, Daß von den 
Deinigen gethan werde, um dir den Zutritt in den Himmel 
zu erwerben?” ıc. x. — Oft find die Antworten auffallend 
richtig und zeugen von einem geringeren ober höheren Brad 
von Hellieken. Bon mehreren Befefienheiten, die nicht felten 
bei berfelben Gelegenheit flattfinden, gilt Die erſte als die 
zuverlaͤſſtgſte. Antworten auf andere ale vie betbeiligte 
Bamilie angehende Fragen wird wicht viel Vertrauen gefchente. 
Schwangere Weiber meiden in die Nähe des Haufes zu 
gehen, in welchen vie Geremonie gerade ftattfindet; hoͤren 
fie jedoch zufällig den Schall der Trommeln ıc., fo mäffen 
fie nah dem Volksglauben vor dem Geil erſcheinen. — 
Für. feine eigene Eribfung ordnet der Geilt in der Regel 
Büßungen, Opfer, Wallfahrten ıc. an. Der Vorſteher 
erlaubt ibm dann abauziehen, und heißt ihn entweder in 
ven Himmel zu gehen, oder als Supra wieder geberem zu 
werden, nur nicht als Bramine, „denn — fügt er Hinzu 
„ein Bramine muß ſich drei Mal baden, ehe er ein Mat effen 
Darf, während ein Bauer drei Mal efien mag, ohne ſich 
ein Mal gewafchen zu haben.“ | 


8 Die Geißler⸗Beſeſſenheit. 


Am Daſara⸗Feſt, weiches Ende October oder Anfangs 
November die Regenzeit befchließt und bie trodene fühle Zeit 
eröffnet, wird von den Pariahs die Durga verehrt. Bei 
einem fotchen Unlaß fand einmal in Punah folgender Auf 
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den Heſſel verfammelnden Weiber die Hand. aber den Arm 
in die Flüſſigkeit taucht und alle zuſammen unter Abſingen 
eines Robgefangs auf die Dewi nem Inhalt das Keſſels 
eine Freifende Bewegung geben. Ihre Stimmen, zuerß 
fhwach und niedrig, erheben ſich nad) und nach zu einem 
gellenden, Duschdringenhen Ton, währenn has Yambartreiben 
der Maffe mit den Armen immer fihneller wird. Bol 
fangen auch die Köpfe der Heren an, fi der Fläſſigkei 
nah im Ring herumzutreiben, und es fteht nicht lange au, 
fo fallt die der Göttin Gefälligſte in die geſuchte Elſtaſe, in 
der fie zu wahrfagen beginnt. 


7. Die Todtenbeſchwörer. 


Folgeude Weile die Todten zu befragen fommt wuler 
den Bauern des fünlichen Konkan häufig vor. Sobald es 
nad) dem Begräbniß eines Todten und der Verrichtung des 
Todtenopfer8 die Umftände zulaflen, oder im Kal einer 
Berunglüdung in der Ferne, fobald die Nachricht die Ber- 
wandten erreiht, wird din Tag beſtimmt, an welchem ſich 
die ganze Kamille des Verftorbenen, felbft die Kinder nicht 
audgenommen, einem firengen Yaften zu unterziehen haben, 
ald Borbereitung zu der meiſt bei Nacht ſtattſtudenden 
Bitirungseeremonie. Bei letzterer berufen die mit allen 
nöthigen Inſtrumenten berbeigefommenen functionicenden 
Bauern vor Allem die ganze Kamilie des Verſtorbenen, 
befonder8 desfelben Krau und Kinder. Dann wirs ein 
Stuhl in die Mitte des Gemachs geftellt und auf denſelben 
mittelft Reiskoͤrner ein Viereck gezeichnet, in welches Bäumen, 
Eocosnüffe und andere Dinge gelegt werben. Als dag 
weſentlichſte Stuͤck gilt jedoch ein Enochenſtück, von welchem 
behauptet wird, daß ed Menfchenbein fy. Die Familien⸗ 
glieder werben ſodann ermahnt, unverwandt auf das Viered 
zu fehen und fi) dabei die Geſtalt des Verſtorbenen in die 
Erinnerung zurück zu rufen. Darauf beginnen die Bauern 
auf einer Heinen Trommel zu fpielen, welche mit der Haut 
eines ſchwangern Weibes überfpannt feyn fol, wobei fie 
zugleich gewiſſe welaudjolifche Gefänge recitiren, auf eine 
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elle, weldye ſelbſi einen Fremden zu Thraͤnen zu rühren 
gesiguet iR. Nachdem dieß 1—2 Stunden lang fortgefeht 
worden ift, wird ein Familienglied, mei die Binterlaffene 
Wittene oder eines dev Kinder, von den gewöhntichen Symp⸗ 
tomen der Beiefienheit befallen, deren Juverläffigkeit durch 
das Errathen der vom funetionirenden Befrager in demfelben 
Augenblick gerade im Gemäthe vorgeftellten Blume erprobt 
wird. Hierauf beginnt der Vorſteher feine Kragen an den 
vermeintlichen Geiſt des Berſtorbenen, z. B.: „Veliebe deiner 
befünmerten Familie zu ſagen, wie du ſtarbſt? Weliche 
Perſonen ſchulden dir? Wo iſt dein Eigenthum oder ein⸗ 
zelne Theile desfeiben? Was verlangſt du, Daß von den 
Deinigen getban were, um wir den Zutritt in den Himmel 
zu erwerben?” ꝛ⁊c. x. — Dft find die Antworten auffallend 
richtig und zeugen von einem geringeren oder höheren Bra 
von Hellfeben. Bon mehreren Befefinheiten, die nicht felten 
bei verfelben Gelegenheit ftattfinden, gilt die erſte als bie 
suverläffige. Antworten auf andere ale Die Betbeiligte 
Bamilie angehende Fragen wird nicht viel Vertrauen geſchenkt. 
Schwangere Weiber meiden in die Nähe des Haufes zu 
gehen, in welchem die Geremonie gerade ſtattfindet; hoͤren 
fie jedoch zufätlig den Schall der Trommeln ıc., fo mäffen 
fie nach dem Volksglauben vor dem Geiſt erſcheinen. — 
Kür. feine eigene Erlbſung ordnet der Geift in der Regel 
Büßungen, Opfer, Wallfahrten ıc. an. Der Vorſteher 
erlaubt ibm dann abamichen, und heißt ihn entweder in 
ven Himmel zu gehen, oder als Sudra wieder geberem zu 
werben, nur nicht als Bramine, „denn“ — fügt er Hinzu 
„ein Bramine muß ſich drei Mal baden, ehe er ein Mal eflen 
Darf, wähsend ein Bauer drei Mai efien mag, ohne ſich 
ein Mal gewaſchen zu haben.“ 


8. Die Geißler⸗Beſeſſenheit. 

Am Daſara⸗Feſt, weiches Ende October ober Anfangs 
Rovember die Regenzeit beichließt und bie trodene fühle Zeit 
eröffnet, wird von den Pariahs die Durga verehrt. Bei 
einem foichen Unlaß fand einmal in Punah folgender Auf 
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Bild des Bögen Kriſchna, umgeben von einer Anzahl oben 
befchriebener Kanoba⸗Cylinder, während verfchiedenfarbige 
heilige Schnüre, Blasmufcheln, Bilder der Familienſchutz⸗ 
gögen ıc. den übrigen Raum ausfüllen und Alles mit vers 
ſchiedenen farfriechenden Blumen und Kräuterblättern 
überftreut ift und vor dem Heiligihum mehrere metallene 
Räuchergefäße zum Verbrennen von Weihraudy und Kam⸗ 
pher bereit ftehen. 

Die Matha ift in der Negel Eigenthum des Bhakta, 
d. 5. des functionirenden Drafelträgers, welcher immer ein 
Angehöriger der niedern Kaflen iſt, nie ein Bramine. Bei 
den Heilverfuchen wird derfelbe auch von einer Anzahl Jün⸗ 
gerer unterftüßt, weldye entweber früher felbft von ihm 
geheilt worden find, oder fonft Sinn für diefe Geheimnifie 
haben, und durch längern Umgang mit der Sache ober 
wiederholte eigene Behandlung mehr oder weniger für die 
efftatifchen Zuftände und WBunderfräfte empfänglich gewor⸗ 
den find. 

Hauptfählich gegen daͤmoniſche Beläfigungen und 
Leiden, d. 5. gegen nervöfe Beſchwerden, wird in den 
Mathen Hülfe gefucht und oft auch wirklich) gefunden, wo⸗ 
gegen mit eigentlich Eörperlichen Leiven Kanoba nichts zu 
thun hat. In feltenen Fällen reicht es aus, daß der 
Bhakta, oder einer feiner älteren und geübteren Jünger, 
durch Nachſinnen, Willensfirirung und feften Blick fich 
in den efftatifchen Zuftand des Waju (Windes) verfeßt 
und durch die Uebermacht feines „Windes“ den böfen Geift 
aus dem Kranken treibt; wo dann der Dämon gewöhnlich 
um ein Opfer ald Bedingung feines Ausfahrens, oder um 
die Erlaubniß, feine Wohnung irgendwo anders auffchlagen 
zu dürfen, bittet. Meift jedoch ift es nöthig, die Patienten 
felber dem Einfluß des Waju zu unterwerfen, wozu nicht 
felten eine längere Wiederholung der dazu beftimmten ſyſte⸗ 
matifchen Operationen nothwendig ift, oft für mehrere 
Wochen oder fogar Monate. Zu biefem Zweck müſſen fi 
die Kranfen einer firengen Diät unterwerfen, mobei Ent 
haltung vom Beſuch der Branntweinfchenfen und fchlechten 
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Häufer von befonderer Wichtigkeit iſt. Als die günftigften 
Tage für die Operationen gelten Sonntag, Mittwoch und 
Donnerftag, unter welchen leterer wiederum den Borzug 
bat. Bor dem erften Beſuch in ver Matha muß der Be 
werber den ganzen Tag über faften und ſich Abends zuerft 
baden, worauf dann in der Regel Abende 7 Uhr, d. 5. 
nad) Sonnenuntergang, angefangen wird. — In Betreff 
des Heilverfahbrens felber werden zwei verſchiedene Me⸗ 
thoden in den Mathen practicirt, die der Aufregung (Awa⸗ 
fara) und die ver Beruhigung (Samadhi Mebitation). 
Das Hauptfählidhite der Aufregungs- Methode ift 
Folgendes. Der Patient wird dem hellilluminirten Heiligthum 
gegenübergefebt, auf defien Seite ſich der Bhakta nach vor⸗ 
bergegangenem Bade niedergefegt hat, mit einer 6 Fuß 
langen PBeitfche in der Hand. Nachdem er von der Aſche 
eines der daftehenden Weihrauchgefäße an feine eigene Stirne 
geichmiert hat, beginnt er mit Verbrennen von Weihraud) 
und Kampher vor dem Kranken; dann bindet er demſelben 
eine der in dem Heiligthum vorräthigen vielfarbigen Schnüre 
um bie Hand, über bie er zuvor einige leife Worte gemur« 
melt hatte. Darauf fängt er an eine Kleine Trommel zu 
ſchlagen und fingt dazu, worin ihn mehrere feiner alten 
Patienten und Jünger unterflügen. Der Kranke muß ſodann 
gerade dem Hauptgöbenbild gegenüber fiehen und, feine 
Haare loſe über die Schultern herabfallen laſſend, unter 
wiederholten Berbeugungen vor dem Bögen, feine Gedanfen 
concentriren und feinen Blick unverwandt auf das Goͤtzen⸗ 
bild richten, ohne welches Fein günftiger Erfolg erwartet 
wird. Dabei fprengt der Bhakta Waller über ihn mit 
einem Yfopbüfchelchen und bläst aus dem in feiner Hand 
befindlichen Weihrauchgefiß Aſche gegen denfelben. Die 
Wirfung diefer Behandlung iſt folgende: der Waju Fündigt 
ſich durch ein allgemeines Zittern an, welches in den Zehen 
und Füßen beginnt und nad) und nad) herauffommt, bis 
der ganze Leib zittert und der Kopf hin und her ſchwankt; 
das Herz pocht und ein eigenthümliches Gefühl von 
6* 
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Ermattung und Schläfrigfeit in dem einen Fall, ober gros 
Ber Erhebung des Gemüths in einem anderen, bemaͤchtigt 
fi) des Patienten, während an andern Kranken Ausbrüche 
großen Zorns, oder aber große Niedergefchlagenheit, ſich 
einftelen. In dieſem Eritifchen Zeitpunkt fühlt der Kranke, 
als ob ſich etwas unter dem Bruftbein auf und ab bewege. 
Der Bhakta wendet Alles an, um dieſes Gefühl weiter 
herauf zu bringen, was oft ſchwierig feyn fol. Er bläst 
dem Kranken noch mehr Afche in's Geſicht, hält feinen 
Dfopbüfchel nahe vor desſelben Augen oder fuchtelt mit 
- feiner Beitfche vor denfelben und läßt Trommeln und Gefchrei 
der Mithelfer lauter und lauter werden. Iſt dieß unzu⸗ 
reichend, fo heißt er einen der geübten Jünger durch bloßen 
Willensact fi in den Zuſtand des Waju verfeßen und 
dann diefelben Manipulationen mit dem Kranken vornehmen, 
während die Uebrigen auf ein gegebened Zeichen plötlich 
furchtbaren Trommellärm und Gefchrei erheben, was in 
den meiften Fällen den erwünfdhten Erfolg hat. Andern⸗ 
falls verfegt fich der Bhakta ſelbſt in den efftatifchen Zu⸗ 
land und läßt mit feinen verfdjienenen Manipulationen 
nicht nach, bis er die Nerven des Kranken vollends über- 
wältigt hat; oder wenn alle Anftrengung für’d erfle Mal 
nichts hilft, wird dieſelbe Operation an nachfolgenden Tagen 
wiederholt. Eine aufwärts gehende Bewegung in der Bruft 
gilt als Zeichen, daß der Waju vollen Befib von dem 
Kranfen genommen, und ift die letzte Erinnerung desſelben 
an feinen natürlichen Zuftand, worauf er. beivußtlos zu 
Boden fällt mit fchnellem Athem. Zuweilen vermag der 
Bhakta Wochen ja Monate lang nichts weiter, als dieſen 
bewußtlofen Zuftand bervorzurufen. Nachdem der Kranfe 
etwa eine Stunde in demfelben dagelegen ift, ruft ihn ber 
Bhakta wieder in's bewußte Leben zurüd durdy Handaufs 
legung auf den Naden und durch Beſprengung mit Faltem 
Waſſer ıc. Bei regelmäßiger Fortfebung diefer Behandlung 
tritt eine Steigerung des Zuftandes ein: ber bewußtlofe 
Schlaf macht einem convulfiven Tanz Platz, während deflen 
ner „Beſeſſene“ feine Hände frampfhaft zufammenjhlägt 
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oder über dem Haupt zufammenhält; dabei iſt nicht nur 
alles Gehör fort, fondern auch der Gefühlsfinn völlig un- 
thätig : Peitichenhiebe rufen fogar nod) den Ausbrud von 
Wohlfeyn hervor; Feuer brennt die bloßen Fußfohlen nicht, 
fondern wird felbft mit Vergnügen verfchlungen. Diefer 
Tanz endigt damit, daß der Kranfe bewußtlos zu Boden 
fallt und dann wieder in’8 natürliche Leben erwacht. Auf 
noch höherer Stufe zeigen ſich alle Anzeigen des Hellfehens, 
und viele Leute fommen, um die Drafelausfprüche über 
ihre Angelegenheiten zu vernehmen. 

Bei der Beruhigungs-Metbode ift außer dem hell⸗ 
erleuchteten Heiligthum, vor dem ein Rauchfaß und Fleines 
Waſſergefaͤß fteht, nichts von Getöfe machenden Inſtru⸗ 
menten in dem Außerft reinlich aufgepugten Zimmer zu fehen. 
Die Anmwefenden fiten alle ftile auf dem Boden umher, 
und der Kranke flieht aufrecht und bewegungslos dem 
Goͤtzenbild gegenüber, dag er mit ftarren Augen unverwandt 
anblidt, während er auf dem mit der Linfen unterftüßten 
rechten Arme fein geneigtes Haupt fügt. Kein Laut wird 
vernommen, nur der flarfe Duft der Jasminen dringt aus 
dem ftrahlenden Heiligthum hervor, um fich mit ven Rauch⸗ 
wolfen des auffteigenden Weihrauchs und Kamphers zu 
vereinigen. Ein rafender, ſchaͤumender Narr war nach zwei- 
monatliher Behandlung nad) diefer Methode fomweit in ber 
Geneſung fortgefchritten, daß er wieder ruhig und verfländig 
mit den Leuten redete, obgleich ihm noch viel fehlte zur 
volligen Gefunpheit. 
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2. Neiſeberichte: 

a. Bericht des Miffieners Samuetl Febich im 
Eannenar (Oſtindien), 

im Dienft der Basler evangelifchen Miffionsgefellfchaft, 


über feine Neife nah Palghat, auf die Hills und 
French⸗Rocks, nah Bangalur, Meifur, Mangalur; 
von Mai bis September 1855. 


Lepten 12. October (1855) Morgens 6 Uhr waren «8 
21 Sabre, daß ih in dieſem Lande und fomit in activem 
Dienft bin. In diefer Zeit hat der englifche Soldat aus. 
gedient und kriegt feine Penſion. Ich fehne mich wirklich 
nicht nad) Penfton, aber darnach: Ihm zu gefallen, und 
wo möglih Ihm nody Seelen zu gewinnen, für die Er fo 
hart gearbeitet hat. Ewig Danf Ihm, daß Er mir aus 
Gnaden erlaubt bat, Ihm fo lange mit ununterbrocdhener 
Gefundheit zu dienen. Einem weltlichen Hern fo lang zu 
dienen madit ſtolz; aber dem Himmlifchen, dem Guten, 
dem Heiligen fo lang zu dienen, macht fehr arm und be 
ſchaͤmt nach feinem Wort: „Wenn ihr Alles gethan habt, 
was ich euch geboten habe, fo fprechet: Wir find un 
nüge Knechte!“ Ad, warum dod das? Ei, weilEr 
Alles thut in feinen Knechten, was gut if, und das 
Böfe thut der Knecht aus fich felbft, was doch in fo vielen 
Fahren gewaltig viel if. — 

Da ih am legten Taliparambu » Heidenfeft in meinem 
Bangalow von Hunderten von Leuten angefallen, gefchlagen 
und eine Anzahl meiner Leute verwundet wurde (den 1. 
März Abends zwifchen A—6 Uhr), und zudem den 29. März 
Nachts S—I Uhr unfer Compound in Cannanur (ohne 
Zweifel von derfelben Notte, die und angefallen hat) mit 
den meiften darauf flehenden Häufern zerftört worden ift, fo 
find wir und unfer ganzes Werf dadurd) in feine geringe 
Noth verfeßt worden. Da wir auch voriges Jahr zur felben 
Zeit Brandunglüd hatten, fo war natürlich dieſer neue 
Schlag um fo fhmerzhafter für uns. Es iſt nicht nur die 
traurige Erfahrung und der Verluft, fondern befonders auch 
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ein nicht zu berechnender Zeitverluft, der und und unfere 
Leute in Allem zurückwirft. Wir haben noch lange daran 
zu tragen und zu leiden. 

Aber inmitten aller diefer Leiden in ſchweren Heim- 
fuchungen richtet der treue HErr durch viele Zeichen feiner 
Güte uns vielfältig wieder auf. In dem letzten Feuer am 
29. März retteten die Soldaten auf wunderbare Weiſe 
Beides, unfer Wohnhaus und die Kirche. Es handelte 
fi) nur um einen Augenblid. Einen Moment fpäter — 
und Alles wäre dahin gewefen! Dffiziere, Capitäne und 
Majore haben alle gearbeitet wie die gemeinen Soldaten. 
Der HErr lohne e8 diefen lieben Seelen um Seines heiligen 
Blutes willen. Amen! Auch hat der HErr viele Freunde 
erwedt, die dazu fleißig beitragen, unfere Häufer foliver 
wieder aufzurichten und fie mit Ziegelvächern zu verfehen, 
damit fie ferner vor euer bewahrt bleiben mögen; und 
wir haben dabei den Troft, daß unfere liebe Committee doch 
nur einen Theil an allen diefen Verluften tragen darf. Der 
HErr Jeſus fegne alle diefe Seelen reichlich, die zur Hülfe 
und zum Trofte uns in diefer vom euer verurfachten Noth 
hülfreich beigefprungen find, Der HErr, dem wir in Des 
muth dienen, wird's ihnen nicht unvergolten lafien. Amen! 

Seit dem lepten März Monat hat der HErr ſich nicht 
nur in allen diefen Dingen verberrlicht, fondern hat aud) 
auserwählte Seelen in Seine ewige Ruhe und Herrlichkeit 
aus Gnaden abgerufen. Unter welchen find : unfer theurer 
Doctor Foulis, der, in feinem Gefchäft geſchickt, und über 
alle Maaßen gedient hat, nun feligli im HErrn ents 
ſchlafen, nachdem er zuvor noch ein freudiges Zeugniß von 
feinem Glauben an feinen HErrn und Heiland abgelegt hat. 
— Unſer theurer Amtsbruder Weigle, der mit feinen fter- 
benden Worten ung Alle tief ermahnt hat: „Ich fterbe als 
ein armer Sünder, und zwar als ein armer Sünder in 
einem befonderen Sinne, weil ich fo viele Gnadenzeit un- 
benügt vorübergehen ließ." — Diefe Worte haben mehr 
Bedeutung für den, der Weigle näher fannte: — er war fo 
befcheiden und doch fo fähig! — Ferner unfere Schweiter 
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Frau R. J. Dobbie, die unausſprechlich ſelig entſchlief in 

unſerem HErrn Jeſu. Von ihren letzten Tagen iſt ein 

Tractat herausgegeben. So entſchlief auch ſeliglich Frau 

Carr, Frau Horſefield; — unſere theuern Geſchwifſter aus 

den Eingebornen: Sarah (Stocking's Weib), Jeſuattialu 

(Weber Nehemia's Weib), Priscilla, Lea, unſeres Jacob's 

(Koch) Weib und Mutter von Katechiſt Joſeph, unſer 

Weber Jacob — Alle im HErrn! Hallelujah! — 

Bei dem Heimgange dieſer lieben Seelen freut ſich noch 
ein armer Sünder, wie ich bin, und iſt geſtaͤrkt und ers 
muntert, nicht müde zu werden. „Es ift noch eine Ruhe 
vorhanden dem Volke Gottes." Amen. 

Auch eine gräulihe Ermordung, durch vier Mapla 
verübt, bat am 11. September Nachts 8—9 uhr ſtatt⸗ 
gefunden. Die höchfte Regierungsperfon im Diftriet Malabar, 
Hr. H. V. Conolly, Collector, wurde meucjelmörderifch 
in feinem eigenen Haufe mit 27 Wunden an der Seite 
feiner Frau nievergehauen. Diefe und noch andere ſchwere 
Gerichte wirken auf unfere Miffionsarbeit nicht vortheilhaft 
ein. — Dod Alles muß dem HErrn dienen. Hallelujah! 

Ich möchte jetzt zunächſt etwas von meiner Reiſe er- 
zählen, Die Folgen obigen Anfalle8 und des Feuers haben 
mid) von meiner Reife abgehalten. Wir mußten wegen 
des Anfalls zwei Mal vor Gericht, und drei Hauptübelthäter 
in diefem Anfall find zu fechsmonatlichem Kettengefängniß 
und Straßenarbeit verurtbeilt worden. Sie find nun 
wieber frei, und ed ‚muß erwartet werben, wie fie fich ferner 
aufführen werben. 

1855. So folgt die Reife: 

7. Mai, Morgens 8 Uhr, in einem Boote mit Joſeph 
nad Calicut; kamen bafelbft denfelben Abend an und 
blieben in Calicut. 

Sten — Iten bi8 Abends; in der Nacht nah) Malapurum. 

10ten — 12ten in Malapurum. David kommt zu mir. 

14ten — 15ten fommen Abends in Palghat an. Bleibe 
16ten — 28ten in Palghatz Nachts nad) Coimbatur. 

29ten — 30ten in Coimbatur; Nachts nad) Metapolium. 
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3iten in Metapolium; David hat die Cholera; kehren um 
mit ihm nad) Coimbatur; er ftirbt halbwegs. 

31ten Abends wieder in Coimbatur. 

1. Juni. Begraben David in Coimbatur, und reifen Nachts 
nad) Deetapolium und fommen um 1 Uhr 

2ten Mittags in Cunur auf den Hills an. Bleiben da⸗ 
felbft bis 

6ten in Cunur. 

Tten — 10ten in Dfchadattalla. | 

11ten in Käty. Geſchwiſter Mörike, Hoch und Bruder Metz 
daſelbſt. 

12ten — 28ten in Utacamund. 

2Iten nad) Käty und Dſchackattalla. 

29ten bis 

1. Suli in Dſchackattalla. 

2ten —3ten in Eunur. 

Aten in Käty. 

5ten —Iten in Utacamund, Nachmittags 

Iten — 10ten Abends nad) 8 Uhr Ankunft auf den French⸗ 
Rocks. 

1Tten auf den Rocks; Nachts nad) Polhally, Zuckerfabrik. 

18ten in Polhally, Nachts nad) den Rocks. 

19ten — 20ten auf den Rode, Nachts nad) Bangalur. 

Ziten Abends 9 Uhr Ankunft in Bangalur. 

2iten big 

10. Auguft in Bangalur; Nachts nad) Tumkur. 

11ten Nachmittags Ankunft in Tumkur. 

11ten — 12ten in Tumkur; Nachts und 

13ten auf dem Weg nad) den Rods, und kamen 

1dten Morgens um 3 Uhr auf den Rods an. 

14ten — 19ten auf den French⸗Rocks. 

20ten in Polhally; Nachts nad) Meifur. 

2iten in Meifur; Nachts nach Jellwall. 

22ten in Jellwall; Nachts nad) Hunfur. 

23ten in Hunfur; Nachts nad) Fraſerpett. 

24ten in Fraſerpett. Regen. 

2dten Morgens nad) Mercara, Ankunft Mittags. 
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26ten in Mercara; Nachmittags nach Mangalur. 
27ten Abends Ankunft in Mangalur; bis 
30ten in Mangalur, nach Cannanur, und 
1. September in Cannanur glücklich angekommen. 
Hallelujah! 

Wir kamen mit Gottes Gnaden ſchon am ſelben Abend 
(7. Mai) in Calicut an und wurden fo einem Sturme auf 
dem Meere überboben. Mein Fall vom Pferde nad) Tall 
parambu machte mir jebt bevenklihe Schmerzen. — Der 
Stoß war gerade auf dem Herzen; — e8 geſchah ſchon vor 
14 Tagen. Sah in Calicut Ibaw; Harris, deſſen Frau 
unwohl ift, fonnte ich beide nicht fehen; Dr. B., der recht 
nett thut; und prebige im Miffionshaus dem 20jährigen 
Kaufmann 2. Gehe halb im Mandſchil und halb auf dem 
Saul nah) Malapırum. Meine Schmerzen werden nod) 
größer. Beſuche 5 Herren, die nichts von mir wollen, 
und ein paar mic) recht derb ausſchelten. Predige jeden 
Abend in der Bapelle. E8 kommen 16-18 Hodjländer. 
Previge auch im Hofpital und zeige das „Herzbuch“. 
Apothefer Seach thut Alles, mich zu heilen. Mein Pferves 
knecht reibt midy jept jeden Tag fchredlich mit Del ein; es 
hilft! — David fommt ganz freudig von Mangalur hieher 
zu mir. Zwei Soldatenbrüder fehen auf die Kapelle; — 
trage ihnen auf, fle deden zu laflen. Wir haben das heilige 
Abendmahl. Die Zahl der Brüder da find jet 12 und 
einige Kinder, bie täglichen Gottesdienft zufammen halten 
(10. Rov. 1855). — Die Bapelle it, wie Sie wiſſen, unfer. 

Auf dem Weg nad) Palghat treffe ich den Ingenieur 
Paton (in Lakady); er ift des HErrn; er ift auch fleißig, 
etwas für Ihn zu thun; — er macht die Eifenbahn; — zeige 
ihm das „Herzbuch“ und find fröhlich beifammen. Es fehlt 
ihm nod) an Gerißhelt (assurance), Der liebe Joſeph 
ging auf dem großen Weg allein nad) Palghat mit den 
Saden im Wagen; eben weil er nicht wohl und fehr 
ſchwaͤchlich iſt, deßhalb dachten die Brüder, es wäre recht, 
dag David von Mangalur berufen und ihm zur Hülfe bei⸗ 
gethan werde, — Sofeph war ſchon am 13ten in’ Palghat 
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und wir kamen Abends 8 Uhr am laten daſelbſt an. Bis 
jet habe ich in Palghat in der englifchen Kirche geprebigt, 
und obgleich ich ordentlich das englifche Kirchenbuch gebraucht 
habe und fehr fromm darin war, fo bat mid doch ber 
Bischof nicht mehr länger da ausftehen fünnen und hat es 
mir rund ab unterfagen laffen. Ich höre, der Archidiakon 
fol ihn dazu vermocht haben. Doc fol der Bifchof feit 
dem Tod von Frau Dobbie und überhaupt feit meinem 
Beſuch auf den Hills eine beflere Idee von mir haben, oder 
fo etwas wegen meiner zu Andern ausgeſprochen haben. 
Ich predige deßwegen dieß Mal ausſchließlich in der Miſ⸗ 
ſtons⸗Capelle, jeden anderen Tag am Abend, Sonntags 
zwei Mal. Es geht lebendig zu; — Alles fommt, nur 
Major Y. nit. Capitän Sweet: fommt von den Hills 
an. Eifendbahn-Ingenieur Diron kommt erpreß zum heiligen 
Abendmahl von Tirthala beim lieben Capitän Haultain 
an. Diren iR ein junger, munterer Chriſt. Haben das 
heilige Abendmahl 21 Europäer, worunter 11 Gentries*), 
18 Eingeborene, und taufte zwei Kinder (20. Mai). Dr. 
St. ſcheint gewonnen zu werden (iſt ſeitdem gewonnen 
worden). Am 27. Mai ift wieder das heilige Abendmahl. 
Died Mal fam auch Hr. Paton. Taufte ein „Halfcaf”" **)- 
Kind ıc. x. 

Ueber Palghat habe ich Folgendes zu berichten: 

1. D’Brien ift lebendig und eifrig im Werk, beliebt 
und geehrt von allerhand Leuten; eine engliſche Sungfer, 
Miß Chapman, war gerade derzeit durch ihn befehrt. Seine 
Frau ift wader, und haben jest 5 Kinder. 

2, Daniel if gleichfalls lebendig und eifrig im Wer, 
dem D’Brien das befte Zeugniß gibt. 

3. Thomas hat ſich nah und nach Mandjes zu 
Schulden kommen laflenz es wurde ihm immer wieder vers 
geben. Seht laffe ich ihm aber ziehen, empfehle ihn Hen. 


*) Höhere Beamte. 
**) „Halfcaſt“ Bezeichnung der Abkoͤmmlinge von Europaͤern nnd 
Hindu's, fonft auch Indobritten“ oder „Buroaflans” genannt. 
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Diron, der ihn annimmt, höre aber jeßt von Thomas 
ſelbſt, daß er ſich auch da fchlecht benommen hat. Er muß 
jest alfo Mores lernen. Seine Frau ift wie er. Sie haben 
zwei Kinder, 

4, Die Kapelle und der Garten werben jeßt, bis 
etwas Anderes kommt, von einem Heidenfnecht beforgt. 

5. Die meiften Glieder der Kirche daſelbſt haben Leben, 
es find aber Halfcafts oder Tamul (Reifende) Knechte. 
Das Ganze recht nett. 

6. Die Europäer am Platz haben ein vermehrte In⸗ 
terefie an der Miffton gewonnen und geben daher mehr 
Gaben. Doch ift auch der Wechfel wie überall. Die Beſſeren 
gehen gerade jest fort. 

7. Gapitän Haultain hat fi) wader gehalten. Er 
gibt lebendiges Zeugniß vom HErrn Jeſus. (Er if jept 
auf die Hills für acht Monate.) 

8, Das Evangelium wird von O’Brien und Daniel 
fleißig in der Stadt und im Lande herum geprebigt. Die 
Leute hören gerne. 

9. Bon den Bewohnern des Landes felbft ift 
noch Riemand befehrt worden. 

10. Ich bin jett gerade wieder daran, nad) Palghat 
zu reifen, und befonder8 dieß Mal wieder im ganzen Lande 
herum zu prebigen, fo Gott will. 

Das Vebrige habe ich Ihnen in meinen Anmerkungen 
zur Palghat- Rechnung gemelbet. 

In Palghat habe ich den lieben David zwei Mal zur 
englifchen Predigt gebraucht, worüber er fich fehr freute. 
Nachdem wir in Palghat Alles beforgt hatten, gingen wir 
freudig nad) Coimbatur. Hier hatte ich beſonders eine 
fchöne Arbeit mit den Doctors (er und fie, die recht hörten) 
und mit einer reifenden Familie, fo daß ich fehr zufrieden 
von Coimbatur wegging. Die liebe Miffionarss Familie 
Addis Hatte ih) auch beſucht. Am Fuß unter den Nilgherry- 
Hills in Metapolium aber leider treffe ich den lieben David 
am Ende feiner Wallfahrt, an der Cholera. Das war 

recklich für uns Beide, Joſeph und mich! Und während 
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wir. da waren (Morgens 5 bis 8 Uhr) Friegte aud) mein 
Pferdeknecht die Cholera, der ihm treulich gedient hatte. 
Den Doctor, der gerade fihlief, wedte ich auf, und ber 
gab von feiner Reife- Medizin beides, dem lieben David 
und dem PBierbefnecht; beim David war's zu fpät, beim 
Pferdeknecht ſchlug's an und der fam davon. „Schiden 
Ste den David glei) wieder nad) Goimbatur zurück!“ 
ſagte der Doctor, „Wird er wieder auffommen?” fragte ich 
den Doctor, wie oft! Aber er fagte nichts. „Sie Fönnen 
ihm nicht helfen; gehen Sie nur auf die Hills!" Wie 
fonnte ich ihn aber allein mit dem Joſeph nach Coimbatur 
ſchicen!? Joſeph war ganz drunten und hatte den Muth 
verloren; überdem war er ja gerade der Eränflicye Bruder, 
dem David hätte helfen folen. — Als wir da ankamen, 
fagte David: „Ad, ich habe gebetet, daß Ihr kommen 
möchtet, und da Shr nun bier feyd, freue ich mich.“ 
„Glaubſt du an den HEren Jeſus?“ fragte ih. „AK ja,” 
fagte David, „der HErr ift mein Alles." Ich fragte ihn 
öfterS dasfelbe; er führte ein paar Mal deutfche Berfe mit 
Entzüden an. Ich gab mich halb der Hoffnung Hin, er 
genefe wieder. David fagte: „Der HErr töbtet und macht 
lebendig". Dann entfiel mir aber wieder der Muth. Ich 
beftellte jebt einen Bruder, ihn nad) Coimbatur zu führen. 
Zwifchen 8—9 Uhr Morgens brady) man auf. Die Sonne 
war entfeglich heiß: — ich bin faft verbrannt. Halbwegs 
etwa verfchieb er. Er war auf dem Weg meiftentheilß nicht 
bei Befinnung. Wer die Cholera- Krankheit Fennt, weiß 
wie ed da zugeht. Zwiſchen 7—8 Uhr kamen wir bei den 
lieben Addis an. Ich war fehr betrübt, und wußte nicht, 
was thun. Mit einem Cholera »Leihhnam anfommen — 
was thun?! Ich war aud) fehr verlegen. Doch die lieben 
Addis bewiefen ſich meifterhaft, tröfteten mich und Sofeph 
maͤchtiglich, fagten: ich fol für nichts mehr in dieſer Sache 
ſorgen, fie wollten Alles thun; — und wie gefagt, fo gethan. 
Es ging Alles gut. Am nächften Morgen, den 1. Juni, 
Morgens um 7 Uhr, kam eine orventliche Gemeine zu- 
fammen. Mr. Addis hielt eine Anſprache an uns und 
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Gebet in der Kirche, und dann legten wir den lieben Davi 
in's file Grab. Hallelujah ! 

Ehe David in’s Inſtitut gehen wollte, fagte ich ihm: 
„Barum wilft du in's Inflitu? Du arbeiteft lieber noch 
Etwas; du ftirbft doch bald.” Und fiehe da, — fo geſchah 
e8. Aber auffallend, gerade jetzt war er flarf und gefund, 
wie noch nie! Er wurde 24 Jahre alt. Er war ber Erſte, 
in dem das Erweckungswerk 1847 am 16. September flati- 
fand. Seine Mutter war fo angegriffen von feinem fchnellen 
Hinfcheiden, daß fie ihm nah 4 Monaten nadhfolgte! 
Solche liebe Seelen möchten wir freilich für's Werk behal 
ten, da wir deren fehr wenige friegen; aber was ber 
Meifter thut, IR doch gut, ja! allein gut. Sein Wille 
gefchehe, jest und allewegel Amen. 

Die lieben Addis haben durch diefe Handlung der Liebe 
nicht wenig in unferen Herzen gewonnen. Der HErr Jeſus 
fegne ed ihnen! Amen! 

An demfelben Abend ging's nun bei uns wieder weiter 
auf die Hills. Morgens früh waren wir wieder nahe an 
dem ſchrecklichen Bangalow Metapolium, und fo wie wir 
in die Deffnung des Thales vor demfelben famen, durd- 
drang uns ein heftiger Falter Wind bis in unfer Einge 
weide, und Jeder von und dachte im Stillen: „Du Eriegft 
auch vieleicht die Cholera!" Ich hatte außerdem noch 
einen anderen unheimlichen Gedanken; nämlich der Doctor 
in Balghat meinte, Joſeph follte nicht auf die Hills, wegen 
feiner Lungenkrankheit. Ich war daher geneigt, ihn an 
den Hills vorbei, über Salem oder Selam, nad) den 
French NRods zu fenden; er hatte aber feine Luft dazu: fo 
ging er mit mir auf die Hills, und da nun der Monfun 
zu erwarten war, was für ihn bie Hills noch fchlechter 
machte, fo hatte ich manche ftille Beforgniß, wegen ihm. 
Aber wunderbar! die HiNs, anftatt ihm zu ſchaden, thaten 
feiner Gefunpheit gut! Wir kamen am 2. Juni wohl in 
Gunur bei Herrn Stanes an. Da hatten wir unfer Weſen. 
Die liebe Mifiionarsfamilie Schaffter ift wegen des Vaters 
Gefunpheit da, die ich zum erfien Mal in meinem Leben 
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fah und mid) mit ihnen freute. Wir hatten Berfammlung, fo 
wie das heilige Abendmahl in Staned’ Haus. Die Arbeit 
in Cunur war für mich ziemlich befriebigend, Freund 
Staned ganz ermuntert. Es wird jetzt feitvem in feinem 
Haufe eine wöchentliche Verfammlung fortgeführt. In Dich as 
Kattalla war viel und große Arbeit. Da ift jetzt der rechte 
Flügel der Hochlaͤnder. Ich fand da mehrere meiner Kinder 
aus dem YAten und 2dten Regiment. Die Hochlaͤnder leben 
ſehr liederlich, daher haben die Chriften beinahe ihren Muth 
verloren, „bimmelan“ zu laufen; die Meiften find weltlich 
geworden, und ed galt nun, fie wieder aufjumuntern, bie 
Waffen in die Hände zu nehmen, zu fireiten und zu fliegen 
im Ramen Sefu. Sind fie doch wieder zu etwa 30 (Maͤn⸗ 
ner und Weiber) an der Zahl zufammen gefommen. Bruder 
Mörife verſprach, fie von Zeit zu Zeit zu befuchen. Sch 
war vier Stunden bei dem pufeyitifchen Geiſtlichen. Wir 
famen fehr lebendig zufammen, und am Ende dankte er 
mir „for this most interesting meeting." — Sonft ift fo 
Manches neit an diefem Mann. Er zeigte mir feine Bücher. 
Ich bat ihn, doch ja den armen Soldaten nichts von dieſem 
Gifte zu fagen. „IH will nur allein Gerechtigkeit im Blute 
Jeſu Chriſti predigen,* fagte und verficherte er mid. Da 
famen intereffante Sadyen vor! — Ic fahe auch mehrere 
Mat einen fchottifchen Beiftlichen daſelbſt, und prebigte in 
feinem Haufe feinen Schweftern das Evangelium. ine 
davon hörte e8 gerne. Mit dem Ingenieur-Capitain und 
feiner Lady hatte ich große Arbeit. Der Colonel des Res 
giments erlaubte mir, im Solvatenquartier zu predigen, 
wo audy die übrigen Gaplane predigen. Der halbe Theil 
des Zimmers iſt zu einem Theater eingerichtet, und als ich 
während des Gebets dafelbft meine Augen aufhob und den 
Vorhang des Theaters erblidte, entbrannte mein Geift nicht 
wenig — und natürlich fprach ich im Berlaufe meiner Pre 
digten fehr gegen die Theater und Bälle und alle die 


Sünden, die da fo ſehr im Schwange gehen. Da id) dann 


auch das heilige Abendmahl geben wollte, und meine Leute 
feinen Wein dazu hatten und kriegen Fonnten, war id 
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genoͤthigt, mich ſelbſt um Wein umzuſehen. Daher, als ich 
am Sonntag ganz warm and der Predigt kam, ging id 
zum Doctor. 

„Iſt der Herr Doctor zu Haufe?" „Ja,“ fagten bie 
Knechte. Komme an die Thüre: „If der Herr Doctor zu 
Haufe?" Keine Antwort. Klopfe an die Thüre an: — 
„Rein, nicht zu Haufe!" Sehe hinein; da figt der Herr 
Doctor mit einer jungen Dame auf dem Sopha und ein 
anderer Herr dabei. Seht gehen unter uns die Gompli- 
mente an (als ich naͤmlich beim Colonel war, traf ich ben 
Doctor mit fünf anderen Offizieren in der Berandah, mit 
denen id) dann mein Weſen Hatte, und dieſer Doctor war 
mir unter ihnen noch der leichtefte zu finden). „Entfchuls 
digen Sie mid), ich möchte gern das Heilige Abendmahl 
biefen Abend geben und habe feinen Wein dazu. Dürfte 
id Sie vieleicht um eine halbe Flaſche Bortwein bitten ?* 
— „O jal mit dem größten Vergnügen; Sie follen eine 
ganze haben. — Junge! ſende ſogleich eine Flaſche Ports 
wein zu dieſem Herrin!" — „Sa! aber ich follte Euer 
Padre feyn, ich wollte Eudy geben! Da! macht Ihr aus 
Eurer Kirche ein Theater!? (Der Herr Doctor iſt der 
Hauptmann dabei.) Das ift aber doch arg! 1." — „Was? 
Sie fpreden fo!? Sie find ein Fremder und follten redht 
danfbar feyn, daß Sie die Erlaubniß gekriegt haben, darin 
zu predigen, und jet fehelten Sie uns für unfere Güte 
aus!?“ — „Es ift wahr, es iſt recht freundlich vom Colonel, 
daß er mir die Erlaubniß gegeben hat; dafür bin ich dank⸗ 
bar. Aber als ein Diener Gottes muß ich Ihnen doch die 
Wahrheit fagen. Heute if der Tag der Demüthigung (Buß⸗ 
tag). Worin denn zeiget ihr Herren Eure Demüthigung ? 
Iſt es bloß „in die Kirche geben,” — over follte es nicht 
vielmehr darin beftehen, Eure Sünden abzulegen und ein 
neues Leben anzufangen?” ıc.2c. Zu ber Dame fagte ih: 
„Sie haben jebt ein rauhes Wort gehört, aber es ift wahr.” 
— So gaben wir einander die Hand. — Der Herr Doctor: 
„Ich werde mich ſtets freuen, irgend etwas für Sie zu 
thun: befehlen Sie mir nur!” xc. Als ich aber wegging, 
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fagte ich zu mir felber: „Jetzt haft du dich wohl aus dieſem 
Predigtfaal hinausgeworfen !" — Was gefchieht? als ich 
wieder zum zweiten Mal nad Iadattala fam, waren alle 
biefe großen Herrfchaften auf dem Bal in Utacamund; 
der Sergeant Major erlaubte mir, nad) wie vor in dieſem 
Saale zu predigen. Der Colonel fommt wieber bis zum 
Sonntag zurüd. „Wer gibt diefem Menſchen Exrlaubniß, 
im Saale zu predigen?" — „Der Sergeant Major." — 
„Schließ die Thür vor ihm!" — Nach einer Stunde fommt 
ein anderer Befehl: „Mad vie Thür auf, ih will ſelbſt 
kommen! (natürlich, ich wußte von diefem Allem nichts) 
es iR Sonntag.” Wir find im Gefang; — e8 trappt ganz 
laut ein Herr in einen rohen Kittel eingewidelt an meiner 
Seite bin; — id) bete, und fange an, heftig zu predigen 
und fehe dabei dieſem Manne immer in’s Geſicht (ich kenne 
ihn aber nicht; es ift der Eolonel). Er geht mit dem 
Ingenieur aus der Kirche und fagt ihm: „Ifind no harm 
in this man” (ih finde nichts Unrechtes an dieſem Manne). 
Dieß Alles hörte ich nachher. | 
Sch hatte jeht mein Welen in Utacamund, und bie 
Thüren waren mir überall geöffnet. Ich predigte täglich in 
einem Haufe und die Leute fammelten ſich wunderbar unter 
das Wort: „Meine Schaafe hören meine Stimme." Der 
Geift der Herrlichkeit war unter und. So viele theuern 
Seelen waren unter uns! Colonel Coffin, Bubd und 
Bird; (Serretär des General-Bouverneurs), der fchottifche 
Caplan Hinderfon von Calcutta und Miffionar Drew 
von Madras floflen aufs Innigfte mit uns zufammen, 
und ein Haufen andrer Leute, befonders auch meine eigenen 
Kinder, Wir hatten an drei Sonntagen das heilige Abend» 
mahl im Haufe der lieben Frau von Someren und der 
jegt feligen Frau B. S. Dobbie. Hinderfon, Drew und 
ich hielten Anfprachen an etwa 50 Kommunicanten. Ach! 
und ed war erflaunlich erfrifchend; ja, ich kann's nicht 
fagen, e8 war fat über alle meine Erfahrungen! Ich 
war gemöhnlid aus von Morgen 7 Uhr an (von Haug zu 
Haus) bi8 2—3 Uhr Nachmittags, von 4, —6 Uhr 
tes Heft 1856, 7 
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Predigt, und jetzt in irgend ein Haus, wo 15— 20 Leute, 
ja bis einige 30 eingeladen wurben, an die ich dann meine 
Ertra-Anrede zu machen hatte; und famen um 11 — 12 Uhr 
Nachts nach Haufe. So ging’ Tag für Tag. Junge Damen 
und Andere, die mid) gar nicht fehen wollten aus Furcht, 
find gewonnen worden und zum Theil befehrt, worunter 
eine Tochter des lieben Caplan ©. if, die jet lieb und 
ſchön feyn fol im Herrn. Ein Eapitän St. ift bereits 
feliglih im HErrn entfchlafen, der gewonnen worden if. 
Hallelujah! Der Geift des HErrn bat in Utacamund 
dieß Mal reichli mit mir unter dem Bolfe gewirkt. Ich 
war auch bei vem bifchöflidhen Kaplan E., der ein Bruder 
ift, und der mid) aud) aufforderte, ein Wort der Ermahnung 
in feinem Haufe zu fprechen. Aber die Gebundenheit ber 
Kirche ift groß und fehr gegen frifches Leben in Chriſto Jeſu. 

Mein Sein auf den His, nicht bloß als Arbeit, 
fondern audy als heilfam für meine förperlihe Geſundheit, 
war fehr wünfchenswerth. Wenn der HErr mich nicht 
durch die Veranlafjung der Balghat-Reifen auf die Hills 
gefandt hätte, ich wäre gewiß fchon um Gefundheit da zu 
fuchen dahin gefandt worden; was mic) zur Zeit in meiner 
Arbeit um fo ficherer dafelbft macht, mit dankendem Herzen. 
— In diefem Jahre war überall Mangel an Regen und 
befonders auf den Hills und überhaupt im ganzen Meifurlande. 

Jetzt ging's zu den geliebten Kindern im 39ten Regi⸗ 
ment auf den French⸗Rocks. Eine Schwefler im HErrn 
in demfelben, rau Hodgfon, die auf den Hills war, habe 
ich, ehe ich auf die Hills ging, der Cannanurs&emeinde 
ihon als fterbend angezeigt; und die im Angeſicht des 
Todes fiegreich that in dem Geliebten wurde wunderbar 
wieder vollfommen gefund hergeftellt. Sie fam dann aud) 
auf die Nods, als ich da war. Die Gemeine auf den 
Frenh-Rods in dieſem 3Iten Regiment liefert fo reichhaltige, 
felige Erfahrungen, daß man mit wenigen Worten kaum 
etwas fagen fann. Sie haben Alle ihre Gottesdienſte glei) 
denen in Cannanur der Zeit nad. Sie find eine Gemeine 
n ſich felbft und verfammeln fich deßhalb in ihrem eigenen 
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dazu eingerichteten Haufe. Außerdem haben fie ein Gebet: 
haus befonders für die Cingebornen und drummers*) 
erbaut, und dazu iſt dann nod) eine Gapelle der englifch- 
bifchöflichen Kirche, die der Colonel fonntäglidy einmal hält, 
und dem die Brüder dann im die Kirche gehen. Die Haupts 
gottesdienfte find aber in ihrem eigenen obgenannten 
Haufe. ever von diefen Offizier- Brüdern ift ein eifriger 
Prediger der Gerechtigkeit und das Band der Liebe hat fie 
bis jest feſt umfchlungen. Die lieben Kinder find vol 
guter Werfe. Es ift ein herrliches Merf des HErrn in 
und unter ihnen. Hallelujah! Sie arbeiten auch fehr 
unter den Eingebornen, und Alles, was Sie wünſchen, ift 
„ein tüchtiger Katechift*. Sie werben fi) wundern, wenn 
id Ihnen fage, daß in meinen Verſammlungen dafeldft 
ich jeden Tag Schwarz und Weiß von 80 — 100 Seelen 
und darüber beifammen habe. Da predige ich dann englifch 
und der liebe Sofeph gibt e8 in Tamul, und die Damen ver 
ftieben das Tamul befier, als das Englifhe. Ich Habe 
dieß Mal einen fchönen Tamulmann, YButtler, Abel, mit 
feinen drei Kindern getauft, fonft einige in die Gemeinde 
aufgenommen , einen fdywarzen focintanifhen drummer, 
(feüher ein großer Feind des Herrn, ein wahres Teufels: 
find, der ein fchredlicher Prediger war und mit zwei Weibern 
lebte; — ein gebrudtes Buch, woraus er alle feine vers 
derblichen Kräfte zog, wurde ſogleich den Flammen übers 
geben) und einige Roͤmiſche wurden auch in Die Gemeine 
aufgenommen, Wäre es am Platz, mitten in meinen Bes 
richten „Bitten“ an die Committee zu machen, fo würde id) 
bier fagen: „Ad, liebe Herren und Brüder, geben Sie mir 
body die Erlaubniß, einen treuen, fähigen Katechiften dieſer 
Gemeine im 39ten Regiment zu geben, der fol dann immer 
bei ihr feyn. Alfo, wohin das Regiment verlegt wird, 
dahin ſoll auch der Katechift mit ihnen ziehen. Der Ka⸗ 
techiſt fol die liebe Committee nicht einen Heller Eoften. 
Diefe Koften wird die Gemeine mit Vergnügen beftreiten.” 


Muſikauten. 
7 * 
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Dieß iſt mir in der That ein großes Anliegen und in 
meinem Herzen hoͤchſt gerecht, naͤmlich da, wo der HErr 
fo ein großes Werk gewirkt hat, dem Verlangen der Ges 
meine zu willfahrenz und da e8 der HErr in Gnaden durch 
mid) gethan hat, faͤllt auch um fo mehr die Verbindlichkeit 
auf mich. Liebe Herren und Brüder! wollen Sie mir 
die Erlaubniß dazu nicht geben?“ " 

Die 10 Meilen engl.) davon entfernte Zuderfabrif 
Palhally, wo drei Söhne vom feligen Miſſionar Groves 
mit noch zwei andern Herren arbeiten, bietet auch einen 
Zweig für fie zur Thätigfeit dar. Leptes Jahr taufte ich 
den Jüngften davon, Edward Groves, ber jeht gewachſen 
iR in der Gnade. Der Ältere, Heinrich, ift lebendig ge- 
worden, und ber zweite, Frank, fängt aud) an, ganz freund» 
lich zu werden. Unter den Halfcaft find zwei, die Leben 
voriges Jahr gekriegt haben; einen davon habe ich auch 
getauft voriges Jahr. Sie wurden ald Kinder nicht getauft. 
Sie halten einen Tamuls Katehiften unter ihren Tamuls 
leuten. In der Fabrik felbft arbeiten einige 100 Leute, meift 
Canareſen. 

Die Groves ſehen mich ſehr gerne, und einige meiner 
Kinder, die Offiziere, gehen immer mit mir hinüber, wo 
es dann ganz lebendig hergeht. Ich hoffe, auch da wird 
das Werk des HErrn noch wachſen und zunehmen. Halle 
lujahl ” 

Auch in Bangalur war ich dieß Mal fehr fleißig, und 
der HErr hat mir aus Gnaden auch überall daſelbſt wieder 
die Thüren aufgetban. Daß ich nach Bangalur wieder 
gehen ſolle, haben die theuern Freunde ſchon auf den Hills 
ohne weiteres unter fid) angeordnet. Doch geht es von 
meiner Seite durch nicht wenige Schwierigkeiten. „Sour 
du gehen oder nicht?" Es war wirklich, dieß Mal fo viel 
Arbeit für mid) in Bangalur, daß wenn die beſtimmte 
Abmarfhftunde Fam, ich noch viele Beftellungen (die Leute 
laſſen mich rufen) nicht beforgt hatte, wovon mir einige 
vorzugsweife leid thaten. Dieß Mal wollten mich befonders 

4) die Mifftonare haben, beides, Londoner und Wes- 
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leyaner. Da mir aber voriges Jahr die Londoner (Inde⸗ 
pendenten) ihre Capelle gaben, und ich überhaupt mehr mit 
ihrem Geiſte verwandt bin, ſo hielt ich mich auch wieder 
dieß Mal ausſchließlich an fie und predigte nur Ein Mal 
in der MWesleyanifchen Capelle. Die Wesleyaner fehen mid) 
etwas fchief an, weil ich ſchon mandje Leute von ihnen, 
wenn in Gannanur, von ihnen abgezogen habe, und deß⸗ 
halb Hätten fie gerne einen Vertrag mit mir madjen wollen ; 
aber ed ging nicht. Der Herr Wesley hat viel mehr zu 
fagen, als der HErr Jefus, und das geht bei mir nimmier- 
mehr! Doc nachdem fie mich jebt fo viel gefehen und 
gehört haben, thun fie vieleicht jebt mit mir befler wie 
früher. Sch war in Bangalur, wo möglich, nody mehr in 
Arbeit, ald auf den HIN. Es waren hier in der Regel 
größere Partieen, mit denen ich es zu thun hatte, — oft 
eines Tages drei öffentliche Predigten, — von Morgens 
6 bis Nachts 12 Uhr angefpannıt! Oeffentliche Reden 
bei Benflondren (europäifchen Soldaten): Männer befonderg, 
Weiber beſonders; bei ven Muſikanten im 6ten einbeimifchen 
Regiment, der Tamul-®emeine, der canarefifchen Gemeine, 
dann von Haus zu Haus; jeden Abend in der Kapelle 
großer englifher Bottespienft von 6—8 Uhr, und dann 
von 8— 12 Uhr in irgend einem Haus, wo 20—30 Leute 
eingeladen wurden. Unter den obigen Muflfanten im 6ten 
Regiment entfland eine Erwedung. Es war erflaunlidh, 
wie diefe Leute zufammenfamen; auch Roͤmiſche dazu; es 
gab neued Leben! Nur ſchade, daß nad) unferm Abgang 
nicht die rechten Leute da waren, ihnen fortzuhelfen. — 
Es ift erſtaunlich, wie wenig Leben aus Gott, felbft da 
wo man doppelte Urfache hätte, e8 zu erwarten, in biefer 
großen Stadt angetroffen wird. Die Orthodorie, und der 
ſchwarze Rod, und die wohleingerichteten Häufer, nebft 
Allem, was zum Gentleman gehört, ift nicht vernachläfftgt, 
aber der HErr Jeſus und Sein Reich! Wenn dann zwei 
Caplane erfcheinen , die ordentlich predigen, denen die 
Leute in die Kirche gehen, am Sonntag zum heiligen Abend- 
mahl, am Montag auf einen Ball, oder in irgend eine 
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große weltliche Geſellſchaft, — ſo muß man erſtaunen, wie 
der Teufel ſo Alles am Gaͤngelband hat! — Einer der 
Caplane iſt aber wirklich ein Bruder im HErrn, dem 
meine Leute vorzugsweiſe in die Kirche gehen. Wir trafen 
auf den French-Rocks zuſammen; er kam da mir in bie 
Kirche und ich ihm, und wir Alle nahmen das Heilige 
Abendmahl von ihm. Ein Herr und feine Frau 
wurden friſchweg für den HErrn gewonnen. „Habt ihr, 
Mann und Weib, je ſchon zufammen gebetet?" — „Sa, 
wir beten zufammen; ich lefe das Gebet und meine Frau 
kniet mit mir nieder.” — „Nein, meine nicht das! Beteſt 
du, Mann, aus deinem Herzen vor deinem Weibe, und 
du, Weib, vor dem Manne?" — „Rein, das thun wir 
nicht!" — „Ja, das müßt Ihr thun !" — Lange Gefichter 
und feine Antwort! Den nädjten Tag kam ich wieder. 
„Wir haben zufammen gebetet, wie Sie ung fagten, und 
wir find jegt fehr glücklich." Bei meinem nächſten Wieder- 
fommen fagten diefelben wieder zu mir: „Wir beten jeht 
jeden Tag Drei Mal zufammen, und wir find jebt fehr 
glücklich.“ Ich lebte die halbe Zeit bei dem Apjutanten 
Sims im 6ten Regiment, meinem Bruder, und dann ließen 
mir die lieben Campbell (von der Londoner, Milfion) feine 
Ruhe, ich mußte bei ihnen wohnen, nad) ihrer Ueberein⸗ 
funft unter einander. Aber fie find für mein Gefchäft zu 
weit weg von den Leuten, was in einer fo großen Stadt 
fehr zeitraubend ift, daher ic) doch oft wieder zum lieben 
Sims fam. Die lieben Campbells find ganz lebendig; aber 
ihre Zeit reicht nicht zur Arbeit unter den Engländern. In 
Bangalur follte ein recht lebendiger Knecht des HErrn leben. 

Ich wurde dieß Mal auch nad) Tumkur berufen und 
hatte da mein Wefen. Doch war die Zeit zu kurz, batte 
aud mit einem TamulsKaftendjriften, Regierungsbeamten, 
der 60 Rupien per Monat Gehalt hat, zu thun, dem ich 
als folchem, wegen der Kafte, das heilige Abendmahl nicht 
gab. Er that fonft fehr nett. 

Diefe Zopf- oder Kaftenchriften find fo verfeflen auf 
den Zopf oder auf die Kafte, daß der HErr Jeſus ihnen, 
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im Vergleich mit diefen großen Dingen, gar nichts if. 
In Bangalur hatte ich einen gewaltigen Handel mit einem 
Erzprahler darin. Er fang das Wort Gottes in den 
Häufern herum für Geld, ganz auf heidniſche Weife. Kein 
Bramine konnte wilder mit mir feyn. 

Obgleich ih in den Plaͤtzen Meifur, Sellwall, 
Hunſur, FSraferpett und Mercara, an jedem Platz 
nur einen Tag geweſen bin, fo war doch überall die Arbeit 
fo viel, fo intereffant, ja wichtig, daß ich jeden Play mit 
herzlihem Dankfagen zum Herrn verlaffen fonnte. Ein 
Bishen mehr Zeit zu dieſer Arbeit würde mehr hoffen 
lafien. Bon Mercara wurde ich wie durch Dampf weg⸗ 
getrieben. In Mangalur predigte ich zum erften Mal in 
ber englifhen Kirche, und Herr Anderfon führte mich erpreß 
in die englifche Scyule, wo ich eine englifche Anfprache an 
die Heidenfhüler von zwei Stunden hielt, und ihnen aus 
der Schrift zu beweifen fuchte, daß der HErr Jeſus 
Gottes Sohn ift, zu meiner eigenen freubigen Zufrieben- 
heit, und mit der Bitte: daß der Vater feinen lieben Sohn 
in den Herzen biefer lieben, heidniſchen Jünglinge aus 
Gnaden und zu Seinem Preife offenbaren möge. Amen. 

Seitdem ich nun wieder in unferem Cannanur bin, bat 
fi) die Morgenpredigt an den Sonntagen in zwei Gottes- 
bienfte abgetheil. Bon 10 bis nach 11 Uhr previge ich 
den Hochländern, die unbefehrte Leute find, und zur felbigen 
Zeit Br. Gundert der eingebornen Gemeine in der Echkſchule, 
oder jept Edhaus. Ein Eapitän %., ein Hochländer, ift 
völlig befehrt worden, und durch den hat e8 der HErr 
gelingen laſſen, daß gegen alle Oppofitionen der Obern des 
Regiments etwa 50 — 60 Soldaten doch zum Gottesdienſt 
herunter marſchiren dürfen. Hallelujah! Es waren bis 
jest fo viele Arbeiten da, daß ich nicht zum Schreiben dieſes 
furzen Berichtes fommen konnte, und obgleidh ich ihn noch 
in Gannanur zu ſchreiben anfing, fo babe ich ihn doch erſt 
heute (Baypur, den 22. November) auf meiner Reife nad) 
Malapurum und Palghat fo weit vollenden fünnen. Ich 
habe mich kurz faflen müflen, fonft hätte ich ihn wohl erft 
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nad) zwei Monaten ſchreiben Fonnen. Darum bitte ich die 
verehrte Committee um geneigte Nachſicht. Der HErr Jeſus, 
der große Dinge thut, und nahe ift denen, die ſich zu Ihm 
wenden, und der Alles herrlich hinausführet, fey mit dem 
Bater und dem heiligen Geift gepriefen in alle Ewigfeiten. 
Hollelujahb! Amen. 


b. AMAbßiſſionar Moſſal's Bericht 
kber feine Beife 
zu Säofelehatfe, dem Könige der Matebelen. 


Borbemertung. 


Da Miſſionar Moffat, welcher feit nunmehr 37 Jah: 
ren unter den Bölfern Süd» Afrikas fein reichgefegnetes 
Tagewerf hat, in jüngfter Zeit fehr leidend geworben war 
hauptſaͤchlich in Folge feiner unermüblicdden Arbeit, die er 
ber Weberfegung der heiligen Schrift in die Betſchuanen⸗ 
Sprache *) zugewendet: fo unternahm er eine große Reife 
in das Innere, theild zu feiner Erholung, beſonders aber 
in der Abficht, feine frühere Bekanntfchaft mit dem Barba- 
ren⸗Koͤnige der Matebelen zu erneuern und der Beihülfe des⸗ 
felben ſich zu verfihern, um Dr. Livingston, der damald 
gerade auf feiner vierten Entdedungsreife fidy befand, mit 
den nörhigen Yörderungsmitteln zu verfehen. Die Einzelm 
beiten von Moffat's Bericht über feine Reife nach dem 
Lande des Mofelefatfe, pas 160 Stunden norböfllid von 
Kuruman liegt, find fo wichtig, daß die ungewöhnlide 
Länge der Auszüge aus feinem Tagebuch geredjtfertigt feyn 
wird. Schon im Jahr 1829 Hatte Moffat dieſem Könige 
einen Beſuch gemacht und im Jahr 1835 ihn wiederholt. 
In Moffat's befanntem reihhaltigem Werfe, das den Titel 
führt: „Arbeiten und Bilder aus der Miſſion Sup Afrikas” 
it der Character diefes Schreden erregenden Königs fol 
gendermaßen gezeichnet: „Mofelefatfe ift zwar nur ein Nach⸗ 





) Auch Setfchnanen: Sprache genannt. 
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folger in Tſchaka's Fußftapfen, allein das Leben desſelben 
von feinem Wufftand an bis zu der Zeit, wo ich ihn ſah, 
und weiterhin, ift nur Eine lange Reihe unzähliger Ver⸗ 
brechen. Ueber weite Streden hin it faum Ein Berg, der 
nicht Spuren feiner fohauberhaften Wuth an ſich getragen. 
Seine Erfahrung und angeborene Schlaubeit feßten ihn in 
Stanp, ſich der Gemüther feiner Leute zu bemäcdhtigen und 
machten, daß feine zitternden Gefangenen ihn bald als un- 
überwindlichen Herrfcher anbeteten. Die ihm widerſtanden 
und fich nicht willenlos ihm zu Füßen legten, ſchlachtete er 
bin. Seine gefangenen jungen Männer erzog er nad) fei- 
ner eigenen Tactif, und feine Armee beftand der Mehrzahl 
nad) aus Fremden, aber deren Hauptleute und Anführer 
rühmten ſich ihrer Abftammung von der Zulu⸗Dynaſtie. 
Dieß ift eine nur matt gehaltene Befchreibung dieſes Na- 
poleons der Wüfte, eined Mannes, mit welchem ich öfteren 
Umgang hatte und der e8 an Achtung und Artigfeit gegen 
mich fo wie an Dankbarkeit nicht fehlen ließ. Aber von 
Mitgefühl und von Mitleivden wußte fein Herz durchaus 
nichts.” — Und nun nad) dem Berlauf eines Bierteljahr: 
hundert8 und nad) wirklicher Unterwerfung aller benachbar⸗ 
ten Stämme herrſcht diefer nämlidhe Mofelefatfe über ein 
Land von ungeheurer Ausdehnung mit eifernem Deſpotis⸗ 
mus. Bon feinen niedergemorfenen Bafallen göttlich vers 
ehrt, erfennt er Fein Geſetz an, al8 nur feinen eigenen lau⸗ 
nifchen Willen. Aber, wunderbar genug, diefer Barbar in 
Mitte feiner bewaffneten Schaaren wird durch die fefte Hals 
tung und die evelherzigen Ratbfchläge eines chriftlichen Miſ⸗ 
fionars überwunden, Der Character des Mannes zeigt in 
der That die feltfamften Widerfprüdje: denn während einer: 
feits nur ſchwache Hoffnung vorhanden ift, daß dieſes harte 
Herz durd) das Evangelium ſich fchmelzen laſſen werde, 
fann er andererfeits nicht umhin, mit der Geſchmeidigkeit 
eines Kindes den Bitten des Mifftonard nachzugeben. Mo⸗ 
felefatfe’8 Liebe und Verehrung gegen Moffat geht fo weit 
und ift fo vertrauensvoll, daß er demfelben außerorventliche 
Zugefländniffe einräumte und ihm endlich gar die Erlaubs 
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niß gab, die Botſchaft des Heils in Chriſto den verſammel⸗ 
ten Kriegsleuten zu verkündigen, obwohl er ein völlig kla⸗ 
red Bewußtfeyn darüber hatte, daß diefe chriftlichen Wahr 
heiten zu feinem anmaßungsvollen Wefen ven fchneidenpften 
Gegenſatz bildeten. 

Wir geben im Holgenden einen Auszug aus Moffats 
Tagebudy in vier Fürzeren Abfchnitten. Der ſſte enthält 
Moffats Reife in Moſelekatſe's Land. Der ?2te die Vor⸗ 
fallenheiten während des Beſuchs bei dieſem Machthaber, 
welche über feinen Character und die Zuftände feines Volks 
Licht zu geben geeignet find. Der 3te Moffatd weitere 
Reife in das Innere in Begleitung von Moſelekatſe. Und 
endlich der Ate die gottesdienftlihen Verfammlungen Mof- 
fat8 unter den Matebelen, 


1. Moffats Reife in Mofelefatfes Land. 


Nach einem adıttägigen Aufenthalt bei Sedſchili und 
unter deſſen Leuten verließ ich am 12. Juni 1854 dieſes 
Dorf in Gefellfchaft der Herren Chapman und Edwards, 
deren Reifezwed Jagd und Handel war. Wir reisten in 
nördlicher Richtung durch eine ziemlich dicht bewaldete Ges 
gend. Mehrere unter uns ritten auf die Jagd, hatten aber 
fein Glüd. Diefe ganze Gegend wimmelte noch vor kurzem 
von Elephanten, Giraffen, Rhinocerofien, Büffeln, Elenn⸗ 
Gemſen und vielen Antilopenarten, und bei der ungeheuren 
Ausdehnung der vergleihungsweife unbewohnten Gegend 
hätte man denken follen, würden diefe Schaaren in Zufunft 
fort und fort in reidhfter Zahl ſich bier umtreibenz; aber bie 
Mustete, die Büchfe und die ſchnellfüßigen Roſſe haben fie 
felten gemadyt, und die armen Eingeborenen müflen nun in 
Folge davon leiden. 

15. Juni 1854. Lopipi. Man bezeichnet diefen Plaß 
immer als eine Löwengrube. Es ift ein Thal, an defien 
oberem Ende eine tiefe, mit Schilf bededte Höhle if, längs 
deren Außenfeiten tiefe Gruben find, gegenwärtig mit Wafs 
fer gefüllt „ weldyes unfere Ochſen ganz gut trinken 
fönnen, Wir hielten eben unfern Abendgottesdienſt, der in 
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ber Regel in Singen, Lefen und Beten befteht. Dft ſchon 
habe ich den Troft gefchmedt, der in dem Gedanken liegt, 
daß ohne Gottes Zulaffung nidhts an uns fommen kann 
und wir ganz in Seiner Hand find. Wir find feinen Au⸗ 
genblid gewiß, ob nicht eine Gefahr nahe ift. Wie feltfam, 
daß der Menfch fo undankbar ift! 

16. Wir waren, wenigftens Einige unter uns, für 
die ruhige Nacht dankbar. In ver Ferne hörte man Löwen 
brüllen, aber Danf dem Menfchenhüter, Fein Uebel durfte 
zu unferer Hütte fich nahen. Brachen frühe auf, madjten 
um Mittag eine Weile Halt; hatten wenige und ferne Wols 
fen, heißen Sand, ſchwierigen Weg. Die Bamanguatos 
Berge waren beinahe öftlich; wir mußten jedoch diefen Um⸗ 
weg nehmen, um Wafler zu befommen. 

18. Sonntag. Wir genoffen einen ungeftörten Sonn⸗ 
tag in der Wüſte. So oft die Wagen ftehen, müflen wir 
bis an die Knöchel in feinem, weißem Sande umbergehen, 
der nach allen Ridytungen bin den Boden bedeckt. Wir 
hatten zweimal öffentlichen Gottesdienft und überdieß Abend» 
andacht in der Familie. Es wohnen, außer unferen Bas 
manguato-Reifegefährten, Alle bei, die zu den drei Wagen 
gehören, wobei der Schatten meines Wagens unferen Kir- 
chenraum abgibt. Unfere Geſellſchaft ift nicht groß und die 
Meiften darunter leben ohne Gott und ohne Hoffnung in 
diefer Welt; aber Gott ift bier mit feiner ganzen Erbar- 
mung und Liebel Diefer Theil: der Gegend bietet einen 
traurigen Anblid: man fieht fein lebendes Weſen außer ein 
Baar Krähen und gegen Abend einige Flüge von Tauben, 
auch wilde Tauben, die herbeifommen, um zu trinfen. 

19. Bald nad) Mitternacht bradyen wir auf und mad)» 
ten um 8 Uhr Morgens Halt. Als wir durch die erfte 
Reihe der Bamanguato-Hügel hingingen, wurde die Gegend 
viel fchöner. Hinter diefen kamen wir über eine flache Ebene 
von etwa dritthalb Stunden, mit Yufchwerf, einigen Bäu«- 
men und didem Gras bebedt. Hierauf ging's durch große 
weite Streden von Fruchtädern, welche großentheils noch 
nicht abgeerntet waren, Bor Sonnenuntergang bielten wir 
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. in geringer Entfernung von der Stadt. Die Stadt dehnt 
fid) mehrere (engl.) Meilen weit aus, längs einer Reihe 
von Bergen, die ſich von Oſtſüdoſt nad) Weſtnordweſt hin⸗ 
ziehen, ſchwarz und unfruchtbar ausfehen, faum mit Bäu- 
men und Gras bededt. Hier trafen wir mit drei Kaufleu- 
ten zufammen und zugleich mit Sehuneloe, einem Mitglied 
unferer Kuruman⸗Gemeinde, welcher hieher auf Beſuch ge⸗ 
fommen, bevor er fi) al8 Gehülfe im Miſſtonswerk unter 
den Bahurutfe in Mofega nieverließ. Bald waren wir 
von Eingeborenen umfhwärmt. Als fie unfere Annäherung 
vernommen und meine Mitreifenden zuerſt erblicdt hatten, 
betrachteten fie mich, ob ich wirklich Moffat fey, von welchem 
fie fchon längft gehört. Sie flaunten mich neugierig an und 
Einige fragten: „In er es?“ während Andere erwieberten: 
„Sa, er is. Grüße ihn.“ Unter Anderem hörte ich 
auch in gebrochenem Holändifh guten Abend wünfchen. 
Sobald die Ochſen abgejocht waren, fah ich unfere Leute 
die Hunde an die Wagen binden und vernahm dann als 
®rund bievon, daß die Bamanguato vom Häuptling bis 
zum Bettler herab unverfchämte Diebe find, die aud) nad) 
den Hunden greifen. 

Ich fandte meine ehrerbietigen Grüße an den nidhte 
weniger als anziehenden Fürften Sefhomi und ließ ihn wiſ⸗ 
fen, daß „mein Herz traure”, wahrzunehmen, wie alle 
Briefe und Papiere an meinen Schwiegerfohn Livingston 
noch bier feyen, obwohl Sefhomi verfprocdhen habe, fie halb» 
wegs nad) Rinjanti zu befördern, wo ein Mann wartete, 
um fie Livingston zu überbringen. Rad) allem, was idj 
von Sethomi gehört habe, hat er nicht bloß ein widerwaͤr⸗ 
tige8 Aeußere, fondern es fcheint auch die Gierigfeit, die 
Selbſtſucht, die Unverfchämtheit, Tyrannei und Lift gleich⸗ 
fam in Berfon vor einem zu fliehen. Natürlich werde ich 
ihn mit aller ihm gebührenden Rückſicht behandeln. 

20. Juni. Schoſchong, Sekhomi's Stadt. Diefen 
Morgen in der Frühe ſchickte mir Sefhomi, den man oft 
hatte fagen hören, er werve bie Briefe und Papiere nicht 
abgeben, bis Kivingston felbft Fomme mit einem großen Ges 
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ſchenk, alle jene Pakete, deren Anblid mich in ber That 
ſchmerzte. Die meilten davon hätten ſchon vor einem Jahr 
abgefendet werden follen. Bald darauf erſchien eine An» 
zahl Leute vor meinem Wagen und ein ziemlid) unbedeuten- 
der Mann grüßte mich, weichem ich antwortete und be 
merkte, ich fey eben im Begriff, ven Häuptling zu befuchen. 
Er lachte und erwiederte: „Ich bin Sefhomi." Ich ent- 
gegnete, er komme mir zuvor, da es dod) meine Schuldig- 
keit fey, ihm als meinem Gebieter zuerfi meine Aufwartung 
zu maden. Er gab dieß zu mit einem gewillen Laͤcheln, 
ſchien jedoch nicht zu willen, was er fagen folle. Er fühlte, 
er fey in einer mißlichen Lage und habe meine Achtung ver- 
Ioren in Folge der Zurüdbehaltung der Livingston’fchen 
Bafete, für welche ihm doch, wie er wohl wußte, eine Bes 
lohnung gewiß war. Er wollte einen oder zwei Säbe her⸗ 
ausbringen, um fein undanfbared Benehmen gegen Dr. Li⸗ 
vingston, der fo freundlich gegen ihn gewefen, in ein gün« 
fliges Licht zu ftellen, machte aber feine Entſchuldigung fo 
ungeſchickt, daß ich ihm rieth, lieber e8 gleich zu geftehen, 
er babe übel gethan, ich würde dann hoffen, er werde es 
in Zufunft befier machen. Ich wollte ihn davon überzeu- 
gen, wie e8 mid) gefränft habe, aber er lachte bloß, fuchte 
meine Gedanken auf einen andern Gegenftand zu lenfen und 
fagte mir, wie fehr er fich freue, mich zu fehen. Wir fa 
men auf den chriftlichen Unterricht zu fprechen und die Wich⸗ 
tigfeit desſelben wurde ausführlid) erörtert. Das war ihm 
‚aber etwas hoͤchſt Unwillfommenes. 

Im Ganzen fcheinen die Bamanguato eine hohe Meis 
nung von den Kuruman zu haben. Ic, habe mehrere be 
gegnet, weldye dort in Dienft geftanden und mit guten Ein- 
drücken, die fie dann unter ihren Leuten ausfprachen, heimges 
fehrt find. Inter den vielen Taufenden Bamanguatos fens 
nen nur zwei das Alphabet. Sie find wirklich finfter und 
unmiffend; aber man darf ſich über die Rohheit und Rau⸗ 
higfeit ihrer Sitten nicht wundern, wenn man daran denkt, 
wie das jegt lebende Geſchlecht dieſes Volkes beftändig bin 
und ber gejagt, zerftreut und geplündert worben if. Der 
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fhnöde Character ihres Häuptlings Sekhomi übt auch ei⸗ 
nen ſchlechten Einfluß unter ihnen, und übervieß hat ihr 
Verkehr mit einem Stamm im Süden, der vom Chriften- 
thum nichts als den Namen und den Schein trägt, fie noch 
mehr verfchlimmert, fo daß ihre erflärte Keindfchaft gegen 
das Evangelium begreiflich ift. 

21. Juni. Da man gegenwärtig nicht hoffen darf, Sek⸗ 
homi oder fein Volk für chriftlichen Unterricht zu gewinnen, 
bradyen wir Nachmittags auf, gingen vierthalb Stunden 
durch angebaute Streden und machten dann am Ende der 
Berge Halt, wo der Bakaa⸗Stamm früher lebte, der, ob⸗ 
wohl Herr der Gegend, von den Bamanguato jchredlich ges 
quält und ausgeplündert worden. Als legtere, an Zahl 
flärfer, von Norden gefommen und Befig ergriffen hatten, 
bot Sefhomi Alles auf, die Bafaad zu plagen, denen man 
immer das gute Zeugniß gab, daß fie ein frievliches Wolf 
feyen. Endlich verließen fie ihre heimathlichen Hügel und 
flohen, von Sedſchili dazu aufgefordert, zu den Bakuenas, 
wo fie jest in ziemlichem Frieden leben. 

22. Nad) dem Kaffee festen wir unfere Reife weiter 
fort in norböftlicher Richtung durdy eine bufchige Gegend; 
wir mußten uns wie Schlangen durdy8 Gras winden ohne 
die geringfte Spur irgend eines Weges und dazu durch fehr 
hohes Gras. Nachdem wir ungefähr ‚drei Stunden auf 
diefe Weife vorwärts gefchritten, erreichten wir den Fluß 
Mhalapyu, der in den Limpopo fällt. Man fah nur ein 
völlig flaches Strombett von Granitfand, 200 Yuß breit; 
und obſchon man an der Stelle, wo wir überfesten, an der 
Oberflädye fein Waffer wahrnehmen fonnte, fo war foldyes 
body in der Tiefe reichlich vorhanden. Während der Re 
genzeit muß der Fluß ein ftattliches Ausfehen haben, body 
würde e8 wohl beinahe unmöglidy feyn, mit Wagen über 
ihn zu feben. Als wir das nördliche Ufer erftiegen hatten, 
machten wir, einige hundert Fuß davon entfernt, eine fichre 
Hürde für unfere Ochfen. 

24. Oben auf einem fleinen Hügel in der Nähe, der 
jedoch groß genug ift, und eine Veberficht über die Bäume 
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in der Ebene unten zu geben, verſuchte ich einen weiteren 
Blick in das vor uns liegende Land zu gewinnen, konnte 
aber nach keiner Seite hin Rauch aufſteigen ſehen, der uns 
auf menſchliche Wohnungen haͤtte ſchließen laſſen. Den 
Angaben der Leute nach mußte unſer Weg von hier aus 
beinahe oſtwaͤrts gehen, um Waſſer zu finden. In der glei⸗ 
chen Richtung konnte man anſehnliche Hügel entdecken, die 
am Limpopo ausliefen. Dieſe find aber durch die Tſetſe 
unſicher gemacht; wir werden ihnen natürlich ausweichen. 
Don den benachbarten Bamanguato-Hügeln ritten wir über 
ein ®ranitlager, das an einigen Stellen in großen Blöcken 
oder Rollſteinen, an anderen in breit daliegenden nadten 
Maflen ans Licht trat, da und dort auch mit Sand und 
Gras dünn untermengt war, während zugleich über größere 
Streden hin der Boden, obwohl mehr oder weniger gras 
nitartig, doc) mit guter Erde und mit üppigem Gebüſch 
und Grad bededt war. Pflanzen und Staudengemwächfe, 
welche in Kuruman Fflein find, ftehen bier zu Lande in praͤch⸗ 
tigem Wachsſsthum. Wir trafen hier wieder grobförnigen 
Quarzſandſtein und mehrere fchöne große Eremplare von 
Puddingſtein. 

25. Hyänen und Schakale hielten unſere Hunde bie 
Nacht hindurch wach; aber wir verlebten einen frieplichen 
Sabbath in der Stille ver Wüſte. Unfere gewohnten Got 
tesdienfte waren uns eine große Freude; in ber Zwifchen» 
zeit vertieften fi) die Lefer in ihre Bücher. Welch eine Er- 
quidung, in einer Gegend wie diefe die Gefellfehaft der Ba- 
triarchen, Propheten und Apoftel genießen und die Lobge- 
fänge zu Ehren Jehovahs in einem Lande fingen zu dür- 
fen, wo früher noch nie ſolche Melodieen ertönten ! 

27. Geftern Morgen machten wir und um 8 Uhr 
auf den Weg und arbeiteten ung durch Geſträuch und ho—⸗ 
hes Gras durch; aber der Boden war fo hart, daß die 
MWagenräder feinen Eindrud zurüdließen und unfere Spur 
an nichts anderem ald an dem niedergetretenen Gras hätte 
erfannt werden können. Wir gaben jedoch nicht nach, une 
geachtet der bedeutenden Anftrengungen, die der Weg ung 
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Dieß iſt mir in der That ein großes Anliegen und in 
meinem Herzen hoͤchſt gerecht, naͤmlich da, wo der HErr 
fo ein großes Werf gewirkt hat, dem Berlangen der Ger 
meine zu willfahren; und da e8 ber HErr in Gnaden durch 
mich gethan hat, fällt auch um fo mehr die Verbinvlichfeit 
auf mid. Liebe Herren und Brüder ! wollen Sie mir 
die Erlaubniß dazu nicht geben?“ 

Die 10 Meilen (engl.) davon entfernte Zuderfabrif 
Palhally, wo drei Söhne vom ſeligen Miffionar Groves 
mit noch zwei andern Herren arbeiten, bietet auch einen 
Zweig für fie zur Thätigfeit dar. Letztes Jahr taufte ich 
den Jüngſten davon, Edward Groves, ber jet gewachſen 
it in der Gnade. Der ältere, Heinrich, ift lebendig ge 
worden, und der zweite, Frank, fängt aud) an, ganz freund 
lid) zu werden. Unter den Halfcaft find zwei, die Leben 
voriges Jahr gekriegt haben; einen davon babe ih aud) 
getauft voriged Jahr. Sie wurden ald Kinder nicht getauft. 
Ste halten einen Tamul⸗Katechiſten unter ihren Tamul 
leuten. In der Fabrik felbft arbeiten einige 100 Leute, meiſt 
Ganarefen. 

Die Groves fehen mich fehr gerne, und einige meiner 
Kinder, die Offiziere, gehen immer mit mir hinüber, wo 
e8 dann ganz lebendig hergeht. Ich hoffe, auch da wird 
dad Werf des HErrn noch wachſen und zunehmen. Halle 
lujah! | 
Auch in Bangalur war ich dieß Mal fehr fleißig, und 
der HErr bat mir aus Gnaden auch überall dafelbft wieder 
die Thüren aufgetfan. Daß ich nad) Bangalur wieder 
gehen folle, haben die theuern Freunde ſchon auf den Hills 
ohne weitere8 unter ſich angeordnet. Do geht es von 
meiner Seite durdy nicht wenige Schwierigfeiten. „Soft 
dus gehen oder nicht?" Es war wirklich dieß Mal fo viel 
Arbeit für mich in Bangalur, daß wenn die beftimmte 
Abmarfchftunde Fam, ich nod) viele Beftellungen (die Leute 
laſſen mid) rufen) nicht beforgt hatte, wovon mir einige 
vorzugsiweife leid thaten. Die Mal wollten mich befonderd 
auch die Mifftonare haben, beides, Londoner und Wes—⸗ 
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Ile yaner. Da mir aber voriges Jahr die Londoner (Inde⸗ 
pendenten) ihre Bapelle gaben, und ich überhaupt mehr mit 
ihrem Geifte verwandt bin, fo hielt ich mid) auch wieder 
dieß Mal ausfchließlih an fie und predigte nur Ein Mal 
in der Wesleyaniſchen Capelle. Die Wesleyaner fehen mid 
etwas fchief an, weil ich ſchon manche Leute von ihnen, 
wenn in Sannanur, von ihnen abgezogen habe, und deß⸗ 
halb hätten fie gerne einen Vertrag mit mir machen wollen ; 
aber e8 ging nicht. Der Herr Wesley hat viel mehr zu 
fagen, als der HErr Jeſus, und das geht bei mir nimmer; 
mehr! Doch nachdem fie mich jest fo viel gefehen und 
gehört haben, thun fie vielleicht jet mit mir befier wie 
früher. Ich war in Bangalur, wo möglich, noch mehr in 
Arbeit, ald auf den Hills. Es waren hier in der Regel 
größere Partieen, mit denen ic) es zu thun hatte, — oft 
eined Tages drei Öffentliche Predigten, — von Morgens 
6 bis Nachts 12 Uhr angefpannt! Deffentliche Neben 
bei Benfionären (europäifchen Soldaten) : Männer befonders, 
Weiber befonders; bei den Mufifanten im bien einheimifchen 
Regiment, der Tamul⸗Gemeine, der canarefifchen Gemeine, 
dann von Haus zu Haus; jeven Abend in der Gapelle 
großer englifcher Gottesdienſt von 6—8 Uhr, und dann 
von 8-12 Uhr in irgend einem Haus, wo 20 —30 Leute 
eingeladen wurden. Unter den obigen Muflfanten im 6ten 
Regiment entftand eine Erweckung. Es war erflaunlidh, 
wie diefe Leute zufammenfamen; auch NRömifche dazu; es 
gab neues Leben! Nur fchade, daß nad) unferm Abgang 
nidht die rechten Leute da waren, ihnen fortzuhelfen. — 
Es ift erftaunlid, wie wenig Leben aus Gott, felbft da 
wo man doppelte Urſache hätte, es zu erwarten, in dieſer 
großen Stadt angetroffen wird. Die Orthoborie, und der 
ſchwarze Rod, und die wohleingerichteten Häuſer, nebft 
Allem, was zum Gentleman gehört, iſt nicht vernachläfftgt, 
aber der HErr Jeſus und Sein Reich! Wenn dann zwei 
Caplane erſcheinen, die ordentlich prebigen , denen bie 
Leute in die Kirche gehen, am Sonntag zum heiligen Abend⸗ 
mahl, am Montag auf einen Ball, oder in irgend eine 


116 Mil. Moffat's Reife 


uns würden gemacht haben. Auf ihre Anfrage, was fie 
dem Häuptling fagen follten, erwieverte man ihnen, Moffat 
oder wie fie e8 ausſprechen: Mofchete von Kuruman fey 
va. Obwohl nody Keiner von dem Haufen, der ung ums 
ringte, mich gefehen hatte, ſchienen fie doch mit dem Ra 
men ganz befannt zu feyn und Alle wußten, daß ihr Herr 
fcher mich zu fehen verlange. Der Bote muß fehr geeilt 
haben, denn nach anderthalb Stunden ſtand der Letebele mit 
mehreren Begleitern bereit8 vor und. Er grüßte mit einem 
ziemlich linkiſchen, aber herzlichen Händedruck, ließ ſich wie 
der fagen, wer id) ſey und wer die mitreifende Geſellſchaft 
fey. Einmal über das andere verficherte er mich, wie er 
freut Mofelefatfe feya werde, wenn er von meiner langer 
fehnten Anfunft höre. Wie id) die Ramen einiger Matebes 
len, die ich Eenne, anführte und nach ihrem Ergehen mid) 
erfundigte, ſchlug er vor großer Freude mit den Fingern ein 
Schnippchen, weil ihm das ein weiterer Beweis war, daß 
ih in Wahrheit Moffat fey; denn, wie ich nachher ver 
nahm, würde es augenblidlid um fein Leben geſchehen feyn, 
wenn er einen falfchen Moffat zu feinem Herrn braͤchte. Er 
fagte, er werde an Hauptorte Boten fenden mit der Bitte, 
man möge Leute fchiden, die mich kennen; er habe mid) in 
feinen Knabenjahren gefehen, aber ich hätte damals einen 
langen ſchwarzen Bart gehabt. Wir brachen fovann nad) 
dem Dorfe auf, wo er zur Zeit ſich aufhielt, um Steuern 
zu fammeln. Am Abend des Tages kamen wir ans Ziel. 

11. Herr Edwards und ich nahmen unfere Flinten 
und gingen auf die waldigen Höhen und jüngft abgeernte 
ten Kornfelver, um Fafanen und Berlhühner zu fuchen. Die 
Schönheit und Fruchtbarfeit der Gegend erregte unfere Ders 
wunderung. Wir fanden aud) Hunderte von Morgen neuen 
Bodens, der für die Saat des nächſten Jahres zugerichtet 
war, Die Bäume waren gefällt und die Aefte lagen um 
den Stamm her, um ald Brennholz verwendet zu werden, 
wenn fie troden genug find. Der Boden ift in verfchiebes 
nen Reihen, die A—6 Fuß von einander entfernt find, etwa 
15 Zoll hoch aufgehäufelt, fo daß das Waſſer gut ablaw 








zu Mofelefatfe. 117 


fen kann. Das Korn fät man auf die aufgehäufelte Erbe, 
wo e8 üppig zu wachfen fcheint. Die ganze Gegend, fo 
weit da8 Auge reihen Fann , ift fehr gebirgig, die Berge 
meiftend” ifolirt und häufig mit ungeheuern Blöden und 
Rollſteinen befegt. Man kann Blöde fehen, 30— 40 Fuß 
hoch, die auf der Höhe hart am Abhang und manchmal auf 
der oberſten Spitze des Hügels liegen und bie, in Folge der 
geringften Bewegung von einem Erpbeben, mehrere hundert 
Fuß hinabftürgen würden. Obfchon diefe Berge rauf und 
holperig find, haben fle dennoch ein ſchönes Ausfehen, find 
theilmeife oder beinahe ganz mit Bäumen bevedt, deren 
viele immer grün oder faft das ganze Jahr hindurch belaubt 
find. Bäume, befonders von dem Feigengefchlecht, fieht man 
auf dem puren Granitfelfen wachlen und mit Stämmen, 
die auf hohen fenfrechten Mauern fich erheben und an dem 
Felfen fo dicht anfleben und von der gleichen Farbe find, 
daß man näher herantreten muß, um fidh zu überzeugen, 
daß das nicht Theile des Felſen felbft find. Für den Bota- 
nifer und Geologen ein reiches Feld! Sch fah mehrere 
Bäume und Gefträuche, die mir ganz neu waren, von denen 
ich aber, weil fie damals nicht blühten, nicht fagen fann, 
zu welchem Geſchlecht fie gehören. Granit von verſchiede⸗ 
nem Korn ift vorherrfchend, und wirklich fcheint Die ganze 
Gegend auf Granit gelagert zu fenn mit riefigen Blöden 
von Quarz, welcher auch große Riffe und Spalten in dem 
puren Fels ausfüllt; auch fehieferichter Gneiß und Stüde 
von Bafalt finden ſich auf dem Grund der Klüffe, wie wenn 
fie von höheren Orten herabgeſchwemmt worden wären. Es 
hat den Anfchein, als ob man überall, fogar auf den Hö⸗ 
hen der Hügel, wo der Boden oft fehr gut iſt, Korn ge- 
pflanzt habe. Obgleich es feit Monaten nicht geregnet, fand 
ich doch einige Pläte ganz feucht, denn die loderen, verfal- 
Ie nen Theile der Granithigel und der Sand ſchaffen dem 
Waffer einen leichten Durchgang zu den zahllofen Fleinen 
Flüſſen, fo daß dasfelbe, mit Ausnahme der Regenzeit, be 
ſtaͤndig durchſickert. Am Abend kamen zwei Matebelifche Frauen 
von dem Dorf herab, um den Freund Ihres Häuptlings zu 
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fehen. Ihre Kleidung iſt von der anderer Stämme völlig 
verfchieden. Auf die Frage, ob fie mich fennen, erwiederten 
fie: „Wir Eennen deine Geftalt, deine Nafe und deine 
Augen; aber was ift aus dem langen, ſchwarzen Bart ge 
worden?” Sch erfuhr, diefe zwei ehrbar ausfehenden Frauen 
feyen, nebft zweien anderen von den Hauptorten, der Zaus 
bereit befchuldigt und darum auf diefen entfernten Außen- 
poften verbannt worden. Das ift eine gar gnädige Strafe 
von Seiten des Matebelifchen Defpoten. 

14. Nachdem wir und marſchfertig gemacht, brachen 
wir wieder mit einer Schaar Bamanguato: Leute auf, die 
unfere Führer und Helfer feyn follten unter einem Häupt- 
ling, weldyer Mapongfo (d. 5. Worte oder Neuigfeit) beißt 
und, da er die Letebelefprache fo gut als feine eigene kennt, 
als Dolfmetfcher dienen wil. Wir famen zunächft durch 
eine malerifche Gegend mit klarem Waſſer und reichlicher 
Weide, machten dann bei dem Mafhuefluß Halt, nachdem 
wir eine Strede von 7 Stunden in I Stunden zurüdgelegt 
wegen vieler Behinderungen, die uns dadurch verurfacht 
wurden, daß wir Bäume zu fällen und Durchgaͤnge durd 
Schluchten aufzufuchen und zu bewerfftelligen hatten. Leßte 
Nacht fchliefen wir in der Nähe einiger großen Granitmaſ⸗ 
fen unweit einer Reihe von Sümpfen, die Nacht war Kalt 
mit ftarfem Thau, obwohl die Luft den Tag über troden 
fhien. Die Gegend würde einem Maler herrlichen Stoff 
liefern. ‚Berge und Bäume finden fi) zahllos und von den 
mandhfaltigften Formen. Nad allen Richtungen hin er- 
blikt das Auge nur Hügel an Hügel in endloſer Reihen⸗ 
folge: faft alle find mit gewaltigen Granitblöden und mit 
Bäumen bevedt, obwohl bei dem erften oberflächlichen Blid 
für Ießtere Faum etwas Erde auf dem Boden da zu feyn 
fheint. Wir zogen auch über Hügel, deren einige nicht 
weniger als beinahe dritthaldb Stunden im Umfang haben 
und genau die Hälfte oder ein Drittel einer vollfommenen 
Kugel bilden, — über dem Grund lauter Granit, — und 
dem Auge fo glatt erfcheinen wie eine Pomeranze, ohne 
auch nur einen einzigen Büfchel Gras oder einen Kiefelftein 
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auf ihrer ganzen Oberfläche. Ic klomm eine Strede welt 
auf diefen Granitkugeln und befam den Eindruck, daß feit 
dere Sündfluth nicht ein Koͤrnchen Sand auf ihnen gelegen 
fey. Das angeſchwemmte Land in den Thälern zwiſchen 
diefen Hügeln ift ungemein ergiebig und trägt üppiges Neid, 
holz und Gras. An manchen Stellen kommt der Granit 
in großen flachen Maſſen zum Borfchein, welche der Regen 
von mehreren taufend Sommern abgewaſchen hat und bie 
daher als Drefchtennen verwendet werben. Blöde von mehr 
als Baumhöhe auf den Spigen der Hügel fönnten, ohne 
große Anftrengung der Einbildungsfraft, für alte mit ge 
fprengtn Mauern umgebene SKaftelle angefehen werden. 
Ich unterfuchte einen einzelnen Blod nahe bei unferem Weg 
auf der ganz wagerechten Oberfläche eines guten Bodens. 
Er ftellte eine fenfrechte Bläche von 50 Fuß Länge und 40 
Fuß Höhe dar, von einer Blätte, ald wenn er mit dem 
Meißel bearbeitet worden, und von einem Ausfehen, als fey 
er zum Fundament irgend eines gewaltigen Denfmals bes 
flimmt. Unter den lofen Bruchſtücken auf den umliegenden 
Hügeln finden fid) ftarfe Maflen von Quarz, Blauftein, 
Glimmerfchiefer. Mit Gewißheit läßt fi aus der Aufßeren 
Beichaffenheit dieſer Berge der Schluß ziehen, daß hier feit 
einer bereits fehr fern gerüdten Zeit Feine Erverfchütteruns 
gen ſtatt gefunden haben, weil fonft taufende von fehr gro⸗ 
Ben Roffteinen von den Höhen, wo fie vor einem Luft: 
hauch zu wanfen fcheinen, herabgefchleudert worden wären. 

Außer Heineren Flüſſen haben wir heute den Mafhues 
und Samokhue⸗Fluß paffirt, die alle viel reines Waſſer ent: 


‚halten, und jebt campiren wir an dem Schoſchan⸗, oder 


wörtlich Heinen Schafhe-Fluß, wo das Gras fo reichlich 
und hoch fteht, daß wir, während wir euer anmadıen, 
ung wohl hüten müffen, unfer Lager nicht in Brand zu 
ſtecken. 

19. Letzte Nacht, als wir zur Ruhe gehen wollten, 
kamen zwei Boten von Moſelekatſe, die geſtern frühe weg⸗ 
gegangen und ben größten Theil der Nacht hindurch ihre 
Reife fortgefegt hatten. Der, welcher die Hauptperfon war, 
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richtete feinen Auftrag fehr lebhaft aus und mit vielen maß- 
Iofen Ausprüden über die hohe Freude, welche die Radh- 
richt von meiner Ankunft dem Souverain verurfacht habe. 
Da er augenfcheinlich fehr müde von der Reife war, fo.be- 
merfte ich, wir wollten ftatt morgen frühe erft Nachmittags 
aufbrechen, damit er gehörig ausruhen koͤnne. “Dazu wollte 
er fih aber auf feine Weiſe verftehen, indem er erwieberte: 
„Brauch' Feine Ruhe, bis ich Dich vor Möofelefatfe fehe.” 
Dem zufolge reisten wir in der Frühe ab und famen nad) 
vielen Windungen durch eine Reihe hoher abfchüffiger Hü- 
gel. Alle Flüſſe, über. die wir febten, feit wir die Bangua⸗ 
fetfe verließen, fließen öſtlich und oſtſüdöſtlich. Heute haben 
wir Flüſſe paffirt, welche alle nordnordweſtlich fließen, wäh- 
rend weiter zur Rechten noch Seitenftröme in den Limpopo 
fallen. Unfere Reife zieht fi) fo längs des Rückens oder 
der Höhe diefes Theild von Afrika zwifchen dem 30ften und 
31ſten Grad öftliher Länge. Alle Flüffe gegen Nordweſten 
wenden fi) nördlich) und fallen in den Zambeze. 

Nachdem wir über eine Strede gezogen, welche die 
höchftgelegene zu ſeyn fehlen, da die Flüſſe nordweſtlich und 
füpöftlich liefen, wurde das Land wieder freier und wellen- 
fürmiger mit vereingelten Granithügeln. 

21. Wir nahmen Abſchied von unferen erftaunten 
Freunden, welche unferen Wagen ein paar Meilen weit ges 
folgt waren, und reisten nun mit etwas mehr Behagen, 
feßten über drei Flüffe, die zwar nicht floffen, aber unzählige 
Lachen Haren Waſſers enthielten. Heute fliegen wir flarf 
bergab, und das Land von Nordweſten nach Often lag als 
eine ausgedehnte waldige Ebene vor ung mit mehreren An: 
höhen in der Ferne. Seit wir in die Wendekreiſe eingetre- 
ten find, haben wir täglich von Dften ber den Paſſatwind 
gehabt und da gegenwärtig die Jahrszeit des Grasver⸗ 
brennens ift, fo fann man den Rauch wie eine dichte Ge⸗ 
witterwolfe am weltlichen Horizont ſich binbreiten fehen, wo 
die Sonne verdunfelt untergeht. Ehe wir Halt machten, 
begegneten wir Leuten, welche Mofelefatfe mit der Botſchaft 
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und entgegen gefandt hatte, wir follten auf die Ochfen 
fchlagen und unfere Ankunft befchleunigen. | 

22. Suli. Sn der lebten Nacht, als wir alle bereits 
fett fchliefen, fam ein Dann aus der Stadt mit einem 
Ochſen an, der geichlachtet werben follte. Die Eingebore- 
nen badhten es fi) nicht anders, ald dag wir ihn fofort 
tödten und die ganze Nacht mit Effen zubringen und dann 
am folgenden Morgen aufbrechen würden. Es war zwar 
freundlich gemeint, allein unferer Sitte und Lebendweife 
Doch nicht entſprechend. Als wir am Morgen durch einige 
Stäbte gingen, eilten Männer und Frauen aus den Häus 
fern, um uns zu fehen. Noch in den erften Stunden bes 
Bormittags näherten wir uns ber koͤniglichen Reſidenz und 
trafen auf dem Weg dahin Männer mit Schilden und Spe« 
ren, Einer nady dem Andern, die ung fagen follten, wie 
glücklich der König über unferer Anfunft fey. Natürlich 
erwarteten wir, derartiges Schaufpiel entfaltet zu fehen, wie 
ich e8 bei meinen früheren Befuchen fchon erfahren Hatte. 
Wir waren unferen Wagen um ein ziemliched voraus ges 
gangen, traten jebt in den weiten Kreis ber Oeffentlichkeit 
und wurden, von einem Häuptling begleitet, nach der ent- 
gegengefebten Seite geführt, wo in verſchiedenen Abtheilun« 
gen gegen 60 Häuptlinge faßen. Die Stabt ſchien neu 
oder eher halb fertig zu feyn. Da war. nidjts in der 
Weiſe Vollendetes zu erbliden, wie ich e8 früher in Fönig- 
lichen Städten gefehen habe, Wir ftunden mehrere Minus 
ten bei einem Durchgang, welcher, wie e8 ſchien, zu einem 
Gehöfte führte, wo allerlei Vorbereitungen getroffen wurben. 
Während unfere Aufmerkfamfeit fi) den Wagen zumendete, 
hatte ſich Mofelefatfe dem Eingang, wo mir flanden, ge 
nähert und ale wir und umwendeten, faß er da auf einer 
großen Palmfrucht, aber wie verändert! Der rüftige Herr- 
fher der Matebelen jetzt gealtert, lahm an den Füßen, nicht 
im Stande zu flehen oder ſich über den Boden bin zu 
bewegen! Ich trat zu ihm: er ergriff meine Hand, fah 
mich eindrüdlih an, zog feinen Mantel über feine Aus 
gen und meinte. Es verging einige Zeit, bevor er ſprechen 
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oder mic anbliden konnte. Mittlerweile trat Hr. Edwards, 
der nad) den Wagen ſich umgefehen, heran, in der Ermwar- 
tung , den Helden fo vieler Schlachten zu fehen, — und 
nun war der Sroberer und Gerrfcher fo vieler Stämme in 
Thränen gebadet, weldye er vergeblich zu verbergen fudhte 
wahrſcheinlich vor einigen feiner Weiber, die hinter ihm wa⸗ 
ren, oder vor feinen Hofleuten,, die in Stillſchweigen har: 
rend in der Nähe flanden. Nachdem fo einige Minuten 
vorübergegangen, während beren mehrere Häuptlinge mit 
gefpannter Theilnahme zuſahen, wiederholte er mehrmals 
meinen Ramen und feßte hinzu: „Gewiß, es träumt mir 
nur, daß du Moffat bit.“ Ich erwieberte, Gott, dem id) 
diene, habe uns beide aufgefpart, und id) fey noch ein Mal 
gekommen, ihn zu fehen, ehe ich fterbe; und obwohl es mir 
fehr leid thue, ihn fo frank zu ſehen, müſſe ich doch Gott 
danfen, daß ed uns vergönnt fey, einander wieber zu be 
gegnen. Er deutete auf feine Füße, an denen ich bereits 
die Waflerfucht bemerft hatte, und fagte, fie fowohl als auch 
andere Theile des Körpers wollten ihn umbringen, wobei 
er binzufügte: „Dein Gott hat dich gefendet, mir zu helfen 
und mich zu heilen.” 


2. Borgänge während Moffats Beſuch, welde 
über Mofelefatfes Character und über die 
Zuftände feines Volks Licht geben. 


22. Zuli 1854. Nachdem Mofelefatfe von der Auf 
regung und dem Gefühlsdrang, welchen der erſte Anblid 
von mir in ihm hervorgerufen, fid) erholt Hatte, fing er an, 
fi) gegen einige der Angefehenften unter feinem Volk, die 
näher bei ihm waren, darüber auszufpredden, wie beftänbig 
meine Freundſchaft fey und wie er meinen Charakter viel 
beffer gefannt, da er fie feit 20 Jahren immer verfichert 
babe, er werde mid) noch fehen, währent fie gezweifelt hät 
ten. Er wurde darüber ganz lebhaft, zumal jeder Ausſpruch, 
ber über feine Lippen kam, von Schmeicdhleen beifälfig bes 
antwortet wurde. Da ich ihm bebeutete, Daß morgen ber 
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Tag des HErrn ſey und wir daher noch Mehreres in Ord⸗ 
nung zu bringen hätten, denn er werde ſich erinnern, daß 
wir an dieſem Tag keinerlei Arbeit thun; bat er mich, 
meinen Wagen ſo zu ſtellen, daß er mich immer ſehen 
könne. Den ganzen noch übrigen Tag beobachtete er all 
unfer Thun und Treiben mit ſichtlichem Vergnügen. Ges 
gen Abend fchicte ich ihm zwei Stühle, über weldye er fehr 
erfreut war. Als e8 dunkel geworden, Fam er mit großer 
Mühe heraus zu mir an den Wagen, und im Armſtuhl 
fitend fprach er ſich herzlich über feine früheren Beforgnifie 
um meinetwillen aus, natürlich mittelft eines Dollmetfchers, 
und wie manchen Verfud) er gemadt, um auf die Spur 
zu kommen, ob ih nody am Leben fey und wo ich mich 
aufhalte; und obwohl er mich jebt fehe und meine Stimme 
höre, fo könne er doc) des Gedankens nicht los werden, 
er träume nur. Seine Haare find zwar ſchnell grau ges 
worben, doch find feine Augen noch fehr lebhaft und wür⸗ 


den, wenn er nicht leivenb wäre, noch munterer feyn. Wie 


ich ihn darauf wies, ich fey auch grau geworden, mochte 
er das nicht hören, wie alle Heiden, die nicht gern für alt 
angefehben werden. „Du bift jung," fagte er, „du gehft 
und Hüpfft noch umher wie immer." Ich fchüttelte mit 
dem Kopfe und entgegnete: „Nein, nein, ich fühle mid 
zwar fräftig, doch fpüre ih, daß ich alt werde und bald 
fterben muß." „Nein, du mußt nicht fterben!" war feine 
Antwort. 

23. Juli. Nach einer ziemlich kurzen Nachtruhe, die 
durch Gedanken unterbrocdyen wurde, wie meine gegenwärs 
tige Lage und Pflicht fie veranlaßte, wadhte icy auf mit 
einem empfindlichen Schmerz im rechten Knie, das fehr ge 
ſchwollen und entzündet war. Sch Hatte fhon Mühe zu 
gehen, fo ſchnell hatte das Uebel zugenommen, Nachdem 
ich einige Arznei für den König bereitet, mußte ich fie ihm 
felbft bringen, da er Niemanden, nicht einmal einer feiner 
vielen Frauen trauen fann und fürchten muß, vergiftet zu 
werden. Ueber meinen Knieſchmerz äußerte er ſich fehr 
theilnehmend , und fagte, wie es unter allen Stämmen in 
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vietem Lande gemöhnlidy if, e8 werde mieder befier werben. 
3 ſprach zu ihm über göttlihe Dinge, und wie gut 
Gott fen, daß Er uns ein Wiederfehen gewährt habe, wors 
nach er fo lange fidy gefehnt; denn obwohl mir befannt 
fen, daß er nicht wife, wie man zu dem allein wahren 
und lebendigen Gott beten müfle, fo kenne doch Gott feines 
Herzens Berlangen und habe uns darum biefen Tag be 
ſcheert; dafür müflen wir Ihn lieben. Auf alles, was id 
fagte, ging er bejahend ein, und verbreitete ſich darũüber fo 
weitläufig gegen feine Umgebung , daß es ſchwer war, viel 
zu fagen; und, wie fi) von ſelbſt verfteht, ft wenig auf 
Ein Mal das Befte für ſolche finftere Menfchen. Bei den 
Wagen hatten wir unferen öffentlichen Gottesdienſt, wie 
gewöhnlich. Unſer Gottespienft und Gefang muß den Ma⸗ 
tebelen, die dabei ſtanden, feltfam vorgefommen feyn. Am 
Abend fandte Mofelefatfe eine Anzahl großer Kalabaſchen 
mit inlaͤndiſchem Bier. Ich ließ ihm fagen, ich fey zwar 
für feine Güte dankbar, doch müffe er fi) erinnern, daß 
ich fein Bier trinfe, und ich würde etwas Milch viel Lieber 
haben. Er erwiederte, er wiſſe, daß ich Fein Bier trinfe, 
aber es fey für meine Mitreifenden beflimmt und er babe 
bereit Befehl gegeben, daß man mir für Milch forge. 

24. Juli. Wir fahen William, den gefangenen Gri⸗ 
qua-Mann, der mit feinem Better von den Matebelen vor 
mehr als zwanzig Jahren am Baal» Fluß feftgenommen 
worden ift, als er mit Peter Davids auf einer Seekuh⸗ 
Jagd war. Armer Menfh! Kaum fonnte er fih in fei- 
ner eigenen Spradhe, der holländifchen,, verftändlich machen. 
Er ſpricht die Letebele- oder Zulu⸗Sprache fehr geläufig, 
ift wie die Anderen gekleidet, und fein Gebieter hat ihn - mit 
dem Ehrenzeichen eines Rings auf dem geſchorenen Haupt 
geſchmückt, und fo ift er ein Eutona oder Häuptling , und 
ift berechtigt, ein Weib zu haben. Lieber zwei Stäbte ge 
ſetzt, {ft er zugleich ein Centurio, welcher hundert Machaha 
ober Krieger zu befehligen hat, und beſitzt nach allem, was 
ich hörte, das Vertrauen feines Herrn in hohem Grabe. 
Es war etwas wunderlich, einen Griqua-Mann, dem man 
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in ſeinem Geſicht den Hottentotten anſieht, in dem Anzug 
der Matebelen vor ſich zu erblicken. Er ſchien einfach und 
gutartig zu feyn und theilte und mit, daß Troi, feine Bafe, 
die in einer benachbarten Stadt lebte, geitern hier war, 
aber zu unferen Wagen nicht herzufommen durfte. Er 
fagte, Mofelefatfe fen ihm fehr gut und gewogen, fügte 
aber mit einem Seufzer hinzu: „Meines Herzens Wunfd) 
iſt es noch immer, in mein Vaterland und zu meinen Freun⸗ 
den zurüdzufehren.“ Armer William! wie web thut ung 
ein folder Seufzer von einem augenscheinlich zwar gechr- 
ten, aber doch lebenslänglich Gefangenen! Tiefe Unterwürs 
figfeit ift bier der Stempel, der jedem Sterblichen, mit 
Ausnahme des Alleinherrfchers, jogar feinen eigenen Söh⸗ 
nen und Töchtern, aufgedrüdt ift. Wer fich dem Defpoten 
naht, muß fich tief zur Erde beugen und ihn mit einem 
oder dem andern feiner vielen Namen anreden; 3.3. Gott, 
Löwe, Löwe der Löwen, großer Elephant, großer Berg, 
Dimmel, Menſchenfreſſer, Sonne, Sonne der Sonnen, Kös 
nig der Könige, Gott über Vieh und Menfchen, großer 
Srenzftein, Vater, Mutter und nod) eine Menge anderer 
Namen. 

Nachdem ich Mofelefatfe einige Medicinen geſchickt, wie 
fein wafjerfüchtiger Zuftand fie erforderte, bejuchte id) mei⸗ 
nen Patienten, um zu fehen, wie er fidh befinde. Indem 
ih auf einen feiner Füße deutete, deſſen Geſchwulſt unters 
deſſen nod) zugenommen, und mit meiner Fingerſpitze dar⸗ 
auf drüdte, wovon eine Bertiefung in ber Haut blieb, 
fagte ih: „Das ift Waſſer im Leibe, das vom Bier-Trin- 
fen fommt; du mußt das Trinfen laflen, oder meine Arz« 
neien werben dir nichts mügen." Er gab mir Recht, bes 
fahl, einen Becher Wafler ihm zu holen, und wünfdhte, 
id) folle e8 berühren, ehe er es trinfe. Sch erklärte ihm, 
meine Berührung würde feine Veränderung an dem Waſ⸗ 
fer bewirken; ich Fönne es nicht thun, weil das nur ihn 
betrügen bieße, und Niemand könne mit einer Berührung 
Waſſer bezaubern. Hierauf nahm er einen Schluck und 
verfpracy meinen Rath zu beachten. Da er unterlaffen 


126 Vorgänge 


hatte, feine Füße zu reiben, erfuchte ich eine feiner Frauen 
darum. Es däuchte mir, fie gehe zu zart mit ihm um; 
daher rieb auch ich ihn noch mehrmals unter flärferem 
Drud und mit härterer Hand, und obwohl er nicht umhin 
fonnte, fi) zu winden, gab er doch aus einem gewiffen 
abergläubifchen Gefühl meiner Verfahrungsweife ohne Zwei⸗ 
fel den Vorzug. In der Folge kam er heraus und fieß 
ſich außen an der Vorhalle täglich in feinem Lehnftuhl nie- 
der, wobei, wie gewöhnlich, in nicht großer Entfernung 
eine Anzahl Häuptlinge und Krieger reihenmeife in tiefem 
Schweigen dafaß. Er ſpricht nur mit zwei ober drei Aus⸗ 
erlefenen und mit denen, weldye von anderen Städten mit 
befonderen Aufträgen eintreffen. 

Ich Außerte ihm, ed fey mir unangenehm, meinen 
Wagen der Sonne gegenüberftehen zu laſſen, und wünſche, 
ihn zu fehren. Er bilfigte dieß, bat mich jedoch, er möge 
fo geftellt werben, daß ich es ihm möglich mache, mich zu 
fehen, wenn id} vor dem Wagen fey. Meine Erwiederung 
fautete dahin, ich fey nicht werth, daß er nad) mir fehe, 
aber id} fey werth, daß er mich höre, da ich ihm Dinge 
fagen Fönne, die mich Gott gelehrt habe, damit ich fie ihn 
Iehre, und die ihn für immer glücklich machen würden. 
„Ich will gerne hören,” entgegnete er, „aber ich muß dich 
ſehen, fo viel ih nur fann.* Herr Edwards fandte uns 
ferem hohen Freunde ein Geſchenk, beftehend in einem gro- 
Ben bunten Schawl, gebrudten Kattunftüden, und einem 
Körbchen mit vielen fchönen ‘Berlen. Es wurde mit leb⸗ 
haftem Danf angenommen, und fogleid darauf alles zu 
meinem Wagen geſchickt, den er zu feinem Magazin madjt. 
Darf und fann er feinem eigenen Volk nicht trauen ? Ä 

26. Juli, Da ich um eine Unterrevung mit Troi, 
der Griqua⸗Tochter, gebeten hatte, jo wurde fie einem 
Töniglichen Befehl zufolge aus einer nahen Stadt herbeige- 
holt. Bel meinem erften Beſuch vor 20 Sahren machte ich 
den vergeblichen Verfuch, ſie auszulöfen und zu ihren bes 
fümmerten Eltern zurüdzubringen. Sie fam und fland vor 
meinem Wagen, und unfähig, in ihrer eigenen, der hol⸗ 
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ländifchen, Sprache auch nur ein Wort zu reden, verftand 
fie auch die Setfchuanen-Spradye nur fehr mangelhaft, und 
doch hatte ich Einiges mit ihr über ihre Verhältniffe und 
Ausfihten zu fprechen. Sch wünſchte zu wiflen, ob fie 
biefe und jene Nachfrage in Betreff ihrer Verwandten und 
Freunde zu thun habe. Ste antwortete: „Nein! was küm⸗ 
mern mich meine Verwandten und Freunde)" Mit Feinen 
Worten läßt fich die Außerfte Verachtung befchreiben, bie 
fie gegen alles dahin Bezügliche Fund gab. Als ich Ihr 
fagte, ihr Vater gräme ſich noch um fie, fo fah fie mich 
mit vollfommener Fühlloſigkeit an und fragte, was er um 
ihretwillen zu trauern babe; er fey es gewefen, ver fie 
weggeworfen habe. Auf die Frage, od fie nicht mit Freu⸗ 
den in ihr Baterland heimfehren würde, wenn ihr Vater 
füme und fie losfaufte, gab fie eine ganz nachdrudsvolle, 
verneinende Antwort. Auf die Frage, ob fie ſich noch des 
Unterricht3 erinnere, welchen fie in ihrer Kinpheit in der 
Miffionsfchule in Butfchep empfangen, erwiederte fie, mit 
derlei Dingen habe fie nichts zu thun, bat um ein wenig 
Tabak und ging hinweg anfcjeinend fo glücklich als nur 
ein wilder Menſch es feyn kann. Wir mußten fie mit eini- 
gen Zweifeln an ihrem gefunden Verftand anfehen oder mit 
Staunen und Schreden darüber, was doch aus einer menfdh« 
lichen Kreatur werden fann. Ich hatte viel mit ihr ges 
redet, um zu ſehen, ob ich nicht etweldye natürliche Liebe 
in ihrem Herzen ermweden Fönne, aber e8 war, als ob ich 
in den Wind geredet hätte. Als fie wegging, bat ich fie, 
wenn fie wiever hieher fomme, bei mir einzufprechen. Ich 
fonnte mid) eines in mir auffleigenden Verdachts nicht ers 
wehren, daß ihre Yühllofigfeit bloß angenommenes Wefen 
fey; denn ehe fie zu mir fam, war fie auf Befuch in der 
föniglichen Srauenwohnung geweien, wo fie ihr wohl ein⸗ 
geredet haben können, was fie mir antworten müffe, wo⸗ 
bei fie gut wußte, daß auf Ungehorfam der Tod folge; 
und überdieß waren mehrere von biefen Berfonen in ver 
Nähe, die fie in's Auge faßten. 
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Am Abend waren wir ziemlich überraſcht, als wir Die 
finftere Majeftät allein zu unferen Wagen berausfommen 
fahen. Arzenei und Diät haben ihm gut gethan. Das 
Volk empfing ihn mit Jauchzen und Beglückwünſchungen. 

27. Samftag. Las beinahe den ganzen Tag, corri- 
girte einige Drudfehler und änderte mehrere Worte in der 
Ueberſetzung um der ©leichförmigfeit willen. Mein krankes 
Knie erlaubte mir feine Bewegung. Der Wind falt und 
unangenehm. Der PBaffatwind gebt mit biden, dunfeln 
Wolfen und Sand über unfere Häupter hin, Fragt man 
die Eingeborenen, ob e8 nicht regnen werde, fo lachen fie 
und fagen: „Wer bat je Regen gefehen während der Win- 
termonate?" Sie fiheinen das eben fo wenig zu erwarten, 
als daß ver Wind zu jeder Jahreszeit von Weften wehen 
follte. 

Moſelekatſe's Herrfchaft dehnt fi) von dem Schafche 
Fluß im Süden bis zu dem Zambeze im Rorden aus, und 
alle die zahlreichen Boote und Bootsleute an dem fühlichen 
Ufer erkennen feine Herefchaft an. Wegen der Tfetfe oder 
Fliegen fann eine große Strede Landes gegen den Zambeze 
bin gar nicht mit Vieh befegt werden. Sie werden als⸗ 
bald durch diefes kleine, aber überwältigende Infekt wegge⸗ 
rafft. Die zerftreuten Einwohner haben eine Menge Wild 
und fünnen wenigftend Schafe und Ziegen halten, welche 
nicht von dem Inſekt leiden. Es ift gar auffallend, weil 
diefe Thiere, obwohl ihre Haar und ihre Wolle ein dichterer 
Schuß ift ald der anderer Thiere, doch verwundbare Theile 
haben, die die Tfetfe leicht erreichen fünnen. Hunde wer 
ben auf der Stelle zum Opfer. | 

Diefen Morgen fagte ich meinem Dollmetfcher und dr. 
nem Andern, den man des Königs Ndjutanten nennen 
fönnte, daß ich den Wunſch habe, Mofelefatfe alle meine 
Plane und was ich während meines Aufenthalts auszufühs 
ren wünfchte, mitzutheilen. Als ich Linjanti erwähnte und 
daß ich wegen der Waaren und Sachen, die ich für Living⸗ 
fon habe, dorthin zu gehen oder dem Makololo fo nabe 
als möglich zu kommen benbfichtige, um dieſe Güter weiter 
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zu fördern: da ſchien mein Vorſchlag gleich einem electri⸗ 
ſchen Schlag zu wirken und ſie baten mich demüthigſt, um 
ihres Lebens willen ſie mit einer ſolchen Botſchaft an ihren 
Gebieter zu verſchonen; von ſolchen Dingen dürfe ich nicht 
einmal liſpeln; der König müſſe mich erſt einen oder zwei 
Monate ſehen. Der Tag war fo windig, kalt und feucht; 
der König blieb zu Haufe, und da einer oder zwei, die als 
feine Abgeordneten gelten, abweſend find, fo nahmen einige . 
rauen ded Haremd und andere, welche Bier ıc. in die 
Stadt gebracht, die günftige Gelegenheit wahr, etwas näher 
beranzufommen und den Fremden anzuſehen. Trotz ber 
Kälte hatien fie feinerlei Bedeckung am Oberleib, und nad 
der Matebelenfitte auch fonft fehr wenig. Sie fchienen fehr 
heiter und glücklich und die Meiften hatten einander ihre 
Arme um den Nacken gefchlungen. Darunter waren feche 
von des Königs Frauen und vier Töchter, plump und fett, 
wenigftens dreißig Jahre alt, und, wie feine übrigen Töch⸗ 
ter, zu fleter Sungfraufchaft von ihm verurtheilt. (Ich hörte 
nur von Einer, die einen Mann habe.) Diefe famen mit 
nod Anderen, um Bier in des Königs Harem zu bringen, 
das fein Keller zu feyn feheint. Von den andern Frauen 
find fie in der Kleidung nicht unterſchieden; auch find fie 
von den Arbeiten und Obliegenbeiten nicht frei, weldye dem 
weiblichen Theil des Gemeinwefens anheimfallen. Sie be 
trugen fi) mit großem Anſtand, und, als fie fi) zurüd;zo- 
gen, fagten fie, fie feyen froh, daß ich gefommen fey, und 
waren dankbar, daß fie mich hatten fehen dürfen. 

Bei weitem die Minderzahl diefes Volks find Matebe- 
len von unvermifchten Geblüt; die Mehrzahl ift von den 
Stämmen, die er während feines langen Lebens unterjocht 
bat, Man nimmt fie immer in ihrer Kindheit vder 
Jugend von ihren Eltern und gewöhnt fie an die Matebe- 
Ienfitten von frühen Jahren an: die Mädchen werben zu 
Eutompis (Sungfrauen), die Knaben zu Soldaten beftimmt. 
Die Außere Erfcheinung der Matebelen ift daher feit dem 
Jahr 1830, wo ich fie zum erflen Mal befuchte, eine ganz 
andere geworben. Mofelefatfe, obwohl der unumſchraͤnkle 
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Beherrſcher eines ungeheuer großen Gebietes, ein Herr, von 
dem man fagen kann: Tauſende fallen vor feinem Wort 
nieder, iſt doch offenbar Fein fehr glücklicher Menſch. Ich 
babe oft Zweifel gehegt, ob ihm jemals bei irgend einer 
feiner Handlungen oder einem feiner Borfchläge ein Wider: 
ſpruch entgegengetreten fey; er mag mehr Recht haben, ſich 
für unfehlbar zu halten, als felbft der Papſt. Eine merk⸗ 
würdige Ausnahme möchte ich Hier erwähnen, die geeignet 
it, den Character des Mannes zu beleuchten. Gin unter- 
jochter eingeborener Häuptling, welcher in ber Gegend 
wohnte, von wo ein Commando von PBotgieter kam, um 
Vieh zu ftehlen, erbielt fogleich nach diefem Ereigniß den 
Befehl, vor dem König zu erfcheinen, damit er feinen Sprud) 
höre und fein Urtheil 'empfange. Er wurde gefragt, wie 
er ſich unterftehe, die Buren durch feinen Diſtrict ziehen zu 
lafien, ohne von ihrer Annäherung Nachricht zu geben. Die 
Entgegnung war eine unerwartete und fam aus dem Mund 
eines Mannes, der über die Bitterfeit des Todes hinaus war 
oder auf weldyen Tell's Mantel gefallen. Er redete Moſe⸗ 
lefatfe fo an: „Du bift ein Löwe und fen Menſch. Du 
bit ein Menfchenverderber. Du haft mit NRiemanden Frie⸗ 
den. Ich wollte, du wäreft tobt, und hatte gehofft, bie 
Buren würden dich tödten.” Jeder der Umftehenden ers 
wartete den Befehl, daß man das Ungeheuer, welches ihren 
Gott fo anrede, durchbohren folle. Aber nein, Moſelekatſe 
erwieberte: „Du haft geredet, was bein Herz denkt. Geh’ 
bin im Frieden. Du fol nicht fterben, fondern leben, fo 
lang id) lebe. Nur laß mic in Zukunft wiflen, wenn 
Fremde fi) deinem Diſtrict nähern.” 

Aber bei all der Anbetung von Seiten feiner Bafallen iſt 
ihm nicht heimifh zu Muthe. Seine gebrodyene Körper 
fraft muß ihn daran erinnern, daß er eben doch nur ein 
Menſch if. Viele Taufende feiner Untertanen muß er has 
ben binfinfen feben, feit ee das Joch von Tſchaka von fi) 
warf und ſich unabhängig erklärte. Geftern frühe fand 
man einen großen Ochſen, der dem König gehörte, von eis 
nem Speer durchſtochen und tobt in ber Viehhürde, in wel⸗ 








während Moffar’s Beſuch. 131 


der unfere Wagen fanden; und wehe dem Manne, auf 
den der Verdacht einer foldhen Handlung fällt. Der Ochſe 
wurde ganz genau unterfucht und durfte noch den größten 
Theil des Tages da liegen bleiben. Ich bemerfte, wie die 
Männer alle in Verwirrung daherrannten und jeder mit 
feinen Speeren wieder umfehrte, nachdem er deren Spiben 
einem Häuptlinge gezeigt hatte, um zu beweifen, daß fein 
Blut daran fey. Darnad) kam ein Doctor mit einer Schüf- 
fel, worin ein Aufguß über gewiffe Wurzeln war und bes 
fprengte al die Eingänge der Hürde in der Abfiht, über 
die dunfle Sache dadurch Ficht zu gewinnen. Als ich Je⸗ 
manden, der den Stand der Dinge ziemlich wohl wiſſen 
mußte, mein Erftaunen ausprüdte, daß einer die Vermeſſen⸗ 
heit haben follte, einen Ochſen des "Königs zu töbten , er- 
wiebderte er, Mofelefatfe werde wegen feiner Tyrannei von 
Vielen gehaßt, fein Volk wünſche ihm den Tod; und weil 
er dieß wiffe, fo fürchte er, Nachts einmal in feinem Bett 
ermordet zu werden. So trägt es ihm denn nichts aus, 
daß feine Unterthanen von Kindheit an gewohnt find, ihn 
mit göttlichen Namen zu verehren, und Viele mit großer 
Wärme es behaupten, er fey allgenugfam. Sch hörte ein- 
mal Einen diefen Punkt bei meinen Leuten verfechten und 
Außerte darauf, ich würde feinem Gebieter fagen , was Id) 
von feiner Macht gehört hätte und würde ihn dann bitten, 
einen Wagen zu madjen, oder mir zu fagen, was eben bie 
Leute in Kuruman thäten. Das war ein Lichthütchen auf 
feine Rede. So verhilft man ihm durch Schmeicheleien zu 
dem Wahn, er fey mehr als ein Sterblider: und fo kann 
er denn auch thun, als fey er die Leutfeligfeit und Artigfeit 
in Berfon und ift zu Zeiten Außerft freundlich mit feinen 
Leuten, obgleich fie durchaus niemals vergeffen, ihm die 


| tieffte Ehrerbietung und Ehrfurcht zu bezeigen. 


29. Zuli. Mein Plan war, einen Verſuch zu machen, ob 
ſich nicht der König dazu bewegen lafle, daß das Volk dem 
morgenden Gottesdienft anwohnen dürfe. Wie er daher an 
meinen Wagen berausfam, fprady id) ausführlich über den 
Werth der Erfenntniß und hauptfächlich der Erfenntniß im 
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göttlichen Dingen. Zwar fonnte er nicht den Muth gewin- 
nen zu fagen: Nein, das fann ich nicht erlauben, -— allein 
der Gegenftand war ihm doch fein angenehmer; er gab aus» 
weichende Antworten und während er, wie früber, das 
Wort Gottes lobte, gab er zugleich zu verftehen, daß das⸗ 
felbe, obwohl e8 für die treffliden und weifen Leute gut ſey, 
doch für die Matebelen, welche große Schurfen wären, nicht 
gut fey. Er ſetzte Hinzu, er fey ſtets deſſen eingebenf ge- 
blieben, was ich ihm bei meinem legten Beſuch aus Got⸗ 
ted Wort gefagt habe. Wie viel oder wie wenig Wahr: 
heit nun auch in diefer Aeußerung feyn möge, fo ift doch 
fo viel außer Zweifel, daß, was ich ihm damals fagte, 
nicht verloren war und daß fowohl meine demüthigen Bit- 
ten, al8 auch meine ſcharfen Verweiſe in Betreff der Grau⸗ 
famfeit und Tyrannei feiner Regierung nicht fruchtlos ges 
weien find : denn Offiziere in feiner Umgebung fowie Un- 
tergeorpnetere gaben mir die wieberholte Verficherung, daß 
von jener Zeit an feine harte Herrfcherweife eine bedeutende 
Milderung erfahren habe, Dieß ift eine Erklärung für die 
allgemeine Freude, weldye mein Beſuch bervorzubringen 
ſchien. So fehr feine Hochachtung gegen mid) meine leb- 
hafteften Erwartungen übertraf, fo merkte id) doch, daß es 
große Schwierigfeiten habe, feine Erlaubniß zur Predigt zu 
erlangen, während ich zugleid) wußte, daß nicht Einer fei- 
ner Untertbanen den kleinſten Schritt ohne feine Genehmi⸗ 
gung thun würde, 

Troi, das Griqua-Mäpchen, fam heute an meinen Wa⸗ 
gen und ich fragte fie, was fie jet von den Dingen denke, 
über die ic) neulich mit ihr geredet. Sie blidte Angftlid) 
umber und als fie ſah, fie könne reden, ohne belaufcht zu 
werben, fprad) fie fi) dahin aus, fie babe bei der jüngften 
Gelegenheit nicht anders ſich äußern dürfen, als fo wie fie 
gethan. Sie erinnere fid) wohl noch ihres Vaters , habe 
aber alle ihre Verwandten vergeffen, und die Hoffnung, je 
einmal wieder fie zu fehen, fey in ihr erflorben. Odgleich 
fie von ganzem Herzen den Wunſch habe, wieder in ihr 
Baterland und zu ihren Sreunden zurüdzufehren, fo habe 
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fie doch ein Gefühl von der Unmöglichkeit hievon, weil es 
gegen alle matebeliſchen Sitten gehe, einen Gefangenen wie- 
der frei zu geben. 

30, Sonntag. Meine Gedanfen machen fleißigen Be- 
fuch bei dem Kuruman- Volk, befonderd am Sonntag. Ich 
werde oft daran erinnert, da nun einmal mein Leben mit 
dem der Kurumanen eng zufammengefchlungen iſt; aber 
eine gewiſſe Melancholie will mich oft befchleichen , weil ich 
- vom Haufe Gottes fern bin fo wie von defien Ordnungen 
und Wohlthaten; und das Volk des HErrn dort und bie 
wohlbefannten Stimmen des Gebet und des Lobpreifes 
fcheinen manchmal während der ftillen Nachtwachen in meine 
Ohren zu dringen. Stein Wunder, daß David, als er im 
fremden Land war, ausrief: „Leib und Seele ſchreien nach 
dem lebendigen Bott." Oft denfe ich in der Nacht, wenn 
ich, was bei mir etwas gewöhnliches if, ſchlaflos baliege, 
an die einzelnen Vorgänge, die unter meinen Augen im 
Lauf eines Tages ſich zugetragen haben: id) fehe vor mir 
die große Yinfterniß des Landes, worin ich weile, die voͤl⸗ 
lige Auslöfchung alles geifligen Wefens, die verwildernden 
Wirfungen der Unwifienheit und des Kriegs, da die Mas 
tebelen ein Friegerifches Volt find, Leute, unter denen viele 
mit breiten Stirnen und verfländigen Geſichtern zu fehen 
find, die eine widrig kindiſche Sprache in fahreienden Tönen 
reden vor Einem, in defien Gegenwart fie kaum einen Ges 
danken ausdräden oder ein männliches Wort reden dürfen. 
Wenn mir alles diefes vor der Seele fteht, muß ich oft 
unwillführlic) in den Nachtwachen ausrufen: „Wie Iteblich, 
wie durchaus lieblich ift doch das Evangelium! Wie herr⸗ 
lich find feine Gebote und Einrichtungen! Und wie lieblich, 
teog al ihrer Mängel, find feine Jünger!" 

2. Auguſt. Mofelefatfe, der jest im Stande ift, wies 
der auszugeben, verfäumt niemals, unfere Wagen zu befu- 
hen und Heren Edwards und mir die Hand zu geben, 
wenn er auf und ab geht, und fügt die Worte hinzu: Kia 
itumela , d. b. ich freue mid. Seine Heiterfeit nimmt zu 
mit der wiederfehrenden Geſundheit. Bon den Mafchona- 
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Leuten, die ich geliehen, muß ich fchließen, fie ſeyen betrieb- 
famer und darum auch gefitieter ald die Matebelen. Sie 
hatten früher die ganze Gegend um Matlofotlofo, bie ges 
genwärtige Reſidenz des Mofelefatfe, inne. Ihr Gebiet, 
oder vielmehr ihre Berge fangen ungefähr vier Tagereifen 
öftlich von hier an. Dortbin flohen fie vor den erobernden 
Horden der Matebelen. Sie befigen etwas Vieh, das fehr 
Hein ift; auch ihre Schafe und Ziegen find Fleiner als ges 
wöhnlich; unter den leßteren bemerkte id) eine Anzahl An⸗ 
gorasZiegen: die meiften Darunter waren weiß, und ihr 
langes zarted Haar, das den ganzen Leib bis auf den Bo⸗ 
den bedeckte, gab ihnen das Ausfehen, als bewegten fie 
fid) ohne Füße. 

Der Mafchona: Stamm hat mehr oder weniger Ber 
fehr mit den PBortugiefen oder den angrenzenden Stämmen; 
denn aus jener Gegend treiben fie mit grober Baumwolle 
Taufhhandel, obwohl fie felbit ſich baummollene Kleider 
von einem fehr groben Gewebe machen. Ich ſah auch 
unter ihnen zwei mufltalifche Iuftrumente, die ungefähr 40 
Töne hatten und aus eben fo vielen eifernen, an ein klei⸗ 
nes Holz befefligten Stäbchen in einem großen Flaſchenkür⸗ 
bis befanden, in defien Definung man die beiden Hände 
thut und nun in der felben Weiſe fpielt wie auf dem 
Bianoforte. Das Inſtrument verräth einen beträchtlichen 
Grad von Erfindfamfeit, und ift für ein fo wildes Volk 
ein glüdlicher Gedanke. Ihre Kleidung, zwar ziemlich roh, 
it doch anftändiger als die der Matebelen, und wirklich 
fheinen fie aud) ein ganz verfchievenes Volk zu feyn. Ihre 
Sprache ift die nämliche wie die des Makalaka⸗Stamms, 
von der ich, wiewohl fie ein Zweig der Setfchuanen- 
Sprache ift, nur wenig verftehen konnte. Nach den Aus- 
fagen der Maſchona⸗Leute find ihre Väter von Süpoften 
her jenfeits des Gebiet der DBaraputfen ausgewandert. 
Sie haben mehrere ganz eigenthümliche Sitten, die fie von 
jedem andern mir befannten Stamm unterfcheiden. 

4. Auguſt. Hatte mit Mofelefatfe eine Unterredung und 
verfuchte ihm begreiflich zu machen, daß die Erde ſich bewege 
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und nicht die Sonne, daß die Erde eine Kugel ſey und keine 
Ebene, daß man rund herum reiſen koͤnne, und wenn man 
durch den Mittelpunkt der Erde nach der entgegengeſetzten 
Seite hin ein Loch bohren koͤnnte, dort wieder Leute anzu⸗ 
treffen wären, die ſcheinbar auch auf einer Fläche wohnen. 
Ueber alle dem fah er mic) beflürzt an, denn ber Gedanfe 
lag ihm fern, daß ich etwa vorfählich Unmwahrheiten fagte. 
Ich befchrieb ihm die Eile, mit weldyer man in England in 
Wagen, und zur See auf Schiffen reife; aber es fchienen 
dieß nur zwediofe Wortverfchwendungen zu feyn, denn es 
ging weit über feine Begriffe. Er erkannte jedoch offen 
ben überlegenen Berfland des weißen Mannes an, und 
dieß gab mir einen trefflichen Anlap, um ihm den Weg 
auseinanderzufeßen, auf welchem die Mängeleis — fo nennt 
er die weißen Leute — ihre gegenwärtige Stufe von Cul⸗ 
tur und Weisheit erreicht haben. 

Ich dachte ſchon manchmal, wir müſſen in den Augen 
der Matebelen als Demokraten erſcheinen oder als eine Art 
ſehr ungefitteter Menſchen, da Steiner von uns je daran 
denkt, fchmeichelnde Titel einem Manne zu geben, über 
welchen dieſe gleich einem Waſſerfall fich ergießen, alle Stun- 
ven des Tags, und oft fogar auch während der Nacht. 
Wir hörten mehrmals, wie diefe Schmeichler nad) einer 
Reihe hoch tönender Titel, noch auf hollänpifch Hinzufüg- 
tn: „Schelm”, „flegt", indem fie e8 den Buren nachſag⸗ 
ten, welche fie von ihm in dieſen Ausprüden hatten fprechen 
hören. Sie fcheinen zuweilen in maaßlofen und oft au 
erhabenen Anreden mit einander zu \etteifern. So redete 
jüng® Einer Mofelefatfe alfo an: „D du gewaltiger Strom! 
der du mit unwiderſtehlicher Macht dahin rollſt über bie 
glatten Steine deines Bettes, über welche alle Nationen, 
wenn fie als deine Feinde darauf treten, ausgleiten, fallen 
und untergehen werden vor deinen Augen. Erhebe dich, 
du mächtiger Strom, und fließe! bedede deine Yeinde in 
der Tiefe deiner Madıt, o du Sohn des Matfchobane!“ 

5. Auguft. Hatte heute eine lange Unterrebung mit 
Mofelelatfe. Zuvor überreichte ich ihm ein Paar von 
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mir gefertigte Blechgeichirre; er beimunderte fie und be- 
tradhtete mich als einen vollfommenen Klempner. Weil ich 
ihn in guter Stimmung fand, brachte id) meine morgenden 
- Sonntagspflicdhten zur Sprache. Ic begann aufs Neue 
von dem Tag des HErrn, deſſen Natur und Erforbernif- 
fen, legte ihm dar, was der Stand eines chriftlichen Miſ⸗ 
fionars und was defien Pflicht fen, befchrieb ihm den Werth 
der Erfenntniß und Bildung, und führte als Beifpiel einen 
Brief meiner Frau an (den ein Jäger durch einen Mann 
aus feinem Volk mir übermittelt hatte), wie viefer mir Nach⸗ 
richt gebracht Habe von dem, was in Kuruman vorgehe, 
und von den Gebeten und Yürbitten meiner Frau zu dem 
HErrn für den König Mofelekatfe, daß er dod) das Evan- 
gelium hören und glauben möge. Ich machte ihm die 
Wichtigkeit göttlicher Erfenntnig namhaft, was ich, als ein 
Knecht Gottes, überall, wohin ich fomme, lehre, und was 
ich Ihn und fein Volk lehren müſſe, oder fonft wieder ab- 
zureifen hätte: denn id) fey nur ein Knecht und müffe mei⸗ 
nem HErrn gehorhen. Er heiße mid) Vater; und wie 
alle guten Väter hätte ich den Wunſch, mein Kind zu bes 
rathen und zu unterweifen. Auf alles dieſes und noch meh⸗ 
reres antwortete er, es fey gut. Mein Dollmetfcher ſchwitzte 
vor Furcht, denn er wußte, das fey blos der Anfang eini- 
ger fehr peinlichen Dinge, die jet noch würden erwähnt 
werden, und ich hatte ihn gewarnt, daß, wenn er nicht 
treu dolßmetfche, ich mich bei feinem Gebieter befchweren 
werde. Das war mehr als genug. Ich fuhr fort, wenn 
ich nicht zu ihm und zu feinem Bolf von Gott reden dürfe 
und von Gottes Liebe zu den Sündern, wie ih auch un- 
ter andern Stämmen gethban, fo koͤnne es mir nicht wohl 
feyn; er fenne mid ohne Zweifel befier, als daß er audy 
nur einen Augenblid denken werde, ich verlangte irgend 
etwas von dem, was er befige; und würde ich gendthigt 
feyn, ihn zu verlaflen, ohne daß id) zu den Matebelen von 
meinem HEren, ber im Himmel ift, hätte reden dürfen, fo 
würde ich auf feinen Fall es für meine Pflicht erfennen 
fönnen, irgend ein Geſchenk von ihm anzunehmen, es fey 
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groß oder Elein. Ich verlange nur die Erlaubniß, zu den 
Leuten zu fprechen, die vom Morgen bis zum Abend in 
ber Hürde figen. Ich würde ihnen Dinge mittheilen, welche 
ihrem Herzen wohl thun würden und dem meinigen eben» 
falls. Diefes Alles und noch viel mehr brachte feine Wir- 
fung hervor. Ich ging dann auf einen andern Gegenftand 
über, obne glüdlicher zu ſeyn. Vorher hatte ih mit ihm 
über Livingfton gefprochen und erflärte jebt offen, es fey 
mein Borhaben, in Sekeletue's Gebiet mich zu begeben, 
ober wenigftens fo nahe daran wie möglid, um zu hören, 
ob Liningfton von feiner beabfichtigten Reife nad) der Weſt⸗ 
füfte zurüdgefehrt fey, und um Waaren und Briefe, bie 
ich für ihn gebracht, ihm zu übermachen. Diefer Entfchluß 
war für ihn wie eine Dofis Aſſa Foͤtida: er erwiederte, er 
fey mein Sohn und ich folle ihn nicht verlaffen, befonders 
da er frank fey; e8 fey nicht Einer da, fogar unter feinem 
eigenen Boll, gegen den er Liebe und Bertrauen haben 
fönne wie gegen mich, und er könne feine Einftimmung zu 
einer folchen gewagten Reife nicht geben. Er begann dann 
Popanzen aufzuzähten, in der Hoffnung, mich in Schreden 
zu feßen: Fieber, die an all den Flüſſen und Sümpfen 
berrfchten, durd) welche mein Weg gehe, — Erocodile und 
wilde Horden. Mit ernfter Miene fagte ich: „Moſelekatſe, 
Livingfton ift mein Kind, und er if ein Knecht Gottes; 
fehre ich zurüd, ohne ihn zu fehen oder etwas Gewiſſes 
von ihm zu vernehmen, fo gehe ich mit einem fchmeren 
Herzen heim und werde meinen Freunden fagen, Mofeles 
fatfe liebt mich nicht." Ich fügte Hinzu, wenn er irgend 
befürchte, ich möchte unterwegs umfommen, fo würde ich 
einen Brief zurüdlafien, den er nah Kuruman fchiden 
fönne und der der Mammele — fo nannte er meine rau — 
fagen würde, wenn ich umfomme, fo fey es meine eigene 
Schuld. 

6. Augufl. Sonntag. Mofelefatfe ift entweder Trank 
oder ſtellt fi) nur fo, und ließ ſich den ganzen Tag nicht 
fehen. Er ift wirklich ein Hafenfuß. Der große König 
ber Könige, wie er heißt, kann einem geringen Miffionar 
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nicht unter die Augen gehen, deſſen einzige Waffe ift, daß 
er zu überzeugen ſucht. Wir hatten wie gewöhnlich unfere 
Gottesdienſte, aber kein Matebele durfte ung nahe fommen, 
um etwas zu hören. Das Fönigliche Gebot muß zuerſt er- 
gangen feyn. Im Grundfag findet fi Hier etwas jenem 
Geſetz Aehnliches, durch welches Daniel in die Löwengrube 
fam : Niemand fann mit einer Bitte oder mit einer 
Huldigung vor einem größern erſcheinen als er felber 
it, welder „Himmel, Gott, Sonne" u f. w. ge 
nannt wird. Meofelefatfe weiß und mehrere aus feinem 
Bolt wifien ed au, daß, wo das Evangelium aufgenom> 
men wird, da Freiheit waltet zu reden und zu handeln, 
und wo es Einfluß gewinnt, e8 der Tyrannei und dem 
Defpotismus in den Weg tritt. 

18. Auguf. Mofelefatfe fagte, da er Leute ausge 
fandt habe, die fi nad) dem Weg erkundigen follten, und 
da diefe fo weit geben würden, bis fie etwas von Living- 
fon gehört, fo wünſche er, ich möge meine Reife bis zu 
deren Rüdfehr auffchieben. Ich konnte dieß nur für einen 
weiteren Blan halten, gleich den früheren, um meinen Auf 
enthalt zu verlängern, und mußte mich alfo dagegen erflä- 
ven, befonder8 da die heiße Zeit bevorfland und der Regen 
im Monat October das Reifen in einem Lande, wie die 
fes, beinahe unmöglid) macht. Er zeigte mir eine Anzahl 
Elepbantenzähne, weldye er mir zu ſchenken vorhabe als 
Zeichen feiner Dankbarkeit für die Güte, die er, feit er mid) 
kenne, von mir erfahren habe. Sch erklärte, ich wiſſe feine 
freundlichen Abfichten in ihrem vollen Werth zu ſchaͤtzen, 
fönne aber nichts der Art annehmen, bis ich meinen Zwed, 
Dr. Livingfton’s Güter ıc. befördert zu fehen, erreicht und, 
wenn möglich, ihn felbft gefunden hätte; wobei ich hinzu⸗ 
feßte, wenn er mich in dieſem ſchwierigen Unternehmen uns 
terftüge, würde ich feine Hülfe hierin noch höher anzuſchla⸗ 
gen haben als fein Geſchenk, und würbe bereitwilliger feyn, 
ihm ein Geſchenk zu machen als eines von ihm zu empfan- 
gen, und würde reih nad) Kuruman zurüdfehren aud) 
ohne einen eingigen Elephantenzahn. Auf diefe meine Ber 
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merfungen nahm er eine ungewoͤhnlich ernſte Miene an 
und, nad) einer Paufe, fagte er: „Wahrhaftig, du liebft 
Livingfton, und du liebft mid) auch,“ und, mich bei ver 
Hand nehmend, fügte er Hinzu: „du fol gehen.” Sch 
ſchlug ein Schnippchen mit meinen Fingern nad) matebelis 
fcher Sitte und dankte ihm von ganzem Herzen. 


3. Moffat’S weitere Reife in das Innere 
in Begleitung von Mofeletatfe, 


22. Auguft 1854. Diefen Morgen, ald wir im Be- 
griff waren abzureifen, um Dr. Livingflon zu fuchen, kam 
Mofelekatfe in meinen Wagen herein, mit mehreren Ge⸗ 
fhhenfen, die er von dem Einen und Andern empfangen. 
Er feste fi) ganz ruhig nieder und bat, die Wagen moͤch⸗ 
ten num aufbrechen. Ich vermutbete, er wolle nur bis zur 
naͤchſten Stadt gehen, da er von einer fehr großen Schaar 
Männer begleitet war, deren einige bereit8 zu alt waren, 
um weit geben zu fonnen. Ic fagte meinem gütigen Mit 
reifenden Lebewohl, der mit herzlicher Freude den Weg wie 
ber mit mir angetreten hätte, aber, da er in Heren Chap⸗ 
man’s Geſellſchaft war, ſich für verpflichtet hielt, noch län» 
ger bier zu bleiben, und wir gingen nun weg mit etwa 
100 Männern und beinahe 50 Hunden, großen und Kleinen. 
Ohne an der erften Stadt Halt zu machen, famen wir zu 
einem Engpaß zwifchen zwei Hügeln, von wo aus man 
eine ſchöne und ziemlich umfaflende Ausficht hatte. Hier 
hielten wir unter einem alten Maulbeerfeigenbaum , bis des 
Königs eigener Wagen, den ex hatte holen lafjen, ankom⸗ 
men würde. Kaum war zu meinem Erflaunen der Wagen 
angelommen, als er mid) erfuchte, wir follten an eiuen 
PBlag fahren, wo Buſchwerk und Brennholz ſey. Der Wa- 
gen ſchloß fh an unfern Zug an und wir feten unfere 
Reife fort, indem der ſchwarze König von meinem Beite 
Beſitz nahm, das durch fein Knarren verrieth, daß es eine 
ungewöhnliche Lafl trage. Nachdem wir und am Fuß bes 
Hügels durch betraͤchtliches Geſtraͤuch durchgearbeitet hatten, 
kamen wir in ein nettes Thal hinab, wo jedes Erforderniß 


140 Miſſ. Moffat’s weitere Reiſe 


zu einem behaglichen Campiren ſich vorfand. Währenp 
der letzten zwei Stunden find uns noch Mehrere nachge⸗ 
kommen, welche theils Palmfrüchte, theils andere Speiſe 
brachten, und außerdem etwa 20 Frauen mit großen Ka⸗ 
labaſchen Bier auf dem Kopfe. Moſelekatſe's Wagen wurde 
neben den meinigen geſtellt, und das Volk fing nun an, 
wie auf jeder Haltſtelle unterwegs, die Zweige von den 
Bäumen abzuhauen oder niederzureißen, und vornehmlich 
Immergrün auszuraufen. Daraus machte man nad) allen 
Gegenden bin fehr bequeme Hütten, in deren Mittelpunft 
man für das Vieh, das darin ſchlafen follte, einen freien 
Raum: ließ. Zur Linfen meines Wagens ift eine Hütte 
für meine vier Leute, worin Mofelefatfe zu fchlafen gefon- 
nen ift und nicht in feinem Wagen oder unter feinen eige- 
sen Leuten. Zur Rechten meines Wagens ift, wie man 
ed nennen fönnte, ein Fönigliches Pavillon von Immer⸗ 
grün, wo er zuweilen ſitzt und fein Gefolge ſich nieberläßt. 
Unmittelbar vor meinem Wagen ift ein anderes weites 
freisförmiges Gehäge, wo ungefähr neun feiner Weiber 
nebft zwanzig andern Weibern find, welche Bier tragen. 
Berfchievene größere Abtheilungen nehmen andere Punkte 
des Ragerplabes ein, welche, durch lodernde Feuer beleud’ 
tet, ein beliebtes Schaufpiel darbieten. Bor Abend hatte man 
nod) einen Trupp fetten Viehs herbei geführt, wovon zwei 
Stüde gefchlachtet wurden, und Stüde Fleifch liegen.nun auf 
den glühenden Kohlen der einzelnen Feuer; und wenn bie 
menfchlichen Zähne emſig find, fo verrichten auch Die Zun⸗ 
gen ihr Geſchaͤft, was denjenigen, welcher als der Herr- 
ſcher von. Allen in ihrer Mitte weilt, ‚gar nicht zu beläfti. 
gen fdheint, indem er fehr vergnügt unter ihnen umbergebt. 

25. Aug. Diefen Morgen machte ſich das Lager fehr 
frühe auf den Weg, und um Mittag hielten wir an einer 
Duelle, die Botfcheng heißt. Die Gegend iſt wellenförmig, bie 
Landfchaft Schön. Wir hatten einige Noth, als wir über 
tiefe Gräben feßten, die durch periodiſche Gießbaͤche ausges 
höhlt waren und Sanbftein und Schiefer auf dem Grunde 
zeigten, während. eiuige der nahen Hügel Quarz und Sand» 
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ftein-Bildungen zu feyn ſchienen und, wenn fie flach waren, 
viele ergiebige Erde hatten. Wir gingen über einige Mei 
len (engl.) von ſchwarzem tiefem Grund hin, in welchem 
allenthalben Spalten, manche ſehr tief, waren, während zu- 
gleidh auf dem ganzen Weg runde Steine von der Größe 
eined Menfchenfopfs zerftreut umherlagen, was die Fahrt 
fehr unangenehm machte. Mofelefatfe, obgleicdy er auf einem 
Kiffen faß, fand doc) Feinen Geſchmack daran, bis ih ihm 
fagte, daß das für feine Gefundheit gut fey. Natürlicy hats 
ten feine Aerzte ihm nie derlei vorgefchrieben. Als ich zwei 
Männer mit einem langen nagelähnlicdyen Dorn an dem Fuße 
einer von des Königs Frauen bohren fah, um einen Kleine 
ren Dorn auszuziehen, der ihr viel Schmerz verurfadjt 
hatte, fo fah ich zu, bis fie ihre Arbeit als fruchtlos aufs 
gaben. Auf erhaltene Erlaubniß, meine Kunft zu verfu- 
hen, nahm ich eine an meinem Taſchenmeſſer befindliche 
Lanzette, und in einer halben Minute war zu ihrer nicht 
geringen Berwunderung die Noth gehoben, wofür die Leis 
dende ſich Außerfi dankbar bezeigte; denn fo viele Fehler 
auch die Matebelen haben mögen, fo verfäumen fie doch nie 
ein Mal über das andere für den geringften Dienft zu dan⸗ 
fen. Diefen Abend wurde der Wind fehr heftig, was 
häufig bier der Fall ift; und obgleich die Erde wie Eifen 
if, da e8 während des Winters nicht regnete, fo iſt doch 
am Morgen alles vom Thau naß. 

26. Wie wir Potfcheng verließen, kamen wir durd) 
eine fhöne Lanpfchaft, wo kurz zuvor Elephanten umberge- 
fireift waren, obwohl wärend des Winters fie ſich meiftens 
nördlich nad) der Tietfe-Gegend zurüdziehen, wo fie in zahl« 
loſen Heerden leben follen. Nach einer ziemlich langen und 
beſchwerlichen Fahrt — der Tag war warm — machten 
wir um 3 Uhr Nachmittag an dem kleinen Flüßchen, das 
in den Mfofa-Fluß mündet, Halt. Alsbald machten fidy 
Alle an die Bäume und brachen Zweige ab, um für die 
Nacht Hütten zu errichten. Moſelekatſe fam und trank mit 
mir eine Taffe Kaffee. Er ſchien in einer fehr repfeligen 
Stimmung zu feyn, fprad) von den Buren als einem Hin⸗ 
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dernif gegen feinen Befuch in Kuruman und wie er ed als 
das glücklichſte Ereigniß feines Lebens anfehen würde, wenn 
er dort nur einmal einen Beſuch ausführen Fonnte. Als 
e8 Zeit war, fich zur Ruhe zu begeben, zeigte ich ihm das 
Buch) Gottes mit den Worten: „Ich muß jeht mit meinen. 
Leuten lefen und Gott um feinen Schug und Eegen für 
die Nacht bitten.” Auf diefe Weife in Anſpruch genom- 
men, faß er vollfommen ftil da und hieß auch die 
Andern, die in der Nähe waren, flille fenn. Dieß war 
das erfie Mal, daß er beim Abenpgebet zugegen war. 

28. Aug. Mofelekatfe faß unter Tags lange Zeit auf 
meinem Bette, feinem gewöhnlichen Plage, mit feinem Rüden 
der Borberfeite des Wagens zugefehrt. Er fchien fleißig in 
die umberliegenden Bücher hinein zu fehen, unter weldyen 
die Bibel, Kitto’8 Encyelopädie der biblifchen Literatur und 
einige der „efleftifchen Umſchauen“ waren. Gr befannte, 
daß er mich für fehr weife halte; und nachdem er vernoms 
men, ich erlange meine Weisheit aus Büchern, fo verfuchte 
er auf diefem Wege auch ein wenig-aufzulefen. Stunden- 
lang durchblätterte er die Bücher, und das Ergebniß feiner 
Forſchungen war, daß er auf den Seiten der „efleftifchen 
Umſchauen“, worauf die Anzeigen ſtehen, das Bild eined 
Sonnenfhirms, und einige Holzfchnitte in Kitto fand. Er 
ſchien ganz flolz zu feyn, daß er etwas herausgefunden, 
was er doch kannte. Alle Bücher, die er bei mir ſieht, 
feßt er in die Claſſe von Gottes Bud, und fogar, 
wenn er mich in mein Tagebuch fchreiben fieht, fagt er zu 
feinee Umgebung, ich fey an Gotted Buch. Weil ich 
ein Lehrer von Gott bin, fo folgert er, daß alles Derartige 
eine Beziehung auf Ihn haben muß. Die Gegend wird 
jest freier, mit flachen Thälern, welche während der Som⸗ 
merregen zu Sümpfen werden müflen, wo ſich die Mala 
ria erzeugt. 

1. September. Wie wir geftern geruht und ung Alle 
durch unfer Mahl geftärkt hatten, febten wir über ben 
Kame⸗Fluß und fehritten in fünmweftlicher Richtung vorwärts. 
Der größte Theil des Wegs zog fih an einem Abhang 
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bin, von der Höhe zur Linken, über Löcher und Gräben, 
die fchlimmften, die wir gefehen hatten. Sie beftanden aus 
ſchwarzen Bafaltmaffen, überbedt mit Quarz von faft jeber 
Farbe und jever Größe. Es fah aus, wie wenn einmal 
ein Hügel in zahllofe Stückchen zerriffen und über die 
Schwarze Oberfläche hin regelmäßig hingeftreut worden wäre: 
da mußte freilid) das Gras dünn und die Bäume ſpaͤrlich 
und verfrüppelt feyn, Was nur wie Staub oder Erde aus⸗ 
fah, if feit Menfchenaltern zum Fluß bingefpült worden. 
. Der Weg war auf eine große Strede Hin fo übel, daß 
unfere Ochfen nur mit großer Mühe ſich und die Wagen 
forifchleppen konnten. Als wir den Hügelrüden über 
fehritten hatten, kamen wir über flaches Land, auf welchem 
Reiſende mit einem Wagen während der Sommerregen 
nicht fortfommen Fönnten. Wir erreichten den Mapui⸗Fluß, 
defien Bette 180 Fuß breit und mit Granitſand bedeckt ift, 
und deſſen Quelle in der Gegend feyn muß, über die ich 
reiste, von dem Schaſche⸗Fluß bis zum Matlokotloko⸗Fluß. 
Der Kame: Fluß entfpringt füpofllih nur ein wenig über 
jene Stelle hinaus, wo fein Granit it, und führt daher 
gar feinen Sand in feinem Bette. Wir begegneten etwa 
30 Frauen, welche Kalabaſchen mit Bier vier bis ſechs 
Stunden weit getragen hatten. Wenn die Slafchenfürbiffe 
auf den Boden geftellt werden, was gewoͤhnlich vor un« 
feren Wagen gefchieht, fo läßt der König die verfchiedenen 
Abtheilungen, welche Bier und Uebriges in Empfang zu 
nehmen haben, namentlih aufrufen: eine ganze Ladung 
von Danfbezeugungen kommt ihm dann dafür zurüd. Mo⸗ 
felefatfe tiebt aud) den Scherz und iſt vergnügt, wenn er 
Andere kann lachen machen. Wie ich ihm bemerkte, daß 
ich die armen Frauen bedauere, die folche Laften unter der 
beißen Sonne fo weit zu tragen haben, und daß id) em- 
pfehlen möchte, die Männer, die dad Bier tränfen, ſollten 
ſich auch beim Tragen betheiligen: fehlen er fehr gekitzelt zu 
feyn, und ermangelte nicht, den Frauen zu fagen, wie fehr 
ih Mitleiven mit ihnen hätte; dann rief er ven Männern 
ganz laut zu, ließ fie hören, was ich fagte, und erflärte 
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er fey es gewiß, fie würden mir feine Bitte abfchlagen. 
Darüber brady denn das ganze Lager in ein laut ſchallen⸗ 
des Gelaͤchter aus. Es erfchien ihnen dieß ald ein gar oris 
gineller Gedanke. Er indeflen, an die Frauen fidy wendend, 
fagte: „Ihe feht, wie gut Ihr's haben würdet, wenn Mofs 
fat zu und kaͤme und bei ung lebte." in leichter Regen 
nöthigte Alle, Obdach zu fuchen, und während der Nacht 
war e8 angenehm, auf die Tone der Zurteltauben zu laus 
fhen, die e8 hier in Menge gibt und von denen ohne Zwei⸗ 
fel der Mapui⸗Fluß feinen Ramen hat, 

3. Sept. Unſer König brachte den größten Theil des 
Tages oben auf einer Anhöhe zu hinter unferen Wagen; 
er fchien Rathsverfammlung zu halten, faß allein in ber 
Mitte, während ungefähr fünfzehn feiner Leute zur Rechten 
und Linfen in einer Entfernung von ſechs Fuß ſaßen. Nach 
unferer Andacht ſprach ich mit einigen von den anweſenden 
Matebelen und ftellte ein paar Fragen über Gottes Regie: 
rung , ewiges Leben u. ſ. w. und ſuchte, etwas Licht in 
ibre finfteren Seelen zu bringen. Nach ihrer Angabe mei⸗ 
nen die Matebelen, es gebe eine unterirdifche Stadt, wo 
Matfchobane, der Vater Moſelekatſe's, lebe und wo mate⸗ 
belifche Viehheerden u. f. w, feyen. Ich fragte den Spres 
chenden, der zu den Berfländigeren gehörte, ob Alle dahin 
fümen. Darauf fonnte er feine Antwort geben. Als ich 
weiter fragte, ob die Leute diefer Unterwelt ihr Kleifch und 
Bein mit ſich nahmen, fehlen er verlegen zu feyn und aut⸗ 
wortete dann, er glaube nicht. Ich erwiederte: wenn dieſe 
unterirdifchen Bewohner Städte und Schafe und Ochſen 
und Ziegen haben und lebtere dann ſchlachten, wo fie dann 
das Fleifh Hin thun würden, nachdem fie dody Zähne und 
Magen und Alles dahinten gelafien? Das war ein An⸗ 
ſtoß, an dem er ftille bielt. Was eben einmal Sitte der 
Bäter und Vorvaͤter ift und Geſetz des Königs, das neh⸗ 
men fie als ausgemacht an, und es fommt nichts darauf 
an, wenn es aud) noch fo widerfinnig wäre. Mofelekatfe 
bringt von Zeit zu Zeit ein Opfer, fehlachtet ein Thier für 
den abgeſchiedenen Geift feines Vaters und behauptet, daß 
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er über Fünftige Dinge, auch über Fragen, die verwickelt 
und ſchwierig find, durch feinen Verfehr mit den Todten 
Licht und Gewißheit empfange. Dieb gibt ihm feinen ge- 
ringen Einfluß auf die Gemüther. Sie glauben e8 und 
thun darnach. Wollte Semand an der Fähigfeit Moſele⸗ 
fatje'8, daß er in ein Haus im Himmel hinauffteigen und 
dort Regen und andere Gute machen Fönne, irgend einen 
Zweifel ausdrücken, fo hätte er zu gewärtigen, als Tollkopf 
betrachtet und als Hochverräther behandelt zu werden. Auf 
eine von mir gemachte Bemerkung, ich trüge die Ueberzeu⸗ 
gung in mir, wenn fie, raſch und munter wie ihr Wefen 
fey, nachdenken wollten, müßten fie von felbft die Taͤuſchung 
einfehen, die in dem Fürwahrhalten ſolcher unwahrer Dinge 
liege, — entgegnete Einer, fie müßten ſich vor derlei Ges 
danfen fürchten, damit nicht etwa ihre Zunge unbedachtſam 
etwas davon verlauten laffe. Das heiße ich Knechtſchaft. 
Und wer wollte diefe armen Sclaven nicht bedauern und 
mithelfen, daß die Feſſeln von ihren Seelen fallen ? 

Ich fragte fie, ob fie zugeben, daß der Gott der Wei⸗ 
Ben der nämliche fey, welcher Mofelefatfe feine vermeintliche 
Weisheit gegeben habe. „Nein,” war die Antwort, „ihr 
Meißen habt euern Gott, aber wir haben Mofelefatfe, uns 
fern Gott.” Unſere Bäter — fo belehrte ich fie — ſeyen 
eben fo gewefen wie die Matebelen, und wir würden bis 
auf diefen Tag noch fo feyn, hätte nicht Gott, der einige 
lebendige und wahrhaftige Gott — denn außer Ihm ift fein 
anderer — feine Knechte mit dieſem Buch gefendet (indem 
ih auf dag Neue Teftament deutete), um fie zu unterwei⸗ 
fen; „ich bin ein Lehrer,“ fuhr ich fort, „von würdigen 
Knechten Gottes in meinem Vaterland gefandt, die Bet⸗ 
ſchuanas zu lehren; und da alle Menfchen lernen fönnen, 
wag wir gelehrt worden find, fo werden Viele, denen jebt 
von den Deatebelen Verachtung wiverfährt, bald viel weifer 
feyn als fie. Siehe hier alle meine Diener, wie fie bie 
wunderbaren Dinge lefen Eönnen, die Gott von Anfang der 
Welt an gethan bat." Als ich fagte: „Denke darüber 
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ſtreckte fi) aus und ließ die Worte vernehmen: „Sch habe 
ſehr viel gehört." — 

4. Sept. Bom Morgen an bis Nachts neun Uhr 
war ich mit einer neuen Achſe für meinen Wagen beichäf« 
tigt; ich hatte Feine Minute Ruhe, bis die Arbeit ganz fer- 
tig war. Das Eifenwerf war nicht leicht zu bewältigen, 
da ich es nur in gewöhnlicdyem Heuer heiß machen und nur 
auf einem Stein hämmern fonnte. Ich Hätte etwas darum 
gegeben, nur einen Kleinen, tragbaren Blafebalg zu haben, 
welcher Reifenden hier zu Land durchaus möthig iſt. Nach⸗ 
dem ih den Tag hindurch nur faure Mildy getrunfen, 
fandte mir Moſelekatſe, als er hörte, meine Arbeit fey zu 
Ende, ein Gericht von Eingeweiden, ſchwimmend im Fett, 
und ließ mir fagen, ich folle mir's nad) der harten Arbeit 
nun wohl feyn laffen. Ich überließ dieſe Lederbifien An⸗ 
dern und trank eine Taſſe Thee. 

9. Heute ein fehr windiger , Falter Tag mit etwas 
Regen, was Jedermann zum Yeuer und unter das Dad) 
trieb. Mehr Ochfen als gewöhnlid) wurden gefchlacdhtet. 
Rindfleiſch ift jet unfer gewöhnlicdyes Gericht mit manch⸗ 
maliger Zuthat von Hammel» und Ziegenfleiſch, gedämpf- 
tem Kürbis und Mais; letztern, obwohl er gefodht ift, muß 
mon mühſam fauen, weil er weder zerfloßen noch gemah- 
len ift. 

6. Moſelekatſe's Harem umfaßt 400 Weiber und eben 
fo viele Concubinen, die über die Städte feines Königreichs 
hin vertheilt find. In jeder dieſer Städte iſt ein Kleines 
Stüd Land für ihre Wohnung beftimmt. Uuter den Weis 
bern , die unfer Lager zu bedienen hatten, waren zuweilen 
zwanzig oder dreißig, die dem König gehörten, fid) jedoch 
in ihrer Kleidung durch nichts von den übrigen unterfdjies 
den. Sie tragen Feinerlei Art von Schmud, weldyer für 
bie Galatage aufbehalten if. 

Seit wir den Matlofotlofo verließen, find wir zwar 
immer abwärts gegangen, doch fommen wir, ſcheint «8, 
jetzt zu einem trodenern Land, Der Boden ift leichter und 
fandiger , obwohl die ausgedehnten Thäler während ber 
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Sommerregen der Ueberſchwemmung ausgefegt find. Deß- 
halb wählt man für die Anlegung von Städten und für 
den Aufenthalt des Viehs den höher gelegenen Boden. Das 
fandige Bette des Fluſſes enthält eine Menge Waffer, wo 
wir waren; aber in diefer Jahreszeit verliert es ſich auf 
eine Kleine Strede hin in mehrere Arme, in die der Fluß 
ſich getheilt. An vielen Stellen auf höheren Flächen, über 
welche wir während ver zwei lebten Tage zogen, Fonnte 
man Kalk an den Baummurzeln hängen fehen, welche durch 
Elephanten aufgeriffen worden waren. Dieje Gegend näm- 
lich foheint ihre Sommerweide zu feyn. Kommen fie an 
bebautes Land, fo richten fie fchredliche Verheerungen an, 
trotz aller Verfuche fle weggutreiben. Hier iſt das größere 
Wild zu Haufe. Der Elephant, die Giraffe, das Nas— 
horn, die Elenn-Gemfe und der Büffel finden fich Hier in 
Menge und nordwärts noch reichlicher. - Zwifchen hier und 
dem Zambeze müffen zahllofe Heerven feyn. Der Reich— 
tbum an Allem über hunderte von Meilen bin ließe einen 
glauben, das Land hier vermöge eine ungeheure Zahl von 
diefen Thieren nicht bloß fondern eben fo von menfchlicyen 
Bewohnern zu ernähren, fogar wenn der letzteren noch hun⸗ 
dert Mal mehr wären. 

7. Der Sommer fdien in diefen zwei Tagen mit 
ſchnellen Schritten herbeizufoinmen. Heiß brannte heute die 
Sonne. Das hohe, dichte Gras wurde jüngft vom Feuer 
rein aufgezehrt, fo daß kaum ein Gräschen für unfere ar⸗ 
men Ochſen noch übrig ifl. Diefe Grasbrände, welche, 
wenn der Wind heftig geht, mit furdhtbarer Schnelligkeit 
über die ganze Gegend ſich ausbreiten, müffen nothwendig 
Millionen Infecten vernichten, weßhalb man deren Außerft 
wenig findet. Das Gleiche gilt von den Vögeln; denn die 
Gewalt und die Höhe diefer Flammen ift an mandyen Or: 
ten von der Art, daß die größten Immergrün- und andere 
MWaldbäume bis zu ihren Gipfeln hinauf gefengt werden. 
Hie und da finden ſich Nefte einer großen Scilvfrötenart, 
feltener auch ſolche von Schlangen, weldye dem feurigen 
Sturm ſchneller entrinnen koͤnnen. Diefen Bormittag hats 
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ten _wir den Fluß verlaffen, kamen aber gegen Sonnenuns 
tergang wieder zu ihm. Wo wir überfepten, war er 450 
Fuß breit, beftand nur aus tiefem Sand und hatte auf der 
andern Seite eben fo ein befchwerliches Sandufer. Es 
war die einzige Stelle, wo man leicht hinabfommen fonnte. 
Wir machten den Verſuch, hindurch zu treiben, aber unfere 
Räder fanfen 18 Zoll tief in den Sand. Vergebens trieb 
man die Ochſen an, den Wagen nur einen Schritt weiter 
zu ziehen. Wie Mofelelatfe, der wie gewöhnlidy im Wagen 
faß, dieß wahrnahm, gab er Befehl, die Ochſen auszufpan- 
nen, rief feine Soldaten herbei, welche auf der Stelle ihre 
Schilde nieverlegten und, fo viele ihrer fonnten,, vie Joche 
faßten, mit einem Gefang aufbradhen und den Wagen durd) 
den tiefen Sand hindurch zogen, während Moſelekatſe das 
faß, an der Kurzweil ſich ergötzte und „ref, rek!“ ausrief, 
eine Nachahmung des hollaͤndiſchen Worts tref, d. h. ziehe. 
Als fie auf der andern Seite an dem Sandufer anfamen, 
war ich gewiß, der Wagen werde ftehen bleiben. Sie hol⸗ 
ten jedoch nur einen Augenblid Athem, fehritten aufwärts 
und eilten dem Obdach einiger Bäume zu. Sodann kehrten 
fie zurüd und brachten den andern Wagen an den felben 
Play. Während id) diefer gewaltigen Arbeit zuſah, kam 
mir der Gedanfe ein, wag für ein einprüdliches Bild das 
wäre, eine Schaar von beinahe nadten Wilden den Wagen 
eines Mifftonars durch einen breiten Fluß, nicht von Waſ⸗ 
fer, fondern von Sand, ziehen zu fehen. (Man fehe das 
Titelbild.) Oben auf dem Ufer wurden der Gewohnheit 
nad Hütten errichtet und Vieh gefchlachtet, während eine 
Anzahl Weiber ung einholten, welche wir bei dem Vieh auf 
defien Außenpoften dahinten gelafien. 

9. Sept. Nachdem ich die halbe Nacht durchwacht und 
hin und ber gedacht, wie ich zu meinem Ziel fommen fönne, 
und den Herrn um Rath angerufen hatte, ftand ich auf 
und fand unfern Gebieter in befter Stimmung. Als id 
ihn fragte, was wir nad) feiner Meinung thun follten, 
lautete die Antwort: Vorwärts! Während wir über einer 
föniglichen Mahlzeit beifammen faßen, — unfer Gericht war 
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ein mit Fett gekochter Wanft, zwar nicht einladend reinlich, 
aber doch fo, wie Reifende e8 gewohnt find, — kamen eben 
bie Leute an, die man, um die Zuftände unferes Reifege- 
biets zu erfunden, ausgefandr hatte. Ihre Mittheilungen 
brachten auf ein Mal die Frage über unfer Borrüden ins 
Keine. Wafler für unfere Ochfen war bis zum vierten 
Tag nicht zu befommen und auch dann nur mitten unter 
den Tſetſe. Wir ſprachen und verbandelten viel über die⸗ 
fen Gegenftand, bis ich Moſelekatſe fragte, was er für das 
Belte halte. Er erwiederte: „Ih bin bier, um dir zu 
dienen; du mußt fagen, was du haben wii, und ich werbe 
ed dann thun oder durch Andere thun laſſen.“ In dieſem 
Augenblid bewegte mich der Gedanke, Männer mit Living- 
fton’8 Gütern wegzufchiden, worauf ic) fragte, wie weit e8 
nach Linjanti ſey; und, wenn man Boten fende, wann fie 
zurücfommen Fönnten,, oder wenn id) zu Fuß ginge, wie 
lange ich abwefend feyn könnte. Zwanzig oder dreißig 
Tage, war die Antwort; und wenn ich mid) dem Barotfe 
Land zumwendete, wo ich Sefeletue treffen könnte, würde es 
noch längere Zeit brauchen. Sch ging mit den Worten auf 
die Seite: ich muß allein denfen, und ich würde ihm 
das Ergebniß meiner Weberlegung zu wiſſen thun. Won 
William vernahm ich alsbald diefelbe Ausfage, und eben- 
fo von einem Zweiten, auf deſſen Wort id) mich verlaffen 
fonnte, denn fonft war mir gar wohl befannt, daß, wenn 
Mofelekatfe fagen würde, Linjanti fey auf der anderen Seite 
des Mondes, gerade drei Schritte davon, fein ganzes Bolf 
auch fo fagen würde, Ich ging zu unferem Herrfcher zu⸗ 
rüd und fchlug ihm vor, ich wolle zu Fuß gehen, wenn er 
mir eine gewiffe Anzahl feiner Leute gebe. Das wollte er 
aber durchaus nicht zugeben und erklärte, wenn ich gehe, 
würde er aud) gehen und fich tragen laſſen, wenn er nicht 
länger gehen fünne. Ich machte dann den weitern Vor⸗ 
fchlag, wenn er mir Leute genug geben wolle, um alle Li⸗ 
vingfton’fchen Güter und Papiere nach Linjanti zu bringen, 
würde ich fie in Bäde, wie fie für die Einzelnen tragbar 
wären, vertheilen. Dazu gab er augenblidtidh feine Ein- 
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willigung, und befahl auf der Stelle einem Manne, er folle 
diejenigen auslefen, welche die genauefte Stenntniß des Lan- 
des hätten. Wir brauchten den ganzen Tag, um bie nös 
Ihigen Einrichtungen zu machen, und zwanzig Männer und 
ein Offizier wurben beordert, ſich marfchfertig zu halten. 
Es waren fiebzehn Päde. Als die Männer meine Auf- 
träge gehört, wiederholten fie diefelben ein Mal über das 
andere, nahmen die Ballen, Berfihläge u. f. w. Die Einen 
auf den Kopf, die Andern auf die Schulter und marfchirs 
ten, mit ihren Schilden und Speeren noch dazu, ab. Mit 
Nahrungsmitteln hatten fie fi) gut verfehen, um durch 
eine Gegend, welche vielleiht an Wildniß und Einöde ihres 
Gleichen fucht, fo wie durch Wälvder, über Berge und 
Moräfte nad) einem gegen fie feindfeligen Lande ziehen zu 
fonnen. Sch weiß keinen mir befannten Stamm, der fo 
etwas hätte wagen dürfen. Das überfteigt meine Fühnften 
Erwartungen. Nachdem ich nun alles gethan, was in mei 
ner Macht ftand, um Livingfton’s Bedürfniſſe zu befriedi- 
gen, welcher ohne Zweifel, wenn er noch am Leben ift, zu 
feiner großen Freude und Ueberraſchung Alles auf diefem 
Wege empfangen wird, dachte ic) darüber nach, wie id) 
meine Zeit in Moſelekatſe's Geſellſchaft fo gut als möglich 
verwenden konne, da er mir ſolche unverfennbaren Beweiſe 
feiner Dienftwilligfeit gegeben hatte. Wie die Leute aufs 
brachen, wendete ich mich zu ihm und fagte: „Wie bin ij 
jest fo glüdlid) und dankbar! Du haft mir mit Einem 
Wort den ſchweren Steiti, der auf meinem Herzen lag, weg⸗ 
.gewälzt!" Auf diefe Bemerfung bin wurde er fehr freund» 
ih und ſprach mit ungewohnter Heiterkeit. Wir jochten 
unfere Ochſen wieder ein und legten noch beinahe fünf 
Stunden auf dem nämlichen Weg, den wir gekommen, in 
der Richtung heimwärts zurüd. Er blieb ven größten Theil 
des Abends bei mir im Wagen, was mir Gelegenheit gab, 
über das Allerwichtigfte mit ihm zu reden. Er hatte von 
mir hören müffen, daß, wenn ich nicht das Verlangen trüge, 
ihm meine Danfbarbeit für feine Güte zu beweifen, ich lies 
ber den geraden Weg heimwaͤrts einfchlagen würde, anftatt 
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zum Matlokotlofo zurüdzufehren, daß ich aber jebt mit ihm 
von ganzem Herzen gern bieher gebe. Er erwieverte, er 
wünfche, mir noch mehr Gefälligfelt bezeigen zu Tonnen; 
worauf ich erflärte, der größte Gefallen, ven er mir thun 
fönne, fey der, wenn er mic) ihm und feinem Volke die 
Botfchaft von Gott vortragen laſſe, welche ich als wich⸗ 
tigften Zwed meiner Reife im Auge hätte; erlaube er 
mir diefes, fo Hätte ich fonft Feinen Wunſch. Auf dieſes 
hin wurde er nachdenklich, fand auf und fpazierte in einen 
andern Theil des Lagers. 

15. Sept. Geſtern betraten wir einen viel beffern 
und kürzern Rüdweg als unfer Hinweg war, und mad)s 
ten am Abend an einer fehr ſchönen Stelle auf den Ufern 
des Kame Halt. Es war beträchtlich weiter unterhalb uns 
fered früheren Ueberfahrtsortes, und am untern Ende eines 
langen und tiefen Teiches, der durdy einen Damm von 
ſchwarzem Bafalt gebildet wurde, auf welchem biefe Ge⸗ 
gend, wie es fcheint, gelagert ift. Hier wurden heute mehr 
Seekühe gefchoffen, aber in folder Entfernung von ben 
Wagen, daß die Jagd dadurch etwas beſchwerlich wurde. 
Hin und wieder hatten. wir auf unferem Weg Spuren von 
Löwen, welche und jedoch nicht zu flören zu wollen ſchie⸗ 
nen, und wir hatten nod) weniger Luft, fie zu flören, da 
ed ja bier für uns beide Plap genug gab. Zwei von ben 
Seekühen waren allem Anfchein nach fehr alt. Unterhalb 
unferer Wagen ziemlich nahe waren Crocodile; aber flatt 
fi) ung zu nähern, zogen fie ſich zurüd. 

17. Sept. (Sonntag.) Unſer Gebieter hatte geftern 
beinahe Luft aufzubrechen; aber um des Zuflandes meiner 
Ochfen willen fo wie wegen ber außerorbentlichen Hitze zog 
ich vor, zu bleiben wo wir waren. Wir hatten zwar reich« 
lich Schatten unter den hübſch ausgebreiteten Mopane⸗Baͤu⸗ 
men, doch waren wir Alle wie in einem Ofen. Heute war 
es noch ärger. Da mein Wagen wie gewöhnlid) im Mit 
telpuntt des Lagers war, umgeben von dem Geplauder von 
beinahe 300 Männern und mehr als 30 Weibern, lauter 
Heiden erfter Elaffe: fo konnte mic) nichts an bie Heilig⸗ 
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feit de8 Tages erinnern. Da ift feine Ruhe von ber irdi⸗ 
ſchen Arbeit, Fein Schall einer Kirchenglode. Nach dem 
Frühftäd wies id) meine Leute an, mir unter einige fchat- 
tenreihe Bäume am Yluß zu folgen, in gehöriger Enifer- 
nung von dem geräufchvollen Lager, um in Ruhe unfere 
Andacht halten zu können. Nachdem wir mit Gefang be 
gonnen, las ich das A16te Capitel der Apoſtelgeſchichte. 
Ueber dem Lefen kam William der Griquamann, und balv 
nad ihm Manjeba, ein Offizier, der, wie fein verftorbener 
Dater Kalepe, bei dem König in großer Achtung fland. 
Mein erfter Eindrud, als ich ihn fab, war, er fomme um 
zu fpähen, da er die Seiſchuanen⸗Sprache ziemlid) gut ver- 
ſteht. Laurer oder Richt» Laurer — ich freute mich, ihn 
oder irgend einen unter den Schall meiner Stimme zu be 
fommen‘, als ih von Gott und von Einem, welcher von 
dem zufünftigen Zorn erlöfen fönne, zu fprechen angefan- 
gen. Ich dachte: gib mir nur Gchör — das iſt alles, 
was ich verlange. Ich ſürchte Niemanden, und Gott kann 
und will fegnen. Das waren meine Gefühle, feit ich uns 
ter den Matebelen bin. Es hatte mir leid gethan, daß 
ich nicht Eonnte gehört werden. Manjeba faß nun da und 
laufchte ſehr aufmerffam auf meine Darlegung des Wortes 
Gottes und auf die Gebete — nicht an einem Orte, wo 
gewöhnlich Gebete gehalten werden, ſondern wo zum erften 
Mal feit Erfchaffung der Welt die Stimme der Andadıt 
fih hören ließ. Nach dem Gottedvienft gingen meine Leute 
weg, während Manjeba und William bei mir blieben. Als 
ih Manjeba fragte, ob er viel verſtanden, erwieberte er, 
er babe einen guten Theil verftanden und fey froh, fo viel 
von Gottes Wort zu hören. Er erinnere ſich noch, fagte 
er, aus feiner Snabenzeit, daß er mich über die nämlichen 
Dinge habe zu feinem Vater reden hören, von benen er 
eben jebt wieder gehört, fo wie auch, daß fein Bater ihm 
und Andern von mir als von einem Xehrer Gottes, den 
er ſehr liebe, gelangt habe. Er fügte noch bei, er habe oft 
bemerkt, wie fehr ich verlangte, Mofelelatfe und fein Volk 
zu Ichren, wie dieſer aber es abgelehnt habe; es wunbere 
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ihn dieß, da Jedermann wifle, wie aufrichtig Moſelekatſe 
mich liebe, ja fogar mic) fürchte; aber der König ſcheue 
fi) vor dem Worte Gottes, denn er ſey damit nicht ganz 
unbefannt,, da ich fehon vorlängft mit ihm über dieſen Ge⸗ 
genftand gefprochen hätte. Er fuhr fort: „Wir Alle willen, 
du bift ein Lehrer, und verlangt, und weife zu machen, 
und Andere fowohl ald audy ich felbft möchten gern auf 
deine Worte hören; aber du fiehft mit deinen eigenen Au⸗ 
gen unfere Lage, wie wir feine Macht haben, etwas zu 
fagen oder zu thun ohne Moſelekatſe's Befehl oder aus⸗ 
brüdliche Erlaubniß. Auf Uebertretung iſt Tod gefebt." Es 
iſt mir unmöglich, das zitternde Interefje zu befchreiben, mit 
welchem ich diefen und Ähnlichen Yeußerungen mein Ohr 
lieh und die Gelegenheit ergriff, irgend einer Seele Licht 
und Erfenntniß beizubringen, weldye durch Gottes Segen 
einmal es wieder als eine Wohlthat Anderen mittheilen 
fönnte. Nachdem ich eine ganze Stunde mit Manjeba zus 
fammen geblieben und ihm das Wort Gottes, das ich in 
meiner Hand hielt, erflärt hatte an einem Ort, wo Löwen, 
Erocodile und Flußpferde ihre nächtlichen Befuche machen, 
gingen wir wieder dem Lager zu. Am Abend fam Mans 
jeba und fagte, er babe Mofelefatfe Alles gefagt, was er 
von mir über das Wort Gottes gehört, und fein Herr 
trage ihm auf, mir zu fagen, er fey vollfommen bamit zu« 
frieden; und nachdem ich ſolches zu Kalepe gefagt, fey es 
recht, daß ich es audy feinen Eohn lehre. Moſelekatſe fey 
dur) Alles, was er von Manjeba gehört und was er 
an mir, feit der erften Bekanntfchaft mit mir, wahrgenom- 
men habe, überzeugt, daß das Wort Gottes etwas Yutes 
fey, und daß, weil er midy um meiner Liebe, Güte und 
meines Raths willen ald feinen Bater betradjte, ich zu 
befeblen hätte, und er werbe feinem Bolf fagen, es folle 
mid) hören; fein Volk fey mein Volk; fie alle müßten ja 
fehen, wie ich komme und in ihrer Mitte ohne Furcht lebe, 
nichts verlange, weil ich ein Lehrer fey und nur ihnen von 
Gott zu fagen begehrte; er fchäme fich jcht vor mir und 
fürchte fih, denn er babe meine manchmalige Betrübniß 
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bemerft, nachdem er mir meine Wünfche verfagt. — Eine 
folhe Nachricht war ein Labfal für meine Seele. Sch er- 
ſuchte natürlich Manjeba, er möge feinem Herrn fagen, 
mein Herz ſey von Danf voll bis zum Ueberfließen, und wie 
ich zumwellen vor Kummer nicht hätte fehlafen fönnen, fo 
würde ich dieſe Nacht vor Freude nicht fchlafen koönnen; 
und da wir in wenigen Tagen unfere Reife beendigen wür⸗ 
den, fo wolle ich, fobald wir die Stadt erreichten, bie 
öffentliche Unterweifung beginnen. 

21. September. Nachdem wir eine kurze Strede bie 
fen Morgen gefahren, machten wir bei einer Stabt Halt, 
wo das Volk, befonders die rauen, vor Freuden außer 
ſich zu feyn fchienen. Sie kamen wie gewöhnlich tanzend 
und fingend heraus, ganz nad orientalifcher Sitte. Dieß 
find die Beglückwünſchungen ver Frauen, welche fie allein 
darbringen. Und eben fo haben dann die Männer ihren 
Kriegsgefang und Tanz befonderd. Niemals babe id) bei 
ſolchen Anläßen Männer und Frauen beifammen gefehen, 
wie dieß in Europa Sitte ift: in den Augen der Mateber 
len würbe etwas Derartiges vielmehr als Barbarei erſchei⸗ 
nen. Ihre Gefänge müfjen zuweilen aus dem Ötegreife 
ſeyn, da ich meinen eigenen Namen und den von Kuruman 
in ihren Ergüſſen öfter wiederholen hörte, wenn fie nicht 
eine Stunde vorher hatten Nachricht von meiner Ankunft 
einziehen koͤnnen. Während unferes furzen Aufenthalts 
machte ich einen Gang durch die Stabt, welche einen Kreis 
bildet, indem fie, wie alle Matebelifchen Städte, eine große 
Viehhürde einfchließen. Sch bemerkte einige ſchöne Palmas 
Ehrifti-BAume, die ziwifchen den Häufern wuchfen und lieb» 
lichen Schatten gaben. Mofelefatfe fam und fehte ſich mit 
mir in den Worbertheil des Wagens. Ich erzählte ihm, 
ich hätte fo eben den Häuptling der Stadt befucht, welcher 
krank fey. Da ich wußte, daß er das für nichts anfchlage, 
fügte ich Hinzu, es ſey mir immer eine Freude, kranke 
Leute zu befuchen. Während wir noch redeten, näherte fid) 
der alte Häuptling, der auf der linken Seite fat ganz 
lahm war, mit fihtlich großer Mühe, gekübt auf einen 
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langen Stock und von einem Manne begleitet. Er war 
groß und früher ein mächtiger Krieger. Indem er ſich vor 
dem Wagen nieverließ, was für ihn mit Schmerzen verr 
bunden war, bob er fein Auge zu Mofelefatfe auf und 
vergoß eine Fluth von Thränen. Er fchluchzte und weinte 
wie Jemand, der das zartefte Herz hat. Es verging einige 
Zeit, bis er feine Gefühle bemeiftern fonnte, um der Freude 
einen Ausdrud zu geben, die beim Anblick feines Herrn in 
ihm aufftieg , in deſſen Dienft er fo manche Schlacht durch⸗ 
gemacht. Auf feine gelähmten Glieder hindeutend, mit 
einem Bli vol Verehrung und mit naſſen Wangen, bie 
Hände auf fein Herz gelegt, fagte er: „Obgleich mein Leib 
die Schladhten des Königs der Könige, des Löwenſohns 
von Matfchobane, nicht mehr mitfämpfen Fann, fo iſt doch 
biefe8 Herz immer noch das nämlidhe.” Moſelekatſe be 
trachtete ihn mit Aufmerffamfeit und redete ihn in gefühl 
voller Weife an. Ich bemerkte, daß ich eine folche Bezei⸗ 
gung von LXiebe gern fehe, und ſetzte hinzu: „Diefer Dann 
liebt dich augenfcheinlid von ganzem Herzen: ganz in der 
ſelben Weiſe ſollten wir Gott lieben.“ 


4. Die gottesdienſtlichen Verſammlungen 
Mofſat's unter den Matebelen. 


23. September 1854. Geſtern erreichten wir Bakam⸗ 
peng, eine Stadt in der Nähe des Matlokotloko. Ich 
ſandte ſogleich ein paar Zeilen zu Hrn. Edwards und hatte 
das Vergnuͤgen, bald darauf ihn fo wie feinen Wagen und 
alles Uebrige zu fehen. Heute hatte ich in meinem Wagen 
mehrere Einrichtungen vorzunehmen, und Mofelefatfe, in der 
Beforgniß, id) möchte mich zur Heimreife rüften, fam etwas 
beklommen und ſprach mir zu, ich möge doch für die nächfte 
Zeit nicht an die Rückkehr denken, da er Elfenbein babe 
holen lafien, um von Herrn Edwards Einfäufe zu machen, 
und nachdem Herr Edwards auf mich gewartet, müfle ich 
jest auf ihn warten. Er erinnerte mid) auch) an das, wos 
von er nicht dachte, es fey mir unmöglich, es zu vergeflen, 
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nämlih: ich müfle feinem Wolf predigen. Er hofft ohne 
Zweifel, diefe Gunft werde zur Verlängerung meined Aus 
fenthalt8 unter den Matebelen viel beitragen. Das Ther- 
mometer hatte heute im kühlſten Schatten, den wir finden 
fonnten, 94 Grade und um die Schlafzeit 84 Grabe, 

24. Sept. Obwohl ich dieſen Morgen viel darüber nachge⸗ 
dacht hatte, was ich den Matebelen fagen folle, fühlte ich 
doc) vielleicht noch nie in meinem Leben die Schwierigfeit 
fo fehr als dieg Mal, mir ar und gewiß zu werben, wie 
und was ich bier zu verkünden habe. Ich wußte, ich werde 
eine Berfammlung haben von Perſonen, die, mit fehr we 
nigen Ausnahmen, niemals in ihrem Leben ein Wort chrift: 
licher Unterweifung gehört und die in ihren Seelen nur den 
Eindrud hätten, Mofelefatfe fey der einzige wirkliche Herr, 
den e8 gebe. Lin Mann mit 400 Weibern und eben fo 
vielen Concubinen und einer Schaar von Schweftern der⸗ 
felben; feine Häuptlinge oder Eutonas , deren jeder gleich- 
fal8 eine Anzahl Frauen bat, und alle Soldaten, welche 
ohne Ausnahme das unzüchtigfte Leben führen; — ein Volk, 
von Kindheit an angewiefen, Niemand zu fürchten, Nies 
mand zu lieben und Niemanden zu danken als allein Mofe 
Iefatfe, — ein Bolf von Mördern, deren Hand gegen Ie- 
dermann ift, — foldhe Leute‘ follten nun meine Hörer feyn. 
Ich bedurfte und fuchte des HErrn Hülfe. Als ich zu ver 
ſtehen gegeben, es fey Zeit, das Volf zufammenzurufen, fo 
wurde dieß auf der Stelle bewerfftelligt; und kaum war 
ein Mann mit einem Föniglihen Auftrag abgefertigt, fo 
verfammelten fi) alle Männer der Stadt fowohl als aud) 
eine Anzahl aus anderen Städten, die gerade hier waren; 
und Mofelekatfe faß zu meiner linfen Hand, während Wil 
liam, der Dollmetfcher,, zu meiner Rechten fand. Wohl 
wiſſend, daß ich noch andere Gelegenheiten haben würde, 
um befondere Gegenftände zu behandeln, fprady ich zu ihnen 
von dee Schöpfung, Vorfehung und Erlöfung und ſchloß 
mit dem Tod und dem ewigen Leben. Tiefes Stillſchwei⸗ 
gen und geipanntefle Aufmerkfamfeit herrfchten während ber 
ganzen Zeit. Sie machten Alle große Augen, als wenn 
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es die außerorbentlichften Berichte wären, auf die fte lauſch⸗ 
ten. Alle Bedenflichfeiten wegen defien, der gern Gott feyn 
möchte und zu meiner Linfen faß, hatten aufgehört. Ich 
trug die Wahrheiten vor, wie fie im Buch Gottes gefchries 
ben ftehen. Noch nie vorher waren ihre Ohren mit Rad). 
richten begrüßt worden, die fo verfchleden geweſen wären 
von allem, was fie nur je hörten oder wovon fie fonft Bes 
griffe hatten. Es war für mid) felber etwas, was mid) 
innerlich erbeben machte, eine Verfammlung von Menfchen 
anzufehen, mit netten, verftändigen Gefichtern, weldye zum 
erften Mal dem Worte von dem lebendigen, wahrhaftigen 
Gotte zuhorchten, von ihrem Schöpfer und Erhalter, welcher 
feinen Sohn gefandt hat, um fie von einem ewigen Ber: 
derben zu erretten. Als der Gotteödienft aus war, erhoben 
fie fich, grüßten mit hunderten von Stimmen ihren König 
und zogen ſich zurüd, während ich mic, unbeſchreiblich glüd- 
(ich fühlte, ein lange erfehntes Ziel endlich erreicht zu haben. 

Der Same des Evangeliums war ausgeftreut und wird 
vom HEren in feiner unendlichen Barmberzigfeit früher 
oder fpäter gefegnet werden, Miofelefatfe gab mir fogleich 
die Hand und fagte, das Wort fey gut, fehr gut. Nach 
der mit meinen eigenen Leuten gehaltenen nachmittägigen 
Andacht Fam er und brachte einige Zeit bei mir zu, augen 
fcheinlich fehr vergnügt, und legte mir nahe, id) müſſe jebt, 
nachdem ich meines Herzens Wunſch erreicht, meinen Auf 
enthalt verlängern; er wünfche fein Volk unterrichtet zu 
feben, denn fie fänden an dem Gehörten fo großen Gefals 
len, daß fie überall in der ganzen Stadt davon rebeten. 
Zu einigen feiner Leute, die in der Nähe ſaßen, fagte er, 
er wünſche, fie möchten im Gedächtniß behalten, was fie 
gehört, und daß fie Alle fterben müßten. Er gab weder 
einen Grund dafür an, warum er gerade diefe ihnen geges 
bene Erinnerung wiederholte, noch Außerte er weiter, was 
nad) dem Tode folgen würde; aber es fehlen ihm ein bes 
fonderes Anliegen zu feyn, daß fie daran gedädhten, fie 
müßten fterben wie alle Andern. Weil er nicht ohne viele 
Befürchtung ift, daß Manche aus feinem Volke ihm den 
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Top wünfchen, fo freute er fi) wahrſcheinlich über den 
Gedanken, daß ihnen gefagt wurde, fie müßten aud) 
fterben. 

Die Zauberei und die weiffagenden Würfel kamen jebt 
als Gegenftände des Geſpraͤchs an die Reihe, was mir 
ganz erwünfdht war und eine lange Audeinanderfegung ver- 
anlaßte. Ic waıf die Frage auf, ob ſolche weife Leute je 
namhaft machten, daß gewiſſe Wiverwärtigfeiten in feiner 
eigenen ſchlechten Verwaltung ihren Urfprung hätten, oder 
ob fie Uebles geweiffagt hätten, was ihn und fein Volt 
betreffen würde. Er lachte und fagte, fie fürdjteten fich, der- 
lei zu äußern. Daran Fönne er fehen, bemerkte ich, daß fie 
Betrüger feyen, und da er felbft fie als foldye kennen ge- 
lernt, fo folle er fie aus feinem Gebiet verweifen, zumal fte 
oft die Urſache der Hinopferung unſchuldiger Leute wurden, 
was eine fehr große Sünde fey, wobei ich mid) auf das⸗ 
jenige bezog, was id) über die Außerfte Umwiflenheit des 
Menſchen und über Gottes Erfenntnig gefagt hatte. Da 
fey eine Art Leute, fuhr ich fort, Regen-Doctoren genannt 
(ih war mir wohl bewußt, daß ich den hochgehaltenen Re⸗ 
gen» Bater vor mir hatte), weldje behaupteten, Dinge zu 
thun, die Gott allein thun koͤnne; e8 habe gar feine Schwie- 
rigfeit, fie al8 anmaßungsvolle Betrüger darzuftellen. Leide 
ein Land an Dürre, fo fey es die Schuldigfeit feiner Bes 
wohner, Gott und nicht einen Menfchen um Regen anzus 
rufen. Wenn ich einen Ochſen brauchte, fegte ich erläus 
teend hinzu, würde ich nicht zu Moſelekatſe's Knechten hin⸗ 
geben und fie um einen bitten, weil die Ochſen nicht 
ihnen gehören; ich würde zu ihm felbft gehen. Der Res 
gen fen nicht eines Menfchen fondern Gottes Sadje. Er 
äußerte fein Wohlgefallen an diefen Bemerkungen. Nach 
einer längern Befprechung hierüber fing er an, zu feinen 
Leuten über das, was ich geprebigt,, zu fpredjen,, worauf 
wie natürlich Ale vollkommen bejahend und beftätigend ant⸗ 
worteten. Einer von ihnen, ein tapferer Soldat und zus 
gleih ein fürchterliher Raucher von wilden Hanf und 
Biertrinfer,, der unter Anderem aus meiner Predigt etwas 
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davon aufgelefen, daß e8 im Himmel herrlich fey, verbreis 
tete fid) weitläufig über die MWahrfcheinlichfeit, daß Mofeles 
fatfe dort bin fomme, und fagte, er würde fo groß feyn, 
daß feine Höhe bis an den Himmel reiche, wo Matſcho⸗ 
bane, fein Vater, ſey. Freilich ließ er, wie ſich von felbft 
verfleht, die Bedingungen weg, unter denen fein Herr dort 
Eingang findet, und der Sprecher hatte in feinem Enthu⸗ 
ſtasmus den Geift Matfchobane’8 plöglich in die oberen 
Regionen verfekt. | 
25. Sept. Hielt diefen Morgen eine weitere öffentliche 
Predigt; eine Schaar, die noch zahlreicher war als bie 
geftrige, hörte mit fteigender Aufmerffamfeit zu, und Mofele- 
fatfe faß wieder ganz in meiner Nähe. Sch fprad) von 
dem allgemeinen Verderben des Menfchengefchlechtd und von 
unferer Schuld vor Gott, von ber Unentbehrlichfeit eines 
Heilandes und Erlöfers, von Ehrifto, feiner Berföhnung 
und Auferſtehung. Als ich gefchlofien hatte, bezeugte Mo⸗ 
felefatfe wie gewöhnlich feine Freude, was mid) beforgen 
ließ, er habe wenig verftanpen und nicht Acht gegeben. 
Das war jedoch nicht der Kal, denn im Lauf des Tages 
rief er den Dollmetfcher in feinen Wagen und that manche 
ragen über das diefen Morgen Gehörte. Nach Williams 
Angaben war er offenbar fehr unruhig und erwähnte Bei⸗ 
fpiele von Todſchlag oder von Befehlen zur Tödtung fol- 
cher, von denen fein Gewiſſen ihm fett fagte, er babe Uns 
ſchuldige gemordet. Daß das, was ich verfünbigt hatte, 
Wahrheit fey, daran drüdte er nicht den geringften Zweifel 
aus, Armer Mann! Er hätte nicht nöthig, nur von zweien 
oder dreien zu reden, die er dem Tode überliefert, fondern 
von vielen Hunderten von Unfchuldigen, die er plöglicy der 
Ewigfeit überantwortet hat. Man fleht deutlich, er wird 
nachdenklich, obwohl er eine heitere Miene anzunehmen fucht. 
26. Da eine bebveutenne Menge Volks aus andern 
Diftricten berzufam , war aud) die heutige Verſammlung 
groß. Auf diefe Weife wird das hier gepredigte Wort bald 
bis zur Außerftien Gränze von Moſelekatſe's Herrfchaft ges 
tragen. Geftern Außerte ich ihm, ich müſſe aud) den Frauen 
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predigen, denn ihre Seelen hätten den gleichen Werth wie 
die der Männer, und das Heil Gottes fey ihnen ein eben 
fo große8 Bebürfniß wie und: da gab er fofort die nöthis 
gen Befehle. Die Frauen nahmen Anftand, bei den Män- 
nern oder in ihrer Nähe zu figen, und zogen es vor, hinter 
einem leichten Gehaͤge fi zu fammeln, wo fie nicht bloß 
hören fondern auch alles fehen Fonnten, was vorging. Ich 
behandelte heute in meinem Bortrag ihre Pflichten und 
Derantwortlichfeit und die Fünftige Auferftehung, wo eins 
mal Alle würden gerichtet werden. Es war mir ein tief 
ergreifender Anblick, fo viele Hunderte von Menſchen vor 
mir zu fehen, die durch ihre Aufmerffamfelt an den Spres 
chenden gleichſam hingefeſſelt waren und in einer Todten⸗ 
ftille da faßen, die nur durch Die Stimme besfelben unter⸗ 
brochen wurde. 

27. Sept. Hielt wie gewöhnlich Predigt, aber dießmal 
Nachmittags. Mein Gegenftand war: das Glüd des Volkes, 
deflen Gott Jehovah if. Die Scene, die ſich in dieſen 
Tagen oft wieverholte, war von der Art, daß fie einen 
Fremden über die Maaßen in Erftaunen fegen muß. Kine 
Berfammlung von Menfchen, halbnadt vor mir fißend, mit 
ihren Ellbogen auf die Kniee vorwärts gelehnt, und mit 
erhöhter Aufmerkſamkeit lauſchend auf die Botſchaft der 
Barmherzigfeit Gottes gegen unfer gefallenes, ſündiges und 
beflecktes Menfchengefchlecht. 

30. Im den legten Tagen durfte ich die gleichen Er- 
fahrungen machen, wie in den früheren, ohne das geringfte 
Zeichen von irgend einer Ermübung der Hörer. Welch ein 
Segen iſt durch das in dieſer nun verfloffenen Woche ges 
predigte Evangelium über diefed Volk ausgebreitet worden! 
Wer mag das ermeflen? — 

1. October. (Sonntag). Diefen Vormittag ſprach id} 
zu einer größern Berfammlung als gewöhnlich, da 30 big 
40 Männer aus entfernten Dörfern gefommen waren, bie 
gleichfalls mit der tiefften Aufmerkfamkeit zuhörten. Auf 
Moſelekatſe's Bitte fangen wir ein Lieb, deffen Worte ich 
zuvor erflärte. Er verficherte aufs Neue, er fey über das 
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Gehoͤrte fehr erfreut. Ich mußte an der Wahrheit feiner 
Heußerung fehr zweifeln, da e8 ihm nicht wohl gethan has 
ben kann, hören zu müflen, daß er und feinesgleichen mit 
au ihrer Macht, mit dem Schreden ihres Namens, mit ih: 
ven Reichthümern, mit ihren Hunderten von MWeibern und 
ihren Zaufenden von Unterthanen und Knechten arme hülfs 
Iofe Würmer feyen, gleich dem Geringſten der Taufende, 
deren Blut fie vergoſſen hätten und mit denen fie am Tage 
des Gerichts in gleicher Linie ſtehen und nur durch Die 
Größe ihrer Verbrechen von ihnen unterjchieden feyn würs 
den. Sch wundere mich, daß er nicht ernfter und begieri- 
ger ift mit Nachfragen über die ewigen Dinge; denn er 
kann nicht umhin, zu fehen, daß ich mit ihm und feinem 
Bolfe ernft bin. Seine Verbrechen und die feines Volkes 
find offen an den Tag gelegt worden. Ich mußte eine 
Pflicht erfüllen, nach der mich herzlich verlangt hatte, und 
jest, da die günftige Zeit gefommen, war ich entichloffen, 
mit aller Kraft zu thun, was mir als Arbeit vorlag und 
oblag. Es war einleuchtend, daß der Machthaber, der an 
meiner Seite faß, welcher durch fein Geſchick eine Nation 
zu der mächtigften in Süd-Afrika, nächft den Zulus an ber 
Küfte, gemacht hatte, die Scharffichtigkeit und Fähigkeit bes 
faß, um zu begreifen, was ich ihn und fein Volk gelehrt; 
denn jene Theile meiner Anfprachen,, die feinen eigenen 
Zweden dienten, vermochte er nicht bloß richtig anzuführen, 
fondern weitläufig zu erörtern und mit feiner eigenen Er⸗ 
fahrung zu beftätigen.. Als ih einmal die Pflichten aus. 
führlich behandelt hatte, weldye das Wort Gottes den Koͤ⸗ 
nigen und Unterthanen, den Männern und Frauen, den 
Eltern und Kindern auflege und dann befchrieb, wie lieblid) 
ed fey, wenn man unter einem Volke Liebe walten fehe, 
denn Gott fey Liebe: fo feßte er fehr bald darauf bei einer 
Rede, die er an eine Anzahl Leute in feiner Nähe hielt, 
auf Grund deſſen, was fie gehört, umftändlid auseinander, 
wie ſchön es fey, Kinder ihre Eltern lieben zu ſehen (er 
hatte etliche und achtzig Kinder), und wie ſchön es für Une 
tershanen fey, ihren König zu lieben und ihm zu beterchen 
Ztes Heft 1856, 11 
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(darauf Tegte er natürlich großen Nachdruch); und ber Punkt 
ver altgemeinen gegenſeitigen Menſchenliebe wußte er auf 
bie Matebelen im Befondern anzuwenden und fehten Zur 
hörern ans Her; zu legen, wie füß fein Schlaf fenn würde, 
wenn fie einander wie Kinder Eimer Multer lichten. In 
verfelben Reve — aus weldyer er ohne Rüdbalt Stellen 
anführte — hatte ich auch in einer Welle, bie zu Mar wat, 
um mißverflanden zu werben, es ausgeſprochen, daß Gott 
fage,, jeder Mann folle fein eigen Weib haben und jebed 
Weib feinen eigenen Nann, wobei Kome, einer von bed 
Königs Söhnen, und Andere kcherten, wie id} bemerkte, — 
weit fle offenbar diefes Wort wohl verflanden und gerne 
hörten. Ueber vie Ehe ſprach ich weitläufig, weil ich wußte 
wie fehr die Geſetze und Sitten der Matebelen gegen die 
göttliche Wahrheit verftießen. Ich hatte erfahren, daß die 
Zahl der Verheiratheten im Bergleid) gegen die der Soldaten 
bloß eine Handvoll feyen und daß fie, wenn fie ſich verge⸗ 
ben, eine Geldſtrafe zahlen müflen. ‘Die ſieht faſt einer 
Falle glei, um das Wenige, was fie haben, noch wegzu⸗ 
nehmen, und muß, meiner Wahrnehmung zufolge, eine an⸗ 
fehntiche jährlide Summe eintragen. Als ich zum erſten 
Mal die Matebelen befnudyte, war das hierauf bezügliche Ge- 
fe viel ſtrenger. — Ic fuchte überdieß mehr als einmal 
Moſelekatſe's Herz zu rühren, Indem ich ihm das Bergii- 
gen befchrieb, bas Eltern empfinden, wenn fie ſehen, wie 
ihre Kinder, die in ihrem zarten Alter fo viele ängſtliche 
Sorgen verurfachen, heranwachſen und ihnen in ven wei 
teren Jahren Hülfe leilten; wie hart e& Daher fey und welch 
große Sünde, ſolche Kinder von ihren weinenden Eltern 
wegzureiſſen, die fie wohl ſchwerlich mehr ſehen; wie jeg⸗ 
liches Weſen feinen Urſprung liebe, und Gott dieſe Gefühle 
in das Herz der Kinder und Eltern eingepflanzt habe. Mo⸗ 
ſelekatſe verſtand gar wohl, an was hiemit die Art ge 
legt fen. 

Tags zuvor hatte ich eine Anbeutung gegeben, es fey 
angemeſſen, zum Matlofottofo binüberzugehen und für bie 
noch übrige Zeit meines Aufenthalts dort zu bleiben. Als 
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er davon hörte, hielt er dieß für den erſten Schritt zu mei⸗ 
ner Heimzeife und fagte: „Den jegt nicht. and Weggehens 
du mußt meinem Volk Gotted Wort prebigen, und bu 
weißt, wie gern fie Dich hören." Ich erwiederte, obmohl 
ih über Die dem Worte Gotted gewordene gute Aufnahme 
ausnehmend befriedigt und für feine Güte und bie von ih 
in der Livingfton’fchen Angelegenheit übernommene Mühe 
innig daukbar ſey, fo nöthige mich doch Die Jahreszeit, 
meine Reife nad) acht Tagen fofort anzutreten; er wiſſe, 
wenn die Regen wie gewöhnlich beginnen, würde ich gu Fuß 
beim zu gehen und meinen Wagen bier zurüdgulafien ha⸗ 
ben, fo wie er auch fehe, daß in Folge des ſchlechten Fut⸗ 
ters meine Ochſen fehr mager geworden; und wenn über⸗ 
dieß einmal der Regen da ſey, würden fie zu Grunde gehen, 
Ich ſchloß mit der Bemerkung, weil er mid) Vater und 
Mutter heiſſe, müſſe er mid) auch einmal ‚Herr feyn laſſen. 

2. Octobex. Letzte Nacht ſaß Moſelelatſe noch Spät 
bei meinem Feuer und würde noch länger da geblieben ſeyn, 
wenn wicht ein Gewitter Jeden in feinen Wagen getrieben 
hätte. Nach dem brennend heißen Tag blies ein Falter 
Wind, und fo trug ich eine flarfe Erkältung Davon. Mos 
felefatfe fagte zu einigen feiner Häuptlinge, er werde Regen 
machen und die Flüſſe füllen, uns ich wäche da bleiben 
müſſen. Er fah, daß es trübe und ſchwül war, und hielt 
pen Augenblick für günftig, um feine Macht zur Schau zu 
teagen, über welche ihm wahrſcheinlich änzwifchen ſchon Ber 
denken gelommen Hab, Wie daB nun aud) feyn mag, fo bat 
Das Volk feine Gedanken darüber; denn einer von ihnen, mit 
dem id Davon ſprach, auſſerte mir, es ſey ihnen jetzi az, 
weßwegen ich gefagt hätte, er koͤnne feinen Regen machen, 
um fügte bei: In der Zeit des Monds fängt der Regen 
gewoͤhnlich an, und iſt er einmal da, fo werben beine 
Wagen überall einſinken.“ Nachdem Mofelefatie um eine 
Quantitaͤt Elfenbein bei Herrn Edwards eine Reihe Gegen⸗ 
ſtuͤnde eingehamselt hatte, jochten wie alle unfere Ochſen ein, 
und er nahm wie gewöhnlidy feinen bisherigen Pla ein 
and war in ungemein froͤhlicher Stimmung. he wir bie 
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Stadt erreichten, ftimmten die Männer einen netten Geſang 
an, und führten ihn ganz begeiftert durch, bis wir in bie 
Hürde eintratn. Dann wurden noch andere Kriegslieder 
gefungen, in welche Mofelefatfe einftimmte. Seit meinem 
Hierfein höre ich dieß jet zum erften Mal. Wegen des 
Königs UWebelbefinden waren alle Gala⸗Tage, an welche ich 
von früher ber gewohnt war, unterblieben. 

5. October. In den beiden letzten Tagen war ich fo 
fieberhaft und heifer, daß ich Feine öffentliche Andacht halten, 
mit Mofelekatfe jedoch viel verfehren Tonnte. Er fandte mir 
ein Gefchent von Elfenbein, was er mich bat meiner Frau 
als eine Gabe von ihm zu überbringen, da er ihr für die längft 
ihm gefenveten Kleider und andern Artikel, die er body 
fchäte, allezeit dankbar geweſen fey. Für das Geſchenk drückte 
ich in ihrem Namen meinen Dank aus und fagte, fie werde 
ohne Zweifel Freude daran haben; jedoch werde fie ſich 
noch viel mehr freuen, wenn fie höre, daß er und fein Volk 
das heilfame Evangelium angehört, da fie für ihn ſowohl 
wie für mich bete. „Sag’ ihr," erwiederte er, „fie ift meine 
Mutter." Worauf id) bemerkte, es fen fchön von ben Kin⸗ 
dern, ihre Mütter zu lieben und zu erfreuen, unb wenn er 
wünfdhe, Ma⸗Mary (wie er meine Frau auch nannte) zu 
gefallen, fo fole er nicht mehr in ven Krieg gehen und bie 
Mütter nicht ihrer Kinder berauben, Er entgegnete, er fey 
in feinem Herzen dem Krieg abgeneigt, feine Soldaten feyen 
es, die kriegsluſtig feyen. Ich erinnerte ihn an früher Ges 
fagted: wenn er die Wohlfahrt feines Volkes und den Bes 
fand feines Reiches wünfche, fo müfle er feine Leute im 
Feldbau und Haushalt befchäftigen u. f. w. und nicht Taus 
fende von ftarfen Männern in Müßiggang erhalten, die mit 
nichts Anderm als nur mit Schild und Speer umzugehen wüß⸗ 
ten. Ich führte das Wort Gottes an, was id) zu wieder 
holten Malen that, „vaß Gott die Völfer zerfireut, die gerne 
Krieg führen.” Sein eigenes Bekenntniß, daß er diefe Wahr- 
heit zu fühlen befommen habe, führte ich ihm zu Gemüth. 
Es fey ihm nun wieder verftattet worben, ſich zu ſammeln; 
und Gott in feiner Barmherzigkeit habe mich gefandt ihn 
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zu warnen und ihn zu bitten, er möge vom Kriege ab⸗ 
fteben. Er und fein Volk hätten nun über den Willen und 
die Liebe Gottes fo viel gehört, daß er es einfehen müfle, es 
werde fein und feines Volkes Glück ſeyn, mit allen umlie 
genden Stämmen, die vor feinen Waffen ſich fürdhteten, 
Frieden zu fchließen. Es Tonne Ihn wundern, ſetzte ic) hinzu, 
daß id) als ein vereinzelter wehrlofer Menſch mir herauss 
nehme, SIemanden zu rügen ſowohl als zu beraiben, den 
man fo fürchte, Daß viele Taufende davor erzittern würden, 
ihm etwas zu fagen, das ihn verleken fünnte Mein Bers 
fahren fomme daher, daß ic) ein von Gott gefandter Bote 
fey, und gar bald müfle er und ih vor den Schranfen 
jenes Gerichts erfcheinen, von welchem ich ihm fo oft ge- 
redet. Ich erinnerte ihn aufs Neue an Gottes Liebe in der 
Sendung feines Sohnes, der für die Sünden des Menſchen⸗ 
geſchlechts geftorben. Auf alles dieſes verſprach er Acht 
haben zu wollen. Unfer Gefpräd fchloß mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Bitte von feiner Seite, ich dürfe nicht daran denken, 
ihn jest zu verlaffen, er babe mich nicht gefehen, er habe 
mir noch Feine Güte bewiefen. „Keine Güte?" unterbrach 
ih ihn, „ou haft mic mit Güte überfchüttet, und ich 
werde jetzt mit einem Herzen heimfehren, das von Dank 
überwallt, auch wenn du zu aller mir erzeigten Gunſt nicht 
das Geringſte mehr hinzuthuſt. Sch fam und rechnete nur 
auf deine Freundfchaft. Ich verlange nichts; es gehört nicht 
unter die Pflichten der Knechte Gottes, die Dinge dieſer 
Welt zu fuchen. Das Volt Gottes in meiner Heimath forgt 
für meine Bebürfniffe.” Ich bat ihn, wenn je ein Lehrer ihn be⸗ 
fuche, möge er an mic) denfen und ihn hören, wie er mich gehört 
habe. Auf fein Anfuchen bereitete ich die für ihn geeigneten Arz⸗ 
neien und gab ihm einen reichlichen Vorrath, wodurch er wohl 
fein Befinden in erträglichem Stande, foweit e8 überhaupt mög. 
lich ift, wird erhalten fönnen, mahnte ihn aber, er dürfe Feine 
Beflerung erwarten, wenn er nicht das Biertrinfen aufgebe. 

6. October. William, der Griqua, welcher das Lefen 
nicht völlig vergefien,, hatte meine hollaͤndiſche Bibel ent- 
lehnt und durch tägliches Lefen tüchtige Fortſchritte gemacht, 
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Er bat, ich möge ihm doch ein Nenes Teſtament zurüd- 
laſſen. Ein ſolches Hatte ich nicht; aber bei dem ernſtlichen 
Berlangen, ihm eine Bibel zufommen zu lafien, blieb ich den 
größten Theil der Nacht auf und fchrieb die von mir ge 
machten Ranpbemerfungen und Parallelen, die mir auch 
für die Ueberſetzung wünſchbar find, in eine engliſche Bibel 
en, William war über dem Geſchenk hoch erfreut: und da 
nun doch einmal die Bitte um eine Bibel in Mofelelatie's 
Land etwas Neues und Unerhörtes war, fo fonnte id) 
nicht anders als glauben um» Bitten, dieß Buch moͤchte 
„Brod feyn, das über's Waſſer gefahren wird". Ich er 
zählte «8 feinem Herrn, ich hätte Dem William das Bad) 
Gottes gegeben; und da es in einer ihm verſtaͤndlichen 
ESprache abgefaßt fen, fo mdge er die vielen mir gewährten 
Bunftbegeugungen noch um die eine vermehren, Daß er dem 
William eriaube, ihm mitzutheilen was er gelefen. Moſele⸗ 
Fatfe rief mic) Heute in fein Gehöfte, zeigte wir einiges &b 
fenbein und fngte: „Das ift für dich, Das iR mein Geſchenk 
an dich. Es Tag in meiner Abſicht, Dir noch mehr zu geben, 
aber es ift nicht angelommen.“ Als sr mein Erſtaunen bar 
über wahrnahm, fahr er fort: „Ich weiß, du bIR um 
foldyer Dinge willen nicht gefommen ; aber ich gebe fie dir 
als ein Zeichen meiner Freude über deinen Beſuch. Ich 
kann dich nicht wengefien, und id) wünfde, daß du auch 
meiner gedenkſt.“ Ich dankte ihm für das Geſchenk; aber 
fein Anerbieten von Vieh bat ich ablehnen zu dürfen. Als 
ich auf die Zeit unſeres Zuſammenſeyns, auf das untere 
deffen Gefchehene, auf die Wahrfcheinlichleit, daß wir ein⸗ 
ander wicht wieber fehen, bis wir uns in ber andern Welt 
begegnen wirden, Hindeutete und ihn erſuchte, deſſen was 
wir mit einander geſprochen, eingedenk zu bleiben: war das, 
was er darüber fühlte, offenbar weit mehr als was er hie 
bei defennen wollte, und, indem er ſich herumdrehte, fagte 
er etwas zu feinen Weibern, welches mir unverſtaͤndlich war. 
Da id) ihn in einer freundliden Stunmung fand , äußerte 
ih, ich müfle noch etwas erwähnen. „Was fol ich dem 
Baker der Troi, der Sefangenen, jagen, wenn ich ihm da⸗ 
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heim: begenne ? Moͤchteſt du Ihe nicht erlauben, wieder zu 
ihrem Vater heimzugehen, ber jetzt alt iſt und um feine Toch⸗ 
ter fich grämt?" Auf diefe Bitte hin machte er große Augen 
und war ganz erftaunt. Er fchüttelte ven Kopf und ent 
gegnete: „Rein, nein, fie kann nicht gehen, fie wünfcht gar 
nicht wegzugehen, fondern fle ift: ganz glüdlih da wo fie 
it. Die Weiber ind meine Laftochfen. Ich Kann fie nicht 
geben laffen." Daß fie fih da, wo fie ift, glücklich fühle, 
wer, wie ich wohl wußte, nicht der Fall, obwoht fie zu der 
Ausfage gemöthigt war, als fen es fo. Ich fuchte auf fein 
Gefühl zu wirfen. Wie dieß mißlang, nahm id) meine Zu: 
flucht zu Beweisgränden. Da er aber- fand, daß diefe Ber 
handlungsweiſe dee Sache ihn veranlaßte, mitten unter fels 
nen Weibern ftehen zu bleiben, fo brach er ylöglidh auf 
und fagte: „Wir wollen zu den Wagen gehen." Das 
war feine gute Vorbedeutung für die Befreiung der armen 
Perſon. | 

8. October. Sonntag. Diefen Morgen ſchien Mofele: 
fatfe vergnügt, als ich ihn bat, daß das Wolf fid) wieder 
fammeln möge. Der Befehl erging. im ber ganzen Stadt 
und bald fland eine große Schaar vor und: Nach dem Ges 
fang faßte ich die fchon früher behandelten Gegenftände ven 
Hauptpunften nad) zufammen, ging im Lauf der Rede noch 
“näher darauf ein und brüdte dem Gefagten das Siegel 
auf. Ihre ernftliche Aufmerkfamfelt war Alles was ich ver- 
langen fonnte. Am Schluß: zeigte Ich ihnen meine Abreife 
ar, und daß ich fie vielleicht nicht wieder fehe, bis wie 
Alle aus unfern Gräbern auferfiehen und vor jenem HErrn 
und Helland erfeheinen würden, von weldyem fie fo viel ge 
hört hätten und der dann unfer Richter feyn werde. Sie 
feyen Alle gar freundlich gegen mid; geweſen, und bie ein- 
zige Gunſt, die id) mir jept von ihnen erbitte, ſey die, fie 
möchten bie von mir gehörten Wahrheiten in der Seele be 
wahren. 

9, October. Letzte Racht ſaß Mofelefatfe bei Herrn 
Edwards und mir bis zu einer fpäten Stunde, hatte aber 
wenig zu fagen und fah betrübt aus. — Als es dunfef ges 
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worden, kam Troi, die Griqua⸗Tochter, ud ließ fi in uns 
ferer Rähe nieder, gerade als ich über den lebten Verſuch 
nachdachte, den ic) noch bei dem König für fie wagen 
wollte. Er fragte fie ziemlich heftig, was fie fo fen von 
ihrer Stadt da wolle. Ganz demünhig erwiederte fie, ihre 
Abſicht fey, mid) noch vor meiner Abreife zu fehen, weil ich 
in die Nähe des Ortes gehe, wo ihre Freunde leben. Weil 
ich die zwiſchen Mofelefatfe und Troi gewechfeltn Worte 
nicht verftand, fragte ich ihn, ob ex fie habe holen laſſen. 
„Rein,“ lautete die Antwort. Nun nahm ich nochmals den 
Gegenſtand auf und ftellte alle mir zu Gebot ſtehenden Gründe 
ins Feld. Ihr Vater fey ein guter Mann, weldyer Gott 
fürchte, jegt alt fey, dem Grabe nahe, und um feine Tochter 
traure. Ich hätte gefehen, fagte id) endlich, daß er feine 
Kinder liebe, und hätte ihn als einen freundlichen Vater 
fie füflen fehen; wenn er eine Tochter hätte, die in einer 
fernen Ration ald Gefangene lebte, würde er nicht an fie 
benfen und fie wieder zu fehen verlangen? Ich ſey es gewiß, 
er würde e8 thun. „Ia, wahrlich, ich würde es!“ antwor⸗ 
tete er und fügte hinzu: Ich babe nicht gefagt, daß id) 
fie dir nicht geben will." Das war genug: ich fah, meine 
Abficht war erreiht. Er fand auf, fpazierte auf die Seite, 
und mein Danf folgte ihm, aufrichtiger obwohl mit weniger 
Morten al8 er fie gemwöhnlidy von feinen Schmeichlern zu 
hören befommt. So ſchloß mein letzter Sonntag mit Mo- 
felefatfe, und vielleicht der Ichte für immer. Es iſt möglid), 
jedoch nicht wahrfcheinlich, daß ich ihn noch einmal bier 
ſehen werde, dennich glaube nicht, daß er nod) lange leben 
wird. 

Nachdem wir Alles fertig gemacht, gab Mofelekatie 
den Befehl, daß uns bis zum Schaſche⸗Fluß (60 Stunden 
weit) ein Schußgeleit gegeben und ein weiteres Halbdutzend 
Leute angemwiefen werde, mid) fo weit zu begleiten, bis fie 
mit der Nachricht zurüdfehren könnten, daß mein Huften 
aufgehört habe. Die Zähne von zwei großen weiblichen 
Elcphanten und von einem männlichen beftimmte er zum 
Geſchenk für meine Leute, Er begleitete uns draußen vor der 
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Stadt noch eine Strede weit, dann ftredte er, Indem es ihn 
augenfcheinlich große Ueberwindung foftete, die Hand aus, 
ergriff die meinige und fagte mit großem Nachdruck: „Möge 
Gott für did) Sorge tragen unterwegs und dich wohlbes 
halten nad) Kuruman bringen, und zu Ma-Mary, und fag’ 
ihr, wie ich mich freue, daß ich dich gefehen habe." Wir 
nahmen einen guten Anlauf und zogen dem MohutfeFluß 
zu, der ſechs flarfe Stunden von da entfernt war. Troi, 
die von ihren Freundinnen noch Abſchied genommen, holte 
uns bald ein. 

25. October. Heute feßten wir über den Schafche-Fluß, 
der jedoch Fein Wafler, fondern nur Sand hatte. Wir 
ſchlugen einen weſtlicheren Weg ein, der viel beffer und 
fürzer war al8 unfer Hinweg. Moſelekatſe, fcheint es, hat 
befohlen, für unfere Bedürfniſſe reichlich zu forgen, was bis 
zum Mahufu-Dorf, wo wir zuerft mit einem Matebelen zu⸗ 
fammentrafen, genau befolgt wurde. Auch Herr Edwards 
verfah uns von Zeit zu Zeit mit Wildpret. Hier fehrte nun 
unfer Schußgeleit um. Beim Abſchied von uns benahmen 
fie fih wie wenn fie unfere Brüder im Glauben, ober nahe 
und theure Verwandte wären. Am Sonntag vorher, nad) 
dem Gottespdienft hatte Einer von ihnen, ber ziemlich gut 
Setſchuaniſch ſprechen Fonnte, fich geäußert, fie (pie Matebe⸗ 
len) Hofften, Mofelefatfe werde fo handeln, wie ich ihm ge- 
rathen habe. „Wie wir’s treiben,” fuhr er fort, „fo iſt's 
eben Sitte in unferm Bolf: Niemand darf dem widerfpres 
hen was Mofelefatfe erlaubt oder befichlt. Du bift ver 
einzige Menfch, defien Rath er folgen mag; und weil wir 
wiffen, du haft ihn fowohl unter vier Augen als aud) öf 
fentlid) unterwiefen, fo venfen wir, er werbe deinem Wort 
nun nachkommen. Du fannft daraus fehen, wie glüdlich 
alle Leute gewefen find, dich zu fehen, weil, was du ihm 
gefagt haft, ihnen zu gute kommen wird.“ 

Am 27. November verließen wir die Banguafetfe, 
bradyten den Sonntag unter den Barolongs von Nyafa, 
auf einer Außenſtation der frangöfifchen Miffionare im 
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Motito zu, und kamen am 8, December 1854 nach Haufe 
vol Danfes gegen Gott für alle feine Barmherzigkeit. 

Aus dem Borliegenden mag erhellen, wie weit bie 
Zwecke erreicht worden find, die ich bei der Unternehmung 
diefer Reife in's Auge gefaßt hatte. Wenn gleich meine Ge- 
ſundheit ihre frühere Kraft nicht wieder gewinnen wird, fo 
bat fie fih do, mit Ausnahme einer Angegriffenheit des 
Kopfs, fehr gebeflert. Während meiner ganzen Reife, vom 
Anfang bis zum Ende derfelben, Hatte ich viele Gelegen- 
heiten, ven Samen des Evangeliums auszuftreuen an Orten, 
wo man bis dahin noch niemals dieß Eonnte. Der Verkehr 
und die Freundſchaft, welche ſchon lange zwifchen mir und 
den Häuptlingen und den Stämmen im Sinnern befland, 
hat ſich befeftigt und ausgebehnt und wird wohl, unter 
Gottes Segen, zur Förderung des Reiches unferes Hei⸗ 
landes beitragen, deſſen Gebote und Verheißungen feiner 
Gemeinde die Verfiherung geben, daß die Außerften Enden 
ber Erde in feinen Befig noch Fommen werden, wenn bie 
Erde wird voll werden vom Erfenntniß der Ehre des HErrn, 
wie Wafler das Meer bevert. 

Soeben habe ich mit Dank gegen unfern himmliſchen 
Bater vernommen, daß Dr. Liningfton mit außerorbentlicher 
Beharrlichkeit St. Baul de Loanda erreichte und auf dem 
Rückweg nad Linjanti iſt. Es ift mir erhebend und beu- 
gend, hinterher wahrnehmen zu dürfen, daß id} in dem, 
was ih aus Veranlaſſung Dr. Livingſton's ausführen 
durfte und konnte, von einer Weisheit geleitet wurde, die 
eine ganz andere als eine menfchliche war. Kehrt er uns 
verfehrt nad) Linjanti zurüd, fo wird er zu feiner Freude 
für die Bebürfuiffe des Außern und innern Menfchen Er- 
quickungen und Stärfungen finden. 

Was die Frage betrifft, ob die von mir bereiten Ge⸗ 
genden etwa bald Arbeitsfelder für die Miffton werben 
fönnten, fo bin ich nichts weniger al8 mit fangutnifchen 
Hoffnungen erfüllt. An der Willigfeit der ingebornen 
ſelbſt, fich unterrichten zu laffen, ift durchaus nicht zu zwei⸗ 
feln; aber gegenwärtig ift die Ausſicht Feine ermuthigende. 


. 


über die Ansichten der Miſſion. mt 


Die Vergangenheit beweist es, daß. zwifchen den Einge- 
bornen und den Trans: Baal-Buren Fein Friede ſeyn kann, 
bis die Erfteren, fo weit man fte zu erreichen vermag , die 
Bafallen werden der Letzteren, deren öffentliche Handlungen 
bisher durch eine tief gewurzelte Feindſchaft gegen alle Miſ⸗ 
fionsarbeit ſich ausgezeichnet Haben, Mir erſcheint der Stanv- 
der Sache hoffnungslofer als je, feit die Bewohner ber 
„Souveränität“ oder Freiftanten mit: Herz und Hand die Partei 
ver Trans» Baal: Republif ergriffen haben und dem Werke 
der Ausrottung der Eingebornen-ihren Arm leihen. Barum: 
diefes Alles zugelaffen wird, if ein NRäthfel; an deſſen 2% 


ſung der Menfchenverftand vergebens ſich wagt; nur über 


Eines haben wir fefte Gewißhelt, vaß nämlich die Graͤßlich⸗ 
feiten, die in den jüngften Jahren im Innern ausgeführt 
worden find, nicht verborgen bleiben vor Dem, weldyer 
gefagt hat: „Die Rache ift mein; Ich will vergelten." Wäre- 
ein Weg von Sebetuane's oder Moſelekatſe's Land big: zur 
Oſtküſte hin eröffnet, und würde man Grlaubniß zu einem: 
freien Verfehr mit dem Innern erlangen, fo wäre ein weis 
tes Feld für die Mifftonsunternehmungen da. Die Mates 
belen, weldje mit Engländern, die in Booten von der Küſte 
den Zambeze herauf famen, Handel getrieben haben, zeigen, 
was gethan werden koͤnnte. Zwifchen Mofelefatfe3 Land 
und dem Zambeze ift jedoch ein unüberfteigliche8 Hinderniß, 
welches alles Reifen mit Ochfen und mit Pferden zur Un- 
möglichkeit macht: id) meine die fo oft genannten Zfetfe, die 
auch Dr. Livingfton eines Nähern befchrieben bat. Sie nehmen 
fünlih von dem Limpopo-Fluß ihren Anfang, ziehen ſich 
nördlich bis in die Nähe des Zambeze, und dehnen fidy zwi⸗ 
fhen viefem und dem von mir bereidten Land bis gegen 
Sebetuane’8 Gebiet aus. — Die Mafalafa, Bafurutfe, 
Maſchona, Bacuabi, Mafuafe, Batonga und andere Stämme, 
mit weldyen ich unter den Matebelen in Berührung fam, 
fchienen in ihrer Anlage nichts. befonders wildes zu ver- 
rathen. Was die Matebelen zum. Schreden der umliegenden 
Stämme macht, das ift das Eigenthümliche ihrer Kriegfüh⸗ 
rung und die Art: und Weife ihrer- Regierung. Es bleibt 
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nichts übrig als die Stämme im JInnern von der Oſt⸗ oder 
Weſtküſte aus zu erreichen zu fuchen: und jeder Miffionar, 
weldyer die verfchlimmernden Einflüfle einer Angrenzung 
heidniſcher Stämme an civilifirte Gemeinwefen aus Erfah- 
rung kennt, würde taufenbmal lieber ein ganz abgefondertes 
Arbeitsfeld haben, troß der Schwierigfeiten, weldje die Er- 
langung von Vorräthen mit fich führen würde Mofele- 
katſens Land ift, wie ich vorausfeßen darf, dem größten 
Thelle nach gefund, namentlich die höher gelegenen Gegenden 
defielben, die hauptſaͤchlich auf Granit gelagert find. Zwar 
herrſcht ohne Zweifel das Fieber in den nörblicheren Ge 
bieten, vornemlicy in der naflen Jahreszeit, jedoch nicht mit 
der Bösartigfeit, wie Dr. Livingfton weiter gegen Rord⸗ 
weten es erfahren bat. Im Ganzen ift das Land {dom 
und würde für den Geologen wie für den Botanifer eine 
reiche Ausbeute gewähren, wie viel mehr aber für den chrift- 
lichen Miſſtonar — mit feinen zahlreichen Bervohnern, bie 
unter einem boppelten ſchweren Joch leben und fterben, von 
dem ihnen nur das fanfte Joch des HErrn Jeſu zu helfen 
vermag. 


18856, 
Verantwortliche Redacteure: 
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I. 
Duartalileberficht 


über die 
neueften Ereignife auf dem Gebiete der 


Miſſion. 


1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Basler Miſſion. 


(1. April bis 30. Juni 1856.) 


A. Nachrichten aus Baſel. 


Committee. Sitzung vom 2. April 1856. 
Die Brüder Knecht und Illg erklären fih mit ihrem Ruf 
nah Afrifa im Dienſt der Bremer Geſellſchaft einverflanden. 
Die Zöglinge Albert Zeller, Sauvain und Dürr werden theils 
wegen zu Schwacher Begabung, theils aus andern Urfachen 
entlaffen; Andreas Müller dagegen nach einiährigem Sol⸗ 
datendienſt, in die Voranſtalt wieder aufgenommen. Bei 
einem Beſuch der Herren Stodes und Walter and Indien 
wird das Verhältniß der Committee zu Br. Mögling und der 
Kurg-Miffion befprochen und von Erfterm der Verkauf feines 
der Miffion bedingt übergebenen Haufes in Schimoga zum 
Betten diefes Plages gut geheißen. Das Statut der Mat 
galur⸗Schul⸗Commiſſion in Verbindung mit der Basler Mif- 
ſionsgeſellſchaft wird in eilf Artifein angenommen, das Sa⸗ 
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nitarium in Käti zu möbliren geflattet, Br. Ammann? 
Verfegung nach Udapi ratifieirt, Br. Gundert's Wahl zum 
Diftrietspräfes für Canara beflätigt. — Sitzung vom 9. 
April, Der Füngling Ehriftoph Zimmermann von Gerlingen 
wird ins Miſſionshaus aufgenommen, bis er als Hauslehrer 
feines Bruders Johannes in Afrifa dahin abgeben kann. 
Ein Reglement für die Brivat- Eorrefpondenz mit Brüdern 
anf den Stationen wird angenommen. Um fi) in Hongfong 
ein Zimmer zu fihern werden unfern Diifionaren in China 
die Mittel angewiefen. Dem chinefifchen Jüngling Tenfuk 
wird auf feinen Wunfch baldige Rückkehr in feine Heimath 
in Ausficht geſtellt. Für Afrifa wird über verfchiedene Flei- 
nere Bauten die Ratification ansgefprochen und Katechifl 
Clerk nach Abude zu ſetzen beſchloſſen, um fih der Tauf⸗ 
bewerber anzunehmen und Schule zu halten. Fuͤr Indien 
wird die Ordination von Jacob Ramavarma, nach gut be 
flandenem Eramen, durch den Bräfes der General-Conferenz 
angeordnet, um dann fogleich in die Reihe der Basler Mif- 
fionare einzutreten. Br. Leonberger wird geftattet, fein Kna⸗ 
benwaifenhbaus in Malafamudra bi8 auf die Zahl von SO 
zu erweitern. — Sitzung vom 16. April. Vom evan⸗ 
gelifchen Kirchenverein des Weſtens in Nord-Amerifa werden 
für A organifirte Gemeinden Prediger verlangt, die aber zur 
Zeit im Miffionshaus nicht vorhanden find. Oftindifche An- 
gelegenheiten, Schul- und Kirchenfachen betreffend, werden 
geordnet. — Sisung vom 21. April. Frage: in welches 
Verhaͤltniß fih die Committee zu Br. Mögling fegen wid, 
da das zweite Jahr des Proviſoriums zu Ende geht? Der 
Gegenftand wird vertagt. — Sitzung vom 23. April. 
Bon der danifchen Miffionsgefenfhaft und einigen Freunden 
wird ein Geſchenk von 330 Marf Banfo gemeldet. Einem 
tiefgefalenen Bruder, der nach fihweren, endlich ans Licht 
gefommenen Steifchesfünden Indien verlaffen bat und bafd 
in London anfommen fol, wird anzuzeigen befchloffen, daß 
er von der Geſellſchaft entlafien ſey. Seine zwei Kinder 
wolle man im Kinderhaus behalten bis er ſelber für fie forgen 
könne. Es wird berichtet, dag vom 1. Sannar bis 31. 
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December 1855 an durchreifende Handwerker 32235 Mii- 
fionsfarten vom Bureau feyen abgegeben worden, und be- 
ſchloſſen, mit diefer DVertheilung fortzufahren. Da der zum 
Beſuch in Europa anmefende Miſſ. Friedrich Müller aus 
Oſtindien nach ärztlihem Zeugniß Geſundheitshalber nicht fo 
bald auf feinen Bolten zurückkehren fann, fo wird derſelbe 
einftweilen zum Neifeprediger im der Heimath beſtimmt und 
ſoll in Stuttgart feinen Wohnfis auffchlagen. — Bei dem 
bevorfiehennen Austritt des Lebrerd Land. Morife und der 
Erklärung von Dr. OÖftertag, Tünftig nicht mehr ordentlicher 
Lehrer feun zu Tonnen, ſtellt fih das Bedürfniß nach einer 
tüchtigen neuen Lehrtraft dringend heraus, weßhalb Inſpector 
Auftrag erhält, fih in Mürttemberg wo möglich nach einem 
etwas Altern Manne umzufehen. In China wird auf der 
Anpenflation Lilong ein eines Maͤdchenſchulhaus, das zugleich 
Wohnung für die Lehrerin und Verfammlungsplag für die 
Chriſtinnen im Dorf ſeyn foll, zu erbauen genehmigt. Zur 
Ermoͤglichung des Schulbefuchs überhaupt wird für die Kinder 
eine Feine Unterflügung zugeflanden. — Sisung vom 30. 
April. (Anfpector abweſend.) Der Kaufbrief über das 
Milfonskinder-Haus Tiegt vor, inbegriffen das Servitut, daß 
. auf den zwei nebenliegenden Stüden feine Wirthfchaft darf 
errichtet werden, fo lang dad Haus der Miffionsgefellfchaft 
gehört. Bei fünf Freunden find 25,000 Zranfen zu 3% 
darauf aufgenommen worden, während die ganze Kauffumme 
etwas über 36,000 Franken beträgt. Hr. Linder in London 
gibt Nachricht von einer Schiffögelegenheit nach Indien auf 
dem Segelſchiff Orloff Windfor für die 3 Brüder Strobel, 
Daufer und Handrih und Deggeler’! Braut, Jungfrau Lydia 
Rang, auf Anfang Juni, weßhalb die Einfegnung der erfiern 
auf Freitag den 16. Mai angefeut wird. Bebufs Erfeich- 
terung des Inſpectors, der fich bisher zu viel mit zeitraubenden 
adminikrativen Gefchäften zu befaflen hatte, wird von der 
Verwaltungs⸗Commiſſion eine erweiterte Bureau-Organifation 
und Ankellung eines Bureauchefs mit größerem Geſchaͤftskreis 
und ausgedehnteren Vollmachten vyorgefchlagen, welchem An⸗ 
trag die Committee beiſtimmt und zur Gewinnung einer hiezu 
1 > 
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paſſenden Perſoͤnlichkeit, ſowie für nothwendig werdende bau⸗ 
liche Aenderungen Vollmacht ertheilt. Uebrigens ſey dem In⸗ 
ſpeetor eine gänzliche Ausſpannung für etliche Wochen dringend 
ans Herz zu legen. Folgt noch eine Berathung über Unter⸗ 
bringung und Benuffichtigung der weiblichen Feſtbeſucher aus 
dem Volle, — Sisung vom 21. Mai. Inſpector macht 
aufmerkſam auf einen von ihm beigefügten Zuſatz im dieß⸗ 
jährigen Einladungsformular bie weiblichen Feſtgäſte betref- 
fend, welcher zur Abhülfe der gerügten Uebelſtände genügend 
erfunden wird. Sodann flattet derfeibe Bericht ab über feine 
Reife nach Württemberg. Anzeige, daß das Heffendarm- 
ſtaͤdtiſche Konfikorium die im ganzen Land veranfaltete Mif- 
fions-Eolleete des Epiphaniasfeſtes, befiebend in 1195 fl. rhein. 
bieber gefandt babe. Das Br. Meinzer aus der Voranflalt 
wegen eines Lungenleidens nah Haufe babe zurüdfehren 
muͤſſen. Zür Frau Mil. Huber eine mehrwoͤchige Badecur 
in Knutwyl, Kant. Luzern, bewilligt, ſowie für Geſchwiſter 
Stanger eine ahnliche in Cannſtatt. Die 3 Brüder Strobel, 
Danfer und Hanbrich werden von der Committee werabfchiedet 
und mit Gebet entlafien. — Sitzung vom 28. Mai, 
Carl Sarafin berichtet über feine Meifen nach Carlsruhe, 
Stuttgart und Bern; Rathsherr Chrift über feinen etwas 
längern Beſuch in der franzöfifchen Schweiz — Nenchatel, 
Lanfanne und Genf, namentlich über die Miſſtons⸗Verſamm⸗ 
ungen in Genf am Pfingfifonntag- Abend und am Pfingk- 
donnerſtag. Betreffend eine Beſuchsreiſe bei unfern alten 
Freunden in Rußland hat die Committee Freudigkeit, unfern 
alten Bruder Zaremba damit zu betrauen, da er felber einen 
Zug bat, fein Irdifches Vaterland noch einmal zu ſehen. 
Biſchof Gobat von Jeruſalem wird inmitten der Committee 
bewillkommt. Beſprechung mit Br. Zaremba über feine be 
vorftebende Reiſe; er geht mit Freuden in die Gedanken der 
Committee ein. Cand. Weib Finckh, aus Wuͤrttemberg, 
die 2 Testen Jahre Helfer des Pfarrers Meyer in Paris, wird 
an Eand. Moͤrike's Stelle als Lehrer im Miſſionshaus form- 
lich zu berufen befchloffen. — Sitzung vom 31. Mai. 
Inſpector referiert uber eine zwifchen ibm, Dr. Oftertag und 
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Pfarrer Peter gehaltene Beſprechung in Betreff der Frage, 
wie er (der Inſpector) von der Mitarbeit am Miſſions⸗ Ma—⸗ 
gazin gänzlich entbunden werden fonnte? Einverflanden find 
Aue darüber, Fünftig bie Redaction des Miſſions⸗Magazins 
nur in Eine Hand zu legen, Wer aber der Redactor ſeyn 
und in welcher Form die Miffiond-Zeitfchrift fortgeführt werben 
ſolle, ob nach dem alten oder nach einem neuen Plan, bleibt 
weiterer Erwägung anhbeimgeſtellt. — Ein Lehrer an der Eng- 
liſchen Schule zu Mangalur wird wegen tiefen, jedoch frei- 
willig befannten Guͤndenfalls aus dem Verband der Geſell⸗ 
fchaft entlaſſen. Br. Chriſtaller in Afropong erhält Heiraths⸗ 
geflattung. — Sigung vom 11. Juni. Inſpector gibt 
Rachricht Über das von ihm befuchte St. Galler Miffions- 
und Bibelfeſt und feine Mücreife über Rorſchach, Conſtanz 
und Wagenhaufen. Den franfen Zögling Mader bei einer 
Eur in Eannfatt zu unterflügen, fowie dem ans Indien 
wegen einer Operation an der Wange zurlidigefcehrten Br. 
Albrecht eine Eur in Kreuznach zu ermöglichen befchloffen. 
Lesterm ſoll überlaſſen werden, feinen Aufenthaltsort ent- 
weder in Stuttgart oder in Dresden (feiner Heimath) zu 
nehmen. Der Genannte kommt ſodann zur Begrüßung vor 
die Committee, wirft einen Ruͤckblick anf feine gefammte 
Miſſionslaufbahn und ſchildert feinen Eindruck bei der Abreife 
von Indien, der durch die traurigen Vorfommenheiten mit 
einem gefallenen Bruder, mit welchem er die Neife nad 
England auf dem gleichen Schiff machte, ein befonders weh. 
mütbiger, obfchon nicht hoffnungsiofer war. Die Miffions- 
Magazinsfrage wird in folgender Weife erledigt: Inſpector 
Joſenhans und Pfarrer Peter treten von der Nedaction zurüͤck 
und Dr. Oftertag übernimmt viefelbe vom Jahr 1857 an 
allein, indem er fih fortan einzig dem Titerarifchen Fach 
widmet. Die Zeitfehrift wird unter einem anderen Titel und 
in anderer Form erfcheinen, naͤmlich in monatlichen Lie- 
ferungen, Stüde aus der nenern evangelifchen Miffionsge- 
fhichte enthaltend, — Sikund vom 1A. Juni. Raths⸗ 
berr Sarafin berichtet von den Fortſchritten der Halbbatzen⸗ 
EoMeete. Eine Reihe ofindifcher Angelegenheiten werden er⸗ 
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ledigt: unter anderm 200 Rup. für den Kirchenbau in 
Mulki und eben fo viel für das dortige Waiſenhaus ver- 
wiligt, für den gefchwächten Br. Plebſt einen Mitarbeiter 
für die Druckerei in Mangalur zu fuchen befchlofien, dem 
Br. Hauſer die Beſtimmung in Udapi, Gamerer dagegen in 
Mangalur gegeben, Irion an Gundert's Stelle zum Erami- 
nator für die Katechiftenpräparanden im Malabar-Difrict er⸗ 
nannt und dem Br, Leonberger für feine Gefundbeit eine 
Reife auf die Küfenkationen angerathen. Gegen Br. Layer 
in Wilhelmsdorf wird die Bereitwilligfeit ausgefprochen, eines 
oder zwei feiner Kinder unentgeldlich in die Miffionsfinder- 
Erziehungsanftalt aufzunehmen. — Sitzung vom 18. Juni. 
Afrifa betreffend, werden die beiden Katechiſten⸗Inſtitute im 
Chriftiansborg und Afropong an letzterm Ort in Eines zu 
vereinigen beichloffen, weßhalb fih Br. Zimmermann mit 
feinen Zöglingen dahin zu begeben bat. Daß Br. Stein. 
banfer in Abokobi der Hülfe bedarf, wird anerfannt, Ebenſo 
daß Geſchwiſter Dieterle bei ihrer Nüdfebr am beiten im 
Abude flationirt werden. Hr. Courvoiſier theilt vol Dankes 
gegen den HErrn ſchriftlich die Nefultate der Jahresrechnung 
von 1855 mit: Einnahme gr. 481,314, Ausgabe Fr. 
372,386, demnach Mehreinnabme SFr. 108,928. Auf 
der Station Kati (blaue Berge in Indien) wird am ſchad⸗ 
baften Miſſionshaus eine gründfiche Renovation und theilweife 
Neubaute vorzunehmen beſchloſſen. — Sitzung vom 25. 
Juni. Pfr. Handels (in Stammheim bei Calw) Heimgang 
wird angezeigt, Er war eine Zeitlang des fel. Inſpectors 
Blumbardt Mitarbeiter geweſen. Für Geſchwiſter Huber 
eine Hausmoͤblirung bewilligt. Die Zeugniffe der erken Vor⸗ 
anſtalts⸗Claſſe vom ablaufenden Semefer werden verliefen und 
vom Inſpeetor über einen gründlichen Durchgang referirt, 
welchen er mit jedem einzeinen Bruder batte. Das Nefultat 
diefer Mittheilungen if, daß 5 Zöglinge ohne weitere Be⸗ 
merfungen ins Miſſionshaus vorrüden Tonnen, 3 andere 
ebenfalls, wiewohl mit etwas mehr Bedenken binfichtlich 
ihres Gedeihens, und daß 2 theils wegen fchwacher Gefund- 
beit und geringer Begabung, theild wegen mangelnder innerer 
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Befähigung zur Miſſionslaufbahn, entlaſſen werden. Es folgt 
ſodann die Aufnahme der heurigen Miffionspraparanden. Von 
20 Betenten werden 19 Jünglinge ausgewählt, nämlich 11 
Württemberger, A Badenfer, 3 Schweizer und 1 Norddentfcher. 
Bon diefen Tonnen A fogleich in das Miffionshaus eintreten, 
während die 15 anderen der Voranſtalt bebürfen. Folgen 
noch einige Anordnungen, das Sabresfer betreffend. 


Vermaltungt-Eommiffion Einzige 
Sigung am 7. April. Damit fih in der Miſſionscaſſe 
in Indien Feine die Bedürfniffe überfleigenden Summen be- 
finden, welche ſicher anzulegen fihwierig iſt, wird verminderte 
Zuſendung befchloffen; andererfeits aber, zur Verhuͤtung noch 
ſchlimmern Geldmangels, für letztern Fall dem Generalcaffier 
bis auf eine Timitirte Summe in London zu traffiren ge- 
fattet. Weber dem zu berufenden Bureauchef berathen. Br. 
Leonberger für 100 Rup. Ackerwerkzeuge anzufchaffen be- 
wiligt, eine Dachreparation in der Tellitſcheri⸗Druckerei auf 
den Miffiond-Eonto genommen und das Reiſegeld für A Miſ—⸗ 
fionsfinder, weiche Geſchwiſter Albrecht's mitbringen, geregelt. 


Kinder-Erziehungs-Commiffion. Sigung 
vom 8. April, Die Subfeription anf das Anlchen von 
26,000 Franken behufs des Ankaufs eines neuen Anſtalts⸗ 
gebaͤudes vorgelegt und von defien Dedung durch etliche 
Basler Miffionsfreunde berichtet. Anzeige vom Umzug Im 
dag neue Haus, weicher am 29. März 1856 Statt ge 
funden. Beſchluß, daß ſechs Knaben, nach erfiandenem Eramen, 
vom 28. April an das biefige Gymnaſium befuchen. Maria 
Müller, Tochter des Br. Chriſtian Muller, welche bis bapin 
bei Verwandten war, aufzunehmen befchloffen. Br. Bührer 
beauftragt, falls er feine Erbolungsreife nach Europa antrete, 
ſechs weitere Miffionstinder ans Indien mitzubringen. — 
Sigung vom 16. Juni. Die Aufnahmsgeſuche für zwei 
Töchterlein der Brüder Fritz umd Albrecht werden verwilligt. 
Der vom Eaffier erflattete Caſſenbericht meist einen Saldo 
von 2000 Fr. aus. 
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Chronik des Miſſionshauſes. 2. April. 
Br. Albert Zeller wird von der Committee entlaffen. — A. 
Verabſchiedung des nach England beſtimmten Br. Hofer in 
der St. Elifabethfirche mit dem Segenswunſch: „Selig find 
die nicht feben und doch glauben!“ — 7, Abreife Br. Ho⸗ 
fers nach London, — 10.—13. Beſuch zweier Zoͤglinge dei 
Miſſionshauſes zu Rotterdam, van Efris und Verboeff, nad 
den Molukken befiimmt. — 11. Br. Strobel reist zur Or 
dination nah Frankfurt a. M. — 14. Eintritt Br. Boß⸗ 
bardt’s, bisherigen Sections⸗Chefs im Kriegsdepartement Zurich, 
der ald Deconom der Miffion dienen wit. — Mai 15. Yu 
fpector kehrt von einer Miffionsreife nach Württemberg zu, 
rück. — 16. Die 3 nach Indien beſtimmten Brüder Strobel, 
Hauſer und Handrich werden zu St. Eliſabeth verabfchiedet. 
— 21. Biſchof Gobat von Jeruſalem trifft auf Beſuch im 
Haufe ein. — 22. Brüder Strobel, Haufer und Handrich 
reifen mit der Braut des Br. Deggeller, Jungfrau Lydia 
Lang, über Paris nach London ab, — 24. Beſuch der Mif. 
Theodor Müller aus England und Klein aus Nazareth, — 
31. Br. Zaremba tritt im Auftrag der Committee feine 
Reiſe nach Rußland an. — Juni A. Anfunft der Geſchwiſter 
Albrecht mit zwei eigenen Kindern und zwei Knaben dei 
+ Br. Weigle aus Indien. — 27. Die erfien Feſtgaͤſte im 
Haufe: Br. Müller mit Gattin, Frau Wittwe Bunz von 
Stuttgart, — 28. Dr. Barth, Pfr. Werner, Pfr. Zeller, 
Pfr. Schauffier aus Württemberg. — 29. Einweihung dei 
Miſſionskinderhauſes durch bie Committee und durch bie Eom- 
miffion vor zahlreicher Verſammlung. Anfprachen und Gebet 
übernahmen Pfr. Le Grand, Nathäherr Chriſt, Pfr. Deggeller, 
Mi. Huber, Dr. Barth. — 80. Hr. Earl Reihlen aus 
Mannheim, Miſſ. Dieterle von Korntbal, Br. Daͤuble von 
London, Hr. Ehevalier von Stuttgart angekommen. — 


Caſſenſtand. Die Einnahme der Eafie in den Mo- 
naten April, Mat, Juni betrug: 103,01 Sranfen. 
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B. Nachrichten aus Oſtindien. 


1. Provinz Canara. 
1. Station Mangalur. 


Miſſ. H. Gundert's zweiter Quartalbericht macht fol⸗ 
gende Mittheilung: Es iſt neulich eine arge Suͤnde der 
Tululeute an's Licht gekommen, leider in Folge von Vor⸗ 
gaͤngen in der hieſigen Gemeinde. Finſterniß geoffenbart, iſt 
aber, nad Paulus, ſchon Licht. Dede im Volt herrſchende 
Sünde wird fih auch irgendwie in Namenchriften regem. 
Hannah, Simfon’s Frau, mar verbächtig, Jemanden Kei⸗ 
mafa gegeben zu haben (bei Eanarefen und Concani iſt Kei- 
mafafo fo viel als Bezauberung, Verdüſterung). Diefes 
Keimafa wird aus etlichen Ingredienzien zuſammengeſetzt, dem 
Koth einer Eidechfe, Abſchabſel von Menfchennägen, einem 
am Meeresfeifen klebenden Wurm m. dgl, Die Wirkung 
diefes Mifchmafchs iſt Tangfam, aber dennoch fehr verderblich, 
wenn nicht gar todtbringend. Der Genießende, dem es in 
dem bisigen Zugemüfe zum Reis beigebracht wird, fühlt am 
Abend einige Weberkeit, die aber zu vergeben feheint: nur 
bleibt eine Mattigkeit zuriick, welche mehr und mehr überhand 
nimmt, und es iſt möglich, dag der Patient nach Bahr und 
Tag flirbt. Die Weberkaſte namentlich ſteht in dem Mufe, 
dieſes Gemengfel zu bereiten. In dem befonberen Fall, den 
Miffionar Bührer zu unterfuchen hatte, Fam nun zuerſt an's 
Licht, daß Simſon's Weib einige Male im Zufland der Be- 
ſeſſenheit geweſen, auch nachdem fie fih an die Gemeinde an- 
geichloffen hatte, fomie von vorn herein der Haß der Kaften- 
genoſſen Simfon?s, der Weber, dazu beigetragen habe, ihn 
und feine Fran zum Webertritt zu den Chriften zu bewegen 
— Der Verdacht gegen das Weib reichte jedoch nicht zu, 
weitere Schritte zu thun, und fo wurde die Angefchuldigte 
mit ernfllichfter Warnung vor allen Werfen der Finfternig und 
mit Ermabnung zur Buße und zu offenem Bekenntniß ent- 
laſſen. Uber fehr demuͤthigend ift es, dag bei Simfon und 
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ſeinem Haus, mit Ausnahme der Regelmaͤßigkeit im Kirchen⸗ 
beſuch, leider nichts zu ſinden iſt, was dazu berechtigte, den 
Verdacht als voͤllig ungereimt wegzuwerfen. — Wir theilen 
dieß mit als einen Beitrag zur Einſicht in die beſonderen 
Gebrechen und Schaͤden neugeſammelter Gemeinden, in denen 
meiſtens ein kleines Licht noch mit dicker Finſterniß zu 
ſtreiten bat. 

Miſſ. 9. A. Kaundinia war faſt den ganzen Monat 
Juni hindurch Fran! am Wechfelfieber. Während diefer Zeit 
mußte er öfter an die im Jahr 1843 noch in feinem heid⸗ 
nifhen Zuftande durchgemachte Krankheit denfen und Fonnte 
nicht umbin, dankbare Betrachtungen darüber anzuftellen, wie 
groß der Unterſchied ſey zwifchen einem Franfen Bramanen 
und einem Tranfen Chriften. 


MI W. Hoch meldet unter dem 19. April feine und 
feiner Frau glückliche Ruͤckkehr, ſowie die Kräftigung der 
Geſundheit Lenterer zur Uebernahme der Maͤdchenanſtalt. 

Die Knabenſchule unter dem Schulmeiſter Daniel 
Aaron wird von 30 Kindern unferer Gemeinde befucht. 
Den Schulbeſuch betreffend, gibt es noch allerlei Vorurtheile 
der Eltern zu überwinden, die fih in die Schuipflichtigfeit 
ihrer Kinder noch nicht recht finden Tonnen. Anweſend find 
durchſchnittlich 23 Knaben. 

Die Maͤdchenſchule ufter dem Schulmeifter Leonhard 
Schiri, mit der Mädchenanſtalt in Verbindung ſtehend, wird 
von allen nichteonfirmirten Mädchen der Anflalt, fowie von 
den bei ihren Eltern (Mitgliedern unferer Gemeinde) woh- 
nenden fchufpflichtigen Mädchen befucht; fie zahlt 49 Schii- 
lerinnen. Der Schulbefuch ift weit beifer in diefer Schule, 
im Durchſchnitt find 4A Schuͤlerinnen anweſend. Der ganze 
Unterricht iſt vorberrfchend canarefifch. — Zür die confir- 
mirten Anſtaltsmädchen (gegenwärtig 9; die Anſtalt 
zahlt nun gerade 43 Kinder) iſt unter der Leitung von Frau 
Mil. Hoch und Ihrer Gehülſin, Miß Wil, eine befondere 
Morgenſchule von 8 bis halb 11 Uhr eingerichtet, im der 

ich Engliſch vorkommt. 
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Die engliſche Schule mit ihren 3 Claſſen, wovon 
die 2te und Ste Claſſe eine obere und untere Abtheilung 
baben, zahlt gegenwärtig 159 Schüler. 

Die beiden canarefifhen Knabenſchulen fangen 
an fich wieder etwas zu erholen, Die Einführung des gewiß 
niedrig geſtellten Schulgeldes von A Anna (== A Kreuzer) 
des Monats bat manche Schüler vom Beſuch abgehalten. 
Beide Schulen zahlen AO Schüler. 

Die Schule für Bramanen⸗-Mädchen iſt ein noch 
gar gering feheinendes Pflänzlein, dad man ganz in der Stille 
pflegen muß. Doch ſcheint fih die Schule zu confolidiren. 
Der Bramanifche Schufmeifter Venkateſcha if ein früherer 
Schüler der englifhen Schule. Frau Miſſ. Gundert befucht 
die Schule und erzählt den Mädchen biblifche Gefchichten. 
Die Kinder find fehr jung, 6 bis 9 Jahre alt; ihre Mutter 
ſprache iſt Concani; fie müſſen das Eanarefifche erſt erlernen. 


2. Station Udapi⸗Mulki. 


Am 24. Mai, mit dem Eintritt der Monſun, hatte die 
Familie Ammann das Miſſionshaus bezogen; am 26. mußte 
fie wieder fliehen, denn ein Sturm nahm einen großen Theil 
der Dachziegel weg und Teste das Haus dem Regen aus. 
Doch ließen Regen und Sturm nah, und mit Hülfe des 
Thafildars fand ſich bald eine große Anzahl Taglöhner, welche 
in zwei Zagen das Haus wenigſtens mit Strob bebedten und 
e8 fo wieder bewohnbar machten, Während des Sturms 
fragte Mil. Ammann die Maurer, ob nicht auch der Thurm 
der Kirche einfallen könnte. Sie erflärten ihn für gefichert. 
Eine Viertelftunde darnach Tag auch er fammt den FKirchen- 
mauern auf dem Boden. 

Die Unterfuhung über die Brandfiiftung der Kirche ik 
beendigt. Die, Gefangenen Tonnten nicht ganz überwiefen 
werden. Doch wurde dem Swami von Xttimar für 3 Jahre 
eine Bürgfchaftsfumme von 5000 Rupies, den drei übrigen 
Gefangenen geringere Summen zu binterlegen aufgegeben. 
Der Muth der Bramanen iſt gefühlt; fie Fühlen fehr, mas 
fie durch dieſe Unterfuchung gelitten haben, Nur ungeheurer 
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Geldaufwand bat fie vor dem Gefaͤngniß bewahrt; dennoch 
war der am meiften angefchuldigte Attimar⸗Gwami zwei Tage 
im Gefängniß, was für die ganze Bramanenfchaft eine Nie- 
derlage if. 

Während Mil. Ammann’s Anmwefenbeit in Mangalnr 
zur Zeit der Brandfiiftungs-tnterfuchung und während einer 
Reiſe desſelben nach Honor war Mil. Camerer einige Wochen 
allein, fo daß die Heidenpredigt und die Beſuche in den 
Hänfern der Heiden fat ruhten, da die Gemeindegefchäfte ihn 
in Anfpruch nahmen. Die Erfahrungen an der Gemeinde 
im vergangenen Quartal find eher ſchwer als erfreulich. Drei 
der Gemeinde in Gudde entlanfene Männer, die einige Zeit 
vor dem Kirchenbrand ans ihrer Wüfe krank und wie es 
ſchien gedemüthigt zurückkamen, find im Laufe des Quartals 
abermals davongegangen und haben fih zu ihren früheren 
Kaſtenleuten zurücl begeben, wo fie nun, wie andere Heiden, 
wieder den Bhuten (Teufeln) opfern, Nachdem fie zum erften 
Mat heimlich entfloben waren, batte fie der HErr fchwer 
heimgeſucht: von den fechs Entlanfenen farben drei, und die. 
andern drei waren mit Sieber bebaftet. Kranf umd efend, 
wie fie waren, fuchten fie eines Tages In Udapi Zuflucht, be 
Fannten und berenten, aber nicht von Herzen. So ift es 
denn zur zweiten Flucht gekommen. — Ebenfo mußten drei 
Männer in Gudde am Ofterfe vom Abendmahl ausgefchloffen 
werden, worüber fie fo fehr erbittert wurden, daß fie ſammt 
ihren Familien vollends abzufallen fchienen. Doch fügen fie 
ſich jetzt der chriſtlichen Zucht und Ordnung. — Wir werden 
eine große Sichtung in unferen Gemeinden erfahren müfen, 
und das wird ohne Kampf und Schmerz nicht abgeben. Aber 
wir barren auf Den, welcher der Durchbrecher aller Bande 
und der rechte Arzt if. 

Die Heidenpredigt wurde fo viel als möglich in den 
umliegenden Dertchen getrieben. Um den Stadtbewohnern 
beizufommen, werden ſich die Miffionare einen geeigneten 
Play entweder kaͤuflich oder zur Miethe verſchaffen müflen. 

Mi Ammann arbeitete, ſoweit es die Zeit erlaubte, 
an der Nevifion der Tulu⸗Bibel, von welcher er, trotz der 
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Verbrennung der Mannferipte im März d. J., doch die vier 
Evangelien in kürzeſter Zeit der Preſſe übergeben zu Fönnen 
hofft. 

Im Juni batte unferen Br. Camerer ein Leberleiden 
befallen. 

Mit den vier Katechiſten werden monatlich zwei Con⸗ 
ferenzen gehalten, in denen vorderband die fonntäglichen 
Predigtterte und Katechiömmsahfchnitte durchgegangen werden. 

In Multi fand, wie Di. 8. Deggeller unter dem 
12, Juli berichtet, in der Paſſionswoche ein Fer flatt, auf 
welches man von diefer und jener Seite dem Miſſionar Un⸗ 
heil ankündigte und ibn auf der Hut ſeyn bieß. Es war 
dieß das Feſt des Bappanadu Devaflına. Herr Collector 
Fiſher Hatte feinen Affitenten, Hrn. Binny, zur Handhabung 
der Ordnung nah Multi geſandt. Die plöglihe unange⸗ 
meldete Ankunft desfelben aber ließ das Gerücht entſtehen, 
der Beamte ſey gefommen, um am leuten Tage des Feſtes 
die Padres mit Gewalt in den Tempel einzuführen. Die 
Unruhe in den Gemüthern der Leute flieg von Tag zu Tag 
und erreichte um Mittag des letzten Feſttages, als Tanfende 
von Goͤtzendienern aus allen Theilen des Bezirks ſich geſam⸗ 
melt hatten, einen folhen Grad, daß Hr. Binnv ſich ge⸗ 
nöthigt ſah, eine Broclamation zu erlafen, und die Daupt- 
leute des Tempels unter Androhung von Strafe für Erhaltung 
des Friedens verantwortlih zu machen. Diefe Maaßregel 
wirkte, und das Feſt ging ohne Störung vorüber. 

Drei Knaben, die Miſſ. Deggeller taufte, hatten fi 
eigentlich ihres heidniſchen Namens gefchämt, uffenbarten auch 
einen Findlichen Glauben; und der Kleinke if hierin fogar 
der Erſte, und hat fehon öfter durch feine Ichhaften warmen 
Aeußerungen nicht nur den Miffionar, fondern auch die 
größeren Knaben, die gegenwärtig waren, erfreut. So dii- 
putirte er jüngft einmal mit einem Andern über die Vor⸗ 
jüüge von Mofe und David. Er behauptete gegen den An- 
deren, welcher Mofe in Schus nabm, David fey größer, 
Fener berief ſich für Mofe daranf, daß durch diefen das Ge⸗ 
feß gegeben worden, befonderö aber, daß er mit Gott von 
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Angeficht zu Angeficht verfehrt habe. Diefer berief fich- für 
David darauf, daß er der Stammpvater des Heilandes fen; 
und ald der Andere Davids Sündenfall als Einwurf brachte, 
erwicderte er, das ſey wohl wahr, aber David habe auch 
recht Buße getban und geglaubt, und deshalb fey er Gott 
eben fo nabe geweien al! Mofe: denn wer glaube, bei dem 
fey Bott auch auf Erden, Diefer Knabe beißt nun Leonhard, 
früher Tiapa. Die anderen zwei biegen früher Duma umd 
Charu, jetzt Theophil und Gottfried. Miſſ. Deggeller ſtellte 
am Tauftage mehrere Fragen an fie. 

Miffionar zw Theophbil: Was haft du dir für heute 
vorgenommen? Theophil: „Th will von nun an an ben 
HErrn Jeſum glauben.“ — Wird Er dich auch annehmen? 
„Ja, Er ift gefommen, das Verlorne zu ſuchen.“ — Erfennft 
du auch deine Sünden und bereuſt du fie? „Ja.“ — Wor⸗ 
aus? „Jeſus fam, die Sünder felig zu machen, und bat 
Sein Blut für fie vergofen.“ — Haft du Schlechtes be- 
sangen? „Ja.“ — Was? „Ich babe nicht an Jeſum ge- 
glaubt und Seine Gebote nicht gehalten.” — Daft du auch 
grobe Sünden begangen? „Nein.“ — Dann bift du alfo fein 
großer Sünder? „Doch.“ — Warum? „AIch babe nit an 
Fon geglaubt.“ 

Miffionar zu Leonhard: Warum begehrt du die 
Taufe? Leonhard: „Weil ih an Jeſum glaube,” — Web, 
halb glaub du an Ihn? „Damit ich nach dem Tode nicht 
verloren gehe, fondern in den Himmel komme.“ — Aber 
brauchft du Ihn erſt dann? „Nein, jetzt.“ — Warum? „Wir 
wiffen nicht wann wir ſterben.“ — Bil du num feſt und 
ganz fiher ? „Nein.“ — Was tft das? Willſt du etwa nicht? 
„Rein, ih wi." — Was fehlt dir denn dazu? „Glauben.“ 
— Du fagteft doch „ih glaube? „Ja.“ — Nie wahr, 
dein Glaube erſcheint dir Fein? „Ya, das iſt's.“ — Als der 
Miſſionar ihm dann noch das Treufeun an's Herz legte, und 
von der Treue des HErrn FJeſu und vom Himmel ſprach, 
da weinte Leonhard, 

ueberhaupt finden fih mandıe Spuren des Lebens unter 
sen Knaben. Chrikian, der bis dahin in der Elafie der 
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Schullehrerzöglinge war, konnte in's Katechiſteninſtitut auf- 
genommen werden. Einige Zeit vorher hatte ihn der Herr 
fraftig angefaßt. 


3. Station Honor. 


Seit Februar d. J., wo Mi. Ammann nad Wdapi 
anfzubrechen hatte, if biefe Station ohne Mifflonar, 
jedoch mit dem Katechiften Iſrael befest. Am 16. Mai 
reiste Dil. Ammann im Auftrag des Diftrictöpräfes nach 
Honor, um die dortigen Angelegenheiten zu orpnen. Weil 
leider der Arbeiter zu wenig find, mußte das 
Miffionshpaus au den neuen Subeollector Lewin 
vermietbet werden! — HErr, fende Arbeiter in 
die große Ernte! 


Anhang. 


Station Yimanda. 


Mit. Mögling fehreibt von Mercara unter dem 30. Juli, daß er 
in den legten zwei Monaten nur Ein Mal Almanda einen Furzen 
Befuch abftatten Tonnte; denn feit der ſchweren Krankheit, die ign 
im März und April fait arbeitsunfähig machte, fey er nie ganz wohl 
gewejen. As er vor einem Mondt unerwartet nach Almanta Fam, 
fand er zu feiner Freude in der Schulitube nächft der kleinen Kirche 
ein Dutzend Holega⸗Knaben emfig befchäftigt, die erften Anfangsgründe 
des Banarefifchen zu lernen: Die englifhe Schule in Mercara ge: 
deiht. Trogß der ungünftigen Witierung Tommen täglich 30 bis 40 
Knaben. Während Mi. Mögling an’s Bimmer gefeflelt ift, arbeitet 
er an ber Herausgabe bes Rajeadraname, der Kurg-Befchichte von 
Dodda Biraradfchendra, bie in Mangalur für die Madrasregierung 
gebrudt wird, und an ber englifchen Meberfegung, welche Robert 
Abercromby im Jahr 1808 davon gemacht hat. Das Buch foll die 
Preſſe noch vor Ende diefes Jahres verlaffen und wirb Europäern, 
welche Canareſiſch Iernen, gute Dienfte leiften. Der gefchichtliche 
Werth des Buche ift jedoch nicht fehr groß. — Bei der Schwachheit 
feiner Geſundheit beſitzt Br. Mögling für feine paftoralen und lite 
rarifchen Arbeiten eine wefentliche Hülfe in feiner Gattin, ber ver- 
wittweten Frau Mifftonar Weigle, mit welcher er feit dem 21. Mat 
verbunden if. Nur Stephanas und feine Familie fammt dem Kates 
chiſten Chriſtlan Kanflla wohnen derzeit in Alnanda. Ju Mercara 
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ſinden die gewoͤhnlichen taͤglichen und woͤchentlichen canareſiſchen Got⸗ 
tesdienſte ſtatt. 


I. Provinz Südmahratta. 
1. Station Hubli. 


Mi. 3. Müller theilt in feinem zweiten Quartalbe⸗ 
richt die Lebensgefchichte eines am 29. April 1856 ver- 
florbenen Gemeindegliedes, eines Goldfchmieds, Namens Ste⸗ 
phan, mit. In feiner Kindheit eine Zeit lang im einer 
unferer Schulen, wo man ihn als einen zwar empfünglichen, 
aber zugleich fehr unbeſtaͤndigen und reizbaren Knaben kennen 
gelernt, — und dann als Jüngling fchon Meifter geworden, 
ohne Im Lehrlingsſtand recht ausgebalten zu baben, daber 
auch ſeines Gewerbes nicht vollſtaͤndig kundig und außer 
Stande, ſich und feine verwittwere Mutter, fowie deren noch 
unerzogene Kinder zu ernähren, — folgte er, als während 
ber Abwefenheit des Miffionars auf einer Miffionsreife einige 
feiner früheren Schulfameraden ihm die Nothwendigkeit Chriſt 
zu werden vorflellten, alsbald deren Zuſpruch, zerriß, „ohne 
die Koften zu überſchlagen,“ feine heilige Schnur und aß 
fogleih mit unferen jungen Chriſten, die über diefen allzu 
ſchnell errungenen, ſehr bedentlichen Sieg überaus erfreut 
waren. Bei allen Aufforderungen feiner Verwandten zum 
Rücktritt, ja fogar bei den dringenden Bitten feiner Mutter, 
die fih mit feinen Geſchwiſtern ihm zu Fügen warf und ihn 
umfchlang, blieb er unbemeglich fell. Das ſchien das Vor⸗ 
bandenfeun eines Glaubensgrundes zu bemweifen. Hierauf im 
Dharwar bei gläubigen Engländern untergebracht, um in 
feinem Beruf fih zu vervollkommnen, Heß er den alten, 
trogigen, unbotmaßigen Sinn, der Feinerlei Weifung ertragen 
mochte, in dem Maaße walten, daß man ihn von dort 
wegnehmen mußte. Endlich hatte es im December 1851 
den Anſchein, als fey die Noth, für ihn eine geeignete Be» 
(häftigung zu finden, zu Ende. Es traten namlich zwei cr- 
wachfene Goldſchmiede, Brüder, zur chriſtlichen Gemeinde über, 
und waren willig, Stephan weitere Ausbildung und regel- 
mäßige Arbeit zu geben. Stephan feinerfeits zeigte viel Luft 





vom 1. April bis 30. Juni 1856, 17 


und Freudigkeit, fih ihnen unterzuordnen, bei ihnen zu Ternen 
und mit ihnen zu arbeiten. Wenige Tage nad) dem Ueber⸗ 
tritt diefer beiden Brüder wurde er auf fein beftimmtes und 
ernflliches Verlangen hin, und da er für die Zukunft die 
beften Zufagen und Hoffnungen gab, getauft. Nachdem nun 
eine Zeit lang Alles gut gegangen war, wurde es ibm bei 
der regelmäßigen Arbeit und bei der Pünktlichkeit, worauf 
feine Meifter drangen, in allen Eden zu enge. Er entlief, 
wie fchon früher einmal vor der Taufe, wieder nach Belgaum, 
fehrte, dort nicht angenommen, nach Hubli zuruͤck, wurde 
nohmals von feinen beiden Meiſtern aufgenommen und er- 
Flärte fi bereit, als Lehriunge für feine Koft zu arbeiten. 
Aufs Rene faßte man Hoffnung für ihn. Nach einigen Wochen 
jedoch forderte er Lohn für feine geringe Arbeit. Als alles 
Zureden vergeblich war, verfuchte man noch ein Mittel, ihn 
sum Verſtand und in’s vechte Geleife zu bringen. Seine 
Lebrmeiſter ermöglichten es ihm, auf eigene Rechnung zu ar- 
beiten. Die Kunden, die er befam, traten jedoch wegen fei- 
ner Unpünktlichkeit und feines Hochmuths bald wieder von 
ihm zurück. Nun mußte er einfeben, daß er weder felbfländig 
arbeiten noch ſich ernähren könne. Aber ſtatt ſich vor dem 
Mifftonar umd feinen Lehrberren zu demüthigen, ließ er ſich 
von den Einflüferungen des Argen binreigen und lief eines 
Abende zum dritten Mal davon. Nachdem er zunächft bei 
einem reichen Lingaiten, der ih von ihm einige Schmud- 
ſachen machen Tieß, ein Furzes Unterfommen gefunden, fuchte 
er bei den Heiden dadurch Eingang zu gewinnen, daß er die 
Chriſten verläfterte. Brodlos, arbeitslos, überdieß an einem, 
von Kindheit an, ibm anbängenden örtlichen Nebel aufs Neue 
ernſtlich leidend, zog er fich zu feiner Mutter zurück. Meb⸗ 
vere Monate ſodann in Dharwar im dortigen Spital ohne 
Erfolg gepflegt, warb er von dem Katechiften Bau, eben fo von 
Miſſ. Muͤller aufgefucht, öffnete ihrem Wort jedoch fein Herz nicht. 
Eine Zeitlang fcheinbar erholt Fam er wieber nach Hubli, und fol 
bier im Geheimen dem Wunſch, wieder zu dem Miſſionar kom⸗ 
men zu wollen, geäußert baden: aber fein großer Stolz ließ 
ihn nicht im Miſſionshauſe erfcheinen. Das toͤrperliche „einen 
4tes Heft 1856, 3 
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brach mit einem Mal wieder aus, verfchlimmerte fich bedeu⸗ 
tend und warf ihn aufs Lager. Verwandte wurden die Ueber⸗ 
bringer feines Wunfches, dag er Paul und Ehriftian ſprechen 
möchte. Bei ihrer Anfunft aber fanden fie den unglücklichen 
Stephan bereits einige Minuten zuvor verfhieden. Seine 
Samilie hätte ihn nur mit Verfuf ihrer Kaſte beerbigen fon- 
nen, und fo brachten die Hubli-Ehriften feinen Leichnam auf 
ihren Gottesader, tief betrübt im Nüdbliid auf die Wege 
eines verirrten Schafes, das fich der Leitung des guten Hirten 
entzogen hatte ! 


2, Station Dharwar. _ 


Zwei Gemeindeglieder von Dharwar, Stephan und der Ka- 
techiſt Johann, führten, wie Miffionar O. Kaufmann berichtet, 
vom 24. April bis 24. Mai eine Neife nach der Heimath 
des Erftern, nach Sirfyada, einem Über 50 Stunden nördlich 
von Dharwar im Scholapur⸗Diſtriet gelegenen Dorfe, aus. 
Unterwegs befuchten fie in Nidagunde den Lingaitenpricfter, 
der vor mehreren Jahren dem Stephan einen „Derzfpiegel“ 
gegeben hatte, durch welches Büchlein er die erfle Anregung 
erbieit, nach der Wahrheit zu forſchen. Die Bilder, Pie er 
in dem Büchlein ſah, machten einen bleibenden Einprud anf 
fein Gemüt. Jener Lingaitenpriefter war inzwifchen dem 
Heil um nichts naher gefommen ; er mochte von Jeſu Tod 
und Auferfiehung nicht boren. In Girfyada angefommen 
nahmen fie ihr Quartier in einem verfallenen Goͤtzentempel, 
der dem Haufe von Stephan’: Mutter gegenüberliegt. An- 
fange, fo erzählten die Neifenden, habe diefe alte Frau, als 
fie ihren Sohn ſah, geweint, und auch feine fibrigen Ver⸗ 
wandten hätten ihre Betruͤbniß darüber ausgedrädt, daß fie 
ihn als Einen, der feiner Kafte abtrünnig geworden, wieder 
feben müßten. Als die beiden Beſucher ſich ausführlich über 
ihren Weg und die auf demfelben empfangene Kraft Gottes 
erflärten, fo hätten fich die Leute ganz zufrieden gegeben, 
ja einige von ihmen ihre Freude dariiber ausgeſprochen und 
fie zum Eſſen gerufen. Während ihres ganzen achttägigen 
Aufenthalts dort mußten fie ſtets in dem Haufe von Stephan?s 
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Mutter eſſen, obgleich natürlich nicht zugleich mit ihr oder 
feinen andern Verwandten. SFeindfchaft erfuhren fie durchaus 
feine. Täglich verfammelten fich, befonders an den Abenden, 
eine Anzahl Leute von 20 bis 60 um fie ber, um das Evan. 
gelium zu hören, und nur fehr wenige follen Widerfpruch er- 
boden haben. Einige von Stephan's Verwandten verfprachen 
nah Dharwar zu Fommen, um fih die Chriftengemeinde an⸗ 
sufehen. Ein Mann jedoch, Namens Sahebanna, ein Bauer, 
der fih in armfeligen Umſtaͤnden befand und dabei noch Franf 
war, entfchloß fih, mit den Neifenden nach Dharwar zu Fom- 
men. Er wurde im dafıgen Hofpital bald wieder hergeftellt, 
und dient nun Stephan ald Knecht. — Beide Neifende find 
der Anficht, die Leute jener Gegend ſeyen im Ganzen viel 


-empfänglicher für die Wahrheit als die hiefigen, und balten 


dafür, wenn ein chriflicher Lehrer eine Zeitlang dort wäre, 
würden Manche Ehriften werden. — Es hat fih in jener 
Gegend eine ziemlich zahlreiche Secte gebildet, aus den ver⸗ 
fhiedenen Kaften zufammengefest, die den Glauben an den 
Sadguru (— wahren Lehrer) bekennen, den fie fih, wie es 
fheint, als eine unfichtbare Offenbarung des Einen Gottes 
denfen und als Schöpfer, Erhalter und Erlöfer verehren. 
Ste beten Feine Gögen an. Die Kafte halten fie bloß zum 
Schein, um es mit Niemand zu verderben; fie haben oft ge⸗ 
heime Zuſammenkünfte, wo fie gemeinfchaftlich effen und dem 
Sadguru Loblieder fingen. Dabei aber berauſchen fie fih 
meiftend mit Branntwein, Opiumeſſen oder Hanfrauchen. 
Stephan felbft gehörte eine Zeit lang diefer Genoffenfchaft 


an. — Ein angefehener muhammedaniſcher Lehrer ließ fich mehr⸗ 


mals in Disputationen mit unfern Leuten ein, zeigte aber, wie 
zu erwarten war, Feindfchaft gegen Chriſtum. 


3. Station Bettigeri. 


Miffionar G. Würth berichtet aus feiner juͤngſten Er- 
fabrung tiber zwei Schüler, wovon der erfiere eine fchöne, aber 
vom Wurm des Verderbens frühe angenagte und zerflörte 
Blüthe, der zweite eine wirkliche, Frucht verfprechende, bis 
dahin bewahrte Pflanze Gottes iſt. 

2* 
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1) Eine nereitelte Hoffnung. 


Als ſich unfere Schulen bier von dem erfien Schlage, 
der vor vier Jahren durch die Belehrung einiger Yünglinge 
fie getroffen, wieder erholt hatten, bildete fih im der obern 
Knabenſchule allmählig eine erfie Claſſe von boffnungsvollen 
Schülern, von denen mehrere nicht ohne einen Lebenseindrud 
vom Evangelium waren. Es war eine Luft, mit ihnen die 
Geſchichten des Alten und Neuen Tefiamentes zu leſen, weil 
ibr Herz und ihre Seele dabei war, was ihre, wenn auch 
nicht immer guten und richtigen, fo doch von Theilnabme und 
innerer Freude an dem Gegenſtande zeugenden Antworten be⸗ 
wiefen. Namentlich fach unter ihnen ein Knabe hervor. 
Ziemlich regelmäßig war er jeden Tag an feinem Plage in 
der Schule zu finden. im den Hals hatte er gewöhnlich ein 
feidenes rothes Halstüichlein gebunden, in dem der Linga, fein 
Gott, eingewidelt war. Seine weniger ſchwarze Gefichtöfarbe 
ſchien auf eine höhere Kufte binzumeifen; gleichwohl war er 
nur der Sohn eines Lingaiten-Barbierd, der mit feiner zabl- 
reichen Familie in der Nabe unferer Schule wohnt, aber als 
das jüngfte von vielen Kindern wurde er zartlicher behandelt. 
Seine ältern Brüder mußten im Dorfe mit der Taſche ber- 
ummwandern, in der fie Scheere und Scheermefler, ihr Hand⸗ 
werfszeng, tragen und fu ſich ihr Brod verdienen; während 
der Ernte mußten fie auf den Feldern bei den Bauern, deuten 
fie das Jahr über die Bärte abgenommen hatten, ihren Lohn 
in nalura, wie es bier zu Land Sitte if, jammeln. Aber 
der Füngſte, der bereitd auch groß genug geweien mare, um 
zur Erwerbung des Unterhaltes mitzubelfen, durfte indefen in 
der Fühlen Schule firen und — eine große Auszeichnung bei 
ärmeren Leuten, Lefen, Schreiben und Rechnen lernen. Bei 
der Aufnahme in die Lingalten-Kafle wurde ihm als Kind der 
auszeichnende Name Wirupaaffha, d. b. ein monfiröfes 
Auge habend, ein Name Schiwas, der wegen feines dritten 
Auges auf der Stirn fo genannt wird, gegeben. — In 
der Schule zeigte er ein fehr Teicht erregbares Gemüth und 
mittelmäßige Geiſtes anlagen. Durch den bibfifchen Unterricht, 
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den er in der Schule genoß, Tam er bald zu der Lieberzen- 
gung, daß der Goͤtzendienſt Lüge fen. Im nun feinen Wan- 
dei mit diefer Ueberzeugung in Einflang zu bringen, weis 
gerte er fih, in feinem Haufe vor den Hausgötzen Weihraud 
zu verbrennen amd fie anzubeten. Seine Angebdrigen wur⸗ 
den flugig dariiber und dachten daran, ihn aus der Schule 
zu entfernen. Weil aber Unglaube in Bezug auf Goͤtzen⸗ 
bienft nichts Seltenes in Indien iſt und nicht fo viel zu 
fagen bat, da man beim Frafieften Iinglauben immer noch in 
Verbindung mit den Seinen bfeiben fann, fo lange man 
nur die Kaftengefege nicht verlegt, fo berubigten fie ſich wie- 
der. Es gebe ja Diele, die den Linga weggeworfen und die 
heilige Schnur abgerifien haben, bie den Goͤtzendienſt mit 
bitterem Spott verfolgen nnd es für eine Schande halten 
würden, vor einem Teblofen Goͤtzenbilde fih zu verbengen, 
ohne durch Verletzung der Kafte die alte religiöfe &emein- 
ſchaft verlaffen zu haben, und folche Leute werden noch oben- 
drein für Weife gehalten. Dabei wollte aber Wirupaakſcha 
nicht ſtehen bleiben. Wie der Gogendienft ihm immer gleich. 
güftiger wurde, fo ſtieg in ihm die Liebe zum Evangelium. 
Bor etwa 3 Fahren Fam er eine? Tages auf mein Zimmer 
und bat mich mit Thränen, ih folle ihn aufnehmen, er wolle 
ein Chrift werben. Sch mußte ihn aber abweifen, weil er 
noch zu jung war. Die Seinigen, fobald fie merften, daß 
er folhe Gedanken babe, nahmen ihn für einige Zeit 
von der Schule hinweg und ſchickten ihn zu Verwandten in 
ein entferntes Dorf, wo er Feine Gelegenheit haben Fonnte, 
ſolche verderblihe Lehren zu hoͤren. Nachdem fie ihren Zweck 
erreicht zu haben glaubten, durfte er wieder bieher zurückkeh⸗ 
ren. Aber fie ſahen ſich getäufcht, indem der unge mehr 
als je feinen Abfhen vor dem Goͤtzendienſt und feine Liebe 
zur Mahrbeit zeigte. Da waren andere und ftärfere Mittel, 
um das Wabrbheitsgefühl zu umterdrüden, nothig. Der junge 
Menſch ſollte entfittlicht werden. Zu dem Ende ſchickte man 
ihn in eine Tanzſchule hier, wo er nach Art öffentlicher Hu. 
ren das Tanzen lernen, in Weiberverffeldung unztichtige Bof- 
fen fpielen und unreine Verſe fingen mußte. Das er nicht 
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Muth genug dazu hatte, dieſem erniedrigenden Anſinnen zu⸗ 
erſt entgegenzutreten, war ſchon eine Folge eingetretener Lau 
heit. So oft ich ihn ſah, ermahnte ich ihn, nicht laͤnger in 
dieſe Dinge zu willigen. Seine Antwort war jedesmal: „Io 
lange ih in meinem Haufe feun muß, und ihr mir Feinen 
Schus und Zutritt zum Miffionshanfe geben koͤnnet, bin Ic 
genöthigt zu thun, was fie fagen,“ und gegen Gemeinde, 
glieder äußerte er mehrmals: „ich verderbe in meinem Haufe 
und im Miffionshaufe will man mich nicht annehmen, wel 
ih zu iung ſey.“ Mor einigen Monaten nun kam er eine 
Morgens zu mir umd erflärte, er gebe nicht mehr zu feinen 
Eltern, die ihn nur verderben würden, ich folle ihn aufneh⸗ 
men. — Ich befann mich: das gefeulihe Alter, im welchem 
er für fich ſelbſt entfcheiden Fonnte, hatte er nun zur Noth 
erreicht, mit dem Worte Gottes war er ziemlich befannt; er 
war angefaßt davon und ein längeres Bleiben in feinem Haufe 
war fein Verderben. Inter diefen Umſtaͤnden erfchien mit 
eine Abweifung ald ein Mangel an Much und Vertrauen 
auf den HErrn. Und doch hatte ich. Feine rechte innerlihe 
Freudigkeit und Gewißbeit; ein umerflärliches Gefühl von 
Schwere lag auf mir, Ich griff nach dem Lofungsbüchlein, 
und ficbe Lofung (2. Sam. 7, 9.) und Lchrtert (Matth. 
28, 19.) lauteten fo Tieblih und ermunternd. Sch entfchlof 
mid dann, den Sturm zu wagen, und bereitete mich mit 
Gebet darauf vor. Mein dunkles DVorgefühl, dag wir & 
bier mit fatanifchen Mächten zu thun haben, wurde bald 
befiatigt. Sobald feine Eltern erfahren batten, daß ihr Sohn 
bier ſey, Tamen mehrere handfeſte, flarfe Männer mit um 
gürteten Lenden, um zum Fauſtkampf gerüflet zu feyn, und 
wollten den Füngling, obne etwas zu hören, mit Gewalt 
fortfchleppen. Das wurde durch die Dazwiſchenkunft unferer 
Leute verhindert. Als Gewalt und Ueberredungskünſte nichts 
mehr fruchteten, reichten fie eine Klage ein bei der Regie 
rung, daß ich ihren Sohn toll gemacht habe. Der einge 
borne Beamte, ein gegen und freumdlicher Mann, Lam bie 
ber, um felb zu unterfuchen. Gr mußte natürlich Ihre 
Angabe für Lüge erflären, umd fie zogen ſcheinbar gefchlagen 
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vom Felde zurück, und wir glaubten, den Sieg davon ge- 
tragen zu haben, Am andern Tage aber lauerten fie beim- 
lich um das Miffionshans herum, umd es gelang Ihnen, den 
in diefem Augenblick chen binausgegangenen jungen Men- 
fhen zu entführen. Jene beillofen Spiele hatten den hoff- 
nungsvollen Schüler ſchon tiefer verdorben, ald er es viel- 
Teiche ſelbſt gedacht hatte; fie hatten ibm alle Kraft und 
Selbſtſtaͤndigkeit geraubt, fo daß befiere Regungen nicht mehr 
einen den Willen lenkenden und beſtimmenden Einfluß auf 
ihn ausüben Fonnten. Wie ein Schaf zur Schlachtbanf lieg 
er fi) willenlos nach Haufe führen. Die Notabilitäten des 
Dorfes wurden gerufen, um felb Zeugen zu feyn von der 
Wahrheit der Anklage, daß Wirupaaffha von und durch eine 
Arznei toll gemacht worden ſey. Er wurde vor die Haus—⸗ 


- thüre bingefeut, wo er die Geberden eines Wahnfinnigen 


durch Verdrehung der Augen, durch Heranshängenfaffen der 
Zunge, durch Lallen u. f. w. nadabınen mußte. Er felbft 
mußte angeben, wie ibm von mir ans einer kleinen Flaſche 
ein Tranf gereicht worden fey, in Folge deffen er feine EL 
tern gar nicht mehr erkannt babe, und wie durch einen Zau⸗ 
ber an mich bingebannt gewefen fen; durch einen Gegenzan- 
ber, den fein Water angewendet babe, ſey der Bann gehro- 
hen worden und das natürliche Gefühl der Liebe zu den 
Eltern wiedergefehrt. Einzeſne Leute vom Dorfe, die bicher 
famen, erzählten uns dieß wieder und meinten, wir müſſen 
eben doch Verführer fern und es gebe nicht mit rechten 
Dingen zu. Wir waren ganz beftürzt über diefe unferem 
Werfe fo nachtbeilige Wendung der Sache, und eine ähn⸗ 
liche teufliſche Bosheit, und zu fchaden, baben wir bis jetzt 
noch nicht erfahren. Die Schulen Titten natürlich wieder 
Noth; doch Füllen fie fi allmählig wieder und man fängt 
wieder an, einzufeben, daß jene Ligen nichts ald Ausbrüche 
einer ſataniſchen Wuth und Finſterniß find, vor der felbft 
dem befiern Heiden graut. An denfeiben Tagen, da wir dieſe 
Schmach und Niederlage erlitten, durften wir auch einen 
Heinen Sieg, freilich nur mit Zittern, feiern. 
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2) parameſchwara. 


Diefer junge Menfch gehört der Kaſte derer an, die Seide 
zwirnen und färben, jest aber auch haufig weben. Sein 
Name, der „böhfter Herr“ bedeutet und einer der 1000 
Namen Schimas if, zeigt, daß feine Kaftengenofien Anbeter 
dieſes Gottes find. Ste find vom Norden ber eingewandert, 
und haben bis jegt inmitten der Canareſiſch redenden Bevoͤl⸗ 
ferung ihre eigene Sprache beibehalten, die eine Abart des 
Mahratta if. Der Genuß animalifcher Speifen und geifti- 
ger Getraͤnke if ihnen erlaubt, und dadurch unterfiheiden fie 
fih fireng von den uͤbrigen Webern. Paramefchwara meldete 
ſich ſchon vor einem Jahre bei ung um Aufnahme Eine 
Zeit Tang befuchte er unfere Gottesdienſte. Als fein Vater 
die Veränderung an feinem Sohne wahrnahm, griff er zu 
den gewöhnlichen Mitten: — er entfernte ihn von bier. 
Vor einiger Zeit kam der Sohn wieder hieher und eines 
Abends ſtellte er fih zum unferer Verwunderung bei uns ein, 
um zu bleiben. Denn wir batten ihn bereits aufgegeben. 
Er blieb ſtandhaft auch bei dem ſchmählichen Rückfall Wirt- 
paakſcha's, und arbeitet fleißig auf feinem Handwerk, was 
uns ein gutes Zeichen if und hoffen läßt, dag Etwas aus 
ibm werden könne. Sein Vater, obgleich ein Heide, batte 
doch den Edelmuth, feinem Sohne zu fagen: er hätte zwar 
gewünfcht, er wäre bei ihnen geblieben; da er aber einmal 
den Schritt aus der Kafte berausgetban habe, fo folle er 
bleiben und bören, was ihm feine neuen Vorgeſetzten fagen. 


4, Station Malafamudra. 


Der Quartalberiht des Mifionars J. Leonberger be- 
schreibt uns das Oſchadre⸗Feſt in Schirarti, vier Stunden 
füdlih von Malaſamudra. Diefe jährliche Feier wird zu Ehren 
nicht eines Bogen fondern eines vergötterten Menfchen, des 
jeweils zuletzt dort verfiorbenen Swamis gehalten, wobei ‘der 
lebende Swami ganz nad feinen Launen die Seftlichfeiten 
leitet. Sobald er flirbt, tritt er in denfelben Rang ein. 

ne Reihe folcher Heiligen if dort begraben, und über jedem 
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Grabe eine Art Tempel erbaut. Den hoͤchſten Rang nimmt 
immer der Lestbegrabene ein, und fein Grabmal wird beim 
Oſchadre⸗Feſt mit Opfern von Del, Eocosnüflen, Hanf, Schmalz, 
Zucker, Datteln u. dal. ganz überhaͤuft. Doch find diefe 
Dpfer im Grunde vielmehr Bezahlungen von Gelübden für 
Hülfe-Erweifungen, die man durch Anrufung des verfiorbenen 
Swami erlangt zu haben mwähnt. Dem Ichenden Swami 
wird noch mehr gebracht, alles aber in baarer Münze, damit 
er. feinen Segen ſpende. Am 22. Mai bezog Mif. Leon- 
berger, um dieſem Feſte anzuwohnen, einen Theil eined Icer- 
lebenden Kloftergebandes, das eines der merfwirdigfien Ge- 
baude diefer Gegend if. Es if zugleih das Grabmal der 
Erbanerin, einer Iingaitifhen Zürftentechter, und mag gegen 
400 Sabre alt feun, ift aber nicht vollenden. Die Einge- 
borenen wiſſen viel von den Im Klofter haufenden Gefpenftern 
zu erzählen. In einem Nebengebäude entdedten vor einigen 
Jabren Reifende drei verborgene Höhlen unter dem Fußboden, 
und bei näherer Unterfuchung fah Miſſ. Leonberger, daß noch 
mehrere vorhanden, jedoch forgfältig verdedt find. Das macht 
es ſehr wahrfcheinfich, daß dieſes Klofter einft, wie noch manches 
andere in Indien, eine Räuberböhle und Moördergrube war. 
— In Folge des flarfen Negend war von der gewöhnlichen 
Zahl der Feſtgäͤſte nur die Hälfte gefommen. Es moͤgen 
34000 geweſen feyn, weitaus großtentheils Landleute. Wo 
die Prediger Chriſti fich aufſtellten, hatten fie bald eine Menge 
Zuhörer, doch wenig aufmerffame. Aber: folgende Bemer- 
kungen einiger Bauern find dennoch fehr beachtenswerth. Einer 
fagte: „für unfer jegiges Geſchlecht gibt es Feine Hülfe mehr; 
denn jeder Einzelne tet fo in Laſtern und Suͤnden, das er 
nicht mehr Tod werden kann. Aus diefem Grunde halte ich 
dafür, dag wir Alle zur Holle geben. Ihr fend andere Leute 
als wir. Wie uns das Bofe, fo ift euch das Gute Gewohn⸗ 
beit.“ Und ein Anderer: „Man rühmt viel von unferm Guru 
und Swami; allein dieſe find gerade wie wir auch, und 
koͤnnen uns in Feiner Weile befier machen. Soll uns Einer 
beſſer machen, fo muß er ſelbſt beſſer ſeyn als wir. Soll 
uns Einer den Weg zur GSeligfeit zeigen, fo muf er ihn 
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vorber ſelbſt wien,” — Ein feltenes Schaufpiel bot dießmal 
das Ziehen des Foloffalen Wagens dar. Non den farken 
Regenguffen war der Lehmbeden ganz erweicht, und nur halb 
fo viele Leute als font anmwefend, fo daß die drei 300 Fuß 
langen Seile nicht ganz mit ziebenden Feſtgaͤſten beſetzt wurden 
und der Wagen bald fieden blieb, obgleich unaufhoͤrlich Del 
auf feine ſechs Räder gegoffen wurde, damit fih die Erde 
nicht anhaͤnge. Seine Ehre zu retten, fchidte der Swami 
etwa 25 Treiber aus, die alle Müffigen mit Schlägen zum 
Ziehen nötbigten. 

Bon den vielen Antömmlingen, welche im vorigen Jahr 
auf die Station famen, ift nur ein Feines Haͤuflein übrig 
geblieben, dem das Heil der Seele ein Anliegen it. 14 der 
ſelben follen nächfiens getauft werden, und LA andere werden 
noch eine laͤngere Wartezeit auszuhalten haben. Die Uebrigen, 
bei 70 Seelen, gingen theils ſelbſt wieder, theild wurden fie 
entlaſſen. 


5. Station Guledgudd. 


Mil. G. Kies erzählt in feinem zweiten Quartalbericht 
einen vom 20. bis 28. April ausgeführten Beſuch in Kap- 
yadi Sangama, wo um diefe Zeit gleichfans ein Götzen fe ſt 
gefeiert wurde. Kappadi Sangama liegt 8 Stunden füd- 
oklich von Guledgudd, am Zufammenfluß des Malapahari in 
den Kriſchna. Dieſem Umſtand verdanft es feinen Namen 
(SGangama — Zu ſammengang —Confluenz, Eoblenz) und ohne 
Zweifel auch ſeine erſte Entſtehung. Der Kriſchna gilt naͤm⸗ 
lich von Alters her als einer der heiligen Stroͤme Indiens, 
und ale die Stellen, an welchen feine Zufüfie münden, werben 
bis beute an Nen- und Vollmonden von vielen Bramanen 
aus nab und fern ald Tirtha⸗Sthala (heilige Badeorte) bes 
fucht, um in den geweihten Fluthen ihre Sünden wegzu⸗ 
wafchen, damit fie wieder auf neue Rechnung die Sudras 
defto gewiſſenloſer belügen und betrügen Finnen. Don dem 
bei ſolchen Wafchungen nötbigen Hermurmeln von Veda Man- 
tras nähren fih allein in Kappadi Sangama gegen 80 Fa—⸗ 
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mitten Atcharjas (Prieſter) oder Veidika (Geiſtliche). Diefer 
Ruf Sangama's als ſündentilgenden Badeortes bat, wie man 
mit Gewißheit annebmen darf, auch den erſten Gedanken und 
Anlaß gegeben zur Gründung des Iſchwaratempels daſelbſt 
(Iſchwara — Herr), in welchem Siwa in einem unzüchtigen 
Bilde verehrt wird. Der Bauſtyl dieſes auf der äußerſten 
Spitze der Landzunge zwiſchen beiden Flüſſen errichteten 
Goͤtzenſitzes und die Tradition weist im die Glanzperiode des 
Simaismus im füplichen Indien zurüd, um bie Zeit des 
Vedanta⸗Reformators Sanfaradaria (700 n. Chr.). Das 
jegige Anſehen hauptſaͤchlich unter der Lingaitifchen Bevol- 
kerung des canarefifchen Mittellamdes icheint jedoch der Tempel 
erſt durch Bafawa, den göttlich verehrten Stifter diefer eigen- 
thümlichen Siwaiten⸗Abtheilung, erlangt zu haben. (Siehe 
Miſſions⸗Magazin, Jahrg. 1853, 1. Heft, ©. 95 ff., 147 ff.) 
— Am 20, Aprit machte ich Br. Kies nah Sonnenunter⸗ 
‚gang mit Nathanael und Dewaputra auf den Weg zu dem 
Goͤtzenfeſt in Sangama, während zwei weitere Begleiter mit 
dem Reiſeapparat bereitd voraus gegangen waren: denn in 
der baumlofen und obdachlofen Umgebung des Tempels bedarf 
es durchaus eines Meifezeited, das gegen die ſchrecklich bren- 
nende Aprilfonne ſchützt. Sie Tegten den größten Theil des 
ſchlechten Wegs in einer prächtigen Vollmondnacht zurüd und 
famen noch vor dem Beginn der größeren Hitze an Ort und 
Stelle, wo fie jedoch alsbald ſich überzeugten, daß fie einige 
Tage zu frühe fih aufgemacht, weiche Zeit fir indeß zu Pre⸗ 
digtbefuchen in mehreren umliegenden Dörfchen benützten. — 
Gerade aber diefe frühzeitige Ankunft gab ihnen nun Ge⸗ 
legenheit, den ganzen Verlauf des Goͤtzenfeſtes mit 
mehr Muße zu betrachten. Bei ihrer erken Umſchau auf dem 
Felt» und ZTempelplag fanden fie ſchon eine Anzahl Krämer 
mit Errichtung ihrer Buden befchäftigt, die aus terafienförmig 
aufgefchichteten Erbbänten mit darübergefpannten dicken Lein⸗ 
wanddaͤchern beftanden. In der Vorhalle des Tempels machte 
das Zurichten des Göpenwagens und einer Zufchanergallerie 
einige andere Ahtheilungen rührig. Lestere war für die Nach⸗ 
fommen eines reichen Kaufmanns von Kaladgbie beſtimmt, 
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der vor 14 Jahren bei 10,000 Rupies für den Reubau des 
im Jahr zuvor zuſammengebrochenen Goͤtzenwagens ausgegeben 
haben fol und auch ſeither auf jedem Felle durch verfchwen- 
derifche Ausgaben den Großthuer fpielte und fih fo einen 
Namen über das Land bin machte Zur Schmüdung des 
Goͤtzenwagens waren einige Weberfamilien von Guledgudd 
fhon vor dem Miffionar nad Sangama gekommen, deren 
Moreltern feit beinahe 100 Fahren fih durch Geſchicklichkeit 
und Eifer hierin ruͤhmlichſt bervorgetban haben fellen, fo daß 
die Rachkommen folhe Anszeichnung bisher als ein wohlzu⸗ 
wahrendes Familienrecht betrachteten, fiir deſſen Behauptung 
fie die größten Koften nicht fehenten. — In Srmanglung von 
Wirthshäuſern und Herbergen brinat jede Familie der Fefl- 
befucher ihren Mundvorrath ſelbſt mit und ſchafft fh durch 
eine über mehrere Bambus geſpannte Zeltdecke ihr Obdach. 
Am Morgen des Proeeſſionstages ſtroͤmte es von allen Selten 
in ununterbrochenen Zügen herbei, meift auf dem Nüden der 
dem Siwa heiligen und bier zu Land allgemein gebräuchlichen 
Neitochfen. Im Ganzen mögen gegen 15,000 Leute bei- 
fammen gewefen ſeyn, was, wegen der beiden letzten Miß— 
jahre, kaum die Hälfte der fonfligen Feſtbeſucher ſeyn fol. 
Tritt man unter die laͤrmende Menge binein, fo meint man cher 
anf einem Jahrmarkt oder Maientag als bei einem religiöfen 
Fee zu fen: und wirklich find es auch nach dem eigenen 
Geſtaͤndniß der Heinen vielmehr die Kramerbuden oder die 
das eintönige öde Dorfleben für ein paar Tage angenehm 
unterbrechenden Luftbarkeiten, oder endlich das Zuſammen⸗ 
treffen mit. Verwandten und Bekannten, die aus anderen 
Gegenden gefommen, was in den meiften Fällen den An- 
ziehbungepunct für die Feſtgaͤſte bildet umd wozu der Goͤtze 
nur Namen umd Vorwand Telbt. — Das ift die Religion des 
natürlichen fich ſelbſt Überlaffenen Menfchen: Form und Namen 
der Religion behält er bei, denn er iſt nun einmal in feinem 
"Bewifien gebunden; aber ihr Weſen verläugnet er, ja er 
macht fie fogar feinem eiteln Sinn und fleifchlichen Weſen 
noch dienſtbar. Es war wirklich traurig⸗laͤcherlich mit anzu⸗ 
ſehen, wie die Leute vor dem garſtigen ſchwarzen Stein, der, 
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ihren eigenen Purana's gemäß, die Darſtellung der ſcheuß⸗ 
lichen Schandthat ihres Gottes if, fich verbeugten, auf den 
Boden warfen oder gar zu wiederholten Malen um den Tempel 
wälzten, und mit welcher Ehrfurcht fie Ihre aus Reis, Kuchen, 
Zuder, Eocosnüfie u. dgl. beſtehenden Opfer darbrachten, oder 
ich mit der vom Opferpriefter ihnen ald Gnadengabe verab- 
reichten heiligen Afche befchmicrten, um für vermeintlich von 
dem Goͤtzen erhaltene Erhörungen ihre Gelübde zu bezahlen 
oder um feine Hülfe in ihren Nochen und feinen Segen zu 
ihren Unternehmungen zu erfleben. — Unferen Br. Kies er⸗ 
griff beim Anfchauen diefer Eeremonien in dem Tempelhof 
zu Sangamefchwara ein heimlicher Schauer; er fühlte, daß 
binter diefem leeren Ganfelipiel eine ernſte Wirklichfeit ver- 
ſteckt ſey, oder daß, wie der Apoſtel fagt, was die Heiden 
opfern, fie den Teufen opfern. Ganz fo fanden fie den Ge⸗ 
müthszuftend der Feſtgaͤſte bei ihren Reden an diefelben. Die 
Thorbeit des Götzendienſtes ihnen einleuchtend zu machen, hält 
nicht ſchwer; aber damit if noch wenig erreicht. Immer 
entichuldigen fie fich wieder mit dem Herkommen und dem 
Kaftendann, oder laffen nicht umdentlich merken, wie fie, troß 
dem, daß fie dem Wort des Miſſionars beipflichten, eben doch 
des Grauens nicht los werden Tonnen, das bei dem aeringiien 
Unfall als ein unheimlicher Damon aus dem finfiern Hinter 
geumd ihrer Heidenfeelen bervorbricht und fie, durch beſtaͤndige 
Angſt vor der Rache der vernacdläffigten Goͤtzen oder vor 
Zaubereien aller Art, in ihrem ganzen Leben zu Knechten 
der Furcht macht. Nicht wenige unter ihnen behaupten zwar, 
wenn man ihnen mit der Wahrheit zufegt, über diefen nie- 
deren Standpunft der „Unwiſſenheit“ hinaus zu feun; allein 
nur zu oft überführt fie ihr Thun der Hohlheit ihres Vor⸗ 
gebens, indem die ſtolzen „Weifen” in Krankheiten und fon, 
ſtigem Unglück nicht felten ihre Zuflucht auf einmal wieder 
zu den längfi verachteten Bogen nehmen. Oder wenn wirk⸗ 
ih, nach ihrem eigenen Gleichniß, bei Einem derfelben der 
Erfenntnißtopf fo vol von Brahmawiſſenſchaft it, das auch 
das ſtärkſte Rütteln ihm nicht mehr zum Schwanfen bringen 
fonn, do ſteht es am ſchlimmſten. Wie ficher ich dieſe 
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Vedantaphiloſophen in ihrem Pantheismus fühlen, und mit 
welchem Store fie auf die Verfündigung eines Sinderbei- 
landes herabfeben, das mußte unfer Bruder auch in San- 
gama auf betrübende Weife mehrfach errahren. — Ein Lin- 
gaitenpriefter, durch die Predigt während des Feſtes angeregt, 
fommt am folgenden Morgen mit einigen feiner Jünger zu 
einer eingebenderen Unterredung in das Zelt des Miſſionars. 
Diefer fpriht fat zwei Stunden lang mit ihm tiber die 
chriſtlichen Hauptwahrheiten; der ſchlichte Sudra beweist eine 
bewundernswerthe Schnelle und Schärfe in der Auffaſſung, 
fpricht fih aber gegen den Miffionar zum Schluß mit freund- 
lichſter Höflichkeit dahin aus: „Alles, was Du gegen Goöͤtzen⸗ 
dienft, Kaſtenweſen und Sündenleben predigt, iſt wahr und 
gut. Nur fehlt Dir noch die allein folgerichtige Erfenntnig 
der Einerleiheit des Menſchen und der Welt mit Gott, ge- 
gen welche die Deiner Darſtellung zu Grunde liegende Unter⸗ 
ſchiedlichkeit der aufzugebende, irrationelle Standpunkt if.“ 
Eine ſchmerzliche Antwort auf das vorausgegangene Zeugniß 
von Immanuel Jeſu, dem Gottmenſchen. — Verſchieden von 
dieſen eigentlichen Vedantiſten waren die Anhänger mehrerer ge⸗ 
beimer Secten, mit welchen unſere Brüder dort zufammentra- 
fen. So die alten Befannten von Mil. Kies, die Kodekall 
Nudi⸗Leute, die fich in der Mitte des in jener Jabreszeit fehr 
niedrig ſtehenden Krifchna auf einer Sandbank gelagert und 
unter einem durch eine Fabne ausgezeichneten Zelte ihr Nudi- 
Auch zur göttlichen Verehrung ausgeſtellt hatten. Der Mif- 
fionar befuchte fie dort eines Morgens und fprach zu ihnen 
über die Unzuverläßigkeit ihres „Guru⸗Ausſpruchs“, welchem 
fih für Zeit und Ewigfeit anzuvertrauen gerade fo mißlich 
few, als anf ihrer gegenwärtigen Lagerflätte fich für beflän- 
dig anbauen zu wollen, weßhalb er fie zu dem einzigen ſiche⸗ 
ren Fels des Heils einlade. — Mehr Hoffnung erweckten dic 
wiederholten Befuche umd Unterredungen eines Bauern and 
der Nachbarfchaft, welcher, mie er fagte, mit noch mehr als 
hundert feines gleichen feit zwei Jahren von einem Oſchan⸗ 
gampriefter zur Erwartung eines vom Himmel Fommenden 
Guru angehalten worden ſey und in der That ſehr verlan- 
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gend war, die Chriſtenhoffnung näher Fennen zu lernen, um 
fo mehr, da man fie ſchon lange eines geheimen Zufammen- 
bangs mit den Miſſionaren bezüchtige und darum den Prie- 
fter verfolge. Br. Kies wäre es fehr erwünfcht gewefen, mit 
dem Prieſter ſelbſt befannt zu werden, und defien Fünger 
ſchickte daher mehrere Einladungen an ihn zu einer Zufam- 
menfunft mit dem Miffionar, gegen die er jedoch eine Ent 
ſchuldigung vorzufchügen wußte: denn foldhe Seetenhäupter 
lieben es aus wohlbegreiflichen Gründen in der Negel nicht, 
an's Tageslicht zu fommen. Der Miffionar gab dem Manne 
und noch einigen feiner herbeigefommenen Freunde Erem- 
plare unferer Tractate und mehrere für fie paflende Bücher, 
welche fie mit Freuden annabmen und fleifig zu Tefen ver 
ſprachen. 


III. Provinz Malabar. 
1. Station Caunannur. 


Zur Befchäftigung und Unterbringung unferer Gemeinde 
glieder kaufte Br. Hebih ſchon im Marz 1855 ein größe 
res Feldſtück in Tſchowwa, das auf einem der Ausläufer der 
Kurgberge Hiegt, mit einem Teih und etwa 15 Brunnen, 
wovon aber einige ganz verſchüttet find, deren Platz nur durch 
einen Kranz von Geſträuchen angedeutet if. Erſt 6 dieſer 
Brunnen find gereinigt. Die meiſten find, wie alle ältere 
Brunnen des Landes, ſehr folid gebaut und fo tief gefenft, 

‚dag der Duell ſelbſt in der beigefien Zeit nicht verfiegt, ſon⸗ 
dern auch da noch A bis 2 Mannshöhe Water bat. Im 
April v. 3. hatten unfere Brüder alsbald mit der Reinigung 
des Brunnens und Errichtung von Haͤuſern beginnen müſſen: 
denn eine Anzahl durch die Aufhebung der Bäderei unbe 
ſchaͤftigter jüngerer und älterer Männer in Cannauur, eben⸗ 
ſo 4 bis 5 Familien aus Andſcharkandy, die von ihren Her⸗ 
ren ausgeſtoßen worden, noͤthigten zur Herrichtung neuer 
Niederlaſſungen für die Gemeindeglieder. Kurz vor der Re—⸗ 
genzeit waren 10 Häuſer errichtet und bedacht. Anfangs 
Juni bezog der verwittwere Katechift Stoding mit 32 Ber 
fonen das neue Feld. Ein Hauptgefchaft bildete dic Wieder⸗ 
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berfielung, Erhöhung und theilweiſe friſche Aufführung der 
Erpmaner, die an vielen Stellen eingefallen und lückig, über- 
dieß an der öflichen Seite zur Hälfte ganz verfchwunden war. 
Ale arbeiteten tüchtig, auch die Weiber trugen oft fehr 
ſchwere Steine auf dem Kopfe herbei. Erſt im November 
wurde dieſe beſchwerliche Arbeit zu Ende gebracht, und die 
neuen Anfiedfer ſahen fih doch wenigſtens einigermaßen ge⸗ 
gen das Einbrechen von Kühen und Rindern geſchützt, welche 
in Indien aͤußerſt Tifige, abgefeimte und geſchickte Klette⸗ 
rer umd Springer find, und zuweilen truppweife oder einzeln 
bei Tag oder Nacht fihadenbringende Einfälle ausführen. Fe⸗ 
des Haus wurde mit einer Anzahl PBlantain-Stöde verfeben, 
auch ein Feiner Plantain-Garten gepflanzt, zwei Stüde Feld 
zuerſt mit Linien und Safam befät, jpäter dann ald Meis- 
felder beſtellt. — So gewann man unter dem Gegen des 
HErrn allmäblig den Boden für das neue Gemeinlein. 

Was fugleich von vorn berein außer dem Uebrigen als 
eine ſchwierige Frage den Miffionaren entgegentrat, war die 
Geflaltung des haͤuslichen Lebens, dic Löhnung und die Zu- 
kunft der Leute umd der Niederlaftung feld. Die Verheira- 
theten batten natürlich ihr eigenes Hausweſen. Für die 
Ledigen, damals 10 bis 12, lich man fochen, gab ihnen 
etwas Kleidung und ein kleines Handgeld. Da aber dieſe 
Wirthſchaft fih in jeder Beziehung als nachtheilig erwies, 
wurde im Juli v. J. angeorpnet, daß jeder Tedige Mann 
für fich felber zu kochen und zu forgen babe. Nach einigem 
Widerfiand und Murren fügten fih die Betheiligten. Die 
Löhnungen wurden unter Sorgen und Schmerzen für jeden 
Arbeiter beſonders feſtgeſetzt; auch dic Weiber mußten ſich 
zur SFeldarbeit verfieben. Dabei haben fie freie Wohnung 
und ein Fleines Särtchen, bei Krankheiten eine balbe Loͤh⸗ 
nung oder auch eine Zulage. Diefe Löhne belaufen fih auf 
etwa 50 Rupies im Monat. Zudem mußte man darauf be- 
dacht ſeyn, den Gemeindegliedern auch auswärts Arbeit zu 
verfchaffen. Anfangs verfuchte man, Einige zum ſelbſtaͤndi⸗ 
gen Bearbeiten eines Stüds Feld zu bewegen, jedoch ohne 
"rfolg. Es galt für fie und für den Miffionar, durch eine 
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Menge von Hinderniffen durchzubrechen. Im October v. %. 
erklärte man ihnen, man brauche einen Schmied, 3 Man- 
ver, 2 Steinbrecher und 2 Saͤger, fie follten es unter ein⸗ 
ander ausmachen, wer dazu tange und Freudigkeit habe; 
man werde ihnen die Werkzeuge geben, fie aber müßten fie 
abverdienen; erarbeiten fie auf diefe Weiſe mehr als auf dem 
Felde, dann fole Ihnen der wöchentliche Weberfchuß auf die 
Seite gelegt werden, damit fie fich felbk einen Heerd grim- 
den könnten. Giche da, in 8 Tagen war Alles im Reinen; 
fie fingen an, ſich emporzuarbeiten und fyarten etwas Geld 
zuſammen. 

Eine weitere vom HErrn In Gnaden verliehene und dar⸗ 
um nur zu Seiner Ehre zu nennende Errungenfchaft IR dieſe, 
daß A der in Tichomwa wohnenden jungen Männer willig 
worden find, nach Ueberwindung von allerlei Bedenken ſich 
ars felbkändige Hausvwäter niederzulaſſen. Es find 2 Maurer 
und 2 Fuhrleute. Sie müren ihre Haufer felbft hauen, mit 
einer Beihülfe von Selten der Miffion. Zu jedem Hauſe 
fommt ein Fleiner Compound, der ihnen lehnsweiſe für im⸗ 
mer verfchrichben wird. In demfelben müfen fie gegen nach- 
berige Entichädigung Cocotnußbaͤume pflanzen. Zwei der 
Hänfer Heben bereits zur Freude der Tſchowwa⸗Bewobner ba: 
ein großer Theil von ihnen half in den Mittagsfiunden und 
Abends bis tief in die Nacht und beim Mondichein Ziegel 
reihen, Waſſer sieben, Wafler tragen, graben, Erde tre⸗ 
ten, Steine berfchleifen u. f. w. Die ſcheuen jungen Ehri- 
ften hatten angefangen, einzufehen, daß die Beſtrebungen, fie 
ſelbſtaͤndig zu fellen, auch zu ihrem Lehen gemeint feyen. 
Bis dahin waren fie von den Miffionaren, von den Katechi⸗ 
ken und mehreren einfichtövollen Maͤnnern vergeblich zur 
Selbſtaͤndigkeit aufgefordert worden — einer Stufe der Ent- 
wicklung, zu der eine chrifßfiche Gemeinde durchaus Fommen 
muß, wenn fie nicht in Fläglicher Schwachheit und in Träg- 
beit erſterben will. So gering num auch biefer erfie Schritt 
zur Selbſtaͤndigkeit der jungen Gemeinde erfcheinen mag: fo 
ik dennoch damit die Bahn der Abhängigkeit derſelben von 
ven Mitteln der Miffion verlaften, was immerhin ein bedeu⸗ 
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tender Fortſchritt iR. Dem ungeachtet wird die Verſorgung 
der Leute unter ſo vielen und betraͤchtlichen Schwierigkei⸗ 
ten nicht aufhören, unſere Brüder noch viele Zeit und 
Kraft zu koſten, und auch bei denjenigen, die ſelbſtaͤndiger 
werben, wird das Beratben und Beaufſichtigen noch manche 
Roth bereiten. Wir getroken uns darin des HErrn, der 
Alles zu feiner Zeit gibt, und bilft, wo man Ihn in De 
muth ſucht. 

Die Einwohneranzahl in Tſchowma iſt gegenwärtig 35. 
(In 2 Haufen 2 Katechifienfamilien mit 6 Seelen; in 7 
Häufern 8 Familien mit 17 Seelen, deren Verwandte 5; 
in einem Haufe 7 ledige Männer) Miſſ. Diez in Tſchirakal 
beſucht die dortige Fleine Gemeinde mochentlich einmal und 
erklärt ihr den Romerbrief Fatechetiich. 

Wenn es thunlich ik, fo liegt es im Plan, die Webe- 
zei nach Tſchowwa zu verpflanzgen und alle Weber (bis jest 
‚a Familien mit 10 Seelen) daſelbſt fih anſtedeln zu laſſen. 
Auch alle nen an die Gemeinde ſich Anſchließenden Fönnten 
nach Tſchowwa verpflanzt werden. So dürfte ſich dort nad 
amd nach ein Feines Chriſtendoͤrflein bilden. 

Seither Fam man zum Wochengottesdienſt, Gebet und 
Unterricht, fo wie zu Taufhandlungen in einem kleinen Häns- 
en zufammen. Da dasfelbe aber einem Aufſeher überlafen 
werden mußte, fo if die Errichtung eines Gebetsſaals ein 
Bedürfniß. 

Zur Unterbringung ausſaͤtziger Kinder der Gemeinde, die 
dem Armenbaus in Cannanur nicht übergeben werden Fonn- 
ten, weil da ein rohes zuchtloſes Geſchlecht haust, iR jüngf 
de Errichtung eines Fleinen Haͤuschens nöthig geworden. 

In Taliparambu wurde Miß. Hebich ſchon feit mehr 
als einem Jahre vom Thaſildar daſelbſt um Eröffnung einer 
engliſchen Schule angegangen. Dr. Subcollector Thomas bat 
nicht bloß den gleihen Wunſch ausgeſprochen, fondern ſich 
auch zu aller möglichen Hülfe bereit erklaͤrt: monatlich 50 
Rupies beizutragen, Subſeriptionen zu ſammeln, und, wenn 
einmal ein Anfang geſcheben ik, mit und bei der Regierung 
um eine Unterffügungsfumme für die Schule einzukemmen. 
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Dem abgöttifchen Taliparambu, defien bobere Kaften anf ihre 
Steingötter noch ſtolzer And als das tibrige Volk, umd an 
welchem die Predigt von Chriſto bis dabin abgeprallt zu feyn 
ſcheint, iR nun diefe neue Woblthat zugedacht, welche frei⸗ 
lich zugleich ein neuer Angriff anf das Goͤtzenthum if. 


2. Station Tellitſcheri. 


Bei Eröffnung der englifhen Schule dadier fand ſich's, 
daß faſt alle aͤlteren Knaben ans unferen Heidenſchulen 
famen, viele andere aber, 3. 8. Portugiefen u. X. noch gar 
fein Malaialim gelernt hatten. In Folge deſſen verwandelte 
Miſſ. Arion die englifhe Schule zwei Stunden täglich in 
"eine Malaialimſchule, um fo ein gemeinfchaftliches Mitthei⸗ 
Inngsmittel für den englifchen Unterricht zu erreichen. Die 
engliſche Schule iR daher auch Malaialimfhule. Sie hat 
70 Rupies monatlich, und außerdem 300 Rupies für An⸗ 
ſchaffung von Schuirequifiten von Seiten der Negierung als 
Unterflügung zu erwarten. Die Schule if, wie Br. Sau⸗ 
vain ſchreibt, auch an flürmifchen Tagen der Monſunzeit 
befucht. 

Die Dharmapaman-Echule in unferem eigenen Gebhoͤfte 
unter der unmittelbaren Aufſicht des Katechiſten Gabriel fängt 
an ſich wieder zu füllen. Sie dient zugleich zur Vorderel. 
tung für die engliſche Schule. 

In der Schule zu Edacadn findet der Katechiſt Mattu 
Gelegenheit, das Wort Gottes unter Klein und Groß zu 
bringen. 

Die Conſirmationsfeier in Tellitſcheri am 27. April war 
ein beſonderer Segenstag. Als drei Fromme eifrige Knaben, 
Nathan, Elias und Gideon, nach laͤngerer Vorbereitung auf 
Grund des württembergifchen Eonfirmationsbüchleine, vor der 
gefpannt aufmerffamen Gemeinde alle an fie gekellten Fra⸗ 
gen auswendig beantworteten, ihr Glaubensbekenntniß ableg⸗ 
ten, darauf dem Mifftonar die Hand reiten, um water 
Handauflegung eingefegnet zu werden: da ward die ganze 
‚Gemeinde tief ergriffen und zugleich mit den Eonfirmanden 
vom HErrn gefegnet durch das Wehen Seines Gecfel. - 
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Br. Aldinger fährt in feinem Unterricht an der Waiſen⸗ 
ſchule fort, und ſieht fein Malaialim, deſſen Erlernung ihn 
noch bauptfächlich befchäftigt, zunach ſchon im Kreife feiner 
Wirkſamkeit verſtanden. Seine Waifenfinder find Ihm ein 
licbenswürdiges Voͤlllein. 


3. Station Zfchombals. 


min. Ehr. Müller fpricht fich in feinem zweiten Quar⸗ 
talhericht darüber aus, daß das biöberige Geleiſe der Unter⸗ 
ſtützzung neuer durch ihren Webertritt brodlos und arbeitlos 
gewordener Gemeindeglieder nunmehr verlafen und ein an- 
derer Weg eingeichlagen werben müfle. Für den Anfang ſey 
wohl bei den Verhältniſſen des Malaialimlandes die bieberige 
Methode notbwendig, Indem den: gänzlich bloßgeſtellten Ueber⸗ 
tretenden die Hand der Liebe nicht entzogen werben dürfe, 
Allein das Kind, das man eine Zeitlang auf den Armen ge⸗ 
tragen umd gegängelt babe, miüfe endlich doch allein Taufen 
lernen. Unſer Bruder hat fih mit Pflanzen und Inpufrie 
betrieb umd anderen Arbeiten, die geeignet fchienen, NRab- 
rungsquellen für die Chrifien abzugeben, bisher abgemübt, 
und der Herr bat ibm manches gelingen laſſen: aber es if 
aun fein ernfliches Streben, binnen drei bis vier Jahren 
feine Gemeinde auf eine andere Grundlage zu ſtellen, anf 
die eines felbfkändigen bürgerlichen Gedeihens, welches unter 
dem Segen von Oben durch ihre eigenen Anfrengungen be- 
zeitet werden fol, So if der Eine und Andere bereits im 
ein ſelbſtaͤndiges Gefchäft eingewiefen und ernährt fi davon. 
Der frühere Baumeiſter Johann Matti betreibt nun feit 
einem Jabre einen Heinen Handel auf feine eigene Rech⸗ 
ung. Jacob Kunker wird der Delmacherei ſich zuwenden. 
Zwei andere Familienvater werden das neugefaufte Land in 
Pacht nehmen. Den jüngken Erfahrungen zufolge, welche 
mon an Neopbuten gemacht hat, die für ihr leibliches Durch- 
fommen auf den felben HErrn und Erretter gewieſen wurden, 
welchem fie ihre Seele im Glauben übergeben hatten, koͤnnte 
für die nächte Zeit ein fcheinbarer Stillſtand in dem Werte 
eintreten; aber ſelbſt dieſes würde für die Gemeinde heil⸗ 
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famer feyn ald das Herzufommen Unlauterer und nicht vollig 
Durchgebrochener. Erſtlinge find es, die unſer HErr jest 
fammelt; fie folen den Grundſtock und dad Fundament und 
Salz der ganzen Fünftigen Gemeinde bilden; daher if an 
ihrer Lanterfeit Alles gelegen. Iſt der Anbruch beilig, ſo 
ift auch der Teig Heilig. Und fo die Wurzel krank if, find 
auch die Zweige Trank. 

Das neue Knabenſchulhaus fieht fertig da, if mit Ti. 
ſchen und VBänken verfehen, fo daß nun die Hindufnaben 
nicht mehr am Boden und an den Wänden herumzuſitzen 
baben. 

Die Heidenſchule ift ebenfalls in einem ordentlichen Zu- 
ande und zähle durchſchnittlich 30 — 40 Knaben. 


4. Station Calicut. 


Im Bericht des Mi. 3. M. Fritz ik uns ein Ueber⸗ 
blick über das Leben der am 5. Juli 1856 im HErrn ent- 
ſchlafenen Maria Hoar, Ehefrau eines dortigen Katechiſten, 
gegeben. Ihr Heimgang hat nicht bloß in ihrer Familie, 
ſondern auch in der Gemeinde, zu deren beſonders begnadig⸗ 
ten Gliedern fie gehörte, eine empfindliche Luͤcke gemacht. 
Ste war eine der Erfilingsfrächte der Miffion und wurde von: 
dem HErrn durch viel Truͤbſal in das Meich Seiner Herr- 
lichkeit eingeführt. | 

Sie war das jüngfe Kind einer Najerfamilie, melche 
im Jabr 184A der Wahrheit ein geöffnetes Ohr zu Teiben 
ſchien. Leider hatte man bald zu fürchten, daß namentlich 
die Mutter and unlauteren Abfichten ſich an die Miſſion an- 
geſchloſſen. Mehr Hoffnungen ließen fih für die übrigen, 
fämmtlich Yerangewachfenen Familienglieder begen: im Blick 
anf dieſe hatte man auch mit der Mutter längere Geduld 
als ſonſt wohl der Fall gewefen wäre. Unter denfelben zeich⸗ 
nete ſich Kunji (Maria) aus. Schon als Hindumädchen hatte 
fie Iefen gelernt, was Feines ihrer Geſchwiſter konnte; und 
als man ihr chrifliche Bucher, befonders das Nene Teſtament 
gab, fog fie mit großer Begierde die Milch des Evangeliums 
ein; und man hatte die Fremde zu ſeben, wie das ins Herz 
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aufgenommene Wort auch anf ihren Wandel einen Einſluß 
auszuüben begann. Da fuchte fie der Herr durch eine ſchwere 
Kranfpeit heim, während welcher ihr noch junger Glaube an 
den Heiland wuchs. Auf ihre dringende Bitte bin wurde fie 
getauft und erbielt auf ihr ausdrückliches Verlangen einen 
„neuen Namen” Maria. Gegen alles. Erwarten erbolte fie 
fih wieder und lebte von da an ernfen und zugleich freudi⸗ 
gen Glaubens. Eine neue Probezeit erfolgte, Die Poden- 
feuche brach auch in Calicut and und fie wurbe zum zweiten 
Mal an die Shore der Ewigkeit gekelit und fab dem Tod als 
einem befiegten Feinde ruhig und getroſt in's Auge Aups 
Nene ward ihre Lauf bienieden ihr verlängert. Freilich hatte 
fat Niemand ſie wicher erfannt, fo entſtellt durch Narben 
war ihr Angeficht geworden. Bevor fie aber noch ihr Lager 
verlafien Fonnte, wurde ihr Mann Theophil von der felben 
argen Kraukheit befallen und durch den Tod von ihrer Seite 
gerifien. Ron Theophil ſowohl alt dem in gleicher Nacht 
(3. Mai 1847) und in gleihem Haufe an gleicher Krank. 
beit entfchlafenen Andrea hegen ‚unfere Brüder die Hoffnung, 
dag fie daheim find bei dem HErrn. Von da an war Maria 
förperlih immer etwas ſchwaͤchlich; im ihrem Innern aber 
batte ch ein Schau angelegt, aus dem fie fpater als eine 
gute Hauspälterin Altes und Neues zum Bellen ihrer Um⸗ 
gebung bervorbrachte. Während ihres zweiiährigen Wittmen- 
ſtandes mar fie eine treue Gehälfin in der Mäbchenfchute. 
Im Januar 1889 verbeiratbete fie fi zum zweiten Mat 
mit dem Katechiften Chrikian Hoar, der an Ihr eine trefi- 
liche Lebentgefährtin hatte. Die drei Kinder, welche fie ibm 
gebar, find ihr in die Emigfeit voramsgeeilt. Außer ihren 
koͤrperlichen Leiden und den damit zuſammenbaͤngenden Prit- 
fungen batte fie am ihrer Familie viel zu tragen, deren 
Glieder um eines ungeordneten Wandels willen and der Mif- 
ion ontlaſſen werden mußten und die nach einem dem Trunk 
umd anderen Laftern ergebenen Leben im Schooß der fatho- 
liſchen Kirche Karben und begraben wurden. Alle dieſes 
nerzte fie tief; doch genoß fie auch De Freude, ihre 
werten, welche ebenfalls in der Fatholifchen Kirche getauft 
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wurde, mit ihren zmei Waifen für einige Zeit bei fih zu 
baben. Ihr Umgang war für Lestere nicht ohne Segen, 
und Maria erlebte es noch, ihre Schweſter nach vorangegan- 
genem Unterricht in die evangelifche Miſſtonsgemeinde auf- 
genommen und zum heil, Abendmahl zugelaflen zu ſehen. — 
Ihr zehntägiges Krankenlager war wirklich erbaukich und ließ 
tiefe Eindruͤcke bei den fie Befuchenden zurüd. Sie hatte 
auch ein flarfed Vorgefühl, dag Ne nicht wieder genefen 
würde. Nur einmal fehlen neue Lebenshoffnung in ihr zu 
erwachen. Ihre zwei letzten Tage brachte fie in bewußtloſem 
Zuſtande zu, bis fie endlich am 5. Juli, während man in 
der Kirche zur Worbereitung zum beitigen Abendmahl ver, 
fammelt war und man and ihrer betend gedachte, zur Freude 
Defien eingeben durfte, den fie tn Febendigem Glauben er- 
faßt, im Herzen geliebt und Dem fie in Demuth gedient 
bat. Ihr Verluſt wird allgemein gefühlt. Sie war ein gu⸗ 
tes Salz unter den Weibern der Gemeinde, befonders unter 
den jängen. Wir wollen nit „warum, HErr?“ fragen, 
fondern dem HErrn danfen für das, was Er an ihrer Seele 
getban, und namentlich auch dafür, daß Er und würdigte, 
fie Ihm zuzuführen und für Sein Reich zu erziehen. 


An dem felben Tage, an welchem Marla Hoar zur 
oberen Gemeinde einging, wurden der Gemeinde hienieden 
durch die Taufe vier Seelen einverleibt, Es. if dich eine 
Familie im Armenhaus zu Calicut. Sie gehören zu ben 
Aermſten unter ben. Armen, und der Water Lamech iſt 
ein ganzer Lazarus voller Geſchwüre. Er trägt aber fein 
Leiden mit großer Geduld und in gläubigem Aufblick zum 
Herrn. 


Auch In Kodakal wurden im Februar zwei erwachfene 
junge Männer und zwei Kinder getauft. Der Eine if von 
der Naier-, der Andere von der Wannar⸗Kaſte. — Ferner 
wurden in der Kirche zu Calicut am 29. Juni fieben Er- 
wachfene und vier Kinder getanft. Einige Mädchen ans ber 
Schule find damit inbegriffen. u 
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IV. Nilagiri⸗Difſtriet. 
Station Käti. 


Auf einer von den Nilagiris ſcharf abgegrenzten, im 
Oſten ſich hinziehenden und ziemlich niederen Gebirgskette be⸗ 
ſindet ſich eine Badager⸗Colonie. Miſſ. Moͤrike beſuchte die⸗ 
ſelbe im jüngfier Zeit und hatte auf der fünftägigen Reiſe 
dahin viele Gelegenheit zur Verkuͤndigung des Eoangeliums. 
Er fchreibt in feinem Duartakbericht hierüber Folgendes: „Am 
Ziel unferer Reife Tagen etwa 5 Fleinere und größere Ba- 
daga-Dörflein beifammen in der Mitte friſch gepflügten ſchoͤnen 
Aderlandes, Es war gerade Saatzeit, während wir bier in 
Käti bald die erſte Gerkenernte haben. Der Unterſchied 
bat feinen Grund in der verfchiedenen Regenzeit. Zehn bit 
zwölf Pfluͤge ſahen wir bald über Ein großes Feld geben, 
ganz wie es bier zu Land auch Sitte if. Als wir ihnen 
näber Famen, redete ich fie in Badaga an, was fie bald zu- 
traulich machte, fo daß fie ihre Pfluge für einige Minuten 
verließen, berfamen und eine kurze Anfprache hörten. Im 
nächften Dorf angelangt, das ganz wie die biefigen Dörfer 
gebaut war, fonnten wir Bogigauda (Gauda — Oberſter) nicht 
finden, der fih, aͤhnlich wie es in den Badaga⸗Geſchichten 
von anderen Gauda's befchrieben if, bei der Ankunft von 
Fremdlingen forgfältig verſteckt halten wollte, bis er durch 
die Mittheitungen von aufgeftellten Kundfchaftern Zutrauen 
gewinnen Tonnte. Das eine Dial hieß ch, er ſey zu dem 
Büffeln gegangen, das andere Mal, man wife nicht wohin. 
Endlich ſchien das Neben in Badaga doch einen Eindruck zu 
mahen, und num bieß es, der Gauda fen am Eſſen. Mit 
ibm ſtellten ih dann auch Andere, Alt und ung, Mann 
und Weib, ein. Ih fing an, ihnen zu fagen, warm 
ich gekommen ſey, las Einiges aus unferem Badaga⸗Lukas 
vor und ſuchte ihnen einen Ueberblick über. den ganzen Heils⸗ 
vath Gottes zu geben. Bogigauda und einige Andere waren 
fehr aufmerffam und wurden nicht müde zu hören. Zuicht 
hat ih fie, fie möchten mid nit umſonſt gekommen ſeyn 

n, fondern zu Herzen nehmen, was micht Ich, ſondern 
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der ewige Gott ſelbſt von der Liebe in Seinem Sohne ihnen 
mittheile. Der Gauda fprach nicht viel, fagte aber doch, es 
werde nicht umfonft ſeyn.“ Hierauf ging Br. Morife von 
diefem Dorfe, Maubatty genannt, zu einem benachbarten 
zweiten, und fand da einen Lingapriefer von einem nicht 
fernen Klofter, wohin diefe Badager fozufagen eingepfarrt 
ind. Diefer Tonnte Iefen und nabm ein Buch an. Eine 
Unterredung mit ihm wurde zu einer zweiten Predigt an eine 
zabfreiche Verſammlung, unter welcher auch der Gauda und 
der größte Theil von den früheren Zuhörern ſich befanden. 
— Auch auf dem Rückwege durch das Thal Haſanuru, wo 
unferen Neifenden zwei gewaltige Bären um die Abendzeit 
einen unerwarteten Beſuch machten, jedoch bald vertrichen 
murden, — über Bannary, in deſſen Nähe fie zwei fieber- 
kranke Lambadiaru, unferen Zigennern febr ahnlich, begegneten 
und ihnen einige Linderung bieten Fonnten, nad Satyaman⸗ 
gala, einer anſebnlichen Stadt mit zwei bedeutenden Tempeln 
und einem großen jedoch im Verfall begriffenen Goͤtzenwagen, 
— und von da über Kallhatty, wo, fowie in der Umgegend, 
- viele romifche Katholifen find als die Chriſtenkaſte unter den 
anderen Kaften, nah Metapolliam — gab es an Einem fort 
Gelegenheit, das Evangelium des Friedens zu treiben bald 
vor größeren Schuaren, bald mit Einzelnen aus dem Volke 
oder aus den Bramanen. — In Metapolliam wurde Abends 
auf dem Bazaar gepredigt, forann ein Chriſt beſucht, der erft 
kürzlich um feines Glaubens willen ſchwere Verfolgung hatte 
erleiden müfen. Er war, wahrfcheinfih auf Anfliften der 
feindfertgen intändifchen Obrigkeit, öffentlich durchgeprügelt 
worden; die Striemen und Wundenmale an Armen und 
Füßen waren noch fichtbar. Auch feine Felder wollen fie 
ihm nehmen und haben ihm bereits deren Bewäflerung un- 
möglih gemacht. Br. Moͤrike ſprach ihm Muth ein umd 
Kette ihm de Herrlichkeit der Leiden In der Nachfolge Chriſti 
vor. Der Haß gegen das Licht ift bier fehr groß. Gatva- 
naden, der Katechiſt, fagte, er babe neulich ſolche Läſterungen 
bören müfen, das ibm während der Predigt Thränen ge: 
Fommen feyen. — Noch am Testen Tag ihrer gluͤcklichen Heim⸗ 
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reiſe ſtießen unſere Brüder im Wald, bevor ed Tag wurde, 
anf wilde Elephanten. Ganz dentlich hoͤrte man das Krachen 
der Bambus, die fie abrnicten, und den Trompetenton, den 
ſie ausſtießen. 

Miſſ. Metz berichtet von ſeinen Beſuchen unter den 
Koondas. Er wohnte einer Leichenceremonie bei, ſah den 
Bruder des Verſtorbenen, obwohl er immer die Thraͤnen von 
den Augen wiſchen mußte, dennoch ſo ſchnell und raſend, wie 
alle Anderen, um den Leichnam herumtanzen, und ſprach 
dann, nachdem der Todte verbrannt war, in einem ausführ- 
lihen Vortrag an die Verfammiung, ohne Widerſpruch zu 
erfahren, der ihm übrigens erwünfchter geweſen wäre als das 
berziofe Fafagen. Non den Koondas zurüdgekchrt, Tich Br. 
Mer fih in Kotagherry nieder und beſuchte von da ans wäb⸗ 
rend ſechs Wochen die meiften Dörfer der Umgegend. Ob⸗ 
wohl unter diefem finftern Stamme Zeichen eines nabenden 
Tagesanbruchs vorhanden find, dauert doch die Zeit dei War- 
tens fiir die Knechte des HErrn anf den blauen Bergen an⸗ 
noch fort, 


C. Nachrichten aus Afrika. 


rt. Station Chriftiansborg. 


Die Stationdconferenz, welhe am 28. Mai in Ehri- 
ſtiansborg flatt fand, fpricht, im Hinblid auf das noch immer 
fortdauernde Wüfeliegen der Stadt Uſſu,, die Bitte an die 
Committee aus, das bereits blühende Abofobi entweder zur 
zweiten Station des Accralandes zu machen oder wenigſtens 
zur zweiten Hälfte der Station des Aeccralandes. Die Ge 
meinde in Abokobi iR nicht ein gefammelter Theil der Uſſu⸗ 
Gemeinde, fondern cine meift aus Zamilienhäufern befichende 
Gemeinde von Landleuten, welche felten in die Küſtenſtaͤdte 
fommen; und das Landvolk if der edlere Theil der Bevoͤl⸗ 
ferung. Zudem mirde Abokobi felbft ein gar geeigneter Miſ⸗ 
fionsmittelpunft für die Sanbbenöfserung ton, | da. cd von 
vielen Doͤrfern umgeben if, 
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Am 21. Mai if der nur ein halbes Fahr ald Techniker 
im Dienft ver Miſſion gehandene Bruder Herzog in .feine 
frühe Rube in Abokobi eingegangen. Bald nach feiner An- 
kunft in Afrifa hatte er fih nach dem vorläufigen Beſchluß 
der Stationsconferenz nach Abokobi verfügt, hier nur einige 
fehr Teichte Fieberanfälle zu befichen gebabt, bis er Anfangs 
März nach Akropong zog. Schon auf dem zu Fuß zurück⸗ 
gelegten Weg erkrankt, wurde er in Afropong von der Dyfen- 
terie befallen. Dieß währte bi8 zum 17. April, au welchem 
er ſich nach Abokobi tragen laſſen konnte. Etliche Tage ging 
es gut, bis auf einmal ein Nüdfa eintrat und zwar dießmal 
mit Hautwaſſerſucht begleitet. Er iſt das Erklingsopfer Abo⸗ 
kobies. Die Liche der dortigen Gemeindeglieder, die oft ſtau⸗ 
nend vor feiner Schreinerwerffiätte fteben geblieben, nm ihn 
arbeiten zu fehen, ik ibm bie ins Grab gefolgt, und das. 
Grab feibft war ihr letztes Liebeswerk. Mit ibm if der 
Gottedader in Abokobi eröffnet. 

Die Sefumdheit aller unferer dortigen Arbeiter und ihrer 
Familten ift in diefer jüngſten Zeit Icidend geweſen; ja MR. 
Locher ſah ſich gemötbigt, für fih und feine Frau um Er- 
laubniß zur Erholung in der Heimath im Yrühiahr 1857 
zu bitten. Von dem fängeren Aufenthalt in Akropong kehrte 
er ſchwaͤcher zurüd als er bingegangen, die Fieberanfälle 
mehren ih. Dazu kommt, daß er noch das Hausvateramt 
am Knabeninflitut für wenigſtens 3 bis 6 Donate zu bes 
forgen haben wird, bis die Inſtitutsvereinigung moglih-ift. 

Die offenen Ehüren in Täſchi und Odumaſe (Krobo⸗ 
land) find benügt worden, fo weit die gefchwächten Kräfte es 
erlaubten. In Taͤſchi bat Mil. Locher endlich ein Häuschen 
mit zmei Zimmern befommen, wornach er fchon über ein 
Fahr ſtrebte, um nur wenigfiens einen Ort zu haben, an 
welchem man die Leute empfangen umd forechen kann; und 
da der Abend die befte Zeit hiezu ik, fo muß man über 
Nacht bleiben Tonnen. Bel Br. Locher’s letztem Aufenthalt 
famen einige junge Beute, ihn zu grüßen. Er hatte den 
Zoͤgling Iſaac bei ich, den er in bie Stadt fandte, um zu 
ſehen, ob er Schulfinder befommen konne. Gr fand aker 


44 Quartal⸗ Ueberſicht 


nur Ein Maͤdchen, deſſen Mutter willig war, ihr Kind zu 
fenden. Die Beſuche und Gelegenheiten zu geiſtlicher Arbeit 
dauerten fa den ganzen Tag. Auch Zifcher, die nichts ge⸗ 
fangen hatten, gingen am Häuschen des Miffionars vorbei 
und faben hinein und blieben zum Theil. Kür die Fifcher 
bat es noch befondere Schwierigkeit, Chriken zu werben. In 
der Regel muͤſſen ihrer drei bis vier zufammenhalten, um ihr 
Geſchaͤft zu treiben. Einer wirft das Neu ans und die Ueb⸗ 
rigen rudern. Wer nan Chriſt werden will, bat feine Kaſte 
und die Fetiſchprieſter gegen fh, und kann ald Einzeiner 
nicht filchen geben ohne feine Genoſſen. Nur in der Kraft 
Gottes kann diefe Schranke durchbrochen werden. — An an- 
dern Orten find bereits Verfolgungen entfianden. Die Priefter 
behaupteten, wer am Dienflag (dem von ihnen erwählten 
Feiertage, ftatt des Sonntags) fiihen gebe, werde vom Fetiſch 
getödtet, und erivarteten dieſes Nefultat bei den Chriſten. Da 
aber die heidnifchen Fiſcher faben, daß den Ehriften nichts 
widerfuhr, fo erklärten fie den Fetiſch für Betrug, gingen 
auch am Dienfag fiihen, und wurden nah und nach für 
das Evangelium zugangiih. Wir hoffen Achnliches auch für 
Tärhl. Nachdem Miſſ. Locher auf dem Markt zu Talci 
noch gepredigt hatte, nothigte ihn Fieber und Zahnweb, nach 
Haufe zu geben. 

Odumaſe und Krobo wurden zweimal von dem Kate⸗ 
chiſten Paul Fleiſcher beſucht. Das zweite Mat blieb er 1A 
Tage dort, während deren bie Taufcandidaten dad Gebet des 
Herrn, das Glaubensbekenntniß und ein Ga⸗Lied auswendig 
lernten. 

Während Br. Locher’s Aufenthalt in Alropong war Br. 
Steinbaufer fehr angegriffen, und da letzterer allein das Kna⸗ 
beninftitut nicht wohl leiten Tonnte und Br. Zimmermann 
in Uſſu ebenfans Teidend war, fo übernahm Br. Locher die 
Zeglinge Er ließ den Katechiſten Paul Fleiſcher herauf⸗ 
kommen, und die Zoͤglinge wurden moͤglichſt gut beſchaͤftigt, 
obwohl mit manchen Unterbrechungen von Seiten Br, Locher's. 
Mitte Mai gingen fe mit ihrem provtforifchen Hausvater 
nach Uſſu zurück, und empfingen ſeitdem von Mi. Zimmer, 
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mann und den beiden Katechiſten Thomas Kwatei und Paul 
Fleiſcher Lectionen. 


In dieſen Tagen, ſchreibt Br. Locher von Uſſu im Juli 
1856, wird der König von Uſſu, Friedrich Davounah, auf 
den Thron gefeut, d. h. er erhält die Macht, die ihm als 
Häuptling zufommt. Sobald dieß gefchehen ift, wird er den 
uſſu⸗Leuten befehlen, fih wieder hier anzubanen, was bisher 
bei der Uneinigfeit der Aelteſten nicht möglich war. 


Mil. Zimmermann, gleichfalls von allgemeiner Schwäche 
und Abgefpanntheit darnieder gedrückt, bat inzwifchen dennoch 
feine Ueberfegungsarbeit fortgeführt und, von Thomas Kwatel 
unterfügt, 2. und 3. Johannisbrief, Judäbrief, Offenbarung 
Johannis und Daniel überfeut, um fie ſämmtlich mit 1. Jo⸗ 
bannishrief, der fchon länger fertig war, zufammen druden 
zu faffen. Einer Ausſpannung und Luftveränderung für 
einige Wochen bedürftig, wolte Br. Zimmermann mit Br. 
Steinhauſer eine Reife nach Odumafe und zu den Bremer, 
Brüdern, vieheicht auch zu den Ga- Stämmen jenſeits des 
Wolta antreten, als, in Folge der Entfcheidung ber Com⸗ 
mittee uber die Inſtitutsfrage, Br. Mader ihn einlud, ge 
meinfchaftlih mit ibm und allen Zöglingen von Odumafe 
ſtatt ſtromabwaͤrts vielmehr flromanfwarts zu den Otſchi re⸗ 
denden Akwamu⸗Stamm, am Wolta gelegen, zu geben und 
von dort nach Afropong zurück, um die nöthigen Einrichtungen 
für die Vereinigung ber zwei Juſtitute zu treffen. Die Woche 
nach Abſendung feines Duartalberichts hoffte Br. Zimmermann 
dieſe Erbolungsreife antreten zu konnen, 


Die Bufchgemeinde Abokobi zählt, wie Miſſ. Stein- 
baufer berichtet, 71 Gemeindeglieder, wovon 3B Abendmabls⸗ 
genoſſen find. Die erfieren vertheilen fih fo: in Abofobi 25, 
in Damfa 30, in PBantung LO, in Adanfe 2, in Odſchire⸗ 
bantang 2, in Sefami 1, in Bantama I. Au der Sonn⸗ 
tagsſchule in Abofobi find 13 Erwachſene. Die Wochenſchule 
bat 12 Schüler und 2 Schülerinnen. 
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Br. Aldinger fahrt in feinem Unterricht an der Waiſen⸗ 
ſchule fort, und fieht fein Malaialim, deſſen Erlernung ibn 
noch bauptfächlich befchäftigt, zunaͤchſt ſchon im Kreife feiner 
Wirkſamkeit verſtanden. Seine Walfenfinder find ihm ein 
liebenswürdiges Völklein. 


3. Station Tſchombala. 


Miſſ. Chr. Muͤller ſpricht fich in feinem zweiten Quar⸗ 
talhericht darüber and, daß das biöherige Geleife der Unter- 
ſtützung neuere durch ihren Webertritt brodlos und arbeitlos 
gewordener Gemeindeglieder nunmehr verlafien und ein an- 
derer Weg eingefchlagen werden müfle, Für den Anfang fev 
wohl bei den Verhältniſſen des Malaialimlandes die bisherige 
Methode nothwendig, indem den gänzlich bloßgeſtellten Ueber⸗ 
sretenden die Hand der Liebe nicht entzogen werben duͤrfe. 
Allein das Kind, das man eine Zeitlang auf den Armen gu 
tragen und gegängelt babe, mäüfle endlich doch allein Saufen 
lernen. Unſer Bruder bat ſich mit Pflanzen und Indufrie 
betrieb und anderen Arbeiten, die geeignet fchienen, Nab- 
rungsquellen für die Chriſten abzugeben, bisher abgemitht, 
und der Herr Hat ibm manches gelingen laſſen: aber es if 
nun fein ernſtliches Streben, binnen drei bie vier Jahren 
feine Gemeinde auf eine andere Grundlage zu fielen, auf 
die eines felbfländigen bürgerlichen Gedeihens, welches unter 
dem Segen von Oben durch Ihre eigenen Anfrengungen be, 
reitet werden fol. So if der Eine und Andere bereits im 
ein ferbfkändiges Geſchaͤft eingewieſen umd ernährt fih davon. 
Der frühere Baumeiſter Johann Matti betreibt nun feit 
einem Jahre einen Eleinen Handel auf feine eigene Rech⸗ 
aung. Jacob Kunfer wird der Delmacherei fih zumenden. 
Zwei andere Familienvater werden das neugelaufte Land in 
Bacht nehmen. Den jüngfen Erfahrungen zufolge, welche 
man. an Neopbuten gemacht bat, die für ihr leibliches Durch- 
fommen auf den felben HErrn und Erretter gewieſen wurden, 
welchem fie ihre Seele im Glauben übergeben hatten, fonnte 
für die nächfle Zeit ein fcheindarer Stillſtand in dem Werke 
eintreten; aber ſelbſt dieſes würde für die Gemeinde bei 
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famer feun als das Herzukommen Unlauterer und nicht vollig 
Durchgebrochener. Erſtlinge find ed, die unſer HErr jest 
fammelt; fie ſollen den Grundſtock und dad Fundament und 
Salz der ganzen Tünftigen Gemeinde bilden; daber if an 
ihrer Lanterfeit Alles gelegen. Iſt der Anbruch heilig, (0 
it auch der Teig Heilig. Und fo die Wurzel krank ift, find 
auch die Zweige Frank. 

Das nee Knabenſchulhaus ſteht Fertig da, if mit Ti. 
ſchen und Bänfen verfchen, fo daß nun die Hinduknaben 
nicht mehr am Boden umd an den Wänden berumaufigen 
haben. 

Die Heidenſchule if ebenfalls in einem ordentlichen Zu⸗ 
ande und zählt durchſchnittlich 30 — 40 Knaben. 


4. Station Calicnt. 


Sm Bericht des MIT: 3. M. Fritz if uns ein Ueber⸗ 
blick über das Leben der am 5. Yuli 1856 im HErrn ent- 
f&lafenen Maria Hvar, Ehefrau eines dortigen Katechiſten, 
gegeben. Ihr Heimgang bat nicht bloß in ihrer Familie, 
fondern auch in der Gemeinde, zu deren beſonders begnadig⸗ 
ten Gliedern fie gehörte, eine empfindliche Luͤcke gemacht. 
Ste war eine der Erfifingsfriichte der Miffon und wurde von 
dem Herren durch viel ZTrübfal in das Reich Seiner Herr- 
lichfeit eingeführt. | 

Sie war das jüngfle Kind einer Naierfamilie, welche 
im Jahr 1844 der Wahrheit ein geöffnetes Ohr zu Teiben 
ſchien. Leider hatte man bald zu fürchten, daß namentlich 
die Mutter aus unlauteren Abfichten fih an die Miſſion an⸗ 
gefchloffen. Mehr Hoffnungen ließen fich für die übrigen, 
ſaͤmmtlich herangewachfenen Familienglieder hegen: im Blick 
auf dieſe hatte man auch mit der Mutter laͤngere Geduld 


als ſonſt wohl der Fall geweſen wäre. Unter denſelben zeich⸗ 


nete ſich Kunji (Marta) aus. Schon als Hindumaͤdchen hatte 
fie leſen gelernt, was feines ihrer Geſchwiſter konnte; und 


als man ihr chriflliche Buͤcher, befonders das Neue Teflament 


gab, fog fie mit großer Begierde die Milch Des Evangeliums 
ein; und man hatte die Freude zu ſehen, wie das ins Herz 
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aufgenommene Wort auch anf ihren Wander einen Einſfluß 
auszuüben begann. Da ſuchte fie der HErr durch eine ſchwere 
Krankheit heim, während welcher ihr noch iunger Glaube an 
den Heiland wuchs. Auf ihre dringende Bitte bin wurde fie 
getauft und erhielt auf ihr ausdrückliches Verlangen einen 
„neuen Namen” Maria. Gegen alles Erwarten erbolte fie 
fich wieder und lebte von da an ernfien und zugleich freudi⸗ 
gen Glaubens. Eine neue Probezeit erfolgte, Die Poden- 
ſeuche brach auch in Calicut aus und fie wurde zum zweiten 
Mal an die Thore der Ewigkeit geſtellt und ſah dem Tod als 
einem befiegten Feinde ruhig und getroft in's Auge. Aufs 
Neue ward ihr Lauf bienieden ihr verlängert. Freilich batte 
fa Niemand fie wieder erfannt, fo entſtellt durch Narben 
war ihr Angeficht geworben. Bevor fie aber noch ihr Lager 
verlaffen Fonnte, wurde ihr Mann Theophil von der felben 
argen Krankheit befallen und durch den Tod von ihrer Seite 
gerifen. Ron Theophil ſowohl als dem in gleicher Nacht 
(3. Mai 18847) und in gleihem Haufe an gleicher Krank. 
beit entfchlafenen Andrea hegen unfere Brüder bie Hoffnung, 
dag fie daheim ſind bei dem HErrn. Von da an war Maria 
förperfih immer etwas fchwächlich; im ihrem Innern aber 
batte ſich ein Schatz angelegt, aus dem fie fpater ald eine 
gute Hanshälterin Altes und Neues zum Bellen ihrer Um⸗ 
gebung hervorbrachte. Während ihres zweijaͤhrigen Wittwen- 
ſtandes war fie eine treue Gehuͤlſin in der Mäbchenfchute. 
Im Januar 1840 verbeirathete fe fih zum zweiten Mal 
mit dem Katechiften Ehrikian Hoar, der an ihr eine treff- 
liche Lebentgefährtin hatte. Die drei Kinder, welche fie ibm 
gebar, find ihr in die Emigfeit voramsgeeilt. Außer ihren 
koͤrperlichen Leiden und den damit zufammenbängenden PBrit- 
fungen batte fie am ihrer Familie viel zu tragen, deren 
Glieder um eines ungeorbneten Wandels willen and der Mif- 
non ontlaſſen werden mußten und die nach einem dem Trunk 
umd anderen Laftern ergebenen Leben im Schooß der Fatho- 
rn Kirche ſtarben und begraben wurden, Alles dieſes 

He fie tief; doch genoß fie auch die rende, ihre 

ver, welche ebenfalls in des Fatholifchen Kirche getauft 
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wurde, mit ihren zwei Waiſen für einige Zeit bei fich zu 
baben. Ahr Umgang war für Lestere nicht one Gegen, 
und Dtaria erlebte es noch, ihre Schweſter nach vorangegan- 
genem Interricht in die evangelifche Miſſtonsgemeinde auf- 
genommen und zum heil. Abendmahl zugelaffen zu ſehen. — 
Ihr zehntägiges Krankenlager war wirkfich erbaukich und ließ 
tiefe Eindrücke bei den fie Befuchenden zurück. Sie hatte 
auch ein flarfed Vorgefühl, dag Me nicht mieder genefen 
würde. Nur einmal fehlen neue Lebenshoffnung in ihr zu 
erwachen. Ihre zwei leuten Tage brachte fie in bewußtloſem 
Zuſtande zu, bis fie endlih am 3. Kult, während man in 
ber Kirche zur Vorbereitung zum heiligen Abendmahl ver, 
fammelt war nnd man auch ihrer betend gedachte, zur Freude 
Defien eingeben durfte, den fie tn Febendigem Glauben er- 
faßt, im Herzen geliebt und Dem fie in Demuth gedient 
bat. Ibr Verluſt wird allgemein gefühlte. Sie war ein gu⸗ 
tes Salz umter den Weibern der Gemeinde, befonders umter 
den juͤngern. Wir wollen nicht „warum, HErr?“ fragen, 
fondern dem HErm danken für das, was Er an Ihrer Seele 
getban, und namentlich auch dafiir, daß Er und wuͤrdigte, 
fie Ihm zuzufuͤhren und für Sein Reich zu ersichen. 


An dem felben Zage, an welchem Maria Hoar zur 
oberen Gemeinde einging, wurden der Gemeinde hienieden 
durch die Taufe vier Seelen einverleibt. Es iſt dich eine 
Familie im Armenhaus zu Calicut. Sie gehören zu den 
Aermſten umter den Armen, und der Vater Lamech iſt 
ein ganzer Lazarus voller Geſchwüre. Er trägt aber fein 
Leiden mit großer Geduld und in glaubigem Aufblick zum 
Herrn. 


Auch in Kodakal murben im Februar zwei erwachfene 
junge Männer und zwei Kinder getauft. Der Eine if von 
der Naier-, der Andere von der Wannar⸗Kaſte. — Ferner 
wurden in der Kirche zu Calicut am 29. Juni fieben Er- 
wachfene und vier Kinder getanft. Einige Mädchen ans der 
Schule find damit inbegriffen. " 
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IV. Nilagiri-Difiriet. 
Station Käti. 


Auf einer von den Nilagiris ſcharf abgegrenzten, dm 
Oſten ſich binziehenden umd ziemlich niederen Gebirgskette be- 
findet fih eine Badager⸗Colonie. Miſſ. Mörike befuchte die- 
felbe in itingfier Zeit und hatte auf der fünftägigen Reiſe 
dahin viele Gelegenheit zur Verkuͤndigung des Evangeliums. 
Er ſchreibt in feinem Quartalbericht hierüber Folgendes: „Am 
Ziel unferer Reife lagen etwa 5 Kleinere und größere Ba- 
daga-Dörflein beifammen in der Mitte frifch gepflügten ſchoͤnen 
Ackerlandes. Es war gerade Saatzeit, während wir bier in 
Käti bald die erfie Gerkenernte haben. Der Unterfhied 
but feinen Grund in der verfchiedenen Regenzeit. Zehn bie 
zwoͤlf Pflüge ſahen wir bafd über Ein großes Feld geben, 
ganz wie es hier zu Land auch Sitte iR. Als wir ihnen 
naher Famen, redete ich fie in Badaga an, mas fie bald zu- 
traulich machte, fo daß fie ihre Pflüge für einige Minuten 
verliegen, berfamen und eine Eurze Anfprache hörten. Im 
nächften Dorf angelangt, das ganz wie die hieſigen Dörfer 
gebaut war, fonnten wir Bogigauda (Gauda — Oberfer) nicht 
finden, der fih, ähnlich wie es in den Badaga⸗Geſchichten 
von anderen Gauda's befchrieben if, bei der Anfunft von 
Fremdlingen forgfältig verſteckt halten wollte, bis er durch 
die Miteheilungen von aufgeflellten Kundſchaftern Zutrauen 
gewinnen Tonnte. Das eine Mal hieß ch, er ſey zu dem 
Büfeln gegangen, dad andere Mal, man wife nicht wohin. 
Endlich fehien das Reden in Badaga doch einen Eindruck zu 
machen, und nun bieß ed, der Gauda ſey am Efien. Mit 
ihm ſtellten fih dann auch Andere, Alt und Yung, Mann 
und Weib, ein. Ich fing an, ihnen zu fagen, Warm 
ih gefommen fen, Tas Einiges aus unferem Badaga⸗Lukas 
vor und fuchte ihnen einen Ueberblick über. den ganzen Heils- 
rath Gottes zu geben. Bogigauda und einige Andere waren 
fehr aufmertfam und wurden nicht müde zu hören. Zuleut 
nat ih fie, fie möchten mich nicht umſonſt gefommen ſeyn 

ſondern zu Herzen nehmen, was nicht ich, fondern 


— — — — — — — — — —- — — — — — — 


vom 1. April bis 80. Anni 1856. 41 


der ewige Gott ſelbſt von der Liebe in Seinem Sohne ihnen 
mittheile. Der Gauda fprach nicht viel, fagte aber doch, es 
werde nicht umfonft ſeyn.“ Hierauf ging Br. Mörike von 
dieſem Dorfe, Mauhatty genannt, zu einem benachbarten 
zweiten, und fand da einen Lingapriefter von einem nicht 
fernen Klofter, wohin diefe Badager fozufagen eingepfarrt 
find. Diefer Fonnte Iefen und nabm ein Buch an. Eine 
Unterredung mit ihn wurde zu einer zweiten Predigt an eine 
zsabfreiche Verſammlung, unter welcher auch der Gauda und 
der größte Theil von den früheren Zuhörern fich befanden. 
— Auch auf dem Rückwege durch das Thal Haſanuru, wo 
unferen Neifenden zwei gewaltige Bären um die Abenpzeit 
einen unerwarteten Befuch machten, jedoch bald vertrichen 
murden, — über Bannary, in defien Nabe fie zwei feber- 
kranke Lambadiaru, unferen Zigeunern febr ahnlich, begegneten 
und ihnen einige Linderung bieten konnten, nah Satyaman⸗ 
gala, einer anfehnlichen Stadt mit zwei bedeutenden Tempeln 
und einem großen jedoch im Verfall begriffenen Goͤtzenwagen, 
— und von da über Kallbatty, wo, ſowie in der Umgegend, 


- viele römifche Katholiken find als die Ehrifienfafte unter den 


anderen Kaften, nach Metapolliam — gab es an Einem fort 
Gelegenbeit, das Evangelium des Friedens zu treiben bald 
vor größeren Schaaren, bald mit Einzelnen aus dem Wolfe 
oder aus den Bramanen. — In Metapoliam wurde Abends 
auf dem Bazaar gepredigt, forann ein Ehrift beſucht, der erft 
fürzlich um feines Glaubens willen ſchwere Verfolgung hatte 
erleiden müflen. Er war, wahrfcheinfih anf Anfliften der 
feindſeligen infändifchen Obrigkeit, öffentlich durchgeprügelt 
worden; die Striemen und Wundenmale an Armen und 
Füßen waren noch fihtbar. Auch feine Felder wollen fie 
ihm nehmen und haben ihm bereits deren Bewäſſerung un— 
möglih gemacht. Br. Mörife fprah ihm Muth ein und 
ftente ibm die Herrlichkeit der Leiden in der Nachfolge Chriſti 
vor. Der Haß gegen das Licht ift bier ſehr groß. Satva⸗ 
naden, der Katechiſt, fagte, er babe neulich ſolche Läfterungen 
beren müſſen, daß ihm während der Predigt Thranen ge: 
Fommen feyen. — Noch am Testen Tag ihrer glücklichen Heim- 
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reife ſtießen unſere Brüder im Wald, bevor es Tag wurde, 
anf wilde Elephanten. Ganz bentlich hörte man das Kraden 
ver Bambus, die fie abrniaten, und den Trompetenton, den 
fie ausſtießen. 


Miſſ. Metz berichtet von ſeinen Beſuchen unter den 
Koondas. Er wohnte einer Leichenceremonie bei, ſah den 
Bruder des Verſtorbenen, obwohl er immer die Thraͤnen von 
den Augen wiſchen mußte, dennoch ſo ſchnell und raſend, wie 
alle Anderen, um den Leichnam herumtanzen, und ſprach 
dann, nachdem der Todte verbrannt war, in einem ausführ⸗ 
lichen Vortrag an die Verſammlung, ohne Widerſpruch zu 
erfahren, ber ibm übrigens erwünſchter geweſen wäre als das 
berziofe Jaſagen. Bon den Koondas zurückgekehrt, lieh Br. 
Mer fih in Kotagherry nieder und befuchte von da aus wäh. 
vend ſechs Wochen die meiften Dorfer der Umgegend. Ob⸗ 
wohl unter diefem finftern Stamme Zeichen eines nabenden 
Tagesanbruchs vorhanden find, dauert doch die Zeit des War- 
tens für die Knechte des Herren anf den blauen Bergen at- 
noch fort, - 


C. Nachrichten aus Afrika. 


1. Station Ehriftiansborg. 


Die Stationsconferenz, welche am 28. Mai in Ehri- 
ſtiansborg ſtatt fand, ſpricht, im Hinblick anf das noch immer 
fortdanernde Wüſteliegen der Stadt Uſſu, die Bitte an die 
Committee aus, das bereits blühende Abokobi entweder zur 
zweiten Station des Accralandes zu machen ober wenigſtens 
zur zweiten Hälfte der Station des Accralandes. Die Ge⸗ 
meinde in Abokobi iR nicht ein gefammelter Theil der Uſſu⸗ 
Gemeinde, fondern eine meiſt aus Familienhaͤuſern befiebende 
Gemeinde von Landleuten, welche felten in die Küfenflädte 
fommen; und das Landvolf iR der edlere Theil der Bevöl⸗ 
kerung. Zudem würde Abofobi ſelbſt ein gar geeigneter Mif- 
fionsmittelpunft für die ndberölteruns ton, | da. es von 
vielen Doͤrfern umgeben if, 
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Am 21. Mai iſt der nur ein halbes Jahr als Techniker 
im Dienſt der Miſſion geſtandene Bruder Herzog in ſeine 
früͤhe Rube in Abokobi eingegangen. Bald nach feiner An- 
kunft in Afrika batte er fih nach dem vorläufigen Beſchluß 
der Stationseonferenz nach Abokobi verfügt, hier nur einige 
fehr Teichte Fieberanfaͤlle zu befiehen gebabt, bit er Anfangs 
März nach Akropong zog. Schon auf dem zu Fuß zurüd- 
gelegten Weg erfranft, murbe er in Akropong von der Dyfen- 
terie befallen. Dieß währte bis zum 17. April, an welchem 
er ſich nach Abofobi tragen laſſen konnte. Etliche Tage ging 
ed gut, bis auf einmal ein Rüdfal eintrat und zwar dießmal 
mit Hautwaſſerſucht begleitet. Er iſt das Erfilingsopfer Abo- 
kobies. Die Liche der dortigen Gemeindeglieder, die oft flatt« 
nend vor feiner Schreinerwerfflätte ſtehen geblieben, um ihn 
arbeiten zu ſehen, if ibm bit ind Grab gefolgt, und das 
Grab ſelbſt war ihr Iegtes Liebeswerk. Mit ihm iſt der 
Gottesader in Abokobi eröffnet. 

Die Geſundheit aller unferer dortigen Arbeiter und ihrer 
Familien ift in diefer jüngſten Zeit leidend geweſen; ja MIR. 
Locher ſah fih genötbigt, für ſich und feine Frau um Er 
laubniß zur Erbolung in der Heimath im Frübiahr 1857 
zu bitten. Won dem längeren Aufenthalt in Afropong kehrte 
er fchwächer zurück als er bingegangen, die Fieberanfälle 
mebren fib. Dazu kommt, daß er noch das Hausvateramt 
am Knabeninſtitut für wenigſtens 5 bis 6 Monate zu ber 
forgen haben wird, bis die Inſtitutsvereinigung moöglich-ift. 

Die offenen Thüren in Täſchi und Odumaſe (Krobo—⸗ 
land) find benügt worden, fo weit die gefchwächten Kräfte es 
erlaubten. In Taͤſchi hat Miſſ. Locher endlich ein Häuschen 
mit zwei Zimmern befommen, wornad er fchon über: cin 
Jahr ſtrebte, um nur wenigfiens einen Ort zu haben, an 
weichem man die Leute empfangen und fprechen kann; und 
da der Abend die beſte Zeit hiezu ik, fo muß man ber 
Nacht bleiben Fünnen. Bei Br. Locher’s letztem Aufenthalt 
famen einige junge Leute, ihn zu grüßen. Er hatte den 
Zögling Iſaac bei ich, den er in Die Stadt fandte, um zu 
feben, ob er Schulkinder befommen koönne. Er fand aber 
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mur Ein Maͤdchen, deſſen Mutter willig war, ihr Kind zu 
fenden. Die Beſuche und Gelegenheiten zu geiſtlicher Arbeit 
dauerten fak den ganzen Tag. Auch Fiſcher, bie nichts ge⸗ 
fangen hatten, gingen am Häuschen des Miſſionars vorbei 
umd fahen hinein und blichen zum Theil. Für die Fiſcher 
bat es noch befondere Schwierigleit, Ehriken zn werben. In 
Der Regel müfen ihrer drei bis vier zufammenhalten, um ihr 
Geſchaͤft zu treiben. Einer wirft dad Ne ans und Pie Ueb⸗ 
rigen rudern. Wer nan Ehrik werden will, bat feine Kaſte 
und die Zetifchpricher gegen Ah, und kann als Einzelner 
nicht fifhen gehen ohne feine Genoſſen. Nur in der Kraft 
Gottes kann diefe Schranke durchbrochen werden. — An an- 
dern Orten find bereits Werfolgungen entkanden. Die Prieker 
behaupteten, wer am Dienſtag (dem von ihnen crwählten 
Feiertage, ſtatt des Sonntags) ſiſchen gebe, werde vom Fetiſch 
getödtet, und erwarteten dieſes Nefultat bei den Chriſten. Da 
aber die heidniſchen Fiſcher faben, daB den Chriſten nichts 
widerfuhr, fo erklärten fie den Fetiſch für Betrug, gingen 
auch am Dienkag filhen, und wurden nach und nad für 
das Evangelium zugänglich. Wir hoffen Achuliches auch für 
Taͤſchi. Nachdem Miſſ. Locher auf dem Markt zu Läſchi 
noch gepredigt hatte, nöthigte ihn Fieber und Zabnweb, nach 
Haufe zu gehen. 

Odumaſe und Krobo wurden zweimal von dem Kate⸗ 
chiſten Paul Fleiſcher beſucht. Das zweite Mal biieb er 1A 
Tage dort, mährend deren bie Taufcandidaten das Gebet des 
Huren, das Glaubensbekenntniß und ein Ga-Lied auswendig 
lernten. 

Während Br. Locher’s Aufenthalt in Alropong war Br. 
Steinhaufer ſehr angegriffen, und da letzterer allein dad Kna⸗ 
beninſtitut nicht wohl leiten Tonnte und Br. Zimmermann 
in Uſſu ebenfalls leidend war, fo übernahm Br. Locher die 
Zoͤglinge. Er ließ den Katechifien Paul Fleiſcher beranf- 
fommen, und die Zöglinge wurden moͤglichſt gut befchäftigt, 
obwohl mit manchen Unterbrechungen von Seiten Br. Locher’s. 

Mai gingen fe mit ihrem proviſoriſchen Hansvater 
ſu zuruͤck, und empfingen feitbem von Miſſ. Zimmer, 
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mann und den beiden Katechiken Thomas Kwatei und Paul 
Fleiſcher Lectionen. 


In diefen Tagen, fchreibt Br. Locher von Uſſu im Juli 
1856, wird der König von Uſſu, Friedrich Davounah, auf 
den Thron geſetzt, d. h. er erhält die Mache, die ihm als 
Hanptling zufommt. Sobald dieß geſchehen if, wird er den 
Uſſu⸗Leuten befehlen, fih wieder hier anzubauen, was bisher 
bei der Uneinigfeit der Aelteſten nicht möglich war. 


Mi. Zimmermann, gleichfalld von allgemeiner Schwäche 
und Abgefpanntheit darnieder gebrüdt, bat inzwifchen dennoch 
feine Ueberſetzungsarbeit fortgeführt und, von Thomas Kwatei 
unterflüst, 2. und 3. Johannisbrief, Judäbrief, Offenbarung 
Johannis und Daniel überfeut, um fie ſämmtlich mit 1. Ro- 
bannishrief, der fchon länger fertig war, zufammen drucken 
zu laſſen. Einer Ausfpannung und Luftveränderung für 
einige Wochen bedürftig, wollte Br. Zimmermann mit Br. 
Steinhanfer eine Reife nah Odumafe und zu den Bremer 
Brüdern, vieleicht auch zu den Ga- Stämmen jenfeits des 
Wolta antreten, ald, in Folge der Entfcheidung der Com⸗ 
mittee über die Inſtitutsfrage, Br. Mader ihn einlud, ge⸗ 
meinfhaftiih mit ibm und allen Zöglingen von Odumaſe 
ſtatt fromabwärts vielmehr flromanfwärts zu dem Otſchi re⸗ 
denden Alwamn-Stamm, am Wolta gelegen, zu geben und 
von dort nach Afropong zurück, um die nöthigen Einrichtungen 
für die Vereinigung der zwei Juſtitute zu treffen. Die Woche 
nad Abſendung feines Duartalbericht? hoffte Br. Zimmermann 
diefe Erholungsreiſe antreten zu Fonnen. 


Die Bufchgemeinde Abokobi zahlt, wie Mil. Stein. 
banfer berichtet, TI Gemeindeglieder, wovon 38 Abendmahle- 
genoſſen find. Die erfieren vertheilen fi fo: in Abokobi 25, 
in Damfa 30, in PBantung 10, in Adanſe 2, in Odſchire⸗ 
bantang 2, in Sefami 1, in Bantama 1. In der Sonn 
tagsſchule in Abokobi find 13 Erwachfene. Die Wochenſchule 
bat 12 Schüler und 2 Schülerinnen. 
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2. Station Akropong. 

Die Miſſionare und die Chriſtengemeinde mußten ſich 
im Frühjahr allerlei Ränfe von Seiten des Häuptlings und 
der Aelteſten gefallen laſſen. Sie machten nämlich ein Gefeh, 
welches einerfeits die Preife der Lebensmittel, andererfeits den 
Werth des Geldes berabfeste, kündigten am Pfingfimontag 
die neue Verordnung den Miffionaren zur Nachachtung an, 
unter Strafandrohung für die Zumiderhandeinden, und vr 
langten zum Schluß von denfelben ein Geſchenk von 8 Dol 
lars, da das Gefen zum Bellen der Mifftenare ſey. Wie 
vorauszuſehen war, hatte dieſes neue Geſetz die Folge, dab, 
da die Leute der Stadt die von ihnen feflgefeuten Preiſe bei⸗ 
bebieften,, die Miffionare und Ehriften die bisher bezogen 
Lebensmittel nicht mehr erhalten Tonnten und deßhalb gr 
nötbigt waren, folche anderwärts fich zu verfchaffen. 

Auch in dieſem Vierteljahr wurde ein Hänuflein von 
ſechs Taufbewerbern von Miſſ. Widmann in Abu de far 
mentlich der Kirche Chriſti einverleibt. Es ſind junge Leute 
im Alter von 18 bis zu 23 Fahren. Ihre erſten Eindrüuͤcke 
von der chriſtlichen Wahrheit befamen fie durch die Predigt, 
fowie durch das Beiſpiel des Eduard Samfon und durch def 
Unterredungen mit ihnen. Gpott und Beichimpfung der 
Heiden tragen fie mit Geduld. In Abude if nun eine Fein 
Ehrifiengemeinde und es bahnt ſich noch Weiteres an, De 
dortige chriftliche Lehrer Clerk meldet dem. Miſſ. Widmann, 
‚wie er für einen Taufcandidaten bei deſſen Verwandten habt 
einfchreiten muͤſſen. Diefer hatte unter den zuletzt Getauften 
feun wollen, wurde aber durch feine Familie zurüd gehalten, 
Er befieht auf dem Chriſt werden und die Seinigen molen 
ihn ausſtoßen und find entfchlofen, die Rache aller Fetiſche 
über ihn berabzurufen. Der Bedrohte bat die Flucht er⸗ 
griffen und if von dem Miffonar nah Afropong befchleden, 

Mi. Mader's Straßenpredigt bat eine Ausdehnung ( 
fahren. Wie nämlich jeden Freitag Abend in Afropong, ſo 
wird in den benachbarten Orten Abiru und Dawu jeden ‘Mon 
tag Abend gepredigt. Seit einigen Wochen hilft der Katechiß 
David Dieterfe mit. Die Zubörerzaht in den beiden Tehten 


vom 1. April bis 30. Anni 1856, AT 


Orten war nicht unbedeutend. — Die Zahl der in der Akro⸗ 
ponger Gemeinde während der Testen 5 Jahre eingelernten 


‚beutfchen Choräte beträgt AO, englifche Melodien, die nebenbei 


eingeht wurden, nicht eingerechnet. 
Br. Mohr ift fchon- Tängere Zeit durch wiederholte Fieber⸗ 


anfaͤlle gefchwächt, wozu num noch ein bevenfliches Leberleiden 


gefommen if. Er hat 9 Jahre in diefem Klima angeftrengt 
gearbeitet und bedarf der Erholung in Europa, fowie auch 
feine Sram. 


Der naͤchſten Quartal⸗Ueberſicht vorgreifend melden wit, 
dag Miſſ. Chriſtaller zu feiner dringend nothwendig gewordenen 
Erholung eine Scereife antrat, am 20. Juli von Chriſtians⸗ 
borg fi nach Fernando Po begab, dort am 27. anfam, am 
2. Auguſt mit Miſſ. Hinderer und deflen Gattin an Bord 
des Retriever zufammentraf, und am 12. Auguf in Fourah 
Bay, Sierra Leone, bei Br. Reichardt anlangte, wo er einen 
Monat zu bleiben gedenft. 


3. Station Giadam. 
Miſſ. Saum verlieh Afropong am 15. April, Auf dem 


Wege von da nach Gadam begannen bie Leidensproben fehr 


bald. Zu Unwohlfeyn, Fieber, großer Ermattung und Schlaf. 
Iofigfeit kam noch vielerlei Verdruß mit unverfchämten, wort- 
brüchigen und übermäßig fordernden Trägern. Am 20. April 
überrafchte er Br. Süß und konnte fih nun erholen. Doch 
warf ihn aufs Neue ein Fieber aufs Bette ober doch wenig- 
ſtens in Folge von Kopf- und Magenleiden in vollige un⸗ 
thätigfeit vom 22. Mai bis Mitte Juni. Die Fortſchritte 
im Erlernen der Sprache werden dabei fehr aufgehalten. 


Das Land if ergiebig bei wenig Arbeit. Eine Mais. 
Ernte if eingeheimst. Bricht Fein Krieg aus, rauben Feine 


"Diebe, fo wäre für etwa ein Jahr für den Tiſch der beiden. 


Miffionare geforgt. Ahr Glaube aber wird in jedem Kalle, 
fey es Krieg oder Srieden unter dem Kotoku⸗Volke, ſich zu 


regen umd zu wehren haben. 
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D. Nachrichten aus China. 


Mit dem zweiten Quartatbericht fandte und Mil. R. 
Lechler ein Werzeichniß der von Ihm umd Br. Winnes ge- 
machten Ausfielungen an Dr. Medhurſt's Weberfeuung des 
Neuen Teflamentd. Diefe Ausfelungen wurden In einer 
6 Bogen flarfen Ausführung philologifch, exegetiſch und dog⸗ 
matifch begründet, Dr. Medhurſt überfandt. Der Bifchof von 
Victoria erbat ſich eine Eopie davon für fich, weil er in Eng- 
land Gebrauch davor machen will. Dr. Medhurſt hat bereits 
eine Antwort darauf an den Secretär der Bibelcommittee in 
Hongkong gefchidt, die jedoch bei Abgang des Berichts unferen 
Brüdern noch nicht zugefommen war. — Eine zweite Beilage 
des Berichts Br. Lechler's bildet ein „Probeblatt“ aus dem 
von unferem feligen Br. Hamberg angelegten und von Br. 
Lechler fortgeführten und ergänzten Hakka⸗Woörterbuch. Die 
Ansarbeitung diefes Lexikons if ein wefentlihes Foͤrderungs⸗ 
mittel zur gründlichen Erfernung diefes Dialects. „Unſere 
beiderfeitige Ueberzeugung,“ fchreibt Miſſ. Lechler von fih und 
Br. Winned, „von der Nothwendigkeit eines folhen Hülfs⸗ 
buche zu ſyſtematiſcher Erfernung des Volksdialects bat mir 
auch feither den Muth erhalten, mich durch eine ſolche an 
ich fo Tangmweilige Arbeit hindurch zu winden. Das Meiſte 
ift jetzt überſtanden. Die noch fehlenden Buchflaben 2 M 
RW, weile fih in feinem der drei Bücher, in welchen Br. 
Hamberg feine Wortfammiungen niedergelegt hatte, vorfanden, 
find num hinzugefügt worden; und wenn vollends die Zeichen 
bineingefchrieben feyn werden, fv wird «8 eine wahre Luf 
feyn, den Haffadialect zu ſtudiren.“ 

Im Juni fiel ungeheuer farfer Negen, der eine Mauer 
des Hanfes unferer Brüder, welche nur von in der Sonne 
getrocineten Lehmziegeln erbaut war, gänzlich auflösſte. Die 
Gefahr war fehr groß. Man mußte eiligft Stüsen anbringen, 
damit das Dach und ein Feines Hanschen, welches Br. Ham⸗ 
berg hatte aufbauen laſſen, nicht zufammenflürzten. 

„In dem letzten Vierteliahr,“ berichtet Miſſ. Lechler 
weiter, „war es uns geſtattet, den Raum unſerer Hütte weiter 


vom 1. April bis 30. Juni 1856. 4 


zu machen und die Seile länger zu dehnen. Der Gehülfe 
Tſchongbin ik nämlich mit Weib und Kindern nach Tfchonglof 
(febe 3. Heft 1856) gezogen, wo er von nun an bleiben 
wird. Mit ibm ging der von Br. Hamberg geraufte Tibi a fi 
auch von dert.ber. Derfelbe war im Januar hieher gekommen, 
um mic abzuholen, da Tichongbin bei feinem Leuten Beſuche 
in jener Gegend den Leuten Hoffnung gemacht batte, daß 
ich kommen werde. Ich fühlte aber, daß meine Zeit noch 
nicht gefommen fey, umd ließ fie deßhalb allein ziehen. Sch. 
gab ihnen 1000 Neue Teſtamente mit, für deren Transport 
und Verbreitung dort oben der Caſßer unferer Bibelcommittee 
mir 30 Dollars gibt. — Der Gehülfe Tſchongkong iſt mit 
feiner Frau in feine Heimath Maham gezogen, wo er predigen 
und Schuie halten wird. — Der Praͤparand Tſchinkau bat 
ſich mit dem Gehuͤlfen oder Gemeindeältehen Neiphen von 
Lilong auf. den Weg gemacht, um dad Evangelium zu ver- 
kündigen und Bücher zu vertbeilen. Letzterer iR wieder zurück⸗ 
gekommen und bat erzählt, wie fie meiſtens freundliche Auf⸗ 
nabme unter ihren Landsienten gefunden haben. Tſchinkau 
i noch fort,. und wird bis über die Kreisſtadt Fuitſchufu 
hinausgehen.“ 

Sowmohl ihre Erfabrungen als auch die Erwägung der 
Verhaͤltniſſe haben unſere Brüder feit Anfang dieſes Jahres 
zu dem Entſchluß gebracht, der Schule und insbeſondere der 
Heranbildung beſſerer Gehülfen als fie bisher hatten ſich zu 
widmen. Miſſ. Winnes gibt uns in ſeinem zweiten Quartal⸗ 
bericht eingebendere Mittheilungen über den Stand und den 
Fortgang feiner chineſiſchen Schule, woraus erbelit, daß das 
Schulweſen in China trog der eigenthinmlichen und unbe 
bolfenen Sprache doch nicht fo hoffnungslos umd erfolglos if, 
daß es nit der Unterfügung und Theifnapme der chriſtlichen 
Heimath werth wäre, 

Das Schülerperfonal betreffend, zaͤhlt die von un⸗ 
ſeren Brüdern errichtete Schule in Pukal ſeit dieſem Jabr 
1A Knaben und Jünglinge im Alter von LI bis 30 Jab⸗ 
ven, Darunter iR ein Heide, die anderen find Chriſten, Kin⸗ 
der von Gliedern unſerer Gemeinde, Bon biefen Schülern 

4tes Heft 1856, 4 


48 Quartal - Veberficht 


D. Nachrichten aus China. 


Mit dem zweiten Quartalbericht ſandte ung Miſſ. R. 
Lechler ein Verzeichnis der von Ihm und Br. Winnes ge- 
machten Ausfellungen an Dr. Medhurſt's Ueberfegung des 
Neuen Teſtaments. Diele Ausſtellungen wurden in einer 
6 Bogen ſtarken Ausführung philologifch, exegetiſch und dog- 
matifch begründet, Dr. Medhurſt uͤberſandt. Der Biſchof von 
Victoria erbat fich eine Eopie davon für fich, weil er in Eng- 
land Gebrauch davor machen will. Dr. Medhurſt bat bereite 
eine Antwort darauf an den Secretär der Bibelcommittee in 
Hongkong gefchidt, die jedoch bei Abgang des Berichts unferen 
Brüdern noch nicht zugefommen war. — Eine zweite Beilage 
des Berichts Br. Lechler's bildet ein „Probeblatt“ aus dem 
von unferem feligen Br. Damberg angelegten und von Br. 
Lechler fortgeführten und ergänzten Hakka⸗Wörterbuch. Die 
Ausarbeitung diefes Lexikons if ein wefentliches Zorderungs- 
mittel zur gründlichen Eriernung dieſes Dialects. „Unſere 
beiderfeitige Ueberzeugung,“ fchreibt Miſſ. Lechler von fih und 
Br. Winnes, „von der Nothwendigkeit eines ſolchen Hülfs⸗ 
buchs zu ſyſtematiſcher Erfernung des Volksdialects hat mir 
auch feither den Muth erhalten, mich durch eine foldhe an 
ſich ſo langweilige Arbeit hindurch zu winden. Das Meife 
ift jetzt überfanden. Die noch fehlenden Buchflaben 2 M 
PW, welche fih in feinem der drei Bücher, in welchen Br. 
Hamberg feine Wortfammlungen niedergelegt hatte, vorfanden, 
find num hinzugefügt worden; und wenn vollends die Zeichen 
bineingefchrieden feyn werden, ſo wird es eine wahre Luf 
feun, den Hakkadialect zu ſtudiren.“ | 

Im Juni fiel ungebeuer flarfer Regen, der eine Mauer 
des Hanfes unferer Brüder, welche nur von in der Sonne 
getrodineten Lehmziegein erbaut war, gänzlich anflöste. Die 
Gefahr war fehr groß. Man mußte eilig Stüsen anbringen, 
damit das Dach und ein Feines Hanschen, welches Br. Ham⸗ 
berg batte aufbauen laſſen, nicht zufammenflürzten. 

„In dem Testen Vierteliahr,“ berichtet Miſſ. Lechler 
weiter, „war es uns geſtattet, den Raum unſerer Hütte welter 
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zu machen und die Seile länger zu dehnen. Der Gehülfe 
Tſchongbin ik nämlich mit Weib und Kindern nach Tſchonglok 
(iebe 3. Heft 1856) gezogen, wo er von nun an bleiben 
wird. Mit ibm ging der von Br. Hamberg getaufte Tibi a fi 
auch von dort her. Derfelbe war im Januar bieber gelommen, 
um mich abzuholen, da Tſchonghin bei feinem leuten Beſuche 
in jener Gegend den Leuten Hoffnung gemacht batte, daß 
ih fommen werde. Ich fühlte aber, daß meine Zeit noch 
nicht gefommen fen, und ließ fie deßhalb allein ziehen. Ich 
gab ihnen 1000 Neue Teſtamente mit, für deren Transport 
und Verbreitung dort oben der Caſßer unferer Bibelcommittee 
mir 30 Dollars gibt. — Der Gehülfe Tſchongkong if mit 
feiner Fran in feine Heimath Maham gezogen, wo er predigen 
und Schule halten wird. — Der Praͤparand Tſchinkau bat 
ſich mit dem Gehuͤlfen oder Gemeindeaͤlteſten Rgiphen von 
Lilong auf den Weg gemacht, um dad Evangelium zu ver⸗ 
fündigen und Bücher zu vertbeilen. LZeterer iR wieder zurück⸗ 
gekommen und bat erzählt, wie fie meiſtens freundliche Auf- 
yobme unter ihren Landsleuten gefunden haben. Tſchinkau 
iñ noch fort,. amd wird bis ber die Kreisſtadt Fuitſchufu 
binausgeben.“ 

Sowohl ihre Erfahrungen als auch die Erwägung der 
Perhaͤltniſe haben unfere Brüder feit Anfang vieles Jahres 
zu dem Entſchluß gebracht, der Schule und insbefondere der 
Heranbildung befierer Gebülfen als fie bisher batten ſich zw 
widmen. Miſſ. Winnes gibt uns in feinem zweiten Quartal⸗ 
bericht eingebendere Mittbeilungen über den Stand und den 
Fortgang feiner chineſiſchen Schule, woraus erhellt, daß das 
Schulweſen in China trog der eigenthümlichen und unbe 
holfenen Sprache doch nicht fo hoffnungslos umd erfolglos iſt, 
daß es nicht der Unterfügung umd Theimabme der chriſtlichen 
Heimath werth waͤre. 

Das Schülerperfonal betreffen, zahle die von un⸗ 
feren Brüdern errichtete Schule in Pukak feit dieſem Jahr 
14 Knaben und Tünglinge im Alter von 11 bit 30 Jab⸗ 
mn. Darunter ik ein Heide, die anderen find Chriſten, Kin- 
der von Gliedern unſerer Gemeinde, Von diefen Schülern 

Ates Heft 1856, 4 


50 Quartal⸗Ueberſicht 


haben 8 die hieſige Schule ſeit ihrem Beheben beſucht; 2, 
Br. Lechler’s Pflegkinder, waren früher in der Schule bes 
Biſchofs von Hongkong; Einer befuchte früber die Schule im 
Lilong, nachdem er im vorigen Jahr. mit feinen Eltern ge⸗ 
tauft worken, und gibt Hoffnung, ein Gehülfe in der Miſ⸗ 
fon zu werden. in anderer Schüler, aus dem Kichonglof- 
Kreis, im Jabr 18583 mit feinem Bat in Pukal getauft 
und eine Zeitlang in der Schule in Tungfo, berechtigt zu 
gleiher Hoffnung. 


Unterrihtg-Gegenftände: 
a) Pas Chineſiſche. 


. Wie bekannt, beſchraͤnkt ſich alles Lernen und Stubiren 
in den chineſiſchen Schulen auf das Leſen, Auswendiglernen 
und Einuͤben der Klaſſiker und auf das Schreiben. Die 
Caſſiker werden in folgender Ordnung geleſen: Nachdem der 
in die Schule nen eintretende Schüler ein ober zwei Au— 
fangsbücher geiefen und auswendig gelernt bat, dann wird 
ihm Mencius und Confucius zu leſen gegeben, weiche man 
die A Bücher nennt. Hierauf liest er den Schiking, forann: 
ven Schuking, darauf den Sitfing. Nun bat er die wichtig. 
Ren Bücher gelefen. Die 3 noch übrigen Liki und Tſchun 
tſchiu werden für nicht fo wichtig gehalten. Hat der Schh- 
ler A—5 Jabre an diefen Büchern gelefen und autwendig 
gelernt, fo fängt man an, in der felben Ordnung, wie fe 
diefelben gelefen haben, die Claſſiker zu erflären und fie 
ihrem Verſtaͤndniß aufzuſchließen; man übt fie im Anfertigen 
von Auflagen und im Versmachen. So merden fie nach 
chineſiſchen Begriffen zu „@elchrten‘; und fo treiben es 
die chinefifhen Schulmeiker Abgeboifen kann bier 
erſt werden, wenn einmal Gebtilfen da And, weiche eine am- 
dere Bildung empfangen haben als die jegigen, namentlich 
eine fremde Sprache verfieben, um die ihrige damit ver⸗ 
gleichen zu Finnen. — So wichtig übrigens für einen deutſchen 
Schulknaben die deutſche Sprache if, fo wichtig ik für den 
cineſiſchen bie. Hinefiihe Sprache. Dieſe kann aber nur 
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an den Elaffifern recht eriernt werden. Die Methode Freilich 
iR verwerflich. ’ 


 b).Ber von unferen Miffionaren ertheilte 
Unterrigt: 


1) Religion. Alle haben den Fleinen Intberifchen Kate 
chismus auswendig gelernt und, mit Ausnahme der 5 in 
diefem Jahr eingetretenen Schüler, die einfache ausführliche 
und erbauliche Auslegung desſelben von Mif. Lechler gehört. 
Zwei der Letzteren bat Br. Lechler früher fchon in Jamtſau 
in der chriſtlichen Lehre unterrichtet. Zwei andere, die beiden 
aͤlteſten unter den Schülern, haben eine ordentliche chriſtliche 
Erkenntniß. — In der chriflichen Lehre hören ſie alle täglich 
Br. Lechler's Erklärung eines ausführlichen Lehrbuchs. — Alt 
im vorigen Fahr die Pſalmen erklärt wurden, Ternten fie 
eine große Anzahl derfeiben auswendig; ferner eine Anzabl 
Sprüche dei Neuen Teſtaments. In den von Mi, Winnes 
gebaltenen Morgenkunden Haben fie in dieſem Jahre die Er⸗ 
klaͤrung der Sprüchwoͤrter und des Predigers gehört. Pest 
kiedt derſelbe mit 10 Schülern täglich ein Kapitel in der 
Bibel, und will auf diefe Weile das Alte Teſtament mit 
ihnen durchlefen, damit ie ed dem Wortſinne nach verſtehen 
lernen. 

Die Dentihätigfeit der chincüſchen Schüler tritt übrigens 
binter der der Kinder in unſerer chriftlichen Heimath zurück, 
wovon die Miffionare täglich die Erfahrung machen, fo oft 
ie Katecheſe mit ihrer chinefifchen Schule halten. Dieß rührt 
ohne Zweifel theilweiſe daher, daß der chinefifche Lehrer nicht 
fabig if, das Denkvermögen zu weden und zu üben. Denn 
nachdem er zuerk nur ausmendig bat lernen laſſen, übt ex 
dann feine Schüler nicht im Auffinden des Sinnes, fondern 
fagt ihnen ſelbſt die Sache 2 bis 3 Mal vor umd fragt fie 
am nähen Tag darüber ab. Die bangt wieder mit der 
chineſiſchen Bornirtheit zufammen, daß ihre Bucher fo tief 
feuen, daß es zuerſt eines geichrten Magiſters bedürfe, um 
dieſe Tiefen zu ergründen und fie den Unmündigen aufzu⸗ 
ſchließen. Run erwarten die Schüler von dem Miſſtonar ein 
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Gleiches, und wenn es nicht fo geht, wenn fie dem Miſſtonar 
erklären Tollen, dann fieben fie häufig da wie auf ben Kopf 
geichlagen. 

2) Geographie. Diefer Gegenſtand wurde erk in diefem 
Fahre aufgenommen. Zuerf die Elemente der mathematifchen 
Geographie. Hierauf China, zunähk die phyſikaliſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe. 

3) Rechnen. Miſſ. Winnes ſchreibt: „Ich glaubte 
früher, die Chineſen ſeyen gute Matbematiker und deßwegen 
ſey dieſer Unterrichtsgegenſtand nicht fo noͤthig. Test bin 
ih von dem Gegentheil überzeugt. Zwei Schüler nehmen 
an diefem tnterricht keinen Theil, weit fie nicht mit den 
anderen fortfommen fonnen. Wir fleben gegenwärtig an der 
Multiplication.“ 

4) Schreiben. Die Schüler, welche Engliſch lernen, 
ihrer 7, haben Schönſchreiben. Die übrigen werben in Zu⸗ 
kunft ihre eigene Sprache mit Tateinifchen Buchſtaben ſchreiben 
gelehrt werden. 

5) Geſang. Sie fönnen 5 Melodieen ordentlich fingen 
und ihre Stimmen werden nah und nach biesfamer und 
wohllautender. Einem 13 Jahre alten und fehr aut be- 
fähigten Schüler, Namens Tſchin minfin, der im Fahr 1854 
getauft wurde, gibt Br. Winnes feit dieſem Jahre Unterricht 
auf der Physharmonika; P wird in einem halben Jahre 
fähig feyn, Choraͤle zu fpiefen umd dann den Kirdhengefang 
zu begleiten. 

6) Englifhe Sprache Br. Winnes liest dent mit 
Mehreren das Evangelium Johannis in der englifhen Bibel. 
Daneben baben fie Sprachuͤbungen. Es ik fehr viel daran 
gelegen, daß die Ehinefen fremde Sprachen kennen lernen, 
damit fie an diefen die Einfeitigfeit und Unbebilflichkeit der 
ihrigen wahrnehmen fernen. Man macht fie vergeblich auf 
die Mängel der von ihnen für die Vorzüglichſte gehaltenen 
chineſiſchen Sprache aufmerkſam, fo Tange fie Feinen Vergleich 
mit einer anderen Sprache anftellen Können. Für die Her- 
anbildung tühtiger Miſſionsgehülfen if dieſer 
Beſichtspunkt von größter Wichtigkeit, Sollen 
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dieſe naͤmlich eine beſſere Bildung erlangen, als fie in ihrer 
eigenen Sprache ihnen möglich if, fo müfen fie mit den 
Sprachen chriſtlicher Volker befannt gemacht werden. Die 
katholiſchen Miifionare haben dieß ſchon Tängft begriffen : daher 
fie ihre eingeborenen Briefter außer der lateiniſchen Sprache 
auch noch eine andere chende Sprache, entweder die portu- 
giefifche oder die franzoͤſſche oder italienifche eriernen ließen. 

Das religiöfe Leben der Schüler betreffend, fo 
zeigen Ale Lu umd Fremde an Gottes Wort, obne daß 
dasſelbe bis jet in ihnen eine Kraft zur Wiedergeburt ge 
worden wäre. 


Anhang. 


mittheilungen von Basler Brüdern in fremden 
Dienften. 


Mi. C. W. Iſenberg in Bombay fehreibt von da 
unter dem 1. April 1856: „Bruder Deimler bat nun bie 
beſtimmte Weifung erhalten, fobald er Fann, nah Ofl-Afrifa 
zu Br. Rebmann zu geben. Er wird aber wohl ſchwerlich 
vor Ende der Negenzeit, d. h. vor dem September, geben 
tönnen; bis dabin fol eine Dampfſchiff⸗Verbindung zwifchen 
Aden und Manritins über Zanzibar bergefiellt werden. Vorher 
wird Br. Deimler feine zweite Ordination vom biefigen Bi⸗ 
ſchof erhalten. — Geftern bat unfer Bifchof 9 oder 10 un⸗ 
ferer neubefehrten Eingeborenen, 2 Jüdinnen und einige 
Afrifanerinnen confirmirt. Die Herren Nobertfon, Mitchell 
und Hunter haben ſeit einigen Wochen alle 18 Tage an 
das unge Bombay über allerlei Gegenfände Vorträge ge- 
baften, um das Evangelium unter diefe Menſchenelaſſe zu 
Bringen. „Indiens Vergangenheit”, „&ewifiensfreipeit” waren 
Gegenſtaͤnde zweier Vorträge, die bis jent gebalten wurden. 
Das hat den Sohn des Parſi⸗Geldfuͤrſten Sir Tamfetit Jid⸗ 
gibboi anch angeregt; und er hat einen Vortrag in Guruxatl 
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nüber. die Pflichten des Menfchen“ in der Tomnhall gehalten, 
wobei über 2000 Menfchen, davon die Meiſten Barks waren, 
zugegen geweſen feun follen. So fangen alfo auch Parfis 
an zu morafifiren. Kürzlich find in Ahmednagar zwei junge 
Hindus, bisherige Deiken, von der Sung-Bombay-Partei zum 
Chriſtenthum befehrt worden. Das hat bie Stadt fehr auf⸗ 
geregt." 

Miſſ. Gottfried Deimier, bisher in Bombay, ſchreibt auf 
dem Weg nad Aden am Bord des Madras unter dem 15. 
Mai 1856: „Sie feben, daß ih auf meinem Weg nad 
Of-Afrifa bin, und werden fih darüber freuen. Sch freue 
mih auch, aber im Glauben. Eine nicht leichte Probezeit 
babe ich bis jest in Indien fchon durchgemacht; fie wird fort- 
dauern in Of-Afrifa in anderer Form. Kampf und Treue 
und Ausharren gilt es überall, wenn man fein dummes Salz 
werden will, das zu nichts nuͤtze if, ald daß man es hinaus⸗ 
werfe. — Mit diefem Monat wird das erſte Dampffchiff von 
Aden nah Mauritius mit Berührung von Zanzibar geben. 
So wird auch Oſt⸗Afrika mehr und mehr in die civilifirte 
Welt hineingezogen, und für die Arbeiter der Miſſion er⸗ 
wachſen dadurch auch Erleichterungen.” 


Weſt⸗-Afrika. 


Keta (Quitta), Station der Bremer Miſſionsgeſellſchaft, 
auf der Schavenküſte. Miſſ. Bernhard Schlegel ſchreibt 
von da unter dem 16. Mai 1856: „Es wird mir immer 
Flarer, wie unſere Arbeit in Afrita eine Arbeit für die Zu⸗ 
kunft it und das Babnbrechen für Afrika's anrückende Ge⸗ 
ſchichte zum Zwecke hat. Wir muͤſſen als Maͤnner der Hoff⸗ 
nung geduldig arbeiten lernen ohne viel zu fehen, nach jenem 
Wort des HErrn: „Dieler füet, der Andere fchneidet.” „Ai 
dere haben gearbeitet, und ihr ſeyd In ihre Arbeit gekommen.“ 
Gelingt es dem HErrn, das mit und auszurichten, fo wirb 
gewiß ſich auch „der Säende einſt ebenfo freuen, wie der, fo 
geerntet bat." Wer diefed ans dem Ange läßt, der arbeitet 
halb vergeblih im Afrifa. Die wenigen Seelen, be uns zu 
uſerer Ermunterung dabei zufallen, find nur die Erilliingi- 
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Beiträge Afrita? zur Fülle der Heiden, die wir um fo 
mehr erreichen koͤnnen, je mehr wir ihre Sprache er- 
faffen. Das nimmt aber auch unſere Kraft in Anſpruch, 
wie Feine andere Arbeit. Man wirb überall in der Heiden- 
wert, befonders in Afrika, die Beobachtung machen Tonnen, 
daß diejenigen Brüder am tiefſten und ſchnellſten an ihrer 
Geſundheit untergraben werden, welche ſich beſonders mit 
Sprache und Heberfegungdarbeit zu befaffen baben..... Der 
Tenfel mit ati feinem Heer bat einen großen Zorn fiber ums, 
wir muͤſſen auf der Hut fieben, und und immer unmittelbarer 
an den Fürften des Lebens anſchließen in Demuth und ernflem 
Gebet, wenn und der Arge nicht antaften und fällen fol. 
Ah, wir find eben Knaben und nicht Kriegsleute! Männer 
in Chriſto, die willen was der Arge im Sinne bat, follten 
wir fen und müfen wir werden in Afrifa! Ich habe mich 
fhon oft darüber gewundert, dag der HErr fein Wert auf 
dieſer Sclavenküſte durch Tauter junge unerfahrene Lente be 
ginnt; aber es if, ſcheint's, fo feine Art, damit Er ein 
deſto mehr Kromen anf feinem Haupte babe (Öffenb. 89, 12) 
am Tage feiner Erfheinung..... Wir find anf der Sela⸗ 
venküſte und unter dem Sclavenvolke im eigentlichen Sinne, 
nicht auf der Goldküſte, wie es noch immer in Miſ—⸗ 
fionsblättern zu leſen ik. Die Sprache der Bewohner des 
Schavenlandes wird mit einem gemeinfamen Namen „Ewhe⸗ 
genannt. Sie erſtredt ſich der Küfe entlang vom Wolta 
bis gegen den Niger bin (in Lagos wirb Embe geſprochen 
am der Küfe) und von der Küfle bie tief in's Herz von 
Afrifa und bildet zu Otſchi einen zweiten Hauptaſt des weſt⸗ 
afrifanifchen Sprachſtamms. Die Embeiprache umfaßt A große 
Gebiete, die fih ale mit wenig Schwierigteit verfieben, viel⸗ 
leicht mit Ausnahme von Dabome, welches ein Hchvolt ift 
und deſſen Dialeet mit Joruba durchwoben if, welche Sprache 
übrigens mit Ewhe nähere Verwandtfchaft bat. Die A Die 
lecte ver Ewbeſpraché ſind: I. Anglo, der obere Kuͤſten⸗ 
dialect, in dem wir ums bewegen. II Angfue, in weichem 
Peki Tiegt, was von ben Europäern „Krepen genannt wurde, 
Es liegt nordweſtlich von Anglo, begrenzt im. Weſten deu 
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Woſtaſtrom, die Grenze zwiſchen Ewhe und Otſchi bis tief 
ins Innere, zieht ſich nordoͤſtlich über das Alugebirge hin 
und begrenzt nach der Küfe bin das Widagebiet, den unteren 
Selavenküſtendialeet, weicher III. mit Dahome derſelbe if, 
auch politiſch unmittelbar unter Dahome ſteht. Dahome er⸗ 
ſtreckt ſich vom Wolta bis an die Grenzen der Sprache, bie 
an den Ufern des Niger geſprochen wird, zu welcher Joruba 
gehört. IV. Machi hinter Dahome, im Herzen von Afrika. 
Weber die inneren Grenzen der Embe- und theilweiſe auch 
der Otfchifprache dürfte eine Wolta-Erpedition Aufſchluß geben, 
weiche die leute Niger-Erpedition ergänzen würde.” — 


2. Die neuften Ereigniffe auf dem Gebiete anderer 
Miſſtonsgeſellſchaften. 

China. 
(Rheiniſche Miſſion) Miſſ. Krone bat, durch den Ge⸗ 
hülfen Wong lung veranlaßt, im April dieſes Jahres eine 
neue Station in dem Dorf Hoan angefangen. Er ſagt 
von diefem Ort: „Hoau liegt in dem an Sanon angrenzen- 
ven Kreife Kwei fchin, welcher zum Bezirk Wei tſchau ge⸗ 
Bort. Es iR alfo nicht allein unter einem andern Kreis, 
fondern fogar Bezirksmandarin, als die Abrigen Rbeiniſchen 
und Bafeler Stationen. Schon das if von Wichtigkeit. 
Wenn wir uns alle in einen Kreis bineindrängen, fo iſt's 
leicht möglich, daß dem Mandarin endlich bange wird und 
er mit einem Edift plöglich der ganzen Miffion, wenigſtens 

für eine Zeitlang, ein Ende macht.“ 


Hinter » Judien und afiatifcher Archipelagus. 


(Amerikan. Baptifien) Prohm. Mil. Kineaid ſagt im 
feinem Brief vom November 1855: „Der König in Ava 
babe in den leuten 5 Monaten mehrere Botſchaften an ihn 
geſandt und ibm aufgefordert, nach Ava zu kommen, um ſich 
dort niederzulaſſen, er wolle ibm Boote und Leute ſchicken, 
am ihn abzuholen, und ibm ein Dans verſchaffen.“ Damm 
fügt er hinzu: „Wie die Sachen sent ſtehen, ſcheint es mir 
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nicht am Play, Prohm zu vorlagen. Wir haben 4 Birma- 
nen⸗ und 2 Karenen. Gemeinden weit auseinander — Die 
nördliche und die ſüdlichſte wenigſtens 300 Meilen ausein⸗ 
ander; und außer diefen iungen Gemeinden baben wir Be⸗ 
fehrte an verſchiedenen andern Orten, wo Hoffnung if, daß 
auch Gemeinden entlichen werden, ſowohl unter Birmanen 
als Karenen. ind dann find unfre ceingebornen Brebiger, 
obſchon treu und thätig, noch inng an Erfahrung und im 
Evangelium fehr wenig bewandert.“ — Derfelde Miffionar 
meldet and) die Gründung einer Gemeinde in Thaiet: 
„Ich habe fo eben“ — ſchreibt er — .„einen jungen Men⸗ 
{den von Ava getanft, den vierten im Lauf des FJahres. — 
Zn Thaiet, der Grenzſtadt von Britiſch Birmah, habe ic 
8 getauft und diefe fanmt 5 an andern Orten getauften 
aber jent in Thajet wohnenden bilden eine Gemeinde. Zwei 
Gehulfen arbeiten in der Stadt und den benachbarten Dörfern 
mit guter Hoffnung. Sch befuche ven Ort alle A ober 6 
Wochen. — Thajet ik für das Miſſtonswerk vortrefflich ge⸗ 
legen. Die Benölferung nimmt noch zu und eine Menge 
Dörfer find leicht erreichbar. Wir wuͤnſchen ſehr, eine aͤhn⸗ 
liche Miffion in Keaugen zu gründen, einer großen fchönen 
Stadt, 80 Meilen unterhalb Probm, mo Alles Erfolg ver- 
ſpricht.“ — Indeß hatte der Miffonar keineswegs nur Er 
freuliches zu berichten. Vielmebr befuchte er auf feiner Reife 
einige Gemeinden, die ihm mehr Kummer und Sorgen als 
Freude machten. 

Henthada⸗Miſſion. Miſſ. Thomas fchreibt unterm 28. 
März 1856 von Henthada: „Seit meinem leuten Brief 
vom 29. Februar haben wir weitere 25 Bekehrte getauft 
umd eine neue Gemeinde gebildet, die zweite im Tharrawaddi⸗ 
Diſtriet. Vor etwa 4 Monaten gab ih Ibnen Nachricht von 
der Gründung der erfien Gemeinde in jener Provinz. Die 
vorige Woche wurden derfeiben 9 weitere Mitglieder durch 
die Taufe binzugetban, was ihre Zabhl auf 29 erhebt. Es 
it ein fehr lieblicher Zweig der Kirche Chriſti. Sie bauen 
jest felber Tine Kapelle, wo fie und hoffentlich noch eine 
größere Zahl ihren Gottesdienſt ‚halten können.“ 


38 Erxeigniſſe auf dem Gebletr 


Miſſtonar Dr. Mafon theilt folgende 2 Briefe von Ra 
tionafgehüüffen mit. Der erſte von Sau Schapan, dem 
Haupt-Bgbai-Gchälfen if an Sau Sauala gefchrieben und 
lautet in deutſcher Ueberſetzung alfo: „Theurer Lehrer und 
älterer Bruder! — Ich vermag gar nichts. Ich babe Feine 
Weisheit und Fein Urtbeil; aber ich glaube feſt, wie die 
heilige Schrift fagt, daß Gott Alles vermag. Als ich bieher 
kam war ich in Büchern nicht bewandert, aber Gott wandelte 
die Herzen der Bghais um, daß fie Chriſten wurden und 39 
Kirchen bauten, für weiche fie Lehrer verlangen, und obfchon 
fie verkaffen find, wacht Gott doch tiber ihnen, daß fie feſt 
bleiben. ch verfiebe die Bibel wicht; dennoch befähigt mid 
Gott zu reden, aber nicht aus eigener Weisheit. Darum 
Bruͤder, wenn ihr betet, vergefiet enern Bruder nicht, den 
Heinen Lehrer Schapau im Lande der Babais. — At ich 
börte, der Lehrer Wbitaken fen in Taungu angefemmen, 
wünfchte ich fehr ihn zu befuchen; damals war aber mein 
gunzer Leib von Kraukheit wie gefchunden. Ich wußte nicht 
was thun, aber es trieb mich hinaus in's Freie; fo ging Id 
in den Wald und grub einige Wurzeln aus, die für die 
Krankheit gut ſeyn follten, und nachdem ich fie anf einem 
Stein zerrieben und dann einen Teig darans gemacht battt, 
beugte ich mein Haupt wor Gott und bat um feinen Segen. 
Daun falbte ich mich, und nachdem ich eine Nacht gerndt, 
erwachte ich des Morgens ein wenig befier; und nun eilte 
ih den Lehrer zu beiuchen. Ich biieb vier Tage in Taungn, 
und am Sonntag mußte ich dem Lehrer in Bghai dotmetſchen. 
Er las aber in der Bibel von Ananias und Sapbira, bereit 
Bedeutung ich nicht recht verfiand. Indeß half mir der Lehrer 
im Neden, fo dag die Bghais mich orbentiich verſtehen konnten. 
Sie verlangten fehr nach Bibeln, und als der Lehrer ihnen 
fpäter welche zu fenden verſprach, freuten fie ſich ſehr. Die 
Bghais find fehr gottesfürchtig und verehren Gott in großer 
Furcht. Darum, Brüder, betet für Re; vergeſſet fie nicht. 
Ich Bin sent 2 Fahre unter den Bghais und wuͤnſchte mand- 
mal fehr mein Feines Töchterchen (in Maulmain) zu fehen 
md zurückzukehren; allein Bott hat mich beſtellt, die Bzhait 
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in Büchern zu lehren und ich fab fie in einem Dorf nach dem 
andern Kirchen bauen, daher durfte ich nicht zurüd Kehren. 
Es ik wies in der Bibel heißt: „die Ernte iſt reif, und der 
Befehl ik da zu ernten. Brüder, wenn Gott ſolches befohlen 
bat, dürft ihr untbätig bleiben 7 Gott: hat den Weg der Freude 
eröffnet umd wir follten und ale mit einander freuen. Aber 
ih babe doch Fein Vertrauen zu mir ſelbſt. Meine Zuver⸗ 
ſicht iR in Bote. Darum, Brüder und Schweflern, Lehrer. 
und Lehrerinnen, ihr alle, betet fiir mich und daß das Reich 
Gottes in Taungu kommen möge! — 

Der andere Brief iR von Sau Pwaipau, dem erſten 
Gehülfen unter den Batn’s. Derſelbe ſchreibt: „Gnade den 
Lehrern, Lehrerinnen und Füngern, allen und jedem von ihnen. 
Ich preife Sort nad feinem Wort. Th fühle mich nie 
ſchwach in Ihm, und durch feinen Beiſtand frene ich mich 
berändig in Jom. Bott Bat mich bicher gebracht, und ob⸗ 
fon ich anfangs tranrig war, bat Er dennoch -feine Kraft 
m Wabrheit Fund gethan und ich kann feine Guͤte nicht ge- 
ung ruͤhmen. Aber ich denke nicht an das, was mich glücklich 
macht. Ych predige und febe wie das Licht die Finſterniß 
bei durchſtrahlt. Es nimmt von Tag zu Tag zu, wie die 
erſte Daͤmmerung am Morgen immer lichter wird. Die Ge⸗ 
bete der Lehrer, Lehrerinnen und "Fünger find erhört worden: 
Durch die Predigt haben die Zuhörer einen Lehrſatz nach dem 
andern verſtehen lernen. Die Leite bier lernen die Bücher 
gut und Gott flieht ihnen bei. Wer einige Fertigkeit erlangt 
bat verläßt mi, denn die Einwohner anderer Dörfer bauen 
Kirchen und kommen um fie ald Lehrer zu berufen, Ich babe 
8 Baruı-Lehrer geliefert für eben fo viele Dörfer, wohin fie 
eingeladen wurden zu lehren. Betet für diefe B Lehrer, 
Brüder, denn fie haben num erſt zu lernen angefangen und 
wien noch Faft nichts. — Im Anfang, als ich hieher Fam 
und predigte, war ein Haͤuptling bier, der nichts von Gerech⸗ 
tigfeit wußte; als er aber ein Chriſt wurde, ward er ein 
ſtarker Mann in Gott. Er ermahnte und lehrte feine Fa 
milie und fein Volt in Sachen, melde die Fünftige Welt 
betreffen, mit großem Eifer, und er liebt mich wie fein eigenes 
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Kind. — Dieſes Fahr war viel Kraukheit unter uns. Zwanziz 
Berfonen find geſtorben, von denen 9 getauft waren. Roch 
Beiden die Ebriſten feſt, «in jeglicher von ihnen, und find 
Kart in Bott. Theure Lehrer, Lehrerinnen und Fünger aller 
Drten, betet in Liebe für dieſes Volk.“ 


Fava. Batavia. (oßner'ſche Miſſion.) Miſſ. Mi, 
chaelis berichtet von einer weitern Taufhandlung, welche am 
Weihnachtsfeſte 1855 drei bekehrten Mädchen zu Theil ge⸗ 
worden. Diefelben erbiehten dabei die Namen Maria, Elifa- 
beth und Johanna. 


Borneo. Zanggoban. (Mheinifche Miſſion.) Ani 
diefer neuen Station (febe Heft I. Seite 71.) nahm Mil. 
Nott am Weihnachtsfeſte 1855 die Erflinge aus den Da 
jaden duch die Taufe in die Gemeinde Chriſti auf. di 
‚ waren ihrer fünf: 2 Männer, eine Fran und 2 Kinder. 
Rah der Taufe wurde den Erwachfenen auch das heilige Abend 
mahl gereiht. — Mil. van Höfen, weicher am 1A. Februar 
dieſes Jahres Tanggohan beſuchte, ſchreibt davon: „Geſchwiſter 
Rott ſind ſchon ziemlich eingerichtet. Auch geht es mit der 
Wirkſamkeit fehr gut. 60 — 70 Schüler, des Sonntags eine 
ziemliche Anzahl Zuhörer, auch ſchon einige Pandelinge ge⸗ 
tauft. Das alles zeugt von einem guten Anfang.“ 


Dinduftan. | 


Nach der letzten Volkszählung if das Verhaͤltniß der 
Miffionare zu der Bevoͤlkerung folgendes : Prafidentfchaft von 
Bengalen: Einwohner 45,160,000, Miffionare 103. — 
Praͤſidentſchaft Agra: 30,250,000, Miffionare 60. — 
Bräfidentfhaft Bombay: 10,000,000, Miffionare 33. — 
Rrafdentichaft Madras: 27,280,000, Miffionare 182. — 
Pendſchab: 5,600,000, Miffonae 5. — Scind: 
1,500,000, Miffionar 1. — Nagpur: 4,850,000, Mif- 
fionare 2. — Heiderabad: 10,666,000, Miffionar 0. — 
Oude: 2,970,000, Miffonar O0. — Uebrige Staaten: 
38,500,000, Miſſtonar 0. 
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Ober- und Niederindien. 


Ranſchi⸗Bethesda. (Goßner'ſche Miſſon.) Miſ. 
Sternberg in Muzufferpor beſuchte im Februar dieſes Jahret 
die Miſſionare in Rauſchi unter den Kobld, wo er ſich B Tage 
aufbielt. An feinem Bericht von biefem Beſuch fagt er 
unter anderm : „Die Miſſion der Brüder in Ranſchi it eine 
Miſſion, mie fie fich jeder Mifkonar wuͤnſcht. Hier iR ein 
Bolt — die Kohle — weber fo verfeinert wie die Hindus 
und Ehinefen, noch fo verwildert wie die Auſtralier; ein Voll 
von guten natürlichen Anlagen fowohl leiblich als geifig; 
perfunten zwar im die Gewalt der natsirlichen Life der ge⸗ 
fallenen Menfchennatur, doch aber nicht darin noch mehr be⸗ 
feſtigt und befärkt durch eine verworfene Goͤtterlehre oder 
eine alle Gottesfurcht überflügelnde Philoſophie; auch nicht 
in Banden gehalten durch eine interefärte Prieſterſchaft oder 
falſche Heiligenſchaft; — und munter dieſes Volt ik das 
Evangelium von der Gnade Gottes in Chriſto gefallen und 
bat in den Herzen der Leute gezündet, fo dag von dem Tag 
an, da die Erſtlinge aus dieſem Voll die Liebe Gottes er 
fannt und angenommen baben, das Feuer dieſer Siehe von 
einem zum andern, vom nähern zum fernern, von Dorf zu 
Dorf fortgezuͤndet bat, bis daß jest die dert umher geſam⸗ 
melte Gemeinde nicht nach Einzelnen, fondern nach Hunderten 
gezählt wird, und gegründete Hoffnung vorhanden if, daß im 
Verlaufe nicht vieler Jahre der ganze Stamm ber Kohle der 
Bemeinde zugetban werben wird. Wenn die Brüder jetzt 
ihre Taufzeiten haben (denn zu gewiſſen Jahreszeiten find die 
Kohlls mit ihrer Aderarbeit zu ſehr befchäftigt), fo haben fie 
nicht einen ober zwei Täuflinge, fondern gleich AO und 50 
und 60 zu taufen; an dem Sonntage, wo ich bei ihnen 
war, ſtanden 75 Seelen vor dem Taufſtein — Greife und 
Zünglinge, alte Mütterchen und Mütter mit fängenden Kin- 
dern auf dem Schooß (oder vielmehr auf dem Niden); — 
den Sonntag zuvor war eine äbnliche Anzahl getauft merben 
nad den Sonntag daranf folkten auch noch anbere getauft 
werden. — Hiebei iR zu bemerten, daß bie Taufcambidaren 
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nicht fo ſchnell und übereilt zur Taufe zugelaſſen werben; 
fie haben gewöhnlich mehrere Jahre nach ihrer Meldung dar- 
anf. zu warten und Proben ihrer Aufrichtigkeit durch Ab⸗ 
legung gewiſſer charafterikifch-beimmifcher Gebräuche und Lafer 
zu gehen. Es find auch in der öfonomifchen Verwaltung der 
Miſſion gar feine Umſtaͤnde vorhanden, aus welcher die ich 
Meldenden Hoffnung anf irdifche Vortheile, Verſorgung, Un⸗ 
terſtuͤrzung u. dat. ſchoͤpfen könnten: fie müſſen ſich ſogar für 
die Zeit ihrer Vorbereitung ihr eigenes Eſſen mitbringen; 
de Brüder reichen ihnen bloß Geiſtliches und befaſſen ſich 
mit dem Irdiſchen gar nicht. Doc haben es die Kohls nicht 
leichter, wenigſtens wicht viel leichter als die Hindus, wenn 
fe. Chriſt werben wollen. Sie haben auch ihre Kaſte, die 
fe beim Uebertritt verlieren; fie haben Land und Haus und 
Dt, das ihnen um Chriſti willen genommen wird und das 
fie fih nachher erft durchs Gericht erflagen muͤſſen; fie werden 
oft thaͤtlich und ſchrecklich mißhandelt; Weiber werden ver⸗ 
ſtoßen, Kinder enterbt, Eltern verlaſſen u. ſ. w. Manche, 
die angefaßt waren, laſſen ſich durch dieſes Kreuz Chriſti ab⸗ 
ſchrecken und verſinken wieder in heidniſche Gleichgültigkeit; 
aber viele überwinden, und das Meich Gottes waͤchſt won FJahr 
zu Jabr — die neue Kirche, welche die Brüder jetzt beendigt 
baben, ift ſehr groß; aber wenn alle vorhandenen Getanften 
an Einem Sonntage darin verfammelt würden, wäre der 
weite Fußboden derfelben doch wohl eber zu Flein als zu groß: 
— Ich war mit Br. Schat auf 2 Dörfern, mo einige ihrer 
naͤchſten Belchrten wohnen. Auf dem Einen Dorfe, Kotta, 
wohnten 16 chriſtliche Kohlsfamilien mitten umter den noch 
heidniſchen Kobls; fie hatten fich bereits ein einfaches Bet⸗ 
haus erbaut, in welchem der Aelteſte unter ihnen (der Erſi⸗ 
ling aller Koblichriften, Namens Nauman) die Morgen⸗ und 
Abendgebete hält. — Die Schule beſteht aegenmwärtig aus 70 
Knaben und Mädchen. — Ich babe noch nicht viel Schulen 
geſehen; doch denke ich, ich fage nicht zu viel wenn ich die 
Schule in Ranfchi für eine Normalfchnie erkläre, ih babe 
wenigſtens vieles davon mir zum Mufler genommen und Yo 
denle es nachzuahmen im Kleinen. Die Kinder find indeſſen 
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meiſt Kinder der chriſtlichen Koblß. — Einen beſonders er⸗ 
quicklichen Eindruck macht der Geſang der Kinder — ſte ſingen 
vierſtimmig und fo rein und melodiſch, daß man fi) ganz 
nach Deutſchland verſetzt glaubt. Am Sonntag Margen bringen 
die Knaben vor jedem Haufe ber Brüder ein Ständchen, und 
ich kann fagen, daß ihr Gefang dem eines Bymnafiaihors 
zu Daufe ganz und gar nicht nachſtand.“ 

Im April 1856 ſchreibt Miſſ. Schatz: „Was die Zahl 
der bis zetzt getauften Kohls betrifft, fo beträgt bie Zahl der 
Kinder — zum Theil aber oft ziemlich großer Kinder, weül 
ja den viele derſelben nachher verbeirathet worden And, 
Aber 200, und der Alten, die gewoͤhnlich Bäter und Muͤtter 
ind, 266. Der HErr bat ah einige davon beimgeholt.; 
einige davon, doc nur wenige mußten ausgefchloffen werden. 
Die Zahl der überhaupt mit und in Verbindung flehenden 
Berfonen mag ſich wohl auf BOB belaufen... Mit den Ver⸗ 
folgungen..bat es immer noch nicht aufgehört: es. ik faſt ber 
gewoͤrnliche Bang, daß, fobalb einer wirklich getauft ift, ihm 
von allen Seiten zu Leibe. gegangen wird.“ 

.Kaleusta (Freie Kirche Schottlands.) Dr. ‚Duf 
Khreibt ‚unterm 2. Mai 1856 :. „Unſre große EentralAnkast 
war no nie voller als jetzt, und dasſelbe kann von den 
Zweigfationen zu Tſchinſnrah, Bansberia und Kulna 
gefagt werden. Die göttlihe Wahrheit in Verbindung wit 
allgemeiner Wiſſenſchaft wird täglih 2 — 8000 hofnungsnoflen 
jungen Leuten dieſes einſt verſinſterten Landes beigebracht, 
und Gottes Wort wird ja nicht leer zurück kommen.“ 

Pendſchab. Die Presbyteriauiſche Kirche Nord⸗Ame⸗ 
rikas bat unter den Afghanen in Rewal⸗Pindi, einer Stabt 
von 15,000 Einwohnern, 160 Melien (engl.) nordweſtlich 
von Labor, eine Station angefangen. Es Weißt ‚hierüber in 
iprem Beriht: — „In Mewal⸗Pindi ‚murde unter ber. Auf⸗ 
ſicht der Mifkonare in Labor sine Schule angefangen, Dean 
Lehrer George Scott if. — Nachgebends ‚wurde dieſer Om 
zu einer Station für ansgebehntere Arbeiten unter.den Hindu« 
im nordweſtlichen Theil des Pendſchab beſtimmt, fowie auch 
um unter den Afgbanen ein Miſſtonswerk zu ‚beginmen, 
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Herr Merrifon, der von Labor nach diefer Station zog, wird 
feine Arbeit auf dem vorigen Felde fortfeuen. — Die Miſſion 
unter den Afghanen wurde in Folge auffaliender Winfe der 
Vorfehung unternommen. Das Land Afgbanifian liegt 
zwifchen Indien und Berien und enthalt 5,000,000 Ein- 
wohner: ein rüſtiges, kraͤftiges Voll, das in Stämme und 
Familien eingetheilt ik. Sie And Mubammebaner, unter 
denen jegt in ihrem eigenen Lande feine Mifkonsarbeit möglich 
tk. Sie finden ſich aber in großer Anzahl an verſchiedenen 
Orten im Nordwehen Indiens und Andere befuchen diefe Orte 
in Dandelsgefchäften.“ — Die Milfionare Morrifon und Lö⸗ 
wenthal ſind für dieſe Miſſion beſtimmt; Testerer banptfächlich 
zur Arbeit unter den Afghanen. 


Vorderindien. 


Bombay. (Freie MArche Schottlands.) Unter dem 
18. Juni 1856 ſchrieben A Parſi⸗Füunglinge folgenden Brief 
an die Miſſtonare Dr. Wilſon und White: „Werehrte Herren! 
„Wir unterzeichnete Schüler der Elphinſtone⸗Auſtalt (Re 
ngieeungäfchnie) nehmen ums die Freiheit Ihnen unfre Ucber- 
nyengung binſichtlich der Barfi-Religion und des Chriſtenthums 
„mitzutheilen. — Wir find durch die Gnade Gottes vollig 
„überzeugt, daß die Parſi⸗Religion falſch IR; ihre Lehren ind 
„unbekimmt und unvernünftig; fie iR eine menichliche Er⸗ 
„Andung, Feine Offenbarung Gottes. Nachdem wir 2 bis 3 
„Fahre der wahren Religion nachgeforfcht, fanden wir, daß 
„aller Troſt, ale Hoffnung und Frende, alles Gluͤck und alles 
„Bunte in dieſer und in der zufünftigen Welt in den Herrn 
„Dein vereinigt iR. Es gereicht ums jetzt zur größten Freude, 
nBhnen zu fagen, daß, da wir von der Wahrheit des Chriſten⸗ 
achums volllommen überzeugt find, wir getauft umd in die 
x„ſichtbare Kirche Chriſti aufgenommen zu werden mwinfchen. 
„Es gereicht uns zur größten Freude durch die Gnade Gottes 
„iu fagen, das wir eutſchloſſen find, an das Licht heraus 
min Tommen, welches das Herz erleuchtet und der Seele wohl 
vthut. Wir And in einer Lage, wo das Heil ums ganz 
unbe ik, und haben und emtichlofen zu der Meligion über 
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nzutreten, die uns von dem eingebornen Sohn Gottes ge 
„offenbart worden if. Bid jest waren wir fo blind, daß, 
v„obſchon wir Augen batten zu feben, wir den Weg der Ge⸗ 
„reihtigfeit und Wahrheit nicht Tannten. Wir find bereit, 
„mit Gottes Beiſtand die Prüfungen und alles Ungemach zu 


ertragen, welche um des HErrn willen unfrer warten. Was 


„auch die Leiden feyen, denen wir ausgeſetzt feun mögen, 
nfen es Mangel an täglicher Rabrung und Kleidung, oder 
„die Trennung von unfern Verwandten und Freunden, oder 
„Schmach und Mißhandlung, oder jede andere Trübfal, wir 
„werden, indem wir auf Gott vertrauen unb Ihn zu unfrer 
„Rechten haben, wie wir beten und hoffen, im Stande feun, 
„dem HErrn in allen Stüden zu folgen. Wir find fehr ber 


‚nwegt durch die Leiden und Kümmernifie, die durch diefen 


nunfern Schritt unfre Eltern treffen werden; aber was Fön. 
„nen wir tbun? Die Seligfeit muß uns werden. — Darum 
„bitten wir demüthigft, Sie wollen uns in Ihrem Haus eine 
Zuflucht gewähren und uns gegen unfre Nerwandten in 
„Schug nehmen. Nichts bat uns bewogen, uns an die chrif- 
„liche Gemeinſchaft anzufchließen, als allein die Hoffnung 
„and das Verlangen, unfre Seelen zu retten. Wir willen 
„und find überzeugt, das Fein anderer Name unter dem Him⸗ 
„mel den Menfchen gegeben if, darinnen wir Tonnen felig 
„werden. — Wir verbleiben, verehrte Herren, Ihre Gehor- 
ufamen | Ä 

Bairamdſchi Kerfasdfchi, 

Daraſcha Rattondſchi, 

Bhikadſchi Ardaſardſchi, 

Nackarwadſchi Bardſ hirdſchi.“ 


Am Montag den 16. Juni wurden dieſe vier in das 
Miſſionshaus aufgenommen. Die erwarteten und gefürch⸗ 
teten Auftritte, wie ſolche wohl nur in Indien, dort aber 
häufig vorkommen, ließen nicht lange auf ſich warten. — 
Miſſ. White erzaͤhlt: „Keine Feder vermag zu ſchildern, was 
jetzt erfolgte. Vaͤter und Oheime, Großvaͤter und Groß⸗ 
oheime, Reiche und Arme, kamen einer nach dem andern 
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und drangen in die Juünglinge mit allen moͤglichen Beweg⸗ 
gründen der Liche und mit vielen Thranen, von ihrem Vor⸗ 
baben abzuſtehen. Sie verfprachen ihnen Gelb und vortbeil- 
bafte Anftellungen, auch goldene Uhren; und nach Landes⸗ 
fitte wurden ihnen Zurbane zu Zügen gelest; fie wurden anf 
das zaͤrtlichſte umarmt umd gewarnt, die Miſſionare würden 
fie bald wieder fortfchiden. Aber alles umfonf. Tags dar- 
anf Famen die Frauen, umd der Anblick ihrer Mütter er⸗ 
regte die zaͤrtlichſten Gefühle in ihnen. Einer brach in Thra- 
nen aus, nachdem er feine Mutter gefeben und ihre Bitte 
abgefchlagen hatte, Chriſtum zu verlaffen und weg zu geben, 
und fagte: „Ach meine Mutter, meine Mutter! beten: wir 
doch für meine Mutter!“ Es war wirklich herzzerreißend. 
Am Montag und Dienflag wurden fie von Diorgen bis Abend 
von aller Art Beſuchenden und auf ale erdenkliche Weile 
gebrängt. Sie hatten ſelbſt gebeten, man möchte die Bew 
fuchenden zu ihnen Taffen. Unwiſſende Feueranbeter umd ge- 
bildete Parſis von der Fortfchrittsfchufe, ſolche, die heimlich 
an Chriſtum zu glauben vorgaben, und aufgeblähte Ungläu- 
bige, Barfiprieher und offenbare Spötter, feuten ihnen bekän- 
Dig zu. Aber umſonſt. Endlich am Mittwoch wurden neue 
Verſuche angeſtellt. Man fagte ihnen, ihre Mütter laͤgen 
zu Danfe am Sterben und wollten weder eſſen noch trinten, 
bis ihre Soͤhne Fämen, fie zu befuchen. Man verbürge ſich, 
dag ihnen nach dem Beſuch ihrer Mütter die Ruͤckkebr nicht 
verwehrt werde; daß ihnen auch frei fieben folle, Chrikum 
offen zu bekennen, wenn fle nur bei ihren Verwandten biei- 
ben wollten, Bon dem Gedanken an die fierbende Mutter 
tief ergriffen, umd durch dieſe feiertich gegebenen Verſpre⸗ 
dungen bewogen, wurde der Eine, Darafha, ehe die 
Schriften, melde aufgelegt wurden, unterzeichnet waren, 
nicht gegen feinen Willen, auf die Seite gebracht. Dieß 
verdroß die andern drei fo ſehr, daß fie beichlonen, fich nicht 
zu rühren; aber bei fpatern Beſuchen von Freunden und auf 
dieſelben Zufiherungen bin gingen am Freitag nach zwei 
mit ihnen fort. Der vierte, Bairamoſchi Kerſasoſchi, iſt noch 
in Ambrolie, obſchon fe ibm feit den 12 Tagen, wo er zu 
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ums gefommen if, mit Briefen und andern Misteln unauf⸗ 
borfich zurfegten. Er bat angefangen, die Anflalt zu beſuchen, 
obfhon es nicht ratbfam iſt, obne einen Bolizeiviener mit 
ihm dahin zu geben. Seit der Kampf begann, war Am- 
brolie wie im Belagerungszuſtand, Tag und Nacht von Boll- 
zeidienern unter Leitung eines europäiſchen Offiziere bewacht; 
ohne diefe Vorſicht waͤren die Folgen fehredenerregend.! — 
Be weitere Folge diefer Vorfälle war, das ale Parſi⸗Zoͤg⸗ 
Inge diefer Anflalt, einen ausgenommen, ausgetreten ind. 


Neitorianer. 


(Ameritan. Mil) Miſſ. Breath in Urumiab fchreibt 
unter em 31. Jannar 5856: „JInſofern die Feindſeligkeit 
der Regierung das Volk mißtranifch gegen uns gemacht hat, 
bat fie der Sache der Miffion im Allgemeinen gefchadet; noch 
bat aber Fein Arbeitszweig, mit Ausnahme der Dorffchulen, 
weſentlich darunter gelitten, Die Miſſionare und ihre Ge⸗ 
bülfen geben offen umber wie zuvor, und die Dorfbewohner 
verfammeln fih noch ziemlich zablreich zur Predigt. Die 
Seminarien find fo hoch geſchaͤtzt als je, und die Preſſe if 
noch ganz ungehemmt. Allein bie Dorfſchulen haben fehr 
gelitten, nicht ſowohl durch direkte Maßregeln Aſskar Khan 
ald durch die Beſorgniß der Neſtorianer, daß, wenn fie ihre 
Kinder in die Schule ſchicken, fe von der Negierung geflraft 
werden möchten. Anflatt 70 Schulen mit 1100 — 1200 
Kindern wie vor einem Jahr, zählen wir jetzt nur od etwa 
die Haͤlfte.“ 


Türkei. 


(Amerikan. Miſſ.) Miſſ. Everett in Conſtantinopel be⸗ 
ſuchte im Januar 1856 Rikomedia und Bagtſchejuk 
und machte, beſonders an leßterm Orte, ſehr erfreuliche Er⸗ 
fahrungen. Cr ſagt in feinem Bericht: „Sch ſah manche 
Zeichen, daß der Heilige Geiſt an vielen Herzen arbeitet. 
Eines if: die Begierde und Beſtaͤndigkeit, mit welcher die, fo 
von der Wahrheit überzeugt And, dem Evangelio Folge leiſten. 
Folgende Fäne find befonderer Beachtung werth. Ein Schwie⸗ 
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gerfohn von einem ber Ortsvorſteher feheint von der Gnade 
Gottes angefaßt zu fen; er fehlt nie beim Gottesdienſt. 
Ein anderer, ein Enkel des Hauptmannes dei Dorfs, er⸗ 
fheint_ganz verändert. Er war früher ein arger Trinker, 
und nachdem er die Wahrheit erfannt, gab er das Trinken 
ganz auf. Wenn feine vorigen Freunde ihn verfpotteten 
und fagten: „Du gebt zur Kirche! du bIR ein Pietiſt ge 
worden! du, der du fo viel Wein trinkſt, daß er dir aus 
der Naſe lauft!“ erwicherte er ganz gelaffen: „wart nur umd 
ſteh.“ — Ein anderer, der Spaßvogel des Dorfes, der mit 
feinen Polen von einem Kaffeehaus zum andern ging, if 
einer der gefeutelten und nichternften Menſchen geworben, 
fo daß ſich das ganze Dorf über ihn wundert. Wenn feine 
fruͤhern Gefährten ihn zum Spaßmachen auffordern, fo fagt 
er ihnen ganz ernſthaft: „ich Tann nicht; es if wider meine 
Natur.“ — Eine Fran, die vor einem Jabr erweckt wurde, 
fing an, die Kapelle zu befuchen; aber ihr Dann verbot es 
ihr bei Todesſtrafe. Sie gehorchte, betete aber mit ihren 
3 Kindern täglich auf ihrem Zimmer, bis fie vor einigen 
Wochen ſich entfchloß, wieder in die Kapelle zu geben, „es 
fomme was da wolle.” Sie erfuhr zu ihrem Erſtaunen, daß 
ihre Gebete erbört waren und daß es ihrem Manne recht 
war, daß fie ging. Er kommt jest mit feiner Fran und 8 
Kindern in alle Verſammlungen. — Die Wirkfamfeit des 
heiligen Geiles zeigt Ach auch darin, daß Viele in der Bibel 
Iefen. Rabe an 30 Frauen lernen jest von einem 1Ajap- 
rigen Knaben leſen, der für feine im Winter geleiteten Dienfe 
un Schuhe befommt. Drei Frauen, die zu arm waren, ein 
ABE-Buh um 100 Barad (12 Kreuzer) zu kaufen, brady- 
ten 95 Baras zufammen und baten angelegentlih um ein 
ABE-Buh dafür. — Ein Armenier hatte ein ABC⸗Buch 
gefauft umd Iernte leſen. Als er im Buchſtabiren zu ben 
Worten Fam: „Jeſus Chriſtus Fam in die Welt, Studer 
felig zu machen“, wurde er von Ruͤhrung ganz übernommen 
und brach in ein langes Weinen aus. Obwohl er die Kirche 
immer befuchte, waren ihm die Augen früher nie aufgegan- 
gen." — „Die Brüder haben auch eine Kaffeebude, die Mor- 
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gend und Abends voll Befuchender tft; manchmal Fommen 
bi8 AO da zufammen. Einer der Anwefenden Fest umd er⸗ 
klaͤrt beftändig die Bibel. Der Zeind gibt fich große Mühe, 
die Bude zu ſchließen oder die Proteflanten zu vertreiben, 
Der Eigenthumer ift ein Armenier, der feinen Vertrag nicht 
brechen will umd in Folge der boͤſen Umtriebe feiner Freunde 
bald ſelber Proteſtant geworben waͤre.“ 

Miſſ. Morgan in Antakieh berichtet in ſeinem Brief vom 
18. April 1856 die Gründung einer neuen proteſtantiſchen 
Gemeinde in Bitias. Er ſagt: „Vor etwa 3 Jahren Fam 
ein junger Menſch von Bitias, Namens Karabed, nach Keſ⸗ 
ſab, als gerade Miſſ. Schneider ſich einige Tage dort auf⸗ 
hielt, um der damals dort entſtandenen kleinen proteſtanti⸗ 
ſchen Gemeinde zu predigen. Karabed wohnte einigen ſeiner 
Predigten bei und gewann die Wahrheit lieb. Er ging dann 
nach Aintab und wurde da, wie wir hoffen, bekehrt. Er 
fehrte nah Bitias zurück und erzählte feinen Verwandten 
und Nachbarn, was er gefehen und gebort, und fie wurden 
dadurch für das Evangelium gewonnen. Seit anderthalb 
Jabren arbeitet num ein Gehülfe dort, und was if der Er- 
forg? Es find jetzt zwifchen 30 und AO erflärte Proteftanten 
dort, von welchen A ober 5 wahre Frömmigkeit zeigen. Ein 
Mitglied der Gemeinde bat den nöthigen Boden für eine 
Kirche angeboten; andere machen ſich verbindlich, bie Hälfte 
der Baukoſten zu befireiten. Unter den Armeniern iſt viel 
Nachfrage und beftändig treten nene zu den Proteſtanten 
über.“ — Bon einem andern Ort, den Miſſ. Morgan be 
fuchte, ſchreibt er: „In der Nähe von Keſſab if ein arme- 
nifcher Weiler von etwa 20 Häufern, worin alle, mit Aus- 
nahme von 2 Familien Proteflanten geworden find. Die 
Hänfer find alle nahe bei einander, und das Brettfchlagen, 
wodurch eine veligiöfe Verſammlung angezeigt wird, brachte 
bald alle zufammen. — An dem Abhang und auf der Ebene, 
worauf Keſſab ſteht, find noch mehrere Hänfergruppen, in 
denen das Evangelium Eingang gefunden bat. An einer 
Stelle find 4 oder 5 Hänfer, alle proteſtantiſch.“ 
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Mifionar Dr. Mafon theilt folgende 2 Briefe von Ra—⸗ 
tionalgehuͤlfen mit. Der erfie von Sau Schapan, dem 
Haupt⸗Bghai⸗Gehulſen if an Sau Sauala gefchriehen und 
lautet in deutſcher Ueberſetzung alfo: „Theurer Lehrer und 
älterer Bruder! — Ich vermag gar nichts. Ich babe Feine 
Weisheit und Fein Urtheil; aber ich glaube fe, wie die 
heilige Schrift fagt, daß Gott Alles vermag. Als ich hicher 
Fam war ich in Büchern nicht bewandert, aber Gott wandelte 
die Herzen der Bghais um, dag fie Chriſten wurben und 39 
Kirchen bauten, für welche fie Lehrer verlangen, und obfchon 
fie verkaffen find, wacht Gott doch über ihnen, daß fie feſt 
bleiben. Ich verfiche die Biber nicht; dennoch befähigt mich 
Gott zu reden, aber nicht aus eigener Weisheit. Darum 
Brüder, wenn ihr betet, vergeſſet enern Bruder nicht, den 
Heinen Lehrer Schapau im Lande der Bgbais. — Als ih 
börte, der Lehrer Whitaken fen in Zaungu angekommen, 
wünfchte ich fehr ihn zu beſuchen; Damals war aber nein 
ganzer Leib von Kraukheit wie gefchunden. Ich wußte nicht 
was thun, aber es trieb mich hinaus im’s Freie; fo ging ich 
in den Wald und grub einige Wurzeln aus, die für de 
Krankheit aut ſeyn follten, und nachdem ich fie anf eimem 
Stein zerrieben und dann einen Zeig daraus gemacht hatte, 
beugte ich mein Haupt wor Gott und bat um feinen Segen. 
Dann falbte ih mid, und nachdem ich eine Nacht geruht, 
erwachte ih des Morgens ein wenig befier, und num cite 
ich den Lehrer zu befuchen. ch blieb vier Tage in Taungu, 
und am Sonntag mußte ich dem Lehrer in Bghai dotmetſchen. 
Er Tas aber in der Bibel von Ananias und Saphira, beren 
Bedentung ich nicht vecht verftand. Indeß half mir der Lehrer 
im Neben, fo daß die Bghais mich orbentlich verſtehen konnten. 
Sie verlangten fehr nach Bibeln, und als der Lehrer ihnen 
foäter welche zu fenden verſprach, freuten fie fih fehr. Die 
Bghais find fehr gottesfuͤrchtig umd verehren Gott in großer 
Furcht. Darım, VBrüber, betet für fie; vergeffet fie nicht. 
Ich bin jest 2 Jahre unter den Bghais und wunſchte manch⸗ 
mal fehr mein Feines Tochterchen (in Maulmain) zu fehen 
und zurückzukehren; allein Gott bat mich beſtellt, die Bzhaits 








anderer Miſſionsgeſellſchaften. 5 


in Büchern zu lehren umd ich ſah fie in einem Dorf nach dem 
andern Kirchen bauen, daher durfte ich nicht zurüd Kehren. 
Es ik wies in der Bibel beißt: „die Ernte iſt reif“, und der 
Befehl iR da zu ernten. Brüder, wenn Bott ſolches befohlen 
bat, dürft ihr unthätig bleiben ? Gott: bat den Weg der Freude 
eröffnet und wir follten uns alle mit einander freuen. Aber 
ich babe doch Fein Vertrauen zu mir ſelbſt. Meine Zuver⸗ 
Acht if in Gott, Darum, Brüder und Schweftern, Lehrer 
und Lehrerinnen, ihr alle, betet für mich und dag das Reich 
Gottes in Taungu Fommen moͤge.“ — 

Der andere Brief ik von Sau Pwaipau, dem erften 
Gehülfen unter ven Paku's. Derfelbe ſchreibt: „Gnade den 
Lehrern, Lehrerinnen und Jüngern, allen und jedem von ihnen. 
Ich preife Sort nah feinem Wort. Ich fühle mich nie 
ſchwach in Ihm, und durch feinen Beifland freue ich mich 
befändig in Jom. Bott hat mich bieber gebracht, und ob⸗ 
fon ich anfangs traurig war, bat Er dennoch -feine Kraft 
m Wahrheit Fund getban und Ich kann feine Güte nicht ge- 
nug rühbmen. Aber ich denke nicht an das, was mich gluͤcklich 
macht. Ich predige und ſebe wie das Licht die Finſterniß 
hell durchſtrahlt. Es nimmt von Tag zu Tag zu, wie die 
erſte Dämmerung am Morgen immer lichter wird. Die Ge⸗ 
bete der Lehrer, Lehrerinnen und Fünger find erhoͤrt worden. 
Durch die Predigt haben die Zuhörer einen Lehrſatz nach dem 
andern verfteben Iernen. Die Leiste bier lernen die Bücher 
gut und Bott fieht ihnen bei. Wer einige Sertigfeit erlangt 
bat verläßt mich, denn die Einwohner anderer Dörfer bauen 
Kirchen und Fommen um fie ald Lehrer zu berufen. Ich babe 
8 Paku⸗bLehrer geliefert für eben fo viele Dorfer, wohin fie 
eingeladen wurden zu lehren. Betet für dieſe B Lehrer, 
Brüder, denn fie haben num erſt zu lernen angefangen und 
wiſſen noch faft nichts. — Im Anfang, als ich hieher Fam 
und predigte, war ein Häuptling bier, der nichts von Gerech⸗ 
tigfeit mußte, als er aber ein Chriſt wurde, ward er ein 
ſtarker Mann in Gott. Er ermahnte und lebrte feine Fa⸗ 
milie und fein Volk in Sachen, welche vie Fünftige Welt 
betreffen, mit großem Eifer, und er Tiebt mich wie fein eigenes 
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Kind. — Dieſes Jahr war viel Kranfheit unter une. Zwanzig 
Berfonen And geflorben, von denen 9 getauft waren. Noch 
bleiben die Chriſten feſt, ein jeglicher won ihnen, und find 
Kart in Bott. Theure Lehrer, Lehrerinnen und Jünger aller 
Drten, betet in Liebe für dieſes Volt.“ 


Java. Batavia. (Goßner'ſche Miſſion.) Mif. Mi- 
chaelis berichtet von einer weitern Taufhandlung, welche am 
Weihnachtsfefte 1855 drei befehrten Mädchen zu Theil ge- 
worden. Diefelben erbielten dabei die Namen Maria, Elifa- 
betb und Johanna. 


Borneo Tanggohan. (Mäeinifche Drifion.) Auf 
diejer neuen Station (febe Heft I. Seite 71.) nahm Mil. 
Nott am Weihnachtsfeſte 1855 die Erklinge aus den Da- 
jaden durch die Taufe in die Gemeinde Chriſti auf. Es 
‚ waren ihrer fünf: 2 Männer, eine Braun und 2 Kinder. 
Nach der Taufe wurde den Erwachfenen auch das heilige Abend» 
mahl gereicht. — Mil. van Höfen, welcher am 1A. Februar 
dieſes Jahres Tanggohan befuchte, ſchreibt davon: „Geſchwiſter 
Rott ſind ſchon ziemlich eingerichtet. Auch geht es mit der 
Wirkſamkeit ſehr gut. 60 — 70 Schuͤler, des Sonntags eine 
ziemliche Anzabl Zuhörer, auch ſchon einige Paudelinge ge⸗ 
tauft. Das alles zeugt von einem guten Anfang.“ 


Hinduſtan. 


Nach der letzten Volkszaͤhlung iſt das Verhaͤltniß der 
Miſſionare zu der Bevoölkerung folgendes: Praͤſidentſchaft von 
Bengalen: Einwohner 45,160,000, Miffionare 103. — 
Praͤſidentſchaft Agra: 30,250,000, Miſſionare 60. — 
Bräfidentfhaft Bombay: 10,000,000, Miffionare 33. — 
Praͤſidentſchaft Madras: 27,280,000, Miffionare 182. — 
Pendſchab: 5,600,000, Miſſionare 5. — Scind: 
1,500,000, Miſſionar I. — Nagpur: 4,850,000, Miſ⸗ 
ſionare 2. — Heiderabad: 10,666,000, Miſſionar O. — 
Oude: 2,970,000, Miſſionar O0. — Uebrige Staaten: 
23,500,000, Miſſionar ©. 
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Ober: und Niederindien. 


Ranſchi⸗Bethesda. (Goßner'ſche Miffon.) ii, 
Sternberg in Muzufferpor beſuchte im Februar diefes Jahres 
He Miſſionare in Ranſchi unter den Koblö, wo er fih B Zuge 
anfbielt. In feinem Bericht von diefem Beſuch fagt «er 
unter anderm: „Die Miffion der Brüder in Ranſchi if eine 
Miſſion, wie fie ſich jeder Miffonar wuͤnſcht. Hier iR ein 
Bolt — die Kohls — weder fo verfeinert wie die Hindus 
und Chinefen, noch fo verwildert wie die Aufralier; ein Voll 
von guten natürlichen Anlagen ſowohl leiblich als geiſtig; 
perfunfen zwar in die Gewalt der natürlichen Lüſte der ge⸗ 
follenen Menſchennatur, dody aber nicht darin noch mehr be- 
feſtigt und beſtaͤrkt durch eine verworfene Goͤtterlehre oder 
eine alle Gottesfurcht uͤberklügelnde Philoſophie; auch nicht 
in Banden schalten durch eine intereffirte Prieſterſchaft oder 
falſche Heiligenſchaft; — und unter dieſes Volt ik dat 
Evangelium von der Gnade Gottes in Chriſto gefallen und 
bat in den Herzen der Leute gezüindet, fo daß von beim Tag 
an, da die Erflinge aus dieſem Bolt die Liche Gottes er 
fannt und angenommen baben, das Feuer dieier Liebe von 
einem zum andern, vom nähern zum fernern, von Dorf zu 
Dorf fortgezündet hat, bis daß jest die dert umher gefam- 
melte Gemeinde nicht nach Einzelnen, fondern nach Hunderten 
gezählt wird, umd gegründete Hoffnung vorbanden ik, daß im 
Verlaufe nicht vieler Sabre der ganze Stamm der Kohle der 
Bemeinde zugetban werden wird. Wenn die Brüder jest 
ihre Tanfzeiten haben (denn zu gewiſſen Jabreszeiten find die 
Kohls mit ihrer Aderarbeit zu fehr befchäftige), fo baben fie 
nicht eimen ober zwei Zäuflinge, fondern gleich AO und 5® 
und 60 zu taufen; am dem Sonntage, wo ich bei ihnen 
war, ſtanden 75 Seelen vor dem Taufſtein — reife und 
Fünglinge, alte Mütterchen und Mütter mit fäugenden Kin⸗ 
dern auf dem Schooß (oder vielmehr auf dem Ruͤcken); — 
den Sonntag zuvor war eine ähnliche Anzahl getauft merben 
und den Sonntag darauf ſollten auch noch ambere getauft 
werden. — Hiebei ih zu bemerten, daß die Taufcaudidaten 


63 Errigniſſe auf dem Gebledte 


nicht fo ſchnell und übereit zur Taufe zugelaſſen werben ; 
fie haben gewöhnlich mehrere Jahre nach ihrer Meldung dar- 
anf zu warten und Broben ihrer Aufrichtigkeit durch Ab⸗ 
kegung gewiſſer charakteriſtiſch⸗beidniſcher Gebräuche und Laſter 
zu ochen. Es find auch in der oͤlonomiſchen Werwaltung der 
Miffien gar keine Umfände vorhanden, ans welcher die ſich 
Meldenden Hoffnung auf irdifhe Vortheile, Werforgung, Un⸗ 
terſtuͤzung 1. dal. ſchoͤpfen koͤnnten: fie müfen fi fogar für 
die Zeit ihrer Vorbereitung ihr eigenes Effen mitbringen ; 
die Brüder reichen ihnen bloß Geiſtliches und befaſſen ſich 
mit den Irdiſchen gar nit. Doch haben es die Kohlt nicht 
leichter, wenigſtens wicht wiel leichter ald bie Hindus, wenn 
fie Chriſt werben wollen. Sie baben auch ihre Kalle, die 
fe beim Uebertritt verlieren; fe haben Land umd Haus und 
Hopf, das ihnen um Chriſti willen genommen wird und das 
fie ſich nachher erſt durchs Gericht erklagen muͤſen; fie werben 
oft thaͤtlich und ſchreckuch mißhandelt; Weiber werden ver⸗ 
Koßen, Kinder enterbt, Eltern verlaffen u. fi w. Manche, 
bie angefaßt waren, laſſen ſich durch diefes Kreuz Ehriki ab⸗ 
ſchrecken und verſinken wieder in heidniſche Gleichguͤltigkeit; 
aber viele überwinden, und das Reich Gottes waͤchſt won Fahr 
zu Nabe — die neue Kirche, welche dio Bruͤder jetzt beendigt 
baben, if fehr groß; aber wenn alle vorhandenen Getauften 
an Einem Gonstagt darin verfammelt würden, wäre ber 
weite Fußboden derſelben doch wohl ober zn Fein als zu groß. 
— Ich war mit Br. Schag anf 2 Dörfern, wo einige ihrer 
naͤchſten Belcheten wohnen. Auf dem Einen Dorfe, Kotta, 
wohnten 16 chriſtliche Kohlsfamilien misten unter den noch 
heidniſchen Kobls; fie hatten fich bereits ein einfaches Bet⸗ 
haus erbaut, in welchem der Aelteſte unter ihnen (der Erſi⸗ 
King aller Kohlschriſten, Namens Nauman) die Morgen, und 
Abendgebete Halt. — Die Schule befteht gegenwaͤrtig aus 70 
Knaben und Mädchen. — Ich habe noch nicht viel Schulen 
geſeben; doch denke ich, ich fage nicht zu viel wenn Ich bie 


Schule in Ranfchi für eine Normalfchute erklaͤre; ich babe 


wenigſtens vieles davon mir zum Muſter genommen und ge⸗ 
denle es nachzuahmen im Kleinen. Die Kwder find indeſſen 
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mei Kinder ber chrifilichen Kobhls. — Einen boſonders er⸗ 
quicklichen Eindruck macht der Geſang der Kinder — ſit fingen 
vierſtimmig und fo rein und melodiſch, daß man fi gang 
nach Deutſchland verfest glaubt. Am Sonntag Morgen bringen 
die Knaben vor jedem Haufe der Brüder ein Ständchen, und 
ich kann fagen, daß ihr Geſang dem eines Bymnafialchors 
zu Haufe ganz und gar wicht nachſtand.“ 

Km April 1856 fchreibt Miſſ. Schatz: „Was die Zahl 
ver bis jetzt getauften Kohls betrifft, fo beträgt. die Zah der 
Kinder — zum Theil aber oft ziemlich großer Kinder, weil 
ja ſchon viele derſelben nachher verbeirathet worden find, 
über 200, umd der Alten, die gewöhnlich Vaͤter und Mitte 
find, 266. Der HErr bat ach einige davon beimgeholt.; 
einige davon, doch nur wenige mußten ausgeſchloſſen werden. 
Die Zahl der überhaupt mit und in Verbindung flebenden 
Berfonen mag ſich wohl auf 800 belaufen... Mit den Ver⸗ 
folgungen bat es immer noch nicht aufgehört: es if faſt der 
gewöhnliche Gang, daß, fobald einer wirklich getauft iſt, ihm 
von allen Seiten zu Leibe gegangen wird.’ 

.Kalentta. (Freie Kirche Schottlands.) Dr. ‚Duf 
ſchreibt unterm 2. Mai 1856 :. „Unſre große Central⸗Anſtalt 
war noch nie voller als jegt.,. und dasselbe kann von dem 
Zweigſtationen zu Tihinfurab, Bansberia und Kulna 
gefagt werden. Die göttlihe Wahrheit in Verbindung mit 
allgemeiner Wiſſenſchaft wird täglich 2— 3000 hoffnungsnollen 
Fangen Leuten biefes einſt verfinfierten Landes beigebracht, 
und Gottes Wort wird ja nicht leer zurück kommen.“ 

Pendſchab. Die Presbyterianifche Kirche Nord⸗Ame⸗ 
rikas bat unter den Afghanen in Rewal⸗Pindi, einer Stabt 
ven 15,000 Einwohnern, 160 Meilen (engl) nordweftlich 
von Labor, eine Station angefangen. Es heißt hierüber im 
ihrem Bericht: — „In Memal- Bindi wurde unter ber Auf⸗ 


ſicht der Mifkonare in Labor. sine Schule angefangen, Deram 


Lehrer George Scott if. — Nachgehends ‚wurde dieſer Ort 
zu einer Station für ausgedehntere Arbeiten ‚unter den Hindne 
im nordweſtlichen Theil des Pendſchab beſtimmt, ſowie auch 
um unter den Afzhanen ein Miſſtonswerkzu beginnen. 
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Herr Morrifen, der von Labor nach dieſer Station zog, wird 
feine Arbeit auf dem vorigen Felde fortfegen. — Die Miſſion 
unter den Akgbanen wurde in Folge auffallender Winke der 
Borfehung unternommen. Das Land Afghaniſtan liegt 
zwifchen Indien und Berien und enthält 5,000,000 Ein- 
wohner : ein rüſtiges, Träftiges Volk, das in Stämme umd 
Familien eingerheilt ik. Eie And Mubammedaner, unter 
denen jest in ihrem eigenen Lande Feine Miffiondarbeit moglich 
ik. Sie finden fih aber in großer Anzahl an verfehiedenen 
Orten im Rordweſten JIudiens und Andere befuchen dieſe Orte 
in Handelögefchäften.“ — Die Miffionare Morrifon und Loͤ⸗ 
wentbal And für diefe Miffion beſtimmt; Tenterer banptfächlich 
zur Arbeit unter den Afghanen. 


Vorderiudien. 


Bombay. (Freie MArche Schottlands.) Unter dem 

28. Juni 1856 ſchrieben A Parfi⸗Fünglinge folgenden Brick 
an die Miſſionare Dr. Wilfen und White: „Verehrte Herren! 
„Wir unterzeichnete Schüler der Elphinſtone⸗Anſtalt (Ne 
ngierungäfchuie) nehmen uns bie SFreibeit Ihnen unfre Ueber⸗ 
„zengung binfichtlich der Barfi-Religion und des Chriſtenthums 
mmitzutheilen. — Wir find durch die Gnade Gottes vollig 
„überzeugt, daß die Barfi-Neligion falſch iſt; ihre Lehren find 
„unbekimmt und unvernuͤnftig; fie ik eine menfchliche Er⸗ 
nAndung, feine Offenbarung Gottes. Nachdem wir 2 bis 3 
„FJabre der wahren Religion nachgeforfcht, fanden wir, daß 
naler Troſt, alle Hoffnung und Freude, alles Gluͤck und alles 
„Gute in diefer und in der zufünftigen Welt in dan HErrn 
„Sein vereinigt if. Es gereicht ums jetzt zur größten Freude, 
„Ihnen zu fagen, daß, da wir von der Wahrheit des Chriſten⸗ 
ahnums volltommen überzeugt find, wir getauft amd in die 
nfichtbare Kirche Ehriki aufgenommen zu werden wuͤnſchen. 
xEs gereicht ums zur größten Freude durch die Gnade Gottes 
„su fagen, daß wir entſchloſen find, an das Licht heraus 
„an kommen, welches das Herz erleuchtet una der Seele wohl 
tut. Wir find in einer Lage, wo das Hell uns ganz 
we ik, and haben uns entichlofen zu der Religion über. 
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nzutreten, die uns von dem eingebornen Sohn Gottes ge 
„offenbart worden: if. Bis jetzt waren wir fo biind, daß, 
nobihon wir Augen hatten zu feben, wir den Weg der Gi 
„rechtigkeit und Wahrheit nicht kannten. Wir find bereit, 
„mit Gottes Beiftand die Prüfungen und alles Ungemach zu 


„ertragen, welche um des HErrn willen unfrer warten. Was 


„auch die Leiden ſeyen, denen wir ausgeſetzt ſeyn mögen, 
„ſey es Mangel an täglicher Nabrung und Kleidung, oder 
„die Trennung von unfern Verwandten und Freunden, oder 
„Schmach und Mißbhandlung, oder jede andere Trübſal, wir 
„werden, indem wir auf Gott vertrauen und Ihn zu unſrer 
„Rechten haben, wie wir beten und boffen, im Stande feun, 
„dem Herrn in allen Stüden zu folgen. Wir find fehr ber 
nwegt durch die Keiden und Kümmernifie, die durch diefen 
nunfern Schritt unfre Eltern treffen werden; aber mas Fon. 
„nen wir thun? Die Seligkeit muß uns werden. — Darum 
„bitten wir demüthigft, Sie wollen uns in Ihrem Haus eine 
„Zuflucht gewähren und uns gegen unfre Verwandten in 
„Schutz nebmen. Nichts bat uns bewogen, uns an die chrifl- 
„liche Gemeinſchaft anzufchliegen, als alein die Hoffnung 
„und das Verlangen, unſre Seelen zu retten, Wir willen 
wand find überzeugt, daß Fein anderer Name unter dem Him- 
„mel den Menſchen gegeben If, darinnen wir Finnen felig 
„werden, — Wir verbleiben, verehrte Herren, Ihre Gehor- 
„ſamen 

Bairamdſchi Kerſasdſchi, 

Daraſcha Rattondſchi, 

Bhikadſchi Ardaſardſchi, 

Nackarwadſchi Bardſ hirdſchi.“ 


Am Montag den 16. Juni wurden dieſe vier in das 
Miſſionshaus aufgenommen. Die erwarteten und gefürch- 
teten Auftritte, wie folhe wohl nur in Indien, dort aber 
bäufig vorkommen, ließen nicht Tange auf fih warten. — 
Miſſ. White erzählt: „Keine Feder vermag zu fehildern, was 
jest erfolgte. Vaͤter und Oheime, Großvater und Groß- 
oheime, Reiche umd Arme, kamen einer nach dem andern 

Ates Heft 1856, 5 
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amd drangen in Me Fünglinge mit allen möglichen Beweg⸗ 
gründen der Liebe und mit vielen Thranen, von ihrem Vor⸗ 
baben abzuſtehen. Sie verfprachen ihnen Geld und vortheil- 
hafte Anſtellungen, auch goldene Uhren; umd nach Landes⸗ 
fitte wurden ihnen Turbane zu Füßen gelegt; fie wurden anf 
das zärtliäfte umarmt umd gewarnt, die Miffionare würden 
fie bald wieder fortſchicken. Aber ale umſonſt. Tags dar- 
anf Famen die Frauen, und der Anbli ihrer Mütter er⸗ 
regte die zärtlichken Gefühle in ihnen. Einer brach in Thra- 
nen aus, nachdem er feine Mutter gefehen und ihre Bitte 
abgeſchlagen hatte, Chriſtum zu verlaffen und weg zu geben, 
und fagte: „Ach meine Mutter, meine Mutter! beten wir 
doch für meine Mutter“ Es war wirklich herzzerreißend. 
Am Montag und Dienflag wurden fie von Morgen bis Abend 
von aller Art Beſuchenden und anf ale erdenkliche Weife 
gedrängt. Sie hatten ſelbſt gebeten, man möchte die Be 
fuchenden zu ihnen laſſen. Unwiſſende Feueranbeter und ge⸗ 
birdete Barfid von ber Fortfchrittsfchute, ſolche, die heimlich 
an Chriſtum zu glauben vorgaben, und aufgeblähte Mngläu- 
bige, Parſwrieſter und offenbare Spötter, festen ihnen beflän- 
dig zu. Aber umſonſt. Endlich am Mittwoch wurden neue 
Verſuche angeſtellt. Man fagte ihnen, ihre Mütter laͤgen 
zu Danfe am Sterben und wollten weder efien noch trinfen, 
bis ihre Soͤhne Fämen, fie zu befuchen. Man verbürge fich, 
daß ihnen nach dem Beſuch ihrer Mütter die Rüdtehr nicht 
verwehrt werde; dag ihnen auch frei ſtehen folle, Chriſtum 
offen zu befennen, wenn fie nur bei ihren Verwandten blei⸗ 
ben wollten, Bon dem Gedanken an die fierbende Mutter 
tief ergriffen, und durch diefe feierlich gegebenen Verſpre⸗ 
ungen bewogen, wurde der Eine, Daraſcha, che die 
Schriften, welche aufgeſetzt wurben, unterzeichnet waren, 
nicht gegen feinen Willen, auf die Seite gebracht. Dies 
verdroß die andern drei fo fehr, daß fie befchlofien, fich nicht 
zu rühren; aber bei fpätern Beſuchen von Freunden und auf 
dieſelben Zufiherungen bin gingen am Freitag noch zwei 
mit ihnen fort, Der vierte, Bairamdſchi Kerſasdſchi, if noch 
in Ambrolie, obſchon fie ihm feit den 12 Tagen, wo er zu 
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uns gefommen if, mit Briefen und andern Misteln unauf⸗ 
bostich zuſetzten. Er hat angefangen, bie Anſtalt zu befnchen, 
obſchon es nicht ratbfam ift, obne einen Polizeiniener mit 
ihm dahin zu geben. Seit der Kampf begann, war Am- 
brofie wie im Belagerungszuftand, Tag und Nacht von Boli- 
zeidienern unter Leitung eines europäifchen Offiziere bewacht; 
ohne diefe Vorſicht "wären die Folgen ſchreckenerregend.“ — 
Eme weitere Folge diefer Vorfälle war, daß alle Parſi⸗Zoͤg⸗ 
Inge diefer Anflalt, einen ausgenommen, ausgetreten find. 


Neitorianer. 


(Amerikan. Mi) Miſſ. Breath in Urumiah fchreibt 
unter dem 31. Januar 1856: „Inſofern die Feindſeligkeit 
der Regierung das Volk mißtrauiſch gegen uns gemacht hat, 
hat ſie der Sache der Miſſion im Allgemeinen geſchadet; noch 
hat aber kein Arbeitszweig, mit Ausnahme der Dorfſchulen, 
weſentlich darunter gelitten. Die Miſſionare und ihre Ge⸗ 
hülfen gehen offen umber wie zuvor, und die Dorfbewohner 
verfammeln fih noch ziemlich zahlreich zur Predigt. Die 
Seminarien find fo hoch geſchaͤtzt als je, und die Preſſe iſt 
noch ganz ungehemmt. Allein die Dorfſchulen haben fehr 
gelitten, nicht ſowohl durch direkte Maßregeln Adfar Khan’s 
als durch die Beſorgniß der Neflorianer, daß, wenn fie ihre 
Kinder in die Schule ſchicken, fie von der Negierung geflraft 
werden möchten. Anflatt 70 Schulen mit 1100 1200 
Kindern wie vor einem Jahr, zähfen wir jeut nur noch etwa 
die Haͤlfte.“ 


Türkei. 


(Amerikan. MAR.) Miſſ. Everett in Eonkantinopel de, 
fuchte im Januar 1856 Nilomedia und Bastfcheint 
und machte, befonders an letzterm Orte, fehr erfreuliche Er⸗ 
fabrungen. Er fagt in feinem Bericht: „Ih ſah manche 
Zeihen, daß der. heilige Geiſt an vielen Herzen arbeitet. 
Eines if: die Begierde und Verändigkeit, mit welcher die, fo 
von ber Wahrheit überzeugt And, dem Evangelio Folge Teiften. 
Folgende Faͤlle find befonderer Beachtung werd. Gin Schwie⸗ 
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Gottes gewonnen werden, dieß nur dann moͤglich iſt, wenn 
fie vom Wefen des Chriſtenthums eine andere Anſchau⸗ 
ung befommen, als diejenige ift, welche ihnen die gefallenen 
Kirchen des Morgenlandes darbieten. Es war deßhalb 
natürlich, daß die Freunde der Miffton fchon frühe ihren 
Blick darauf richteten, vor Allem jene morgenländifchen 
Gemeinden ſelbſt durd die Predigt des lautern Evange 
liums aus ihrem geiftlichen Tode zu weden und unter ihnen 
eine Reformation des Lebens und der Lehre hervorzurufen, 
wie fie im 16. Jahrhundert in Mitten der abendländifchen 
Ehriftenheit durd) Gottes Gnade zu Stande gefommen war. 
Erft dann konnte man hoffen, daß aud) die Belenner des 
Islam von ihrem alten und (man möchte fagen) gerechten 
Borurtheil gegen das Chriſtenthum abfommen und von ber 
Herrlichfeit des Evangeliums angelodt werden möchten. 
3a, dann fonnte man hoffen, daß der neue Lichtglanz, der 
von den wiederaufgerichteten Leuchtern in die Finſterniß 
rings umher hineinftrömte, bald eine gotteöfräftige Anziehung 
auf alle nah Licht und Wahrheit fuchenden Seelen aus- 
üben und ummandelnd auf die gefanimte muhammedanifche 
Bevölkerung des Oſtens einwirken werde. 

Diefer Gefihtspunft war es, von welchem die englifdy 
kirchliche Miffionsgefelichaft ausging, als fie ſchon in ben 
eriten Zeiten ihres Beſtandes ihre Thätigkeit den gefallenen 
Kirchen des Drients zumandte, und auf der Infel Malta 
einen Mittelpunkt ihrer Wirkfamleit gründete, von wo aus 
der Strom des neuen Lichts und Lebens nad) PBaläftina, 
Syrien, KleinAfien, Aegypten und Abeffinien ſich ergießen 
follte. Diefelbe Anfchauung war ed auch, weldde unfre 
Basler Miffionsgefellfchaft im Anfang der 20er Jahre ver 
anlaßte, ihren erften felbkändigen Miffiensverfud) unter ven 
Armeniern yon Süd⸗Rußland zu unternehmen, und welche 
bald darauf die amerlfanifche Miffionsgefellihaft bewog, 
ihre Friedensboten nach Gonftantinopel und in die Länder 
des türfifchen Reiches zu fenden. 

Man hört zuweilen fagen, daß eine Miffion unter der 
gefallenen und zum Leichnam gewordenen Kirche des Mor: 
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nenlandes nur eine vergebliche und boffnungslofe Arbeit 
fey. Allerdings ſchien eine Erfahrung von fat 30 Jahren . 
biefe troftlofe Anficht zu beftätigen. Keine unter allen Mif- 
fionen der neueren Zeit fihien unfruchtbarer zu feyn als 
eben dieſe. Man fing an zu glauben, daß auf diefe Kirchen 
das Wort des Briefed Judä anzuwenden fey: „Sie find 
fahle unfruchtbare Bäume, zweimal erftorben und ausge 
wurzelt“ (Jud. 12); oder das Wort des Ebraͤerbriefs: „Es 
it unmöglich, daß die, fo einmal erleuchtet find und geſchmeckt 
haben die himmlifche Gabe und theilhaftig geworden find 
des heiligen Geiſtes und geichmedt haben das gütige Wort 
Gottes und die Kräfte der zufünftigen Welt, wo fie ab— 
fallen, daß fie wiederum follten zur Buße erneuert werben“ 
(6, 4—6). Schon zog die engliſch⸗kirchliche Miffionsgefell- 
haft ihre dortigen Miſſionen, eine nad) der andern, ein, 
ließ aber dody nun wieder einen einzelnen Wachpoſten zurüd, 
gleich als ahnte fie, daß diefer ihr Rüdzug nur ein Schritt 
des Unglaubens und der Ungeduld fey. Denn ift 
nicht aud) die abendländiſche Chriftenheit, eben als fle aufs 
allertieffte gefallen und entartet war, durch Gottes allmäch⸗ 
tige Gnade wieder zum Leben erweckt und erneuert worden? 
Und fagt die Scheift nidyt: „Der verBerrlichte Jeſus bat 
auch für die Abtrünnigen Gaben empfangen?" 

Aber der HErr wollte durch Thatſachen, die felbft 
die Ungläubigften überzeugen mußten, unfern Kleinmuth 
und unfre Ungeduld beihämen. Während kaum Semand 
noch zu hoffen wagte, wirfte Die Gnade Gottes unter den 
Armentern in Gonftantinopel eine Erwedung, die wie 
ein Rauffeuer fi) von Gegend zu Gegend verbreitete. Aus 
Einem, der den HErrn von ganzem Herzen fuchte, wurden 


Zehn und aus Zehn Hundert, und jegt beftehen weithin im 


türfifchen Reiche mehr als 200 armenilchsproteftantifche Ge⸗ 

meinden, die nicht nur durd) ihren Glauben und ihren wür⸗ 

digen Wandel das Evangelium zieren, fonvdern auch aus 

ihrem eigenen Schoos die tüchtigften Lehrer und Evanges 

(iften darbieten, die das himmlifche Feuer immer weiter in 

die zerftreuten Kirchen des Oſtens tragen. Und auch jene 
dies Heft 1856, | 6 
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erfte Hoffnung, die fi an die erwartete Belebung biefer 
orientalifchen Chriften fnüpfte, daß nämlich dadurch auch 
die muhammedanifche Bevölkerung werde zum Suchen nad) 
dem wahren Heil in Ehrifto geweckt werben, auch fie ift 
nicht getäufcht worden. Bereits regt ſich's mädtig auch 
unter den Todtengebeinen der Befenner des Islam, und eg 
it allenthalben ein Fragen nach dem, vor deſſen Kreuz 
auch der Halbmond flürzen muß. 

Durd) diefe Thatfachen aber hat der HErr felbft vie 
Frage entfchieren, ob auch die erftorbenen Kirchen des Mor: 
genlands wieder fünnen zum Leben gebracht werden. Und 
diefe glorreiche Entfcheidung hat die Wirfung gehabt, daß 
die Augen aller der Mifftonsgefellfchaften, die ſchon zuvor 
in jenen Ländern gearbeitet hatten, wieder auf's neue fich 
dahin richteten. Die Miffionsfreunde in Amerifa und in 
London haben mit außerordentlidher Energie ihre Mifftonen 
im Morgenlande verftärft, und bereits find Anftalten ge- 
troffen, auch die längft verlafienen Poſten wieder einzuneh⸗ 
men. Zu den lebteren gehört vor Allem Abeffinien. 


— nn — — — 


2. Land und Leute. 


Was die Armenier für die heidniſche und muhamme⸗ 
daniſche Welt Aſiens ſind, das iſt das chriſtliche Abeſſinien 
für Afrika. Wie Jene unter allen Völkern des unermeß⸗ 
lichen aſiatiſchen Erdtheils das einzige find, welches unter 
allen Stürmen und Berfolgungen, die über Aſien hinbraus⸗ 
ten, dennoch wenigftens am Chriftennamen feftgehalten hat, 
fo ift auch das abeffinifche Volk das einzige auf dem weis 
ten, tiefumnadhteten Bontinent Afrika's, das feinem alten 
Chriftenglauben unter taufend Erfchütterungen unentweglich 
treu blieb. Aber anderfeits, gleichwie Jene durch ihren 
tiefen Abfall von dem ädhten und lautern Evangelium, in 
Lehre und Wandel für die fle umgebenden muhammedani⸗ 
fdyen und heidnifchen Völker, ſtatt zum Salz und Lidht, eher 
zum Stein des Anftoßed und Aergerniffes geworden find, 
jo IR auch der umgeftürzte Leuchter Abeſſiniens ein unüber- 
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fteigliche8 Hinberniß auf dem Pfade geworden, der die Hei⸗ 
den und Mufelmanen Afrifa’s zum Kreuze führen follte. 

Bon der heißen Sandfüfte, die im Nordoſten Afrifa’s 
vom rothen Meer befpült wird, fteigt man teraffenweife in 
das wild zerriffene majeftätifche Gebirgsland von Abeffinien 
hinauf. Es bildet den nordoͤſtlichen großartigen Vorfprung 
des Hochlandes, das fich über die ganze füpliche Hälfte 
von Afrifa ausbreitet. Nach allen Seiten fteil abfallenp, 
bildet Abeffinien eine natürliche Felfenburg, zu der man nur 
auf den befchwerlichften Paͤſſen hinauffteigt. Im Süpen, 
Weſten und Norden liegt die Kolla, d. 5. heißes Land, ein 
6—7 Tagereifen breiter, glühenpheißer Sumpfpiftrict, vols 
ler Urwälder, wimmelnd von Elephanten, Raubthieren und 
Schlangen, aber von Menfchen nur ſchwach bevölkert. Ges 
gen Often fällt das Hochland zur wüften und heißen Tiefs 
ebene des Adallandes und zur glühenden Sandwüſte 
Samhara ab. Der Küftenfaum längs des rothen Mee- 
res iſt flach und einförmig, ohne gute Häfen und fichere 
Anferpläte. Dieß find die Gränzen Abeffiniens, gleichfam 
der Gürtel, der die hohe Felfenburg umgibt. 

Das Innere des gewaltigen Berglandes befteht aus 
großen, grasreichen Hocjyebenen von 4— 10,000 Buß Höhe, 
die von unzähligen, tiefen, engen und ſchluchtenartigen 
Thälern zerriffen find. Aus den Hochebenen felbft ragen 
wieder da und dort viele fAulen-, tafel- und pyramidenförs 
mige Felsberge empor, oder es ziehen ſich einzelne zuſam⸗ 
'menhängende Gebirgsketten drüber bin, die zum Theil die 
Schneeregion berühren, Im ſüdlichen und nördlichen Abeſ⸗ 
finien findet man viele erlofchene Kraterberge, während in 
mehreren Gegenden noch brennende Bulfane je und je Rauch, 
Feuer und Lava ausfpeien. Auch die häufigen Erdbeben 
und die zahlreichen warmen Quellen zeugen davon, wie im 
Innern des Hochlandes noch immer unterirdifche Yeuer 
glühen. 

Kaum gibt ed in Afrifa ein anderes Land, das reicher 
an herrlichen, faft immer ftrömenden Gemwäflern wäre. 
Während auf den Hochebenen und in den erlofchenen Kra⸗ 


6* 





84 Land und Leute 


tern zahlreiche Alpenfeen glänzen, fo raufchen von allen 
Höhen herab und durd) alle Thalgründe befruchtende Ströme 
und Bäche, und madjen das Land zu einem der fruchtbar 
ften der Erde. An vielen Orten gibt der üppige Boden 
eine dreifache Ernte. Ale Arten von Getreide gedeihen 
aufs vollfommenfte, während in den Tiefebenen nicht nur 
Wein, fondern alle köftlihen Gewächfe des Südens zur 
vollen Reife gelangen. Kaffee, Weihrauch, Myrrhen, Bal 
fam, Datteln find einheimifche Produkte. Cedern und Ta⸗ 
marinden breiten ihren weiten Schatten über das faftige 
Grün der Wiefen und Waiden aus. Auf den üppigen 
Alpenwiefen des Nordens und auf den grasreichen Ebenen 
ded Südens weiden zahllofe Heerden von Rindern, fer 
den, Kameelen und Schafen, und die großen duftigen Wal 
dungen liefern den Föftlichften Honig in Fülle. 

Diefe Mannigfaltigfeit der Produkte iſt bedingt durd 
die außerordentliche Verſchiedenheit Flimatifcher Verhaäͤltniſe, 


die diefes Sand in fi vereinigt. Denn während auf dem | 


Küftenfaum des Adallandes und der Samhara, fo wie 
in der weitgeſtreckten Kolla die tropifche Hige big zu öbh 
und 60° Reaumür fleigt und eine Mittehmärme von 2i 
bis 319 hat, fo herrfcht auf den Hochebenen im Sommtt 
eine Föftliche erquictende Alpenluft von unbefchreiblicher Rein 
heit und Durdfichtigfeit, die im Herbft und Winter u 
ſchneidender Kälte ſich fleigert. Auf den Gebirgen fehl 
liegt den größten Theil des Jahres tiefer, auf etlichen felhl 
ewiger Schnee. Im Januar beginnt auf der heißen Küfter 
terraffe die tropifche Negenzeit, die oft mit furchtbaren Gr 
wittern und Hagel verbunden ift und felbft die Bäche in 
reißende Ströme verwandelt; fie dauert im Tiefland Dit 
zum Mai und zieht fi) langſam ins Hochland hinauf, wo 
fie vom Mai bi8 October anhält. 

Diefes reiche gefegnete Land ift von ſechs verſchiedenen 
Stämmen bewohnt, die ſich ebenfo durch Sprache, Sille 
und Religion, als durd ihre Abflammung und Körperbil 
dung von einander unterfcheiden. Der herrſchende und be⸗ 
deutendfte Stamm find die eigentlichen Abeſſinier, ein 
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fräftiges, fchöngebautes, hellbraunes Geſchlecht, das durch 
feine ganze Erſcheinung feine Abfunft von demfelben Semi- 
tenftamme beurfundet, zu dem auch die Araber und Mauern 
gehören. Im Süden und Oſten ded Reiches wohnt das 
fhöne und tapfere Volf der Gallas, das in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts in zahlloſen Schaaren in die füd- 
lichen Gränzen Abeffiniend hereinbrach und einen großen 
Theil des Landes fi unterwarf. Sie find zum größten 
Theil Muhammedaner oder Helden. An der Oftfüfte woh⸗ 
nen die muhammedanifdyen Danafil, ein wildes, treus 
loſes, räuberifches Volf, zertheilt in zahllofe Eleine Stämme, 
die den Zugang in's Innere für Karawanen und Reifende 
im hödjften Grade gefährlih machen. Den Norden und 
Weſten des Landes haben die Schanfalas, d. h. die 
„ſchwarzen Wilden“ befegt, während in Süpdabeffinien die 
Gongas wohnen, in denen man noch die verfommenen 
heidnifchen Weberrefte der Ureinwohner zu finden glaubt. 
Durdy das ganze Land zerftreut, aber doch am häufigften 
in der Provinz Amhara, trifft man die Falaffa oder Fa- 
laſcha, die abeffinifchen Juden, die in früher Urzeit bier 
einwanderten und entweder noch jegt am mofaifchen Geſetz 
fefthalten oder die chriſtliche Religion des Landes angenom- 
men haben. 

Einft war Wbeffinien eine große feudale Erbmonardjie 
unter einem mächtigen König, oder wie ihn chriftliche Rei⸗ 
fende zu nennen pflegten, Kaifer. Die einzelnen PBrovin- 
zen des Reiches ftanden unter Statthaltern, oder befler ge 
fagt, unter Lehensfürſten, welche unter der Oberhohelt des 
Königs die Landfchaften verwalteten, beftimmte Abgaben 
an diefen zahlten, und im Krieg die Heeresfolge leifteten. 
Es war fomit eine Ahnlidhe ftaatlidye Einrichtung, wie ſie 
in der alten deutſchen Kaiferzeit beftand, oder wie fie in 
manchen Paſchaliks der Türfei heute noch befteht. Seit dem 
16. Jahrhundert aber löste ſich daS Reich almählig auf. 
Die Gallas eroberten und befebten die Provinzen im Süs 
den und Oſten; im übrigen Wbeffinien aber bildeten fich 
acht Erbſtaaten unter Häuptlingen, Ras genannt, die 


86 Land und Leute 


zwar der Form nad) die Oberhoheit des Königs anerfen« 
nen, in der Wirklichkeit jedoch völlig unabhängig ihr Weſen 
treiben und durch ihre beftändigen Aufftände die Ruhe und 
Ordnung des Reichs unaufhörlich in Frage fielen, fo daß 
der Abfümmling des einfligen mächtigen Herrſcherhauſes, 
der fogenannte Kaifer, in den legten Zeiten ohne Macht 
und Anfehen und verarınt au Gondar lebte. Erſt in der 
neueften Zeit ift ein Mann aufgeltanden, ver mit fühnem 
Muth; und ungewöhnlicher Kraft ſich aufgemacht bat, Die 
alten Rechte des Königs wieder zur Geltung zu bringen 
und die alten Gränzen des Reiches mit den Waffen in der 
Hand wieder berzuftelen. Wir werden hernach von ihm 
ausführlicher reden. 

Die Provinzen, wie fie in alter Zeit beſtanden, oder 
in neuerer Zeit fidy gebildet haben, find folgende: 

1. Wenn man von der Küſte des rothen Meeres ber, 
da wo die Infel Maffowah liegt, Abeſſinien betritt, fo if 
die erfle Provinz das Reich Tigre im Nordoften des Lan 
bes. Hier lag die allerfrühefte, aber fpäter verlafjene Haupt⸗ 
ftadt des ganzen Reiches, Arum, deren pradhtvolle Trüm- 
mer noch heute von ihrer einftigen Herrlichkeit zeugen. Seht 
ift e8 eine unbedeutende Stadt mit etwa 600 Häufern, 
während das auf einem Hügel fiehende Adowa mit feinen 
8000 Einwohnern zur Hauptfladt des Reiches Tigre ſich 
erhoben hat. . 

2. Weltli von Tigre liegt die Provinz Ambara. 
Sie bildete einft und bildet noch jet den Centralpunkt von 
ganz Abeffinien. Auf einer Hochebene, die gegen 7000' body 
über dem Meere liegt, breitet fi) an zwei kleinen Gewäf- 
fern, die dem blauen Nil zuftrömen, die Hauptſtadt Gons- 
dar mit 18,000 Einwohnern aus, Einſt wohnten bier 
zwifchen 60—80,000 Menſchen. In einem großen, freilich 
jegt verfallenen Schloſſe refivirte bier der „König der Koͤ⸗ 
nige“, und auch) heute noch ift fie die Refivenz des Abkoͤmm⸗ 
lings des einft fo mächtigen Herrſcherſtammes. Hier if 
aud) der Sig des Abuna, d. h. des Eirchlichen Oberhaupts 
der abeffinifchen Kirche, und nicht weniger als 44 Kirchen 


ragen aus der noch immer anſehnlichen Stadt empor. Ger 
werbfleiß und Handel haben bier ihren Mittelpunkt, : 

.3. Im Süden fchließt fih au Amhara das Reich 
Schoa an, ein unabhängiger Staat, der jeht zu den blü- 
hendſten und beſtgeordneten von Abeſſinien gehört, mit am 

derthalb Millionen chriſtlichen, muhammedaniſchen und heid⸗ 
niſchen Einwohnern, die theils Abeſſinier, theils Gallas 
find. Angollola iſt die erſte, und das auf einer mehr als 
8000 Fuß hohen Bergfuppe gelegene Ankobar die zweite 
Hauptftadt dieſes Staates. 

4. Noch weiter ſüdlich liegt das Reich Gurague, 
ein hohes Bergland mit fruchtbaren Thälern, größtentheils 
von Ehriften bewohnt. In dem Alpenfee Jawai (Zawai) 
liegen fünf fruchtbare Infeln, auf denen mehrere chriftliche 
Klöfter mit alten Bibliotheken fidy finden. 

5. Daran fchließt fidy ſüdlich die Fleine Provinz Kam- 
bate an, das einft ganz von Chriften bewohnt war, nun 
aber nur noch einzelne zeriprengte Ehriftengemeinven hat, 
mit zahlreichen Kirchen und Klöftern, aber ohne Priefter, 
mitten unter Heiden und Muhammenanern. 

6. Weftlich von den beiden leptgenanuten Staaten ift 
dag Reich Enarea, einſt ein Glied des großen abeffinifchen 
Reiches, jebt von muhammedaniſchen Gallas beherrfcht, uns 
ter denen nur wenige zerftreute Ueberreſte von Chriften fich 
befinden. 

7. Im Süven von Enarea erhebt fi) das große, von 
wilden Saffeebäumen bededte Bergland von Kafa, das 
wahrfcheinlih unferm „Kaffee den Namen gegeben bat, 
ein von Ehriften, jetzt größtentheild von Heiden bewohnt. 

8 MWeitlih von Kafa fchließt fi dag Reich Wol⸗ 
lamo an, ein fruchtbareg Gebirgsland, bevölfert von ſchön 
gebildeten, chriftlihen Einwohnern. 

9. Am weiteſten gen Süden, am tiefften in. das 
Herz Aftifas vorgefchoben, liegt das Reich Dſchindſchiro, 
ehemals, wie das ganze abeflinifche Reich, ein chriftlicher 
Staat, jept aber in. Folge der Eroberung durch die Gallas 
ins Heidenthum und in den Islam zurüdgefallen, während. 
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nur einzelne zerfprengte Chriſtenhaͤuflein hin und wieder 
ſich noch finden. 

10. Zwiſchen ven genannten Staaten haufen unzählige 
Stämme der Gallas mit republifanifcher Verfaffung und 
ſelbſtgewaͤhlten Oberhäuptern, wodurch ſich dieſe Lander 
der Gallas, wie man fie zuſammenfaſſend nennt, von 
den Reichen Enarea und Dſchindſchiro unterfcheiden, die 
zwar auch von Gallas beherrſcht werden, aber erbliche 
Fürſten haben. 

11. Wenden wir und nach der Hüfte des rothen Meeres, 
fo treffen wir bier das Land der Danafil und der Adal, 
die in früher Zeit ein mächtige, von dem abeffinifchen 
Dberfönig abhängiges Reich bildeten, das aber im 16. Jahr: 
hundert von den aus dem Innern einbrechenden Gallas 
zerftört ward. Jetzt haufen dort zahlreiche, völlig von ein⸗ 
ander unabhängige und ſtets ſich befriegende Stämme. Der 
elende Hafenort Tadſchura war einft ein fehr bedeutender 
Handelsplaß, wo die Waaren des Auslandes mit denen 
aus dem Inneren Afrikas ſich begegneten. 

12. Endlich find noch die Länder der Schanfala 
u nennen, die in den biehten fumpfigen Wäldern der Koll 
am nördlichen und weftlichen Fuße des Hochlandes, und 


wohl auch am ſüdlichen in Kafa, wohnen und hauptfählih 


von der Jagd auf Elephanten, Rhinozeroſſe und andere 
Raubthiere, fowie vom Handel mit dem Gold ihres Landes, 
mit Elfenbein und Rhinozeroshörnern leben. Sie ftehen 
auf der niedrigften Stufe der Bildung und find größten 
theilö in ein jämmerliches Heidenthum binabgefunfen. 
Alle diefe Staaten ftanden einft unter der Oberherrlich 
feit des Königs, und bildeten zufammen Gin mächtige 
chriſtliches Reich, das berufen war, die Kahne des Kreugs 
bis in das Herz Afrifas zu tragen, und die Leuchte des 
Evangeliums in die Finfterniffe der Kinder Hams hinein 
feinen zu laffen. Aber ad, die Wacht- und Signalfeuer 
auf den Bergen Aethiopiens, um die fi) alle übrigen Söhne 
.. Afrikas fammeln follten, — fie find erloſchen, und die Hüter, 
denen die Hut des heiligen Feuers und Lichtes vertraue 
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war, fielen in tiefen Schlaf. Das Banner des Kreuzes 
liegt zufammen gerollt unter dem Schutt und Staub menfch- 
licher Sabungen, während es dem Widerfacher Gottes und 
der Menfchen mittlerweile gelungen it, den Halbmond und 
die Graͤuel des Göhendienftes über dem zerfallenen Heilig. 
thum Chriſti aufzurichten. 





— — 


3. Die abeſſiniſche Kirche. 


Die abeſſiniſche Kirche, wie ſie im Laufe der Zeiten 
geworden, iſt eine eigenthümliche Miſchung aus Ehriften- 
tbum, Judenthum und Heidenthum. 

Wir haben oben fehon gezeigt, daß Abeffinien die Pre 
digt vom Kreuze nicht in urfprünglicher Lauterfeit durch 
Apoſtel oder Apoftelfchüler vernahm, fondern daß das Ehri- 
ftenthum erft im vierten Jahrhundert, und zwar bereits viel: 
fach getrübt und den Keim mannigfacher Verderbniß und 
Entftellung in fid) tragend, durch zwei fchiffbrüchige Fremd⸗ 
linge ins Land fam, und daß dann die abeffinifche Kirche 
ihre eigenthümliche Lehrform und ihre Ordnungen und Ein: 
ridytungen von Aegypten aus erhielt. Eben in diefem lep- 
teren Lande aber brachen in der Mitte des fünften Sahr- 
hunderts jene verderblichen Lehrftreitigfeiten aus, welche ſich 
um die Frage nach den beiden Naturen in Chriſto und 
deren gegenſeitige Verbindung bewegten und mehrere Jahr⸗ 
hunderte hindurch Die ganze morgenländifche Kirche zerrüt⸗ 
teten. Drei Parteien bildeten ſich nach und nach in ſcharfen 
Segenfäten gegen einander aus, und während die mittlere, 
am richtigen Verftändniß der Schriftlehre fefthaltend, fieg- 
reih aus dem Kampfe hervorging und Die redhtgläubige 
„katholiſche Kirche“ bilvete, geftalteten fich die beiden andern 
zu feftirerifchen Parteinngen aus, deren Weberrefte ſich 
no bis auf den heutigen Tag in den Neftorianern, 
Vorder:Aftens einerfeits, und in den monophyfitifchen 
Kopten in Aegypten und Abeffinien anderfeits finden. Die 
rechtyläubige („katholiſche“) Kirche hielt nämlich feft, dag in 
dem einigen ungertheilten Chriſtus zwei Raturen feyen, bie 
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göttliche und die menfchliche, ohne gegenfeitige Vermiſchung, 
ohne Beräuderung, ohne Auflöfung der einen in die andere, 
doch auch ohne wefentliches Auseinanderſeyn ber beiden; 
vielmehr finde eine gegenſeitige Mittheilung der Eigen⸗ 
ſchaften der einen Natur an die andere ſtatt, ſo daß die 
goͤttliche Natur an den Leiden des Erloͤſers weſentlich Theil 
nahm und dadurch dieſem Leiden die unendliche Verdienſt⸗ 
lichkeit gab, waͤhrend wiederum die menſchliche Natur des 
Herrn Antheil hat an den Eigenſchaften der göttlichen. 

Im Gegenſatz gegen diefe Auffafiung lehrte Neſt o⸗ 
rius, der Stifter der Neftorianer (428 Patriarch von Con⸗ 
ftantinopel, nachher aber enifeht und verbannt), zwar auch 
die beiden Naturen in Chrifto, bielt fie aber fo fehr aus⸗ 
einander, daß er die gegenfeitige Mittheilung ihrer Eigen⸗ 
ſchaften ausprüdlih IAugnete und damit die wahre Gott⸗ 
menfchlicyfeit des Erloͤſers aufhob und mit ihr die ewig 
und unendlich zulängliche Geltung feines Erlöfungswerfes. 

In das entgegengefegte Extrem fielen die Monophy⸗ 
fiten, melde, wie auch diefer ihr griechifher Name. fagt, 
nur Cine Natur in Chriſto annehmen, indem bei feiner 
Menfchwerdung die menfchliche in die göttliche völlig auf- 
gegangen ſey. Dadurch wurde die reine Menfchheit des 
HErrn völlig zerftört und eben damit ein Irrthum in die 
Kirche einzuführen verfucht, ver das innerfle Wefen ver 
hriftmäßigen Lehre von der Ausrichtung des Heilswerks 
zu vernichten drohte. Eben dieſe legtere Lehre nun aber ift 
e8, Die von Aegypten aus fi) auch nad) Abeffinien ver- 
pflanzte und da bis auf den heutigen Tag unfägliches Lin- 
heil verbreitete, 

Denn Chriftus ift dort nicht mehr der Gegenftand 
eines lebendigen, nach Heil und Seligfeit dürſtenden Glau⸗ 
bens, der alle Kräfte und Regungen der Seele in eine neue 
göttliche Bewegung ſetzt und die Frucht eines heiligen gott- 
"feligen Lebens und Wandels hervorbringt; in Abeſſtnien if 
Er nur der Zankapfel einer ftreitfüchtigen Theologie, die es 
liebt, fi in nutzloſe, fpigfindige Unterfiheidungen zu ver- 
wirren und Prieſter und Volk zu den bitterg Gefühlen eines 
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nie endenden Lehrſtreits aufzuregen. „Die Ehriften Abeſ— 
ſiniens,“ fchreibt Gobat, einft Miſſionar in jenem Lande, 
„nd gegenwärtig in drei Parteien getheilt, die fo feind» 
felig einander gegenüber ftehen, daß fie ſich gegenfeitig vers 
fluchen und feine mit der andern am Abendmahl Theil nehmen 
würde. Es iſt ein einziger Streitpunft der Theologie, der 
fie trennt, ... der nie endende Kampf über die Salbung 
Jeſu Ehrifti." Nach der weiteren Ausführung von Gobat 
ift die eine Partei der Anficht, daß der Ausdrud: Chriſtus 
fey mit dem heiligen Geiſte gefalbt worden, nur den Sinn 
babe: die Gottheit babe ſich mit Seiner menfchlidyen Natur 
vereinigt, indem der Name „beiliger Geiſt“ nichts anderes 
bezeichne als die göttliche Natur Ehrifi. Andere behaupten, 
jener obige Ausdruck deute nur an, daß durd) den heiligen 
Geiſt die Vereinigung der Gottheit mit der Menfchheit in 
Chrifto vollzogen und vollendet worden fey. Die dritte 
Partei meint, es foll dadurch das Eingehen des heiligen 
Geiſtes in Seine menſchliche Natur bezeichnet werden, 
wodurd Er, ald Menſch, zu dem Werk unfrer Erlöfung 
befühigt wurde. Sie nennen feine Salbung (in diefem 
Sinne gefaßt) eine „dritte Geburt.” 

So wird um den HErrn Jeſus geftritten und gezankt; 
aber Er wird weder geliebt, noch als Heiland im Glauben 
aufgenommen. Das Bertrauen ber Seelen fteht nicht auf 
Ihm. Zwiſcheneingekommene Mittler find e8, die feinen 
Platz einnehmen. Die Jungfrau Maria, der Erzengel St. 
Michael und unzählige andere Heilige rüden die Seele in 
unendliche Ferne von Ihm hinweg. Das natürliche, un- 
erneuerte Herz flieht ohnehin vor Ihm, der, wenn Er gläubig 
erfaßt und ergriffen wird, die Sünde in uns richtet, vers 
dammt und hinwegfchafft, uud nimmt feine Zuflucht lieber 
zu kreatürlichen Mittlern, die es verehren und doch dabei 


In der Sünde verharten kann. Die Sündlofigfeit der Jungs 


frau Maria ift eine beſondere Lieblingslehre der Abeffinier, 
und fein Zug in Gobats treuem Zeugniß war ihnen ans 
fößiger uud verwandelte fo viele Mönche in feine erbitterten 
Beinde, als feine unverholene Berwerfung alles Vertrauens 
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auf die Yürbitte ver Maria, fo fehr, daß fie ihn geradezu 
einen ungläubign Mufelman nannten. 

Losgerifien aber von dem, bei welchem allein die &r- 
neuerung des gefallenen Menfcyen zu finden iſt, bleibt Der 
abeſſiniſche Chrift ganz und gar der Macht feiner natür- 
lichen Verderbniß preißgegeben , und deßhalb if e8 nicht zu 
verwundern, daß die Maffe des allgemein herrſchenden fitt- 
lichen Verderbens in gleichem Verhaͤltniß fteht mit ver Ent- 
ſtellung der Lehre. Abeffinien iſt feit vielen Generationen 
ein Land des Streitd und Kriege; Tigre und Ambara haben 
fich gegenfeitig in blutigen Kämpfen verwüftet, und jedesmal 
wurde der Sieg gefihändet durch eine wahrhaft barbarifche 
Verftümmelung des Beſiegten. Major Harris erzählt in 
feinem Werk über das Hodjland von Wethiopien von den 
„Hunderten von verftümmelten Unglüdlichen, die durch die 
blutigen Tyrannen von Nord-Abeffinien ihrer Hände, Füße, 
Augen und Zungen beraubt wurden” und die bei Gelegen- 
heit eines Feftes Almofen erflehend am Hofe von Schoa 
fi) einfanden. Wolluft wie Graufamfeit gehen allenthalben 
im Schwange Das Band der Ehe verhindert nicht ben 
unverhüllten ehebrecherifchen Verkehr mit Andern; und wenn 
der Mann oder das Weib der Teichtfinnig gefchloffenen Ver: 
bindung überbrüffig wird, fo wird ſie eben fo leicht durch 
gegenfeitiged Einverſtaͤndniß aufgelöst. Der Mann ver: 
mehrt, wenn feine Mittel e8 erlauben, die Zahl feiner Kebs⸗ 
weiber, und findet feine Strafe in der Untreue derer, Die 
er zu Sclaven feiner Luft herabmwürbigt. 

Die Schwärme von Moͤnchen und Einfieblern, die 
zum Zeichen ihrer Armuth in gelben Gerwändern oder in 
dem gegerbten Zell der Antilope umberziehen, tragen nicht 
wenig zu diefem Zuftand der Entfittlihung bei. „Sie legen 
Engeldgewand an," mie die Abeffinier von Solchen fagen, 
welche Mönche werden; aber nur zu oft iſt e8 eben eine 
Hülle, um darunter eine fleifchliche Gefinnung und einen 
verworfenen Lebensmwandel zu verbergen. So verbreitet ſich 
die Sittenlofigfeit über alle Claſſen der Gefellfchaft, wie 
eine anftedende Krankheit. 
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An die Stelle des geiftlichen Faſtens, da die Seele 
fi) vom Böfen enthält, wie es den Süngern Ehrifti ge 
ziemt, fegt der Abeffinier das leibliche Faſten. Seine Baften- 
zeiten find lang und ſtrenge. „Wenn wir alle Zafttage 
zufammenrechnen,” fagt Gobat, „fo nehmen fie 9 Monate 
vom Sahre ein; aber es gibt nur etliche wenige Mönche, 
bie fie volftändig beobachten. Es gibt eine Faftenzeit von 
56 Tagen vor Oſtern, und eine andere von 16 Tagen im 
Monat Auguft, die zum Andenken an den Tod und bie 
Himmelfahrt der Jungfrau Maria gehalten wird. Diele 
zwei, zufammen mit den Faften an jedem Mittwoch und 
Freitag, müflen von Allen gehalten werden. Eben fo wird 
im Innern des Landes das 4KOtägige Faften vor Weih- 
nachten allgemein beobachtet, feltener in Tigre. Außerdem 
wird felten von Jemand gebeichtet, wo der Priefter nicht 
als Bußübung ein mehr oder weniger langes und firenges 
Fafen auferlegt; doch fann man fich mit Geld davon log» 
kaufen ... Das Baften befteht in der Enthaltung von allem 
Fleifh, ausgenommen Fiſch, und daß man überhaupt kei⸗ 
nerlei Rahrung, nicht einmal Waffer zu ſich nehme, bis 
3 Uhr Nachmittags, ausgenommen an Samftagen und 
Sonntagen, wo man ſchon nad) 8 Uhr Morgens etwas 
effen und trinken darf." 

Major Harris befchreibt die große Strenge der Faften, 
welche den Dftern vorangeht. Während der drei lebten 
Tage diefer Faftenzeit hatten die Priefter weder Brod noch 
Waſſer zu ſich genommen, und der König von Schoa felbft 
war ſichtbar abgemagert und ganz ſchwach geworden durch 
die firenge und lange Selbftpeinigung, der er ſich freiwillig 
unterzogen hatte. Bon dem Faſten zu Ehren der heiligen 
Jungfrau find felbft Kinder vom zarteften Alter nicht aus⸗ 
genommen. 

Alle unnatürlichen Befchränfungen rächen fi durch 
ein eben fo unnatürliches Umſchlagen in die maaßlofefte Zü⸗ 
gelloſigkeit. Mit dem erftien Hahnenfchrei am Oftermorgen 
beginnt Schwelgerei, Trunkenheit und zuchtlofer Lärm. Für 
die Befrievigung aller Lüfte des Fleiſches wird aufs reich. 
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lichſte geſorgt, und der Tag der Auferftehung des HErrn 
wird entweiht durch einen gräulichen Carneval der Sünde. 

Aber bei jeder Menfchenfeele treten Zeiten ein, wo das 
Gewiſſen aufwacht und wo die Hammerfchläge des Gerichts 
fih hören laffen. Auch in dem unwiffenden Abeffinien fehlt 
ed daran nicht. In der Stunde töbtlicher Krankheit bevarf 
die Seele etwas mehr als das Verdienſt, das man mit 


Faften erlangt hat; und die Anrufung der Jungfrau Maria 


und der Heiligen reicht nicht aus, die Angſt und Unruhe 
bes Herzens zu ſtillen. Man fendet nady dem Prieſter, 
daß er die Beichte des Sterbenden höre und Abfolution er 
theile. Die Sterbebetten und das Teskar, d. b. die fe 
liche Bewirthung, die man je und je den “Prieftern und 
den Armen gibt, daß fie für die Seele des Verftorbenen 
beten, find reidje Erntezeiten für die habſüchtige Priefterfchaft. 
Selbft der, der die Abfolution empfangen bat, darf beim 
Scheiden aus diefem Leibe nicht auf fofort eintretende Ruhe 
und Seligfeit im Himmel hoffen. Che die Seele dahin ge 
langt, muß fie durch eine unbeflimmte Periode der Pein 
hindurchgehen, die aber durch Vervielfältigung der Gebete 
und Almofen für den Abgefchievenen kann verfürzt werben. 
Deßhalb wird an die Priefterfchaft in der Angft Alles, was 
man auftreiben kann, weggefchenft, um ihre heifbringende 
Vermittlung fidy zu fichern und durch ihre Faſten, Geber 
und Seelenmefien die zukünftige Bein abzuwenden oder zu 
verfürzen. „Die Bezahlung von acht Salzſtücken,“ Sagt 
Major Harris, „bringt die Seele eines armen Mannes 
an den Ort der Ruhe; das Tesfar oder die Todtensfch- 
mahlzeit verfegt fie, je nach der Köftlichfeit der Berwirthung, 
auf eine höhere oder niedrigere Stufe der Seligfeit. Der 
Preis, um den man die ewige Seligfeit erlangt, iſt natür⸗ 
id) für den Reichen höher; aber blanfe Thaler vermögen 
Alles. Die fellen Priefter find für foldyen Preis bereit, 
fortwährend bei Tag und Nacht zu beten und Meffe zu 
halten. Ein König iſt noch viel höher tarirt, und die Ge 
dädhtnigfeier an den Todestagen der legten ſechs Könige 
von Schon wird mit ungeheuerm Aufwand alſjaͤhrlich in 
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der Hauptftadt gehalten. Einmal im Jahr, gerade che bie 
Feftmahlzeiten beginnen, werben ihre Seelen vollfommen 
von aller Sünde abfolvirt.” 

Dieß ift die traurige Entftellung, in welcher das Chris 
ſtenthum in der abeffinifchen Kirche ſich uns darſtellt; 
aber wir müſſen auch die jüdifchen Gtemente Tennen 
lernen, die fi) mit dem abeffinifchen Chriſtenthum in fo 
auffallender Weiſe vermengt haben. 

Sehen wir zuerft die Firchlichen Bauwerfe an. Die 
abeffinifchen Kirchen find Freisförmig, gefrönt mit einem 
zucerhutartigen Dad, aus deſſen Spige ein metallenes 
Kreuz emporragt. Das Innere befteht aus drei Abthei⸗ 
lungen. Die erfte ift der Außerfte Kreis, der wie eine Bor: 
halle um den eigentlichen Bau fich zieht; hier wirb der 
Morgengottesdienft gehalten. Die zweite ift das Heilig: 
thum, wo die Priefter functioniren, mit einem abgefchloffenen 
befondern Winfel, zu welchem auch Laien während der Meffe 
zugelaflen werden. Die Wänpe find mit elenden Gemälden 
geſchmückt, welche die Madonna, die heilige Dreieinigfeit, 
den heiligen Georg fammt dem grünen Drachen ıc. dars 
ſtellen. Ein Vorhang verhült das „Kedis Kediſin“ oder 
das Allerheiligfte, wo das „Tabot“ oder die Bundeslade 
aufgeftellt it. Die Gegenwart diefer Bundeslade madht die 
Kirche zum Heiligthum. Jede Kirche hat eine foldye, aber 
bie Achte Bundeslade von Serufalem, glaubt man, fey in 
der Kathedrale zu Arum aufgeftellt. Bei befonderen Ge 
legenheiten ziehen die Priefter im feierlichen Procefitonen 
umber, wobei fie die Bundeslade ihrer Kirche unter großen 
Sonnenfihirmen umbertragen; und wie die römtfchen Ka⸗ 
tholifen vor der Hoftie, fo fallt in Abeffinien vor ber vors 
überziehenden Bundeslade die ganze abergläubige Menge, 
Jung und Alt, Reid) und Arm, anbetend nieder und beugt 
fi vor dem „Tempel des ewigen Gottes.” Harris fhik 
dert mit lebendigen Barden, wie die Bundeslade der Kathe⸗ 
drale des heiligen Michael zu Anfobar unter einem Bal- 
dahin von Scharlah vor dem Schoafriegäheer bei dem 
jährlichen Einfall in die Gallaländer vorangetragen wurde; 
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und als der König mit feinem verworrenen Sriegähaufen 
triumphirend zurüdfehrte, nachdem das Gebiet der unglück⸗ 
lien Nachbarn mit Raub, Mord und Brand erfüllt, und 
die Einen fchonungslos hingeſchlachtet, die Andern als 
Sclaven weggeführt worden waren, da z0g abermals die 
felbe Bundeslade vor den Truppen einher, während Einer 
vor ihr ber tangte. 

Andere aus dem Judenthum herüber gefommene Ges 
bräudye wollen wir nur andeuten; wie 3. B. die Beobach⸗ 
tung des jünifchen Sabbaths am Samftag neben dem dhrift- 
lichen Sonntag, die Beſchneidung, das Verbot, „die Spann⸗ 
ader auf dem Gelenke der Hüfte zu efien” (1 Mof. 32, 32), 
und die allgemein herrfchende Sehnfucht, wo immer möglich 
eine Wallfahrt nad) Jerufalem zu machen. „Sie glauben,” 
fagt Gobat, „daß in dem Augenblid, wo fie die Steine 
von Ierufalem küſſen, ihnen alle Sünden vergeben feyen; 
doch die eigentlich verbienftliche Handlung if die Ermüdung 
der Reife.“ . 

Juden find ſchon fehr frühe in Abeſſinien eingewandert, 
befonder8 bei der Zerflörung von Jeruſalem durch Titus 
(im Jahr 70); und ihre Nachkommen finden ſich noch überall 
in den Gebirgen von Semien und Lafta unter dem Namen 
der Falaſchas. Ehe das Chriſtenthum eingeführt wurde, 
übten fie großen Einfluß im Lande aus und mußten das 
Bolt zur Annahme vieler ihrer Gebräuche zu bewegen, 
Die Eaiferliche Familie rühmt fi) der Abſtammung von 
Salomo, und auf der abeffinifchen Reihsfahne fteht no 
bis auf den heutigen Tag die Infchrift: „ES hat über- 
wenden der Löwe aus dem Stamm Juda.“ Aber als das 
Chriftenthum allgemeine Annahme im Lande fand, bildeten 
fi) die Juden, weldhe die Taufe vermeigerten, in ven 
Gebirgen zu einem eigenen Gemeiniwefen, das von Königen 
und Königinnen aus ihrer eigenen Mitte regiert wurde, 
bis in der Mitte des elften Jahrhunderts die jüdifche Kor 
nigin Efther, die gerade herrſchende Landesnoth benügend, 
von ihren Gebirgshöhen herab auf die leidenden Chriften 
ſich warf, alle Sprößlinge der föniglichen Familie, 500 an 
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der Zahl, mordete, und fich felbft die Krone von Abeffinien 
auffehte. Von den Prinzen vun Geblüt überlebte nur ein 
Einziger diefe Blutfcene; aber ed dauerte zwei Jahrhunderte, 
bis (im 13. Jahrhundert) der Thron wieder an den alten 
Königeftamm zurüderftattet wurde. 

Wir haben oben gefagt, daß neben Chriſtenthum und 
Judenthum fid) auch vielfache Elemente des alten Heiden- 
thums in der abeffinifchen Kirche finden. Und wie wäre 
dieß anders möglih? Denn ein entftelltes und verflümmeltes 
Chriſtenthum befigt nicht die Kraft, das praftifche Heiden- 
thum ans dem Leben eines Volkes Eräftig auszufegen. Das 
Weſen des Heidentbums aber beftehbt in der Abhängigfeit 
von dunfeln, geheimnißvollen Naturmäcdhten und in ber 
bangen Furcht vor böfen Geiſtern. Beides findet fidy über 
reichlich in dem abefftnifchen Volke, 

Der allgemeine Glaube ift, daß böfe Geifter mit Ein- 
bruch der Nacht in die Häufer dringen und fie befegen. 
Zu Amhara fürdhtet man fih, Wafler auf den Boden aus⸗ 
zugießen, damit man nicht etwa irgend einen unfichtbaren 
Geift in feinen geheimnißvollen Befchäftigungen flöre. Amu- 
lette werden auf Arme und Naden gehäuft, und um bie 
Lenden trägt man den Tulfim, d. h. einen forgfältig gear- 
beiteten Gürtel, an dem fich eine Menge kleiner leverner 
Zafchen befinden, um darin heilige Zaubermittel zu tragen, 
die in doppelte und dreifache Umfchläge eingewidelt find. 
Bon den Kranfen glaubt man, daß ihr Reiden von dem 
Einfluß des „böfen Auges”, d. b. des verzaubernden, ver 
berblichen Blickes gewiſſer Perſonen ſtamme; um das Uebel 
zu vertreiben, führt man einen Stier unter Singen und 
Laͤrmen um das Bett des Kranfen und fchlachtet ihn dann 
außerhalb der Schwelle. „Gleich den heidniſchen Gallas,“ 
fagt Harris, „bringen die Chriſten von Schoa im Fall 
einer Krankheit die fogenannten Gelübdeopfer dem böjen 
Geiſte Sar, trob dem firengen königlichen Verbot. Drei 
Männer und eine Frau, die e8 verfiehen, mit dem böfen 
Geifte umzugehen, verfammeln fih an einem beflimmten 
Plage und fihiden fi) dann an, die Geremonie in einem 
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frifchgefegten und gereinigten Haufe zu vollziehen. Ein 
hellbraunes Huhn, eine röthliche Ziege und ein Bod mit 
weißem Hals werden geopfert; das Blut der Opfertbiere 
wird dann mit Fett und Butter vermengt und fo während 
der Nacht in einem abgelegenen Gäßchen ausgefchüttet; und 
nun glaubt man, daß ein Jeder, der die Gaſſe betritt, von 
der Kranfheit des Patienten befallen, diefer aber zu vöfliger 
Geſundheit wieder hergeftellt werde.“ 

So vereinigten ſich dieſe verfchiedenen Elemente des 
Judenthums, des Heidenthums und eines entftellten Chriſten⸗ 
thums, um jene eigenthümlicdye Mifchung hervorzubringen, 
die, unter dem Namen der hriftlichen Kirche, auf den Hoch⸗ 
landen Wethioptens ſich findet. Bon einem foldyen Ges 
mengfel von allerlei Irrthum, was iſt da Gutes zu erwarten? 
Wie wäre e8 möglich, daß Abeffinien einen beilfamen und 
erleuchtenden Einfluß auf die e8 umgebende muhammebanifche 
und heidniſche Welt ausübe? Bon uralten Zeiten ber hat 
die abeſſiniſche Nation auf alle Völfer rings umher nicht 
anziehend und freundlich gewinnend, fondern abfloßenn ge- 
wirft und ihren Haß und Abfcheu ſich zugezogen. Der 
ewige Strieg gegen die heidniſchen Gallas zeugt dafür. All⸗ 
jährlich find abeffinifche Kriegshaufen auf Raub und Ber 
wüftung ausgezogen. Ein ewig fidy forterbender Haß gegen 
die Heiden, fowie die Gier nad) Beute und nad) Befrie 
digung böfer Lüfte ift es, was die dhriftlichen Heereszüge 
von Abeſſtnien in Bewegung ſetzt, wenn fie in wilden Horden 
von ihren heimathlicdyen Bergen herabitürzen auf diejenigen 
Theile der Gallalänvder, die am wenigften auf einen ſolchen 
Meberfall gerüftet find. Weder die Gebrechlichkeit des Al⸗ 
ters, noch die zarten Sabre der Kindheit fhüben vor ihrer 
Wuth. Der nordamerlfantfche Indianer trägt als Sieges- 
zeichen die Kopfhaut, der Dahomier und Dayak das Haupt 
des erfchlagenen Feindes davon; die Trophäe, die der chriſt⸗ 
liche Abeffinier wählt, iſt zu ſchändlich, um auch nur ge- 
nannt zu werden. 

Es ift nicht zu verwundern, daß biefe Nation aud) 
noch an einer andern Schuld ſchweren Antheil hat, an dem 
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Erlavenhandel. Die großen Karawanenftraßen für den 
oft-afrifanifchen Sclavenhandel führen mitten durch das 
Herz von Abeffinien. „Karamwanen von 100 bis zu 3000 
Sclaven jeden Alters,” fagt Major Harris, „paffiren wäh- 
end des größten Theild des Jahres durch Schoa. Drei⸗ 
viertheile davon find junge Knaben und Mädchen, manche 
noch ganz Kind und zu jung, um den Sammer ihrer Lage 
zu verftehen." Die Einkünfte der Herricher von Schoa find 
ind Unglaubliche geftiegen von der Durchgangsſteuer, die 
ſie auf jeden Selaven, der durch das Land geführt wird, 
gefegt haben. Außerdem hat der verftorbene König Sa- 
hela Selaffie das Recht des Vorkaufs fid) vorbehalten, und 
dieſe fönigliche Prärogative wurde fo reichlih von ihm be⸗ 
nügt, daß er nicht weniger als 8000 Hausſclaven ſich zu- 
eignete, von denen 300 als Boncubinen in fein Harem 
famen. Die nörblidden Provinzen haben fidy nicht fo viel 
an biefem ſchmaͤhlichen Handel betbeiligt; dach haben aud) 
fie ihre Schanfala-Sclaven. 

Wenn aber die abeffinifche Nation in fo tiefen Abfall 
von Gott und feiner heiligen Wahrheit gerathen ift, fo bat 
es ihr audy nicht an göttlichen Gerichten und bitteren Heim- 
ſuchungen gefehlt. Schon im 7. Jahrhundert haben ara⸗ 
bifche Kriegshaufen das Tiefland überfluthet, das zwifchen 
dem rothen Meer und dem Hodjland ſich ausbreitet, und 
dieſe Küftenebene ift noch bis auf den heutigen Tag im 
Beſittze ihrer Nachlommen, der wilden Danafil. Dieß, und 
die Gründung der Mamelufenherrfchaft in Aegypten, beraubte 
Abeffinien nicht nur eines fehönen und reichen Thails feines 
Gebiets, fondern, was noch fehlimmer war, aud) der Aus⸗ 
nänge für feinen Handel, und machte es zu einem vom 
Verkehr nach Mußen abgeſchloſſenen, ifolirten Reiche. Aber 
bie Wogen der muhammedanifchen Einfälle machten nicht 
Halt auf der öftlichen Küftenftrede; fie rauſchten heran bis 
zu den mächtigen Feljenhöhen des abefiinifchen Hochlandes 
und bedrohten den ganzen Behand der Nation. Im 16. 
Jahrhundert bahnte fih Mahomed Graan „mit der linken 
Band“, der König von Aral (dem Küftenland), den Weg 
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durch die Hohlwege und Bergpäffe His ins Herz des Reiches, 
nahm Befig von Schoa, überfluthete Ambara, und indem 
er den damaligen Kaifer Nebla Denfchel durch Tigre ver- 
folgte „ fchlug er ihn an den Ufern des blauen Nil. Das 
Land ward verwüftet, die Kirchen verbrannt, die Prinzen 
von Geblüt (bis auf Einen, der entkam) gemorbet,- und der 
Kaifer ſelbſt als ein hülfloſer Ylüchtling in der Wüſte ent- 
det und hingerichtet. Auch die wilden Gallaftämme, die 
Berwirrung benützend, brachen in Schoa ein und befebten 
es mit ihren Golonieen. Es ſchien als wenn der Augen- 
blick gekommen fey, wo Abeſſinien feine nationale Unab- 
haͤngigkeit verlieren, und mo feine Kirche, gleich allen an- 
dern orientalifcdyen Kirchen, ſich in den Staub beugen follte, 
damit der muhammedaniſche Eroberer feinen Fuß auf ihren 
Nacken febe. 

Aber das abeffinifche Volfsthum, obſchon zufammen- 
geſchrumpft und vermindert, Eonnte und follte nicht vernichtet 
werden. Die eben rechtzeitige Ankunft eines Fleinen portu- 
gieſiſchen Heeres in Maffowa lenkte die Aufmerffamfeit der 
Danafil, deren König, Mahomen Graan, in der Schladht 
gefallen war, von Abeffinin ab, währenn die Abeffinier 
felbft den Kampf mit den Gallas im Innern des Landes 
fortfegten. Bon ihren Bergfeften aus vertheidigten fie mit 
fühbnem Muth ihr Vaterland und ihre Kirche; und Dr. Krayf, 
als er die wilde zerriffene Geftalt jener Provinzen mit ihren 
ſchwer erfteiglichen, durch ſchauerliche Schluchten von ein- 
ander getrennten Bergfeften überſchaute, verfland, warum 
„die fortgefebten Anftrengungen ber zahlreichen Galla-Reiterei 
und die der Muhammedaner von Adal, diefen Theil von 
Schoa zu erobern, fehlfchlugen, und warum der chriſtliche 
Name durch dieſe wilden Horden nicht ausgetilgt werben 
fonnte.“ 

Das aus unzähligen Wunden biutende Reidy erholte 
fi) nach und nad, und fehritt fogar, unter der Anführung 
von Sahela Selaſſie's Vorfahren, wieder zum Angriff. 
Ankobar wurde wieder genommen und zur Hauptitadt bed 
neu erſtehenden Schoa⸗Koönigreichs erhoben, das, obgleich 
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dem Namen nach nur eine Provinz des abeffinifchen Reiches, 
doch in Wirklichkeit ſeitdem ein unabhängiger Staat ger 
worden if. Und fo hat das abeſſiniſche Volksthum alle 
Stürme überlebt, obwohl klaͤglich zuſammengeſchmolzen tınd 
des Glanzes feiner früheren Herrlichkeit und Größe beraubt. 

Wie weithin aber ſich dieſe feine frühere Größe er- 
ftredte, das kann man noch heute erfennen aus den zer- 
fprengten chriftlichen Gemeinden, die weit außerhalb feiner 
jegigen Gränzen mitten in Zändern liegen, welche, mit Aus⸗ 
nahme dieſer vereinzelten chriftlichen Dafen, jet ganz und 
gar heipnifch oder muhammedaniſch find. 

Eine der merkwürbigften diefer Dafen find Die fünf 
Inſeln in dem zur Provinz Gurague gehörigen See Zawai, 
wo nicht weniger als 3000 Chriftenhäufer ſich noch bes 
finden follen. Dabei ift bemerfenswerih, daß ungeachtet 
es dort gänzlih an Prieftern fehlt, doch die Kirchen uns 
verfehrt bis heute erhalten und die Ehriften in ihrem chrift« 
lien Befenntniß unerfchüttert blieben. Auf dieſe Inſeln 
follen bei dem Einfall der Muhammebaner unter dem graus 
famen Graan alle die heiligen ®eräthe aus den Kirchen 
des ſüdlichen Abeſſiniens geflüchtet worden feyn, und noch 
jetzt follen fich in der Kirche des heiligen Michael daſelbſt 
zahlreiche Bundesladen, goldene und filberne Stühle und 
andere Heiligthümer befinden, während die Foftbaren Ma- 
nuferipte verloren gingen. In ver Provinz Gurague über- 
haupt, wo jene Inſeln liegen, foll nad) Dr. Krapf.- der 
größere Theil der Einwohner ſich zum Chriſtenthum be- 
fennen, obwohl fie von Muhammedanern und Heiden rings 
umgeben find. — Kambate, fünlih von Gurague, ift 
faft ausfchließlih von Chriften bewohnt. Auch fie haben 
zahlreiche Kirchen und Klöfter, aber Eeine Priefter. Zwiſchen 
Kambate und Gurague mitten innen wohnen Gallaftämme, 
weldye Harris als „wahre Ungeheuer von Grauſamkeit“ 
befchreibt, „vie man mehr fürchte als wilde Thiere.“ — 
Auch die Provinz Wollamo, ſüdöſtlich von Dſchindſchiro, 
faßt zahlreiche Chriften in ih. Ja bis in die Nähe des 
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Aequators (bis zum 5. Orad nördlicher Breite) follen ſich 
noch viele zerfprengte Reſte der abeffinifchen Kirche finden. 

Was für eine Kette weit bis in's Herz Afrika's vors 
geihobener Mifftonspoften gäbe das, wenn alle diefe wun- 
derbar erhaltenen Chriſtengemeinden für das lautere Evan⸗ 
gelium gewonnen und durch dasſelbe neu belebt und zu 
wahren Miffiondfirchen umgewandelt würden! So tief fte 
auch in Unwiffenheit und heidnifches Weſen verfunfen feyn 
mögen, fie befennen doch nod) den Namen Chriſti, fie ha⸗ 
ben ihren chriftlichen Glauben unter den ſchwerſten Pers 
ſuchungen und Gefahren ftanphaft bewahrt. Sollte nicht 
diefe ihre wunderbare Erhaltung ein Zeichen feyn, daß fie 
von Gott noch für befondere Zwede aufbewahrt feyn mödh- 
ten? Wie? Wenn das Licht der Wahrheit wieder in Abel» 
finien angezündet und auf den Leuchter geftelt, und feine 
Strahlen weit hinaus in jene entlegenen Vorpoſten werfen 
würde! Sollte nicht vieleicht von hier aus nad) Gottes 
vorbedachtem Rath der Haupteroberungszug des Evange⸗ 
ums über die heidnifchen und muhammedanifchen Reiche 
Afrika's ausgehen, während andere geiflliche Kriegsheere 
vom Welten berüber und vom Süden heraufzögen und fo 
bie vieltaufendjährige Herrſchaft Satans endlich) auch dort 
zerftörten?? 

Diefer Gedanke tft fo natürlich und fo naheliegend, 
daß er nicht erft in neuerer Zeit, fondern fchon feit. Jahr: 
hunderten die chriftliche Kirche des Abendlandes, obwohl in 
fehr verfchiedener Weife, befchäftigt Bat. Lernen wir in 
kurzer Veberficht das fennen, was bisher zur Mifftonirung 
Abeſſiniens gethan wurde. 
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Es wäre mehr als verwunderlich, wenn die römifche 
Kirche bei ihrem Streben nad) allgemeiner Weltherrfchaft 
Abeffinien und feine beveutungsvolle Stellung in Afrika 
überfehen hätte Schon vor mehr als 300 Jahren wurde 
von ihr der erfte Verſuch gemacht, pie abeffinifche Kirche, 
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welche vom Pabſt und feiner augemaßten Dberherrlichfeit 
über die Chriftenheit. nichts willen will, dem vömifchen 
Stuhl zu unterwerfen. Der König von Portugal, os 
hann IL, hatte durd) Reifende von dem Daſeyn der abef- 
finifhen Kirche gehört, und fofort fandte er Abgeorbnete 
dahin, die Darüber genauere Nachforſchungen anftelen foll- 
ten. Im Jahr. 1490 kam der erfte Bortugiefe dahin. Ehen 
damit aber begannen die Verfuche, die Kirche Abeffinieng 
unter dad Joch des Pabſtes zu beugen. Doc Alles war 
vergebens. Bald aber fchien fich eine günftigere Gelegen- 
heit anzubieten. Als naͤmlich die abeffinifchen Könige zur 
Zeit des muhammedanifchen Einfalls fih um Hülfe an bie 
Portugiefen wandten, welche eben damals ihre Herrichaft 
in DOftindien gegründet hatten, da erfchienen dieſe wirklich 
mit ihren Schiffen und Eriegsgeübten Truppen an der Küfte 
Oſt⸗Afrika's und retteten Abeſſinien dadurch vom Untergang, 
daß fie die muhammedanifchen Eroberer nöthigten, zur Ber 
theidigung ihres eigenen Landes an die Küfte zurüdzufch- 
ren. Der Lohn für diefe Hülfe follte theild die Abtretung 
des dritten Theils des Landes an die Portugiefen, theils 
die Unterwerfung ver Lanbesfirche unter den römifchen Pabit 
feyn. Der damalige Kaifer von Abeffinien, Claudius, wies 
mit Entrüftung diefe Forderungen zurüd. Man drohte ihm 
mit dem Bannfluch. Claudius lachte darüber, da der Pabſt 
zu Rom nichts in Abeffinien zu jagen babe und felbft ein 
Keper fey. Die portugiefifhen Priefter wurden aus dem 
Lande entfernt (1540). 

Fünfzehn Jahre fpäter (1555) erfchienen die erften Je⸗ 
fuiten am Hofe zu Gondar. Aber auch ihr Verſuch, die 
römifdyfatholifche Lehre im Lande zur Geltung zu bringen, 
ſchlug fehl. Claudius widerftand allen ihren Zumuthungen 
fet und entſchieden; und als die Jeſuiten die Gelehrten 
Abeſſiniens zu einer öffentlichen Difputation herausforder⸗ 
ten, fo nahm der Kaiſer felbft, aus Furcht, feine einfältis 
gen Mönche moͤchten den Spipfinpigkeiten Der Fugen und 
gewandten Jeſuiten nicht gewachſen ſeyn, perfönlichen Ans 
tbeil an dem Wortfampf und brachte, wie die jefuitifchen 
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Geſchichiſchreiber felbft bekennen, feine Gegner zum Schwei- 
gen. Diefe aber, da fie fanden, daß alle ihre Künfte fehl 
ſchlugen, ſprachen den Bannfluh über das Land aus, 
und damit diefer nicht einem Blitzſtrahl gleiche, der nicht 
einfhlägt, reizten fie die Muhammedaner an der Küfte zu 
einem Veberfall in Abeffinien an, bei welchem Kaiſer Elau- 
dius, ein Mann von ungewöhnlicher Froͤmmigkeit, Gelehr⸗ 
famfeit und Mäßigung, im Kampfe fiel. Die Wuth der 
Sefuiten Fannte feine Gränzen, fie ſcheuten Fein Mittel, um 
Abeffinien für feinen Wivderftand gegen die päbftliche Herr⸗ 
fchaft zu züchtigen und zu verderben. Selbſt von Oftindien 
herüber beriefen fie portugieftfche Truppen, um mit ihrer 
Hülfe das widerftrebende Rand „zu bekehren.“ Aber da griff 
der Pabſt felbft ein, verweigerte feine Zuſtimmung zu die⸗ 
ſem Borbaben und rief die Sefuiten aus OfR-Afrifa zurück. 
Das gefhah im Jahr 1560. | 

WVierzig Jahre lang ruhte die Miffton. Im Jahr 1603 
fehrten die Sefuiten auf's Neue nach Abeffinien zurüd, um 
das Werk von vorne zu beginnen. Das Land war auf’ 
tieffte zerrüttet durdy die blutigen Kämpfe verfchiedener Thron- 
bewerber. Das Haupt der neuen Miffton, der Sefuite Peter 
Pays, beobachtete mit wachſamem Yuge die verfchievenen 
Wechſelfaͤlle des Kampfes und ſchloß ſich endlich an die 
Partei an, welche die meiſte Ausſicht zum Siege hatte 
und auch wirklich am Ende die Oberhand gewann. Der 
neue König Susneus, dankbar für die von den Jeſuiten 
empfangene Unterflügung, räumte ihnen faft unbegränzten 
Einfluß ein. Nach einander erfchienen königliche Edicte zu 
Gunſten der römifch-Fatholifchen Kirche. Die kühne Ein- 
ſprache des Abuna (Dberhaupts der abeffinifchen Kirche), 
die muthigen Schilderhebungen mächtiger Häuptlinge zur 
Vertheidigung ihrer Kirche, der Haß des Volks, das an 
feinem alten Glauben hing, — Alles das brachte keine 
Aenderung in des Kaifers Sinn hervor; bis er endlich im 
Jahr 1626 förmlidy mit feinen Hofleuten den monophyſiti⸗ 
hen Glauben abſchwur, dem römifchhen Stuhl ſich unter 
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warf und allen feinen Unterthanen befahl, feinem Beifpiel 
zu folgen. 

Aber obgleich der Hof den Einflüfterungen der Sefuiten 
nachgegeben hatte, die Nation blieb feft, und immer fidh 
wiederholende Aufftände zeugten von ihrem Unwillen. Es 
war umfonft, daß die Aufrührer gefchlagen und ihre Haupt: 
führer hingerichtet wurden ; das abeffinifche Wolf erwies ſich 
ebenfo ausdauernd in feinem Widerſtand, als die jefuitifche 
Partei in ihren Angriffen. Das Reich blieb in unauf- 
hörlicher Aufregung und Zerrüttung, bis der König, müde 
des blutigen Hinmordeng feiner Unterthanen, und überzeugt, 
daß feine Bemühungen, fle zur Annahme der römifchen 
Lehren zu bringen, hoffnungslos feyen, endlich ven Bitten 
feiner Räthe Gehör gab und feinem Volke die freie Aus⸗ 
übung feines alten Glaubens geftattete. „ES iſt unmög⸗ 
ih,” fagt Harris, „das Entzüden zu befchreiben, mit wel- 
chem dieſes Edict begrüßt wurde. Das Lob des Kaifers 
tönte affenthalben wieder. Die Rofenfränze und Kruzifire 
der Jefuiten wurden weggewworfen und in Haufen verbrannt. 
Männer und Weiber tanzten vor Freuden in den Straßen 
und fangen ſich chorweife zu: 


Die Heerde Aethiopiens if den Klauen der Geier entronnen, 
die vom Weſten kamen. 

Die Lehre des heiligen Markus if der Grundpfeiler unfrer 
Kirche. 

Laßt ung Ale fröhlich fen und Hallelujah fingen, 

Denn die Sonne der Freiheit iſt aufgegangen über unfrem 
Land.‘ 


So endete eine Miffion, die in Betreff der Hinterlift, 
mit der fie in Abeſſtnien begonnen, der Schlauhelt und 
Grauſamkeit, mit ver fie fortgeführt, und ber Schmach, 
mit der ihr ein Ende gemacht wurde, ihreögleichen nicht 
leicht in der Geſchichte findet. 

Die erften proteſtantiſchen Miffionare, Gobat und 
Kugler, gebildet in der Mifftonsanftalt zu Bafel und aus⸗ 
gefandt von der engliſch⸗kirchlichen Deiffionsgefellfchaft, bes 
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traten Abefinien im Anfang des Jahres 1830. Ihre Ar⸗ 
beit wurde fortgeführt bi8 zum Jahr 1838, wo die Eifer- 
ſucht der abeffinifhen Geiſtlichkeit die Miffionare nöthigte, 
das Land zu verlaffen, indem bie, der ihnen fonft gewo⸗ 
gene Fürſt von Tigre, erklärte, daß er fie nicht länger zu 
fhüten vermöge. Dr. Krapf, der es micht über's Herz 
bringen fonnte, diefe Miffton ganz zu verlaflen, beſchloß, 
einer Einladung des Königs von Schoa zu folgen und 
biefes Reich zu befuchen, und wirklich gelang es ihm, mit 
Miſſ. Ifendberg im Mai 1839 dahin vorzudringen. Im 
November desſelben Jahres aber, bis wohin fie gemein- 
ſchaftlich ihre Arbeiten fortfegten, war Ifenberg genöthigt, 
für einige Zeit nach Europa zurüdzufehren. Dr. Krapf 
blieb allein bis zum März 1842, wo auch er Schoa ver- 
ließ und unter unfäglichen Leiden und Gefahren mitten 
durch wilde Stämme hindurch die Reife nad) Aegypten 
machte, Dort traf er mit Ifenberg und dem neuangelom- 
menen Mühleifen zufammen, und trat mit ihnen, nachdem 
er fid) von feinen Strapagen erholt hatte, aufs Neue bie 
Reiſe nach dem Königreich) Schva an. Aber fiche, fie fan- 
den die Thüren verfchloffen, — wahrfcheinlidh in Folge von 
Umtrieben der roͤmiſch⸗katholiſchen und der abeffinifchen Prie⸗ 
fterfchaft, Seit diefer Zeit wurde von proteftantifcher Seite 
nichts weiter gethan, während mittlerweile bie Jeſuiten 
aufs Neue ihr Weſen in Wbeffinien zu treiben angefangen 
hatten. ' 

Einem gewifien Bater Jacobis nämlih war es ge 
lungen, an der oͤſtlichen Graͤnze von Abeffinien eine neue 
römifch> Fatholifche Miſſion zu gründen. „Die ganze Oft- 
gränze von Tigre,“ fchreit Krapf unter dem 1. Augufl 
1855, „ift von dem römifchen Wefen angeſteckt. Die katho⸗ 
liſchen Mifftonare, an deren Spige Jacobis ſteht, haben 
hier mehrere Kirchen gebaut, in welchen abeflänifche Prieſter 
fungiren, die zum roͤmiſchen Glauben übergetreten ſind. 
Andere abeffinifche Priefter gleicher Art wurden in's Innere 
gefandt, um ben Katholirismus zu verbreiten. Jacobis 
fol viele heilige Schriften, die wir früher unier dem Rolf 
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verbreiteten, um Saljftüde aufgefauft, und theils in Kiften 
verfchlofien,, theild verbrannt haben... .. AU fein Unter 
richt bewegt fi) um die Berehrung ber Jungfrau Marla, 
zu deren Berherrlihung er alle feine Kräfte anftrengt. Er 
bat feine Maßregeln, ganz Abeffinien zum römifchen Glau⸗ 
ben zu befehren, trefflich genommen, und bereit8 rühmt er 
fi in feinen Briefen, die er nad) Europa fendet, daß fein 
Werk ihm nahezu gelungen fey.“ 

Der HErr aber wird Seine Ehre keinem Andern, aud) 
nicht dee Jungfrau Maria geben, und wenn nicht alle An» 
zeichen trügen, fo ſcheint der Zeitpunkt nid mehr ferne zu 
feyn, mo in Abeffinien dennoch das Licht der Wahrheit neu 
angezündet und durch das erneuerte und wiedergeborene 
Wethiopien das ſeligmachende Wort vom Kreuze bis in das 
Herz Afrika's getragen wird. 


Ehe wir aber von dem neuaufgenommenen Berfuche 
einer proteftantfichen Mifften in Abeſſinien Näheres berich- 
ten, baben wir noch die Umftände kennen zu lernen, bie 
dazu Beranlafiung gaben. 

Je weniger die in ven beiden lebten Jahrzehnten da⸗ 
ſelbſt mehrfach ausgeführten evangelifchen Miffionsunter- 
nehmungen bei allem Segen, ven fie im Einzelnen hatten, 
dennod) in Folge vieler und unüberwindlicher Schwierigfel- 
ten, einen bleibenden Fuß haben faffen fönnen: deſto mehr 
flieht die Evangelifation dieſes nun einmal bereits feit ans 
dertbalb tauſend Jahren der Chriftenheit einverleibten Lan⸗ 
des als eine noch immer ungelößte Yufgabe vor der protes 
ſtantiſchen Miſſtonsgemeinde da. Abeffinien, audy in feiner 
tiefen Berfommenheit und Erftorbenheit, ift dennoch eine Er⸗ 
innerung an die erfle Gnadenſtunde Afrika's in ben früh⸗ 
fien Jahrhunderten der chriſtlichen Kirche, hat trotz aller 
Entftelung und Berwirrung doch den Ramen Chriſti noch 
bewahrt und reizt daher das jeht in die Arbeit gerufene 
Miſſtonsvolk zu dem Liebeswerk, das geraubte Kleinod ber 
lautern Wahrheit Gottes ihm wieder mitzutheilen. Veſon⸗ 
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ders lebhaft aber muß dieß Verlangen bei denen ſeyn, welche 
die erſten Zeugen des Evangeliums in Abeſſinien in der 
Neuzeit waren und noch immer als Arbeiter in der großen 
Ernte ſtehen. So fügte es ſich denn in eigenthümlicher 
Weite, daß Biſchof Gobat von Jeruſalem, Dr. Krapf und 
Mifftonar Iſenberg, welche feit ihrem Weggang von Abef- 
finien , ein jeder in ein anderes Miffiondgebiet eingetreten, 
dennoch Das Land ihrer erften Arbeit und erften Liebe in 
treuem Gedaͤchtniß trugen, zu einem erneuten Milfionsver- 
fuch daſelbſt zuſammenwirken Fonnten. 

Bifchof Gobat's gegenwärtige Stellung in Jeruſalem 
bringt ihn in befländigen Verkehr fowohl mit dem dortigen 
abeſſiniſchen Klofter als audy mit Abeffiniern, die nad) es 
rufalem wallfahren. Fortwwaͤhrend genießt er in Abeſſinien 
große Liebe und iſt unzählige Mal ſchon eingelanen wor⸗ 
den, dahin zurüdzufehren. Die fteten Grüße von dorther 
mußten dem Biſchof auf Zion wie wiederholte Rufe vors 
fommen: „Komm’ herüber und Hilf ung!" Dazu kam, daß 
Miffionar Iſenberg, von gleidyer alter Liebe für Abeffinien 
befeelt, während eines längeren Aufenthalts in Miehen bei 
Bafel im Jahr 1853 die Zöglinge der Chriſchona⸗Anſtalt, 
aus deren Mitte jährlich mehrere nad) SJerufalen in das 
dortige Brüderhaus ausgefendet werden, durch Mittheilung 
feiner Mifftonsertebniffe für Abeſſinien begeifterte, die jungen 
Brüder in der ambarifchen Sprade unterrichtete und auf 
dieſe Weife ſich Nachfolger in fein abeffinifches Arbeitsfeld 
gewann. Eben fo wenig hatte Dr. Krapf die ihm theure 
Stätte feines früheren Wirkens und Leidens vergefien Fön- 
nen, und hatte während feines Befuchs in Bafel im Jahr 
1854 den audy von Herrn Spittler dafelbft gehegten Plan 
neu aufgefrifcht und belebt, und zugleich die Abſicht ausge 
ſprochen, auf feiner Rückreiſe nad) feiner oftafrifanifchen 
Station den Weg über Abeffinien zu nehmen. Noch in 
demfelben Jahr 1854 berief Biſchof Gobat ſechs Brüder 
ber Chriſchona⸗Anſtalt, um fie nach einem etwa einjährigen 
Aufenthalte in Jeruſalem, wo fie ſich weiter für ihren Miſ⸗ 
fionsberuf ausbilden follten, nach Wbeffinien zu fenden. Ein 
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Zeichen aber, daß für eine neue proteſtantiſche Miffionsun- 
ternehmung die rechte Stunde gefchlagen habe, mußten die 
neuften Nachrichten aus jenem Lande feyn: daß nämlid 
nicht bloß der gegenwärtige König Theodoros dem Evans 
gelium eifrig zugethan, fo wie daß der bisherige Jeſuiten⸗ 
Miffionar Jacobis außer Thätigfeit geſetzt fey, ſondern daß 
aud) der gegenwärtige Abuna in Abeffinien, von unferem 
Basler Miffionar Lieder in Aegypten gebildet, ein warmer 
Freund der evangelifchen Miffton fey. 

Auf dem Wege nad) Serufalem lud Miffionar 
Krapf auf Malta nod) einen jungen Abefjinier, Maderafal, 
welcher die dortige Schule beſucht hatte, als Reifegefährten 
ein, mit dem er dann in Cairo wieder zufammentraf. Er 
felbft kam am Ende des Jahres 1854 in -Jerufalem an, 
Die Aufgabe aber, womit Bifchof Gobat den neu angehen- 
den Mifftonar Flad von Chriſchona jetzt betraute, war zu⸗ 
nädıft die, eine Bifitationsreife nad) Abeffinien unter der 
Leitung des erfahrenen Miffionard Dr. Krapf anzutreten, 
durch welchen der Eingang in das ſchwer zugängliche Land 
wefentlicy erleichtert werben mußte, während die fünf ande⸗ 
ren Brüder das Reſultat in Serufalem abwarten follten. 
Krapf felbft hegte die Hoffnung, von Abeffinien aus ſüdlich 
dur) ganz unbekannte Länder bid zum Aequator vorzu« 
dringen und unterwegs die zerftreuten Ueberreſte von Chri⸗ 
fien zu befuhen. In Cairo zu Anfang des Jahres 1855 
angelangt, ließen ſich die abeffinifchen Reiſenden bei dem 
neuen Foptifchen Patriarchen einführen, der bereitS mehrere 
wohlthätige Neuerungen in der Eoptifchen Kirche, 3. 3. Die 
Entfernung faft aller Bilder, angebahnt hat, und gegenwärr 
tig ein großes Gebäude, das für die Heranbildung junger 
- Bandidaten des Predigtamts beftimmt ift, aufführen läßt. 
Er ift mit der amhariſchen Sprache befannt, da er eine 
Reihe von Jahren hindurch mit dem jebigen Abuna (Va⸗ 
ter, Exzbifchof) von Abefiinien, Abba Salame, zufammen 
lebte, welcher felbit früher. ein Zögling der Schule der eng» 
liſch⸗kirchlichen Mifftonsgefellfchaft in Cairo gemwefen if. 
Als der Patriarch von der Mifftonsreife nad) Abeffinien 
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und den dabei verfolgten Zwecken hoͤrte, ſprach er ſeinen 
vollen Beifall hierüber aus. Die Hauptfeinde der Miſſton 
würden, meinte er, die römiſchen Agenten ſeyn. Er ſelbſt 
erklaͤrte ſich bereit, den Reiſenden Empfehlungsbriefe an den 
Abuna, an Übie, den Fürſten von Tigre, an Caſſai, ven 
neuen Fürſten von Amhara, fo wie an den König von 
Schon mitzugeben. Er war e8 au), der fie von ber in 
Gondar erfolgten Einferferung des Pater Jacobi, des Sus 
perintendenten der römifchen Miſſion, in Kenntniß ſetzte. 
Jacobi hatte von Gaffai eine Vorladung erhalten, gab 
diefer Feine Folge, erlaubte fi) noch dazu Schimpfworte 
und fo ward er gefänglich eingefebt. Der Abuna, Abba 
Salame, war von Anfang an erflärter Gegner des Jaco⸗ 
bis und der Römlinge gewefen, allein Ubie feinerfeits ihr 
offener Freund , welcher Gefchenfe von ihnen empfing und 
darum auf des Abuna's Rath, die Römer des Landes zu 
verweifen, nicht hören wollte. Caſſai und Ubie, hieß es, 
feyen im Kriege miteinander. 


Der neue Miffionsverfuh in Abeffinien traf demnach 
mit Umftänden zufammen , die nicht bloß an ſich von großer 
Wichtigkeit waren, fondern auch für die Förderung besfel 
ben hoͤchſt geeignet erfcheinen und die Hoffnungen unferer 
Reifenden in hohem Maaß ftärken mußten. Aus Dr. Krapf's 
Zagebud), das wir nun auffchlagen, wird erhellen, daß bie 
in Abeflinien in der jüngften Zeit eingetretenen VBeränderun 
gen eine weit größere Bedeutung haben, als man Anfangs 
nur benfen konnte, Wir find zugleich in Stand gefebt, auch 
das Tagebuch) des Bruders Flad zu benügen, das und 
manche fhägbare Mittheilungen gibt. | 


Auszüge 


Dr. Arapfs Tagebuch 
über 
feine abeffinifche Reiſe 
im Jahr 1855. 


— — — 


1. Reife von Sue; nach Adoa. 


Die abeffinifche Reifegefelifchaft , welche zu Anfang des 
vorigen Jahrs an dem Ufer des rothen Meeres eintraf, 
beftand aus Mifl. Dr. Krapf, Miffionar Flad, welcher zus 
folge der von Biſchof Gobat empfangenen Welfung ſich in 
Serufalem an erfteren angefchloffen hatte, ferner aus dem 
jungen Abeffinter Maderakal, der in Cairo zu dieſen beis 
den geftoßen, und aus Wolda Gabriel, einem abeffinifchen 
Knecht, den Krapf in Serufalem gebungen. Den 20. Ja⸗ 
nuar 1855 famen fie in Sug an. Wir begleiten fie auf 
ihrer I2tägigen Fahrt auf dem rothen Meere und bliden 
zu diefem Behuf in Dr. Krayfs Tagebuch: 

„20. Sanuar 1855. Bor unferer Anfunft in Sue 
hatte bereit8 Hr. Betts, ein Beamter der Agyptifchen Trans 
fitverwaltung , die Gefälligfeit gehabt, bei einem arabifchen 
Capitaͤn ein Schiff für 600 Agnptifche Piafter zu miethen, 
weldyes uns von Suez nad) Dfchinda befördern follte, 
Wir konnten daher fofort nad) unferer Ankunft in Sue 
unfer Gepäd einfcdjiffen und den Hafen um 4 Uhr Rad 
mittags verlafien. Um 6 Uhr warfen wir auf der felben 
Stelle Anker, über welche, wie man glaubt, der Zug ber 
Kinder Ifrael aus Aegypten nad der Küfte Arabiens ſich 
binbewegt hat. Das war eine herzftärfende Erinnerung, 
und wir fchmedten den Troft des Wortes, daß ber Hüter 
Iſraels nicht fchläft und nicht fchlummert, daß Er um 
Sen Volk ber ift, ihre Land⸗ und Seereifen zu Herzen 
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nimmt und eine fefte Burg für bie ift, die auf Ihn allein 
trauen.“ 

„1. Bebruar. Kurz bevor wir Dſchidda's anſichtig 
wurden, brad) die Segelftange unferes Schiffes, — ein Er⸗ 
eigniß, das aͤhnliche Beforgniffe in und wiedererweckte wie 
Tags zuvor, wo ein arabifhes Schiff, das den großen 
Maſt verloren, dem unfrigen einen fürdhterlichen-Stoß gab, 
daß ed zu verwundern war, wie wir ohne ernftliche Bes 
fhädigung davon famen. Wir landeten jedoch wohlbehal- 
ten in Dſchidda und wurden von dem brittifchen Conful, 
Hrn. Eol, freundlid) aufgenommen, durch deſſen gütige 
Vermittlung wir fogleih mit einem arabifchen Capitaͤn bes 
fannt wurden, der im Begriff war, von Dſchidda nad 
Mafiva (Mafjowah) an der abeffinifcyen Küfte überzufah- 
ten. Freudig ergriffen wir diefe Gelegenheit, die und Zeit 
und Geld in Dſchidda erfparte, und begaben ung an Bord 
des Schiffes, das uns nach Abeſſinien bringen follte.” 

„3. Februar. Abreiſe von Diſchidda. Unfer Schiff 
batte eine Schaar muhammeranifher Pilgrimme an Bord, 
weldye von Mekka kamen und nad) Abeffinien zurüdfehrten. 
Einige waren von Mafioa und Tigre; andere von dem 
Wollo- Stamm Tehuladere in der Nähe des Haifs Sees, 
den ich im Jahr 1842 ſah. Die Wallfahrer von Tehula- 
dere fagten, Adara Bille, der Gallahäuptling von Lagga 
Ghora, der mid in dem genannten Jahr beraubte, fey ge- 
ftorben, und fein Eohn fey jegt der Herrfcher des Stam- 
med. Diefe Pilgrimme waren ausnehmend eifrige Mus 
hammedaner, wie die Wollo-Galla überhaupt find. Ihr 
Fanatismus zeigte fidy in dem hitzigen Streit, den fie mit 
unferem Wolda Gabriel führten, welcher auf's entſchiedenſte 
das Chriftenthum gegen fie vertheidigte, leider jedoch in 
etwas bitterer Weife, die wir fo viel als möglich zu mil 
dern ſuchten.“ 

Da der Lebensgang des Wolda Gabriel nidt 
unintereflant ift, fo ſey er bier kurz erwähnt. Er iſt aus 
Schoa gebürtig, und will Mifſ. Krapf in feiner Kindheit 
in Anfobar gefehen haben, Bon Schoa ging ee nad) Gondar 
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in Geſellſchaft eines Priefters, welcher bei dem Abuna etiwas 
zu thun Hatte. Nach Erledigung feines Geſchaͤfts bei dem 
Erzbifchof entfchloß fich der Priefter zu einer Wallfahrt nad) 
Serufalem, und bat den Wolda Gabriel und einen zweiten 
Jüngling aus Schoa, ihn in die heilige Stadt zu beglei- 
ten. ALS die Neifegefelfchaft in Dſchidda anfümmt, wird 
Gabriel’8 junger Freund krank und von biefem treulich ge: 
pflegt. Eines Nachmittags geht Gabriel aus, um Quell⸗ 
waſſer zu holen. Bei feiner Rüdfehr findet er den Kranken 
todt zu Boden geftredt, und vernimmt auf nähere Nadı- 
frage, daß der PBriefter das Gepäd fowohl des todten als 
des lebenden Reifegefährten mit fi) genommen und von 
Didivda auf einem Schiff weggefahren fey. Zugleich) er- 
greift der muhammebanifche Hausbefiger den Ueberlebenden 
und verfauft ihn als Scelaven nad) Meffa, von wo er 
nad Medina gebttiht wird. Natürlich hatte der Priefter 
vorher Gabriel um eine gewifle Summe Geldes an den 
Muhammevaner verfauft. Gabriel wurde nun zum Islam 
genöthigt. Nach einem etwa einjährigen Aufenthalt in Meffa 
und Medina begibt fich fein neuer Gebieter um einiger Ge- 
ſchaͤfte willen nad) Dſchidda. Während der junge Sclave 
wieder in dieſer Stabt iſt, wird er mit einem muhamme 
danifchen Kaufmann befannt, der von Maſſoa fam und 
eine Anzahl Eclaven hatte, die er in Suez zu verfaufen 
wünſchte. Diefer Kaufmann fprady Gabriel zu, er folle 
feinem Herrn entfliehen, an Bord des Schiffes kommen 
und feine Sclaven überwachen. Gabriel ließ ſich den Bors 
ſchlag gefallen und fam mit dem Sclavenhändler wohlbe- 
halten in Sue an. Diefer aber, ftatt Gabriel den ver- 
ſprochenen Lohn zu geben, verfaufte ihn nad) Gairo, wo 
ein reicher Muhammedaner fein Herr wird, der den Scla⸗ 
ven in die Schule ſchickt. Da begibt ſich's eined Tags, 
daß ein chriftlicher Priefter aus Abeffinien mit Gabriel in 
den Straßen Cairo's zufammentrifft, ihn amhariſch anrevet 
und fragt, wer er ſey und woher er fomme. Gabriel er- 
zählte ihm feinen Lebensgang, worauf der Prieſter die 
Landesregierung durch Das Foptifche Batriarchat In Kenntniß 
4tes Heft 1856, 8 
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bievon feste und fo die Befreiung des Sclaven auswirkte. 
Nun Schloß er ſich an eine Karawane dhriftlicher Bilgrimme 
aus Abeflinien an und reiste nad) Serufalem, wo er in 
das abeſſiniſche Klofter ging. Unbefriedigt von dem Kloſter⸗ 
leben trat er wieder aus, wurde Knecht bei einigen Euro- 
päern und endlich bei dem Judenmiſſionar Georged, Don 
diefem befam er eine Bibel und lernte durch ihn die evan⸗ 
gelifhe Wahrheit fennen. Als Dr. Krapf in Serufalen 
angefommen, und Gabriel erfahren hatte, daß derfelbe nad) 
Schoa zu reifen vorhabe, bot er ihm feine Dienfte unter- 
wegs an, welche diefer mit Vergnügen annahm. Der 
junge Mann fonnte leſen und fchreiben und hat feine 
größte Freude am Bibellefen, ohne daß bis jeht fein Herz 
erneuert wäre; doch nahm er das wahre Chriſtenthum gegen 
Muhammedaner und orientalifche Chriften jo nachdrücklich 
und freimüthig in Schuß, daß man ihm gern zuhörte und 
er hierin feinen ſchüchternen Landsmann Maderafal übertraf. 
Der Erzählung vorgreifend bemerfen wir, daß Wolda Ga- 
briel in Adoa (Adowa) und Arum erfranfte und die Reife 
nad) Gondar nicht mit den Webrigen fortfegen konnte. 
Mitte Februar in der Nähe des arabifhen Hafens 
Birket wurde die Fahrt fehr gefährlih. Dr. Krapf ſchreibt 
hierüber in feinem Tagebuch: „15. und 16. Februar. Seit 
drei Tagen haben wir ununterbrochen Sturm, auch fehr 
viel Regen. Die Matrofen mußten vier Anker auswerfen, 
font würden wir der Felfenküfte der fanatifchen Afftr- Araber 
zugetrieben worden feyn, welche die „Chriftenhunde” ohne 
Erbarmen ausgeplündert oder gar gemorbet hätten, wenn 
wir ihnen in die Hände gefallen wären. Der heftige Regen 
durdhnäßte unfer Gepäd ganz und gar, denn das Schiff 
war unbebedt und auch unfere Heine Kajüte nicht im Stande, 
den Regen abzuwehren: fo verloren wir einen Theil der 
Vorräthe, die wir für unfere Landreiſe angelauft. Die 
Errettung des HErrn aus fo großen Gefahren in den drei 
legten Tagen und Nächten wirb ung unvergeßlich bleiben.“ 
„17. Februar. Da unfere Mitreifenden bei dem Ca⸗ 
pitän ſich beflagten, e8 fen ihnen Geld und andere Gegen- 
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flände entwendet worden, orbnete er eine Unterfuchung bei 
den Matrofen an. Alles Vermißte fand ſich in dem Zuber 
einer Schanfala-Sclavin vor, weldye dem Capitän gehört 
und etwas blöbfinnig if. Während fie den Diebftahl ge 
land, bedauerte fie, feinen Zutritt zu unferer Kajüte ge 
habt zu haben, da fie alles, was Allah — Gott — fie 
hätte finden lafien, weggenommen haben würde. Der Ca- 
pitän wollte ihr tüchtige Schläge geben; in Anbetradyt aber 
ihres verwirrten Zuſtandes baten wir ihn, die förperliche 
Züchtigung ihr zu erlaffen.” 

„18. Februar. Die gute Hand unfered Gottes hat 
uns wieder aus einer drohenden Gefahr errettet. Lebte 
Nacht fchlief unfer Steuermann am Ruder ein. Das bren- 
nende Licht, das fi) in einem Fleinen Käftchen von Holz 
befand, ergriff das Papier, das ven Compaß umgab. Bon 
da breitete ſich das Feuer über einige Segeltücher aus, die 
um den Steuermann herum lagen. Zum Glück erwachte 
er, ehe das Yeuer an einen Sad mit Schyießpulver ge 
fommen, weldyer dem Capitän gehörte und den die Ma- 
trofen, unverftändig genug, auf die Kajüte gelegt hatten, 
in der wir fohliefen. Diefe gnädige Bewahrung zeigte ung 
aufs Neue, wie nothwendig es ift, uns mit dem größten 
Ernft in die ſchützende Obhut des Allmächtigen bei Tag 
und bei Racht zu befeblen.“ 

Am 20. Februar landeten unfere Freunde an ber 
abeffinifchen Infelftant Maffoa in ver Bai gleiches Na- 
mend. Diefe lebhafte Handelsſtadt gehört dem Vicefönig 
von Aegypten, hat bei elender Bauart ehva 12,000 Ein- 
wohner und ift ungemein heiß, wie aud) aus Miſſ. Flad's 
Tagebuch zu erfehen, der unter dem 26. Februar in Maſſoa 
fehreibt : „Die große Hiße hier macht unferen Aufenthalt 
fehr beſchwerlich. Ich bin voll rother Hißblattern, die fehr 
ſchmerzen.“ Die Reifenden getröfteten ſich daher, bald bie 
frifhe Bergluft Abeffiniens genießen zu dürfen. Doch waren 
für jest dringende Gründe vorhanden zu einem längeren 
Aufenthalt in Maffoa. Hören wir darüber Miſſ. Krapf 
unter dem 20. Februar: 

g + 
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„Herr Baroni, Seeretär des engliſchen Eonfuls, Herrn 
Plowden, nahm uns in deſſen Abwefenheit fehr freund 
li) auf und theilte ung Die in der jüngften Zeit in Abef- 
finien eingetretenen wichtigen Veränderungen in Folge Des 
Siegs Eafjai’8 über Ubie, den Herrfcher von Tigre, mit. 
Bald nad) unferer Ankunft befamen wir einen Befuh von 
einem abeflinifchen Jüngling Guebru, welcher zugleich mit 
feinem Bruder Mirdfcha von Dr. Wilfon in Bombay feine 
Bildung erhalten hat. Ubie hatte ihn vor einiger Zeit 
nad) Bombay gefendet, um einige Waaren für ihn in Sn- 
dien zu faufen. Guebru that ung zu wiſſen, wie er nad) 
feiner erften Heimfehr von Indien in Verbindung mit feinem 
Bruder Mirdfcha eine Schule in Adoa begonnen, gegen welche 
Anfangs Kidanı Mariam aufgetreten ſey, ein Priefter, der 
im Jahr 1838 die Vertreibung ver proteftantifchen Mifs 
fionare bewerfftelligt habe, nachdem er von den römifchen 
Miffionaren 100 Dollars zu diefem Zwed empfangen. Als 
Guebru ſah, daß ihm die Einrichtung und Forführung 
ber Schule nicht gelinge, nahm er einen Priefter von Wal- 
dubba biefür in Anfpruch und verfab ihn mit den dazu 
erforderlichen Mitteln. Unglüdlicher Weife aber brachen Die 
Poden aus und rafften den Priefter und einige Schüler 
weg, und die Hebrigen blieben von der Schule weg, die 
feit damals nicht mehr in Gang fam. Die offene Art und 
Weiſe des jungen Mannes that mir wohl; würde er von 
einem fähigen europäifcyen Miſſionar unterftüßt und über: 
wacht, fo fönnte er feinem Baterlande von großem Segen ſeyn.“ 

„28. Februar. Der engliſche Conful ift aus dem noͤrd⸗ 
lien Zigre angefommen, wohin er ſich begeben hatte, um 
einen durch den Naib von Harfifo unterbrüdten chriftlichen 
Stamm in Schuß zu nehmen. Der Conful ift der Mei- 
nung, daß wir bis Tigre ficher reifen könnten; an ber 
Grenze jedoch follten wir warten, bis die Thronbefteigung 
des neuen Königs Theodoros*) — früher Caſſai genannt 








) Anmerkung. „Die Abeffinter haben ein Buch, das Fakra 
Jaſus (Liebe Jeſu) heißt, worin fteht, ein gewifler Mann, Theoboros, 
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— proclamirt ſey und deſſen Regierung ſich befeſtigt habe, 
woraufhin dann die Straßen würden von Räubern gefäubert 
feyn, da jeder Abeffinier während des Regierungs⸗Interims, 
und fo lange bis der neue Herrfcher auf jedem bebeuten- 
deren Marft des Landes ausgerufen worben, ein Räuber 
fey. Plowden hat eine hohe Meinung von Theodorod, den 
er perfönlich Fennt, und glaubt, der neue „König der Kö⸗ 
nige von Aethiopien“ — wie Caffai jetzt heißt — werde 
die Zuftände Mbeffiniens wefentlih beffern. — Während 
unferes Aufenthalt in Mafloa hatten wir von Zeit zu 
Zeit Beſuch von abeffinifchen Chriften, welche des Handels 
halben auf der Inſel weilten. Einer von ihnen, ein unter: 
rihteter Mann, trug mir im Ernft auf, an Miffionar Iſen⸗ 
berg zu fihreiben und ihm zu erfuchen, er möge wieder nad 
Tigre fommen, da alle unfere Widerfacher, Ubie, Kidana 
Mariam und die römifchen Miffionare — entfernt worden 
ſeyen.“ 

„1. März. Dieſen Morgen führte ſich der neue Paſcha 
von Mafloa, den der türfifche Gouverneur von Dſchidda 
angeftellt hat, bei feinen Unterthanen felbft ein. Die Großen 
von der Infel, auch die Confuln Englands und Franfreihs, 
der römifcye Bifchof mit den Mifftonaren von Mucullu — 
einem Plage auf dem Feſtland, wo die Römer eine Kirche 
haben — und wir, waren fämmtlidy eingeladen, bei der 
Feierlichkeit anzumwohnen. Alle Anweſenden ftanden, hörten 
den in türfifcher Sprache verlefenen Ferman des Sultans 
an, und die Eingeborenen wurden hierauf angewieſen, bars 
nad) fich zu achten und den erwählten Angeftellten in Ehren 
zu halten. Beſonders fchärfte der Kerman ein, daß der 
neue Pafcha fich gegen Engländer und Franzoſen freundlich 
beweifen folle, da fie Verbündete der Türfen feyen. Der 


— 


werde in Griechenland aufſtehen und alle Lande feinem Scepter unters 
werfen, und von da an werde bie ganze Welt hriftlich werben.” „Auch 
unter den Falaſchas findet fich die Vorftellung, der Meiflas werbe als 
ein großer Eroberer mit dem Namen Theodoros auftreten.” Gobat. 
Dieß der Grund, warım Gaffai diefen Namen angenommen, 
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legte Statthalter von Mafiva Hatte ſich in Folge mehrerer 
Verbrechen, die er begangen, erhenft, da er feine Abſetzung 
und gefängliche Verbringung nach Eonftantinopel voraus» 
ſah. — Heute famen neue Nachrichten aus Abefe 
finien an, weldye dahin lauteten, daß die Niederlage Ubie's 
ungwelfelhaft und vollfländig fey. Ubie wurde gefangen 
genommen und eingelerfert, fein Sohn Schetu in der Schladht 
getöbtet; feine beiden anderen Söhne, Caſſai und Gongul, 
haben die Gnade des Dedſcheſsmadſch Eaffai angerufen, 
welcher nach feinem über Ubie gewonnenen Sieg ald König 
ber Könige von Aethiopien gekrönt und unter dem Namen 
Theodoro8 ausgerufen worven if. Der Sieger nahm dem 
Ubie 7000 Slinten, 60,000 veutfche Kronenthaler ) und 
viele andere Schäge weg, und Ubie muß, wenn er frei 
werden will, noch weitere 40,000 deutfche Thaler zahlen. 
Balgadaraia, welcher mit Ras Wolda Selaffte und mit 
Sabagadis, einem früheren edlen Häuptilinge, verwandt und 
ein Freund der weißen Leute ift, wurde von Theodoros 
zum koͤniglichen Statthalter von Tigre ernannt, Ueber die 
römifchen Miffionare ift auf's beflimmtefte die Landesver⸗ 
weifung ausgefprodyen und ihnen jegliche Rückkehr verboten 
worden. Der König bat den Wunfch, Herrn Plompen zu 
fehen,, welchen er feit vielen Jahren kennt und ſchätzt. In 
Holge diefer Nachrichten ermuthigte uns der 
Eonful, unfere Landreife anzutreten.“ 

„d. März. Herr Plowden hatte die Güte, ung zwei 
Führer aus dem Schoho- Stamm, den Nomaden an der 
Küſte, zu beftellen, durch deren Gebiet wir zu reifen hatten. 
Seiner Anordnung gemäß wurde den Führern die mäßige 
Summe von vier deutſchen Kronenthalern zuerkannt. Auf 
biefe Weife war uns von vorn herein Mühe und Ausgaben 
erſpart unter den gefhwägigen läfigen Schoho's, welche in 





*) Anmerfung. „Es find dieß öfterreichifche Maria⸗Thereſta⸗ 
Thaler zu 2 fl. 24 fr. Außerdem hat man in Abeifinien noch als 
Kleines Geld „Salzitüde” in der Form eines Wepfleines, nur etwas 
dicker.“ Flad's zTagebuch. 
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früheren Zeiten bie abeffinifchen Reifenden maaßlos übers 
forderten. Freundlich und feft hatte Herr Plowden fie vers 
modt, fi) zu der Summe von zwei Thalern für jeden 
Führer zu verfiehen. Dieß ift ein Beweis, von wie großem 
Nupen die Errichtung europäifdfer Confulate in fremden 
Ländern iſt, unter der Vorausſetzung, daß fie gegen bie 
Eingeborenen nicht allzu freigebig find und aud) das In⸗ 
terefie der Reiſenden berüdfichtigen.” 

Nachdem fih die Mifftonare im Gebet dem HErrn bes 
fobten. hatten, fuhren fie von Maflva in einem Boot ab, 
das fte nah Harkiko oder Dohono, einem großen Dorf 
auf dem Feſtland am Fuß der erfien Berge des Schohos 
Landes brachte. Es liegt ungefähr vier (engl.) Meilen von 
der Infel..Mafloa und ift der Sig des Naib, weldyer unter 
dem Gouverneur von Maffoa ſteht und das Schoholand 
regiert, dad dem Namen nad zu dem türkifchen Reiche 
gehört. Der Conſul hatte den Naib fehon vor der Ankunft 
Dr. Krapfs bitten lafien, er möge für Kameele forgen 
Die frühere Sitte, dem Naib ein anſehnliches Gefchenf zu 
geben, war jetzt unter dem Einfluß der englifchen und frans- 
zöfifchen Conſuln in Maſſoa in Abgang gefommen. Auch 
der Preis für die Kameele, weldye das Reifegepäd bis zum 
Fuß des Schumfeito-Berge an der abeffinifchen Grenze 
bringen follten, Hatte fich von drei deutfchen Thalern, bie 
Miff. Krapf auf feiner erften Reife nach Abeffinien im Jahr 
1837 für jedes Kameel hatte zahlen müfjen, auf anderthalb 
vermindert. 

Am 7. März nad) Mitternacht brad) die Reifegefell» 
haft von Dohono auf, ruhte am Morgen und Nachmittag 
eine. Zeitlang und erreichte am Abend die Station Hams 
bamo. Der Regen machte ihnen bier viel zu fehaffen. In 
dem abeffinifchen Küftenland find Sanuar, Februar und 
März die Regenmonate, während im eigentlichen Abeffinien 
die Regenzeit erft im Juni beginnt und im September endet. 
Regnet e8 an der Küfte, fo rüdt der Schoho⸗Romade mit 
feiner Heerde an die Grenze von Tigre hinauf; und ums 
gefehrt zieht er ſich an die Küfte zurüc, wenn der Regen 
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in Habeſch beginnt. So fehen ſich die Schoho's genöthigt, 
ſowohl mit den Abeffiniern auf einem freundlichen Fuße zu 
fiehen, al8 audy mit den Bewohnern Dohono's und Maf 
ſoa's; fonft würden fie unbändige Wilde feyn. „Die ver- 
fhiedenften Arten von Thieren, " fchreibt Br. Flad von 
diefem hügeligen, öden und wüften Land, „finden ſich bier: 
Löwen, Leoparden, Hyänen, weldy leßtere man des Nachts 
heulen hörte, Tiger, Gazellen, Hafen, Rebhühner ꝛc. Wir 
famen an einer Stelle vorüber, wo der Vater eines unferer 
Führer vor einigen Jahren von einem Löwen getödtet wurde, 
und der Sohn, fo oft er bieher fommt, an dem Grabe 
feines Vaters jedesmal ein Furzes muhammedaniſches Gebet 
Spricht." Am 9. Nachmittags langte man am Fuß des 
Schumfeito-Bergs an, wo die Kameele umfehrten und deren 
Ladung von Trägern oder von Ochſen den etwa 6000 Fuß 
hohen Berg hinauf getragen werden mußte. Streitfüchtig, 
wie die Schoho’8 find, haderten fie am Morgen bes fol- 
genden Tags lange Zeit, bis fie das Gepäd auf die Ochfen 
vertheilt hatten und dann endlich ſich auf den Weg machten. 
In vier Stunden ritten die Reifenden auf Maulthieren den 
Berg hinauf, und wurden oben in dem erften Chriſten— 
Dorf an der Grenze von Tigre, in Halai, von Ayto 
Habtai und defien Bruder Wolda Michael freundlich auf- 
genommen. Der englifche Konful, welcher auf feiner Reife 
durch Tigre gewöhnlid in diefem Haufe abfteigt, hatte fie 
dahin empfohlen. 

Das Unwohlfeyn von Miff. Flad in den letzten Tagen 
in Folge des ſtarken Regens, welchem fie in der fogenannten 
Samhar-Gegend des Schoholandes ausgefegt gewefen, hatte 
fich bis zu einem Fieber gefteigert, an dem er nun gefährlich 
darniederlag. „Ach! wie verlaflen ift ein Kranker," feufzt 
Br. Flad, „in diefen Ländern! Stall, Küche, Wohnzimmer 
und Sranfenzimmer ift alles in einem und demfelben Raum, 
der überbieß auf Einer Seite ganz offen ſteht. Wir haben 
zwar alle Tage fehr viel Befuche, d. h. auf abeflinifche Art. 
Die Befucher betteln einen Thaler oder ein Kleid oder fonft 
etwas was fie fehen oder ihnen anftändig wäre. Dr. Krapf 
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benügt dieſe Gelegenheit, um den Kommenden einen Ab⸗ 
fhnitt aus der Heiligen Schrift vorzulefen, womit er eine 
Erklärung und Anwendung verbindet. Doc, nehmen wir 
wenig Verlangen nad) dem Worte Gottes wahr." 

Ein wunderbares heiliges Walten des Herrn aber 
durften die evangelifchen Mifftonare auf der Höhe des 
Schumfeito in Halai erleben, wobei die Hand, welche Ge⸗ 
rechtigfeit und Gericht fehaffet denen, die Unredyt leiden, 
fichtbar ans Licht trat. Wir Iefen unter dem 12. März in 
Dr. Krapf's Tagebuch und flaunen mit ihm: 

„12. März. Heute fam der römifche Mifftonar, Pater 
Jacobi, incognito hier in Halai an. Er ift auf der Flucht 
aus dem inneren Wbeffinien nach Maſſoa. 

„Welch beachtenswerther Wechfel der Dinge! Als Ja⸗ 
cobis mit feinen Genoffen vor 17 Fahren in Adoa eintraf, 
wurden Sfenberg, Blumhardt und ich aus Abeffinien ver: 
trieben. Seht ift die Reihe an den Römern, zu weichen, 
während wir unter Umftänden, die von den damaligen weit 
verfchieden find, das Land wieder betreten dürfen. Die Be- 
trachtung dieſes auffallenden Umſchwungs der Verhältniffe 
mußte unfer Vertrauen auf den HErrn maͤchtig flärfen, 
welcher endlich die Plane aller Feinde Seines Evangeliums 
zu nichte machen wird, wenn Sein Volk in Geduld und 
Glauben, im Gebet und Wohltbun nicht müde und matt 
wird. Auf diefe Weife werden die Heiligen die Welt er- 
obern — nicht durch Macht oder Gewalt, fondern aflein 
durd Glauben und Selbftverläugnung.” 

Mit Bezugnahme auf ein Schreiben, worin Krapf das 
Verfahren der Römer während ihres jüngften 17jährigen 
Aufenthalts in ANbeffinien dargelegt hat, berichtet er nur 
in Kürze, daß fte in Halai, Diran, Kaich Kur und anderen 
auf der Grenze von Tigre gelegenen Dörfern viele für ſich 
gewannen, daß im Inneren des Landes eine Menge abef- 
finifcher Priefter e8 mit ihnen hielten, daß fie ihre Befehrten 
wieder tauften, die abeffinifchen Priefter wieder ordinirten, 
die im Lande aufgefundenen oder da und dort aufgefauften 
Bibeln verbrannten oder in Kiften ſchloſſen, daß fie einen 
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ernflichen Verſuch machten, den gegenwärtigen koptiſchen 
Abuna wegen feines Widerſtandes, den er ihnen leitete, zu 
entfernen, daß fie an der Einführung des ungereimtieften 
Mariendienftes mit großem Eifer arbeiteten, — von Ubie, 
dem Fürften von Tigre, beſchützt wurden, den fie zu einer 
Zeit, da er in Roth war und die abefinifchen Prieſter gegen 
ihn aufgetreten, mit reichen Geſchenken gewannen, — und 
daß endlich Pater Jacobis eine Unterſtüzung mit fremben 
Truppen dieſem Fürften in Ausſicht fiellte, wenn er ihn 
zum Patriarchen von ganz Aethiopien einfehen würde. Aber 
alle diefe Verfuche fcheiterten gänzlidy, ale Theodoros das 
Ruder des abeffinifchen Reiches in die Hand nahm. 

Während Flad in Halat am Fieber frank lag, widmete 
Krapf feine Zeit vielen Prieftern und Laien diefes Bezirks, 
die zu ihm famen und das Wort Gottes von ihm ver- 
nahmen. Er fchreibt unter dem 13.18. Mäy : 

„Aud) einige Knaben, die Pater Jacobis unterrichtet 
hatte, fpradyen bei und ein, Sie trugen metallene Kreuze 
um den Hals, welche der Pater ihnen zum Zeichen ihres 
römifchen Chriftentbums gegeben, und behaupteten, vie 
Teufel Eönnten ihnen fo lange nichts anhaben, als fie diefe 
Kreuze an fich hätten, fpradyen auch ganz entfchieven aus, 
Maria müfje angebetet werden, weil fie die Himmelskoͤni⸗ 
gin fey. Als ih zur Betätigung diefer vermeflenen Bes 
hauptung Beweile aus der Schrift von ihnen verlangte, 
fonnten fle aus der Bibel biefür nichts anführen, fondern 
beriefen ſich allein auf das apokryphiſche abeifinifche Buch 
„Derfana Mariam“ (d. 5. Geſchichten von Maria), deſſen 
fi Pater Jacobis ald Handbuch bei feinem Unterricht bes 
diente, Ich meinerfeitS führte nun die Stelle 1. Timoth. 
2, 6 an: „Es if Ein Gott und Ein Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen, nämlich der Menſch Ehriftus Jeſus,“ 
worauf fie nichts erwiedern konnten und weggingen. Nach⸗ 
her fagte man uns, es fey den Knaben firenge verboten 
worden, ung wieder zu befuchen. Dagegen kam ein abefs 
finifcher :Briefter an einem Tag dreimal zu ung, welcher 
offenbar ein wömifcher Spion war, der Acht haben mußte, 
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ob Jemand von ihren Angehörigen zu und fomme. So 
oft er ung beſuchte, griff idy nady der Bibel und las und 
erklärte ihm ein Gapitel. Sein Sohn iſt auch Briefter im 
Dienft der Römer.” 

Br. Flad's wiederhergeftellte Gefundheit erlaubte iebt 
den Wiederaufbrudy von Halai, und die inzwifchen einge 
laufenen Nachrichten über die öffentlichen Zuftände ermuthigs 
ten nicht weniger dazu. Am 20. März war ein Englän- 
ber, Herr Coffin, der feit 40 Jahren in Abeffinien lebt und 
ein vollfommener Abeffinier in jeder Hinficht geworden iſt, 
auf feinem Weg nad) Maſſoa durch Halai gereist und 
hatte mitgetheilt, er habe den Weg von Adoa her ziemlich, 
ficher gefunden und der neue König fey auf dem Marftplag 
von Adoa bereit ausgerufen worden. Dr. Krapf durfte 
nun die Ankunft des Herrn Plowden, welcher veriprochen 
hatte, bald in Halai einzutreffen, nicht länger abwarten, 
fondern bat feinen Gaftherrn Ayto Habtai, ihm Padträger 
und Maultbiere nad) Adoa zu verfchaffen. Habtai felbft, 
vom Eonful darum erfucht, war willig, den Reifenden das 
Geleit zu geben bis zu feinem Freunde Bach Lebech, mel 
her am Eingang in das wilde und bewaldete Tzarannas 
Thal wohnte, wo Räuber haufen und, wie man fagte, erft 
einige Tage zuvor ein Mann überfallen und getödtet wor- 
den war. ‘Der Weg dahin zog fich in vielen Krümmun- 
gen über wüßte liegendes oder fehlecht angebautes Feld, an 
mehreren Dörfern vorüber, deren Einwohner großentheilg 
Anhänger von Jacobis gewefen, nun aber aus Furcht, von 
dem Abuna mit dem Bannflud) belegt zu werden, zur abef- 
finifchen Kirche zurücgefehrt waren. Am 22. März Abends. 
ließ man fich in ver Nähe des Dorfes Marta in einem 
fleinen fruchtbaren Thaͤlchen nieder, durch das ein Bädhlein 
floß, zu welchem Heerden von Affen berbeifamen, um zu 
trinfen. Habtai hatte feine Leute die Nacht hindurch als 
Wächter aufgeftellt, da Löwen den Pla unficher machten. 
Tags darauf erreichte man das Dorf des Bach Lebech, 
übergab diefem Hrn. Plowden's Brief, worin derfelbe den 
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Empfänger bat, die Reifenden durd) die Tzaranna⸗Wildniß 
zu begleiten. 

Wir laffen nun für den weiteren Weg bis in die Nähe 
Adoa's das Tagebudy Dr. Krapf's felbft reden: 

„23. März. Bad) Lebe, Habtai's Freund, war frü⸗ 
ber — und ift noch, glaube ih, — ein Rüuberhauptmann, 
der ſchon viel Unheil in diefer unheimlidhen Gegend auge 
richtet hat. Vor einigen Jahren hatte er Hrn. Plowden be= 
raubt, den Raub aber fpäter wieder zurüderftattet, als er 
in Erfahrung gebracht, wer der Herr fey, und mit dem 
Conſul Freundſchaft gefchloffen. Der Mann kann in der 
That fehr nützlich, aber auch fehr fchädlidh werden, wenn 
man in der waldigen und unbewohnten Wildniß zu reifen 
hat, mwo-die Räuber plöglich die Neifenden überfallen kön— 
nen. Sogar in Friedenszeiten iſt diefe Wildniß felten ganz 
ficher. Der neue König wird hoffentli den Räubereien 
ein Ende machen.” 

„24. März. Bald nad Mitternadht machten wir uns 
auf den Weg, da Bad Lebe es für rathfamer hielt, 
einen Theil der Wildniß bei Nacht zu durchreiſen. Wir 
hatten ihm zwei deutſche Thaler nebft einigen Radeln, 
Scheeren und Rafirmefiern als Belohnung für fein ©eleit 
durch die Wiloniß gegeben. Er nahm es mit einigem Sträus 
ben an, und mehr aus NRüdfiht auf den Conſul ald aus 
MWohlgefallen an unferem Geſchenk. Weil wir einiges 
Mißtrauen in ihn feßten, empfahlen wir und nur um fo 
ernftlicher im Gebet dem Schuß unferes allmädhtigen Gottes 
und ergriffen zugleich ſolche Vorfichtsmaaßregeln, die wir 
für menſchlich zuläfftg hielten. Einen Theil unferes Geldes . 
verbargen wir in meine Stiefel, die ich zu dieſem Zwed in 
London fo hatte einrichten lafien, daß ich unten an jeber 
Sohle 18 Thaler verbergen fonnte. Unſer übriges Gelb 
trugen wir um die 2enden. Unterwegs fehritt Bad) Lebed) 
vor uns ber durch das Dickicht. An der Spige unferes 
fleinen Zugs waren einige Musfetiere, ebenfo in der Mitte 
und in der Nachhut. Gegen Mittag trafen wir wohlbes 

"ten an dem Fluß Balaffa ein, wo die größte Gefahr 
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vorüber war. Der Wald ift fo did, daß im Fall eines ploͤtz⸗ 
lichen Angriffs eine Flucht unmoͤglich if. Wir mußten 
daher dem HErrn für unfere Errettung aus diefer gefähr- 
lien Gegend von Herzen danfen. Als wir ſchon am 
Morgen das lichtere Gehölze erreicht hatten, hörten wir 
mit einem Mal einen lauten Trommellärm und bald dar- 
auf fahen wir eine Menge Leute am Wege hin auf und ab 
laufen, — ein Umftand, der uns einiges Bangen made; 
denn ich erinnerte mich ſogleich an meine Unfälle in den 
Jahren 1842 und 1851, wo iin Näuberhände fiel. Bach 
Lebedy hatte jedoch die Ausfunft gebracht, daß die lärmenpen 
Leute eine Leichenceremonie vollziehen. Vom Balaffafluß 
fehrte unfer Führer wieder heim. Er fonnte uns jedoch 
nicht verlaffen, ohne ung, nod einige weitere Kleinigfeiten 
abzubetteln und ohne den Wunſch auszufprechen, daß ich 
ihm, falls der Rückweg mich wieder hieher führe, ein ſchönes 
Pferd von Schoa mitbringen möge. Wie fehr if’ doch 
Schade, daß ein fo trefflicher und großer Stridy Landes bie 
dahin unbewohnt geblieben ift und nur von wilden Menjchen 
und Thieren in Befig genommen ift! Was Fönnte in den 
Händen einer fleißigen europäifchen Colonie daraus werden, 
weldye ihre Häufer auf den umliegenden Hügeln hätte, 
wenn das Thal auch während eines Theils des Jahre un» 
gelund feyn würde | " 

„Während wir unfer Mittagefien an dem Ufer des 
fhönen Balaſſa Fochten, fahen wir uns auf Ein Mal 
von dem Sohn des dortigen Gouverneurs und deſſen be 
waffneter Mannfchaft umringt. Er fragte uns ernfthaft, 
wer wir feyen, woher wir fommen und wohin wir gehen. 
Insbeſondere erfundigte er ſich darnad), ob wir Mafloa 
vor der Proclamation des neuen Königs oder nady derfelben 
verlaffen hätten. Auf alle dieje Fragen gab idy ihm die 
nöthige Antwort. Namentlich fagte ih ihm, wir feyen von 
Maſſoa erft nach der Proclamation abgereist; denn ich fah 
wohl voraus, daß unfer Frager in feindlicher Abſicht ges 
fommen war und fi) für ermächtigt hielt ung zu plündern, 
wenn wir Maffoa verlaffen hätten, bevor Abeffinien einen 


136 Gera Sernai. — UÜbie's Barbarei. 


König hatte. Wir eröffneten ihm zugleich, wir feyen zu 
dem König und zu dem Abuna gefandt, und zeigten ihm 
eine Kifte, in welcher das für den Abuna in Gondar be- 
flimmte Bild des neuen Eoptifchen Batriardyen in Cairo 
war. Ic hatte Anfangs in Cairo diefe Kiſte nicht gern 
mitgenommen, die und von dem Patriarchen zugefendet wor⸗ 
den war, um fie als ein Geſchenk für feinen Freund Abba 
Salame ven Erzbifchof mitzunehmen; aber bei näherer Er⸗ 
wägung fand ich ſchon in, Cairo, es möge ung dieß auf 
unferer Reife von Nutzen ſeyn, da wir ja fagen Fönnten, 
wir feyen die Ueberbringer von Briefen und Gefchenfen des 
Patriardien an den Abuna. Bei diefer Gelegenheit und 
ebenfo nod) fpäter fam uns diefe Kifte fehr gut zu flatten. 
Der junge Gouverneur begnügfe fi) endfid mit etwas 
. Schnupftabad, einer Scheere und einem Phosphorfeuerzeug, 
und ging damit zu unferem großen Vergnügen davon.“ 

„Nach dem Mittagefien verließen wir den Yluß und 
reisten bergauf nad dem Dorf Gera Sernai, wohin 
wir eine Empfehlung Herrn Plowden's an feinen Freund 
Feſcha Hatten. Sin feiner Abweſenheit nahm uns deſſen 
Bruder Medhen für die eindsechende Nacht in fein Haus 
auf. Bon Gera Sernai hatten wir eine prachtvolle Aus⸗ 
ficht über einen großen Theil des umliegenden Landes. Doch 
war es auf dem Gipfel diefes hohen Berges kalt.“ 

Am folgenden Morgen wurde mit Sonnenaufgang bie 
Reife fortgeſetzt. Medhen gab das Geleit bis zum Fluß 
Ungudja, von wo ed wieder einen hohen Berg hinauf 
ging. Im Lauf des Taged kam man an viel zerftörten 
Häufern und Dörfern, auch an einem früheren Schladht« 
feld vorüber, das mit unzähligen Grabhügeln überfüt if. 
„Hier,” fchreibt Bruder Flad, „bat der barbarifche Ubie dem 
Nebrit Wolda Selafje, nachdem er ihn befiegt hatte, einen 
Finger nad) dem andern, dann die Hände, die Arme, bie 
Borderfüße, die Kniee, die Schenkel, die Ohren, die Nafe, 
die Augen, ein Glied nad) dem andern‘, und enblich den 
Kopf abbauen faffen!" Abends langte man in dem Dorfe 
Megara Tzamre an und übernadhtete bei Schum Sa- 
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lomo, der fein Bebauren ausſprach, daß er nicht im Stande 
fey, die Reifenden gehörig bewirthen zu Fönnen, da bie 
Soldaten von Ubie furz zuvor fein Dorf ausgeplündert 
hätten. „Ueberall,“ fagt Dr. Krapf, „wurden wir nad 
Pater Jacobid gefragt; und wären wir Freunde oder An⸗ 
hänger von ihm gewefen, würden fie uns augenblicklich bes 
raubt haben, da er für vogelfrei erflärt war. Bach Lebech 
befonderd war fehr böfe geworden, al& er vernahm, Jacobis 
habe incognito Halai erreicht, ohne an feinem ‘Dorf bei dem 
Tzaranna-Thal vorüber zu kommen, und drohte in feiner 
Raͤuber⸗Manier, er wolle, wenn er ihn befomme, ihm Alles 
bis auf’8 Hemd nehmen und ihn nadt davon jagen. Der 
vorfichtige Pater war auf lauter Ummegen und verfleidet 
mit Hülfe feiner Breunde von Semien nad) Adoa gekommen, 
in Begleitung zweier abeffinifcyer Prieſter, die ihm fo er- 
geben waren, daß fie feine Verbannung in Maſſoa mit 
ihm theilen wollten.” 

Am 26. März Morgens fahen fich endlich unfere Rei- 
- fenden einem Ruhepunkt auf ihrer fauren Wallfahrt nahe 
gebracht. Zwiſchen fehr hohen Bergen führte fie ihr Weg 
durch ein ſchönes Thal, welches in ein liebliches enges 
Thäldyen auslief, dad von der Mimfah bewäflert ift. Gerfte, 
Pfeffer, Zwiebel, Neben flunden in reifer Frucht vor ihnen. 
Das. ganze Thal gehörte dem Abuna. Sein Bermwalter 
brachte ihnen, nachdem fie fi) unter dem Schatten eines 
Baums niedergelafien, Brod, Mil, aud) Trauben, was 
ein treffliches Labſal für fie war. Sie waren nun geftärft 
für die noch kurze Strede, und bevor der Abend einbrach, 
trafen fie unter ded HErrn gnädigem Schirm und Schug 
in Adoa, einer der wichtigfien Städte Habeſch's, wohlbe⸗ 
halten ein. 


2. Reife von Adoa nad Sondar und Debra Tabor. 


Sogleich bei ihrer Ankunft wurden Dr. Krapf und 
feine Reifegefährten im Haufe des englifcyen Confuls, des 
Heren Plowden, auf’8 freundlichfte aufgenommen. Die vielen 
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Knechte, vom erften an bis zum lebten, bewieſen ihnen große 
Aufmerkfamfeit. Sie waren faum angefommen, fo flellte 
fih bei ihnen der Zoflverwalter Paſcha Seino ein, Sohn 
des Paſcha Seino, der im Jahr 1838 als Feind der Miffton 
aufgetreten war und unterdeflen ſtarb, — nicht jedoch, um 
ihr Gepäd zu unterfuchen, fondern um fie mit einem Schaf 
und einem Krug abeffinifchen Honigtranks zu befchenfen. 
Er that dieß aus Rüdficht gegen Herrn Plowden, als deflen 
Bäfte er die NReifenden begrüßte; denn diefer war ihm an 
Treund in der Noth —8 und batte ihm, als Ubie das 
Vermögen des Baterd von Paſcha Seino eingezogen und 
ihn feines Poſtens entfept Hatte, wefentliche Dienfte erwieſen. 
Auch Maderakal's Mutter war alsbald herbeigeeilt, um 
ihren feit zwölf Jahren nicht mehr gefehenen Sohn zu bewill- 
fommen. Es war eine rührende Scene. Sie Hatte ihn 
ſchon längft für todt gehalten. Auch fie bradjte einen Krug 
Honigwein herbei, der aber wenigftend den Europäern unter 
der Reifegefelfchaft zu far war. „Beim Nachteſſen,“ fchreidt 
lad, „wurde mir zum erftien Mal abeſſtniſch aufgemwartet 
auf folgende Weife: ein Knecht Eniete neben dem Zifch vor 
mich bin, rührte zuerft mit feiner Hand die Sauce und 
das Fleiſch, nahm dann ein Stüd Brod, tunfte es in bie 
Brühe, ballte e8 in feiner Hand zu einer Kugel und gab 
mir’s in den Mund. Dieß foftet einen Occidentalen viel 
Meberwindung. Es abzulehnen, würde ein Abeſſinier für 
eine große Verachtung anfehen.” 

Dr. Krapf hatte in Adoa theild neue Verbindungen, 
welche für die Miffton von Erfolg feyn fonnten, anzufnüpfen, 
theils die noch etwa beftehenpen alten wieder zu erneuert. 
So begab er ſich denn zuerft nach dem Dorf Maigogo, 
um dort Ayto Worfie, den Vater der beiden oben (im 
Tagebuch unter dem 20, Februar) genannten jungen Leult, 
Guebru und Mirdſcha, zu beſuchen. Die Hige war außer 
gewöhnlich, und während Krapf und Flad zu Fuß gingen, 
erhielt Letterer eine Art Sonnenſtich und war genoͤthigt, 
auf einem Maulthier nach Adoa zurüdzufehren, wo bald 
ein fo ſtarkes Fieber ausbrach, daß Krapf das Schlimmſte 








Mirdſcha Workie. — Nachricht. v. König. — Alte Freunde, 120 


befürchten mußte. Rad zwei Tagen befand ſich Flad zwar 
befler , jedoch noch nicht außer Gefahr. Mirdſcha Workie, 
eben erfi von Semien angelangt, wo er den König gefehen, 
fam nun mit feinem Befuch den Mifftonaren zuvor. Der 
König hatte ihn etwas ungnädig empfangen, weil Workie 
und feine Familie bisher die Gunft Ubie's genoflen, und 
Guebru allerlei Güter und Waaren für Ubie aus Indien 
geholt hatte. Mirdſcha hofft jedoch, der König werde feinen 
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der verdächtigten Familie die Gnade des Königs wieder 
zuwenden werde. Mirdſcha erflärte die Nachricht von einem 
föniglichen Berbot des Sclavenhandels und der Vielweiberei 
in Abeffinien für wahr: den Muhammedanern fey der Vers 
fauf der Sclaven, die fte bereits befigen, nur an Chriften 
des Landes, nicht nad) außen erlaubt: fie felber hätten 
binnen zwei Sahren entweder Chriften zu werben oder das 
Land zu verlaſſen: der König wolle den franzöfifchen und 
englifchen Conſuln fchreiben, künftig Feine römifchen Priefter 
mehr von Maſſoa nad) Abeffinien zugulaffen: auch habe er 
eine Gefandtihaft an den Kaifer von Rußland abgehen 
lafien, um mit ihm Freundfchaft zu fahließen. 

Auch Wolda Rufael, ein Cingeborener von Adoa, 
und ſein Haus, gehörte unter Dr. Krapf's Erinnerungen: 
denn hier hatten ſeiner Zeit die Miſſtonare Gobat und Iſen⸗ 
berg gewohnt. Der Hausherr und ſein Weib lebten beide 
noch, beſchrieben ihm die inzwiſchen ſeit der Vertreibung der 
evangeliſchen Miſſionare durchgemachte Noth, und hatten 
auf Herz und Lippen die Frage, ob jetzt die Miſſtonare 
nicht wieder nach Abeſſinien kaͤmen, nachdem Ubie und alle 
andern Widerſacher der Miſſton das Feld geräumt hätten. 
Auch über die im Jahr 1838 im Gedraͤnge zurücgelaffenen 
Bibeln wurde Auskunft verlangt und ertbeilt. 

Ein wehthuender Anblid für Dr. Krapf war das von 
Miſſ. Iſenberg noch angefangene, aber dann unvollendet 
gebliebene Haus, nebft der Dauer, die es umgab; es war 
faft eine Ruine geworden. Das Heine Haus, worin Krapf 
und Blumharbt gewohnt, ift noch in ziemlich gutem Stande 
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und gegenwärtig von einem abeffiniichen Prieſter bewohnt. 
Aufdem Boden der früheren evangelifhen Mif 
fionsftation eben jegt ein Baar ärmlide Hüte 
ten von Prieſtern aus Adoal — Wolda Rufael und 
noch ein anderer ehrenwerther Freund, Debtera Matheos, 
drangen in Dr. Krapf, er möge den Statihalter von Zigre, 
Balgadaria, oder den König felbft um die Grlaubniß zur 
MWiederherftellung der früheren Miflionsgebäude angehen ; 
allein dazu fehlen ihm noch nicht der geeignete Zeitpunct 
gefommen. Auch war er der Anſicht, daß im Fall eines 
Wiederbeginnd die Mifften einen anderen Rieverlaffungs- 
ort zu wählen babe, wenn nidyt der König oder der Abuna 
ausdrücklich Adoa hiefür beſtimme. 

Mitten unter der beinahe allgemeinen Erſtorbenheit 
eines Verlangens nach dem Worte Gottes in Adoa fand 
Dr. Krapf ein Blümlein in der Wüſte. Es war der Ober⸗ 
fnecht in Heren Plowdens Haufe, Bellata Salech, welcher 
nicht bloß die Atbiopifche Bibel liest, fonvern fie auch mit 
der amharifchen vergleicht und fehr heilsbegierig iſt. Faſten, 
Abfolution, Heifigen-Anbetung und andere hervorſtechende 
Lehrpuncte der abeffinifchen Religion bildeten bie Gegen- 
fände der Beiprechung, welche ver Miſſionar felbft in feinem 
Tagebudy als eine unvergeßliche Erbauung und Erfriſchung 
für feine Seele bezeichnet. Er gab Salech, weldyer gar 
gerne Amhariſch liest, ein Eremplar eines amharifchen Pfals 
ters, und fand ihn bald darauf in Geſellſchaft des Wolda 
Sabriel, feines Dieners, amhariſch und äthiopifch die Pſal⸗ 
men lefen. 

Der junge, fo fehr einer väterlichen Leitung und Ueber- 
wachung bebürftige Maderakal follte von nun an ganz 
allein ftehen und die in Malta empfangene Gabe bewahren. 
Wie nothwendig wären für folche Küchlein die fchirmenden 
Hügel einer Hennel Diefe nun ſich felbft und dem Walten 
der finfteren Mächte überlaffen zu müffen inmitten eines 
zerrütteten Volkes, bei fo reichlich vorliegender Arbeit, wie 
bier, doch wieder den Pilgerſtab als ein Fremdling ers 
greifen zu müflen und nidyt des HErrn Werk treiben zu 
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dürfen, dem doch alle Lande nach Seinen Schoͤpfer⸗ und 
Dpfer-Rechten gehören — dag find für den Glauben und 
für die Liebe eines Mifftonars ſtechende Schmerzen, die ihn 
zu dem Schrei nöthigen: „Hüter, ift die Nacht bald hin? 
Komm, HErr Jeſu, komme bald!" Dr. Krapf machte 
Maderafal auf mehrere Arbeiten aufmerffam, denen ex ſich 
zu feinem und zu Anderer Segen widmen könne. Die An⸗ 
legung eines MWörterbuch8 der Tigre-Spradye, die Unter- 
weifung eines Sohns des Herrn Coffin (fiehe 20. März 
im Tagebudy) und mehrerer anderer abeffinifcher Knaben, 
die Einführung feiner Mutter in die Wahrheit des Evan- 
geliumd waren Aufgaben, an deren Löfung er gehen follte, 
bis unter dem Schuß des HErrn eine eigentliche Miffiong- 
arbeit in Abeffinien wieder aufgenommen werben Fönnte, 
Ihn nad) Gondar oder Cairo zu weifen, wäre darum nicht 
wohl gethan gewefen, weil die Mutter nach feiner langen 
Abmefenheit ihn jegt für einige Zeit bei fich zu haben 
wünſchte. Sie fprach übrigens nicht bloß gegen Dr. Krapf 
für Alles, was er ihrem Sohn auf der Reife gethan, fon- 
dern auch gegen die Lehrer und Wohlthäter desfelben in 
Europa ihren lebhaften Danf aus. Maderakal's Mutter 
ift eine angefehene und vermoͤgliche Frau, auch fromm nad) 
abeffinifchen Begriffen, d. h. freigebig gegen Arme, Priefter, 
Mönche und Kirchen. Mögen ihre Almofen Eorneliusgaben 
feyn, die hinauffommen in das Gedächtniß vor Gott, damit 
fie den Weg. der Gerechtigfeit erfenne und betrete, die in 
dem HErrn Jeſu ift und in dem Glauben an Ihn! 

Außer Maderafal, Wolda Rufael und der Bamilie 
Workie würde eine künftige Miffton in Adoa auch an dem 
eben genannten Debtera Matheos einen Mithelfer haben. 
Mit großer Begierde erfundigte er ſich darnach, ob Herr 
Ifenberg wieder fomme und ob er dann die Weberfegung 
des Alten Teftaments in den Tigre-Dialeet anfangen werde. 
Er ift ein fehr einfichtsvoller und hochgeadjteter Mann in 
Adoa, im Aethiopifchen wohlbewandert und auch des Ara- 
bifchen mächtig ; doch ift feine chriftliche Erfenntniß bis jetzt 
mehr Verftandes-, als Erfahrungs⸗Sache. 

9* 


Nachdem inzwifchen Br. Flad noch von einem zweiten 
Anfall, da er ploötzlich ohnmächtig geworben und wie todt 
zu Boden geflürzt war, mit Gottes treuer Hülfe ſich ſchnell 
wieder erholt hatte, fonnten die Zurüftungen zur Fortſetzung 
der Reife nah Gondar gemacht werden. Niemand 
wollte den Reiſenden Maultbiere miethen; fo mußten fie 
deren zwei für ſich anfaufen und Träger für ihr Gepäd 
Dingen. 

Am 2. April Morgend 8 Uhr reisten fie von Adoa 
ab. Maderakal begleitete fie eine Strede weit. Um Mittag 
batten fie Arum, die frühere Hauptftabt der Athiopifchen 
Könige, erreiht. Wir hören hierüber Dr. Krapf's Tage: 
buch unter dem 2, April: 

„Wir nahmen unfer Abfteigquartier bei Agau Deras, 
einem reichen Kaufmann, welcher Biſchof Gobat kennt und 
mit großer Verehrung von ihm ſprach. Agau Deras ift 
ein Freund aller weißen Leute. Als er die Frage ftellte, 
warum die Engländer fo fehr gegen den Sclavenhandel 
jeyen, welchen er felber betrieben zu haben fcheint; führte 
ic) unferes Heilands Gebot an: „Alles was ihr wollt, 
daß euch die Leute thun follen, das thut ihnen au" — 
und „liebe deinen Nächften wie dich felbft" — und „Jeſus 
bat ſich felbft zum Löfegelo für und gegeben." Er verfland 
was biefe Schriftftellen wollen. Gegen Abend befudhten 
wir die große fteinerne Kirche, forwie auch Die befannten 
biefigen Obelisfen. Nur wenige von ihnen ftehen noch, 
bei weitem der größere Theil iſt umgeftürzt. Diefe erſtaun⸗ 
lichen Werke ſchienen mir aus einem an ber dortigen Stelle 
befindlichen Granithügel ausgehauen zu feyn. An dem 
Fußgeftell eines Obelisfen fonnten wir die Form von Schaalen 
veutlich wahrnehmen, woraus fi mit Gewißheit erfennen 
läßt, daß bier heidniſche Opfer den Göttern gebracht wurden, 
und zugleich zu vermuthen ift, daß bier der Mittelpunct des 
alten Athiopifhen Heidenthbums war. Oeſtlich von den 
Obelisfen iſt ein großer Teich, aus dem man wahrfcheinlich 
für die Priefter und deren ceremoniöfen Oötterdienft Wale 
fer holte, Noch jegt holen die Einwohner von Axum ihr 
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Waſſer aus biefem Teich, der ſich durch Regen fült. Was 
die Kirche betrifft, fo war fie ohne Zweifel ein heidniſcher 
Tempel. Ic) kann jetzt den Ausdrud völlig verftehen, welchen 
die Abeffinier von diefer Kirche brauchen. Die Sage geht, der 
Teufel habe fie gebaut. Sie wollen damit fagen, die götzen⸗ 
bienerifchen Arumiten oder Aethiopier hätten vor Alters 
diefen Bau aufgeführt, noch in der Zeit ihres Heidenthums, 
weldyes, nad) dem Urtheil des Wortes Gottes, Werf des 
Teufels ift. ALS aber die Arumiten Chriften wurden, wurde 
diefer heipnifche oder Teufels⸗Tempel in eine chriftliche Kirche 
umgewandelt. So fagen die Abeflinier auch, ihre erften 
Könige feyen Schlangen geweſen; Sando, eine ungeheuer 
große Schlange, habe über Tigre und Hamaflen geherrſcht. 
Damit wollen augenſcheinlich vie heidniſchen defpotifchen 
Könige des alten Aethiopiens bezeichnet werden. “Die gegen- 
wärtige Kirche von Arum hätte eine mehrfache Reparatur 
fehr nöthig, aber Niemand denft daran. — Als vie Leute 
uns auf die Obeliöfen zugehen fahen, fragten fie uns, ob 
unter dem Fußgeftell Gold zu finden fey. Der hödjfte Obe⸗ 
lisk ift gegen 65 Fuß body. Ohne allen Zweifel war Arum 
vor Alters eine große Stadt; und der neue König Theo⸗ 
doro8 würde faum einen befieren Punct zu feiner neuen Re 
fivenz ausfuchen Fönnen als Arum, wo fih nah Süpen 
und Süpoften bin eine fehr fchöne und große fruchtbare 
Ebene auftbut. Es that mir in der Seele weh, eine foldhe 
Menge von Prieftern in der Stadt zu fehen, welche für 
alles Religiöfe fo Falt und gleichgültig find. Da war auch 
nicht Einer, welcher herbeigefommen wäre, fid) mit ung zu 
befprechen." 

Bon Arum nahm die Reife die Richtung nad) der 
Provinz Schirre, bald durch fchöne Fruchtthäler, bald 
über hügeliges theild angebautes, theils wüftellegendes Land, _ 
an die Lifer des Fluffes Salech Lecha (auch Mai Tuaro 
genannt), von da durch eine dicht bewaldete Wildniß hinab 
in die Ebenen von Adi Getat an den Fluß Balaß. Bon 
bier ging es die abſchüſſige Schlucht von Gemalo hinab, 
und wieder hinauf in eine unabfehbare, meift unangebaute 
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Hochebene. „ES if ſehr ſchoͤn,“ ſchreibt Br. Flad unter 
dem 5. April, „beſonders des Nachts, wenn wir oft eine 
Keibe von Bergen um uns ber im Feuer ſehen. Es ift 
nämlid) jet die Zeit, wo die Abeffinier das alte Gras ab⸗ 
brennen, damit ihnen nad) der Negenzeit bald grünes nad)- 
wachſe. Auch verzehrt dieſes euer viele Schlangen und 
Dttern, und vertreibt Löwen und Hyänen." Auf der Ebene 
in Mai Tamen trafen fie mit vielen Kaufleuten von 
Wolkait zufammen, welche Baumwolle und Zeuge in die 
Provinz Tigre brachten, Als fie — e8 war gerade Ehars 
freitag, da die theuern Brüder voll Heimmeh in diefer 
Ichauerlichen Gegend an die ſchönen Gottespienfte daheim 
gedachten — in die Nähe des Taraffie-Fluffes kamen, 
wollten die Träger da nicht übernachten, weil fie einen Ueber⸗ 
fal von wilden Thieren befürchteten. So zog man es vor, 
nad) dem Fleinen Dorfe Adangeto zu gehen, wo die Kauf: 
leute ihren Zoll zu entrichten haben. Bevor fie aber Tags 
darauf an das Bette des Tacaffte Famen, hatten fie mehrere 
taufend Fuß fehr fteil hinunter zu fleigen. Der Fluß geht 
naͤmlich zwifchen zwei jähen und hohen Gebirgsfetten hin. 
Zur Regenzeit ift er für die Heere von Tigre und Amhara 
unüberfchreitbar, weil Feine Brüde über ibn führt, welche 
jedoch leicht zu bauen wäre, da eine Menge großer Bäume 
an den Ufern des Fluffes fleht. Das Bette des Yluffes 
ift etwa 160 Fuß breit, im Sommer aber hat e8 nur eine 
ungefähr 60 Fuß breite Waſſerflaͤche mit anderthalb oder 
zwei Fuß Tiefe Die Hige war dort außerordentlid groß, 
fo daß man einen Fieberanfall beforgen mußte, wenn man 
zu lange verweilt hätte. Die Abeflinier felbft halten ſich 
- nicht gern am Tacaſſie auf. Nachdem man gekocht und zu 
Mittag gefpeist, flieg man den jenfeitigen fteilen Berg binan, 
welcher den Fluß in feinem nordweftlichen Lauf umfchließt. 
Man braudjte einige Stunden, bis man auf der Höhe an- 
fam, wo ſich dem Blid abermals eine Ebene darbot. Es 
war der Vorabend des heiligen Oſterfeſtes. Das Dorf 
Heida fehlen zum Uebernachten geeignet, faum jedoch gab 
Semand ein Unterfommen. Erft nach) langen Warten fam 
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ein Mann, deſſen Frau die Fremdlinge abgerviefen, und bot 
ihnen eine neben feinem Haufe flehende Hütte an, bie fref- 
lich fehr ſchlecht war, jedoch ihnen wohl genügte. 

Hier in Heida hielten die nach innen und außen ruhe 
bebürftigen Reifenden ihr abefiinifches Oſtern. Es war 
der 8. April. Liegt auch Nbeffinien annoch im Reich des 
Todes und in einem weiten großen Grab, fo war dennoch 
ſchon die Anweſenheit chriftlicher Miffionare ein thatfäch- 
licher Beweis, daß der auferfiandene Lebensfürft Jeſus in 
der Berfon diefer Seiner Gefandten audy durch dieſes an⸗ 
noch todte Land erbarmend hinwandelt und fein Banier aus 
der Höhe wiederum in defien Mitte aufzupflangen gebenft. 
Sonft leuchtete ihren Augen keinerlei Ofterglanz, am we⸗ 
nigften an ihrer Reifegefelifchaft, entgegen. Ihre Gepäd: 
träger waren fehr froh, daß an diefem Tag das A0tägige 
abeffinifche Faften zu Ende ging und baten daher die Mif- 
fionare um Fleiſch, und, als ihnen ein Bod gefauft worden 
war, verzehrten fie venfelben zum größten Theil roh, fo 
lange das Fleiſch noch warm war. Dr. Krapf verfuchte 
im Lauf des Tags, die Herzen auf Oſtergedanken zu Ienfen, 
las ihnen die Geſchichte der Auferfiehung des Heilands vor 
und erklärte fie, aber es ließ fich wenig Empfänglichkeit an 
ihnen wahrnehmen. „Und doch," fagt das Tagebuch, „fo 
fchmerzlich der Anblick ift der geiſtlichen Wögeftumpftheit und 
Erſtarrung diefer fogenannten Ehriften, ift noch ein großer 
Unterſchied zmifchen ihnen und den Suahell» Muhammera- 
nern und beidnifchen Wanifa u. X. im Süden. So niedrig 
aud das Chriſtenthum in Abeffinien flieht, fo fühlt ver 
Miſſionar doch, daß er, wenigftend theoretifch, eine gemein⸗ 
fame Grundlage mit den Abeffiniern hat, welche nur einer 
Reformation und Neubelebung bedarf, während die Heiden 
fowohl theoretisch als auch practifch ihm entfremdet find, 
benn fie find ohne Gott und ohne Chriſto.“ 

Ä Bon Heida führte der Weg in den nächften drei Tagen 
in der Provinz von Waldubba, die von vielen Möndjen 
und Nonnen bewohnt ift, über eine Reihe von Flüffen, zus 
erft Gui Serentin, Bura, ſodann Mai Teelit, Enfen, Sarima 
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und Daguſtit. Es ging beſtaͤndig über hohe Hügel und 
Berge und dann wieder durch tiefe Bergfchluchten, was den 
Meg fehr ermüdend machte, aber zu gleicher Zeit dem Auge 
eine Reihe Außerft malerifcher und romantiſcher Gegenden 
vorführte.e Am Abend des Oſtermittwochs war Dr. Krapf 
in dem Dorfe Debba Baber am Fuß des. hohen Lamalmo- 
Berges angelangt. Die kürzlich erfi von des Königs Sol- 
daten ausgeplünderten Dorfbewohner entſchuldigten ſich, es 
fey ihnen unmöglih, den Pilgern auch nur einige Er 
quidung zu bieten. Diefe übernadhteten nun unter einem 
Baum, weil Niemand fie aufnahm, Einer der Träger 
löfchte feinen Dur an einer Duelle, trank aber mit dem 
Waſſer einen Blutegel hinein, der ihm im Schlund große 
Noth machte. Durch ſtarkes Niefen, nachdem er viel Schnupfs 
tabad genommen, wurde er der Plage wieder los. 

Unter nicht geringen Beſchwerden wurde Tags darauf 
ver fteile hohe Berg Lamalmo erftiegen, welcher feinen Na- 
men „grüne Farbe“ ohne Zweifel von den grünen Stellen 
bat, die feinen Gipfel beveden, und von dem Wald von 
Wachholderbaͤumen, weldye das ganze Jahr hindurch grün 
find. Oben auf dem Berge wurde man durch ein groß⸗ 
artiged und majeftätifches Panorama belohnt. AU die 
fleineren Hügel und Berge, die vielen Baͤche und Klüffe, 
die dem Tacaffte zufließen, und über die man in der erften 
Hälfte der Woche gekommen war, Ingen unferen Relfenben 
jebt zu den Füßen. Sie Eonnten nad) Norden einen Blick 
werfen fogar bis in das Schankala⸗Land, und nah Often 
auf die Berge von Semien, wo fie Hagel wahrnahmen auf 
dem Berge Bahuit, weldyer einer der bervorragendften IR 
in diefer abeffinifchen ‘Brovinz. Auf dem Lamalmos-Berge 
war e8 falt. Gegen 9 Uhr Morgens zogen fie bei dem 
Dorfe Kedus Georgi Feras Saber vorbei, wo ber in 
Abeffinien fo viel verehrte heilige Georg eine feindliche Armee 
vertilgt haben fol, weßhalb der Drt als heilig gilt und 
fein Soldat ihn betreten darf. Eine Stunde darauf famen 
fie bei dem Dorfe Dobarf an, deilen Zollbeamte ihnen fehr 
grob begegneten und fie anhielten. Auf den verfchienenen 
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Zollſtationen gab es überhaupt viel Verdruß durchzumachen, 
obwohl den Beamten unterſagt iſt, den weißen Leuten und 
allen denen, welche keine Kaufleute ſind, etwas abzunehmen; 
deſſen ungeachtet aber werden die Reiſenden angehalten, 
wenn ſie den habſüchtigen Menſchen keine Geſchenke geben. 

Im Regen, der mit einem Mal fie überfiel, kam bie 
Reifegefelihaft Vormittag 11 Uhr nach Degua, dem Dorfe 
des Woggaras®ouverneurg, Atfu Taſchu, und fand diefen, 
der am folgenden Tag den Platz verlafien follte, um dem 
königlichen Heer ſich anzufchließen, in halb trunfenem Zu⸗ 
ftande unter dem Haufen feiner Lagergenoſſen, welche auf 
des Gouverneurs Koſten ſchwelgten und praßten. Sein 
Benehmen war findifh und roh zugleich. Sogleich fing 
er an, Piftolen u. dgl. zu betteln. Nachdem ver Diener 
eine Kleine PBercuffionspiftole hervorgeholt, fand er daran 
ein foldyes Wohlgefallen, daß er fie beftändig in feiner Hand 
hielt und unaufhörlidy belobte. Gegen Verſuche, dem Ge⸗ 
ſpraͤch eine Richtung auf geiftliche Dinge zu geben, war er 
ganz taub und nur voll von feiner eigenen Größe und von 
dem Berlangen nach ver Piſtole, die ihm bei der bevor- 
fiehenden Erpebition des Königs gegen die muhamme- 
daniſchen Wollo⸗Galla⸗Staͤmme fehr nüglich werden Fönne. 
Als die Europäer lange genug der Gegenfland der Ver⸗ 
wunderung und bes Gelächter8 der Soldaten und Weiber 
geweſen, der Gouverneur auch über europälfche Sitten und 
Künfte viel gefragt hatte, ſchickte er die Fremden endlich 
weg und wies ihnen eine elende Hütte zum Radhtquartier 
an, ohne ihnen auch nur einen Biffen Brod zu geben, was 
um jo fchmählicher in Abeffinien ift, da bier die Gaſtfreund⸗ 
fhaft üblich und als ein verbienftliches Werk angefehen if. 
In der regnichten und Falten Nacht Fonnten fie wegen des 
vielen Ungezieferd in ihrer Hütte wenig fchlafen. 

Unter dem 13. April lefen wir nun im Tagebuch weiter : 

„se Begriff, von dem Gouverneur von Woggara 
uns zu verabfchieden, erhielten wir die Erflärung von ihm, 
er laffe uns nicht abziehen, bevor er die Biftole und Pulver 
und Kugeln befommen habe, wobei er vorfihägte, Whabe 
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uns feinerlei Zoll abgenommen. Auf unfere Berweigerung 
der Biftole erwienerte er: „Ihr ſeyd meine Gefangenen. 
Ich laſſe Euch nicht nad) Gondar gehen." Da wir fahen, 
er werde ung alles Ernſtes ausplündern, gaben wir ihm 
die Piftole, die er jevoch nur unter der Beringung annahm, 
„daß,“ wie er fagte, „Ihr fle mir aus Freundſchaft gebet, 
und nicht dem König faget, als hätte ich fie von Euch er- 
zwungen." Hierauf gab ich ihm Feine Antwort; ich Fonnte 
wohl vorausfehen, Daß der geringfle Widerſtand von unferer 
Seite bedenkliche Folgen mit fidy geführt hätte. Im ber 
That, feit wir den Räuberhauptmann Bad) Lebech verließen, 
hatten wir mit feinem ſchamloſeren Bettler zu thun. Wie 
der Herr, fo die Knechte und Soldaten. Sie plagten und 
gleicher Weife mit allerlei Begehren. Die Piftole in fel- 
ner Hand, fagte jept der Gouverneur: „Nun könnt Ihr 
nad) Gondar gehen, der Weg ift ganz ſicher.“ Geſtern 
hatten wir aus feinem Munde gebört, Räuber machten die 
Straße unſicher und deßhalb wolle er uns durch feinen 
Bruder begleiten lafien. Aber aU dieß Gerede war nut 
ein Umweg zu dem Ziele, ſich felbft groß und wichtig zu 
machen und uns zu bewegen, ihm die Biftole zu ſchenken. 
Man darf die Hoffnung hegen, daß die Fräftige Regierung 
des Theodoros den Betteleien feiner Gouverneure Einhalt 
thun wird. Als wir dem Atfu Taſchu aus den Augen 
waren, nahmen wir unfere Richtung gegen Amba Georgis 
und ließen uns am Abend in der Wildniß von Mafal 
Dengia nieder, wo wir einen großen Borrath von Yutter 
und Holz; fanden, was bie Föniglicje Armee, die vor einiger 
Zeit bier ihr Lager gehabt, zurüdgelafien hatte." 
„14. April. Wir machten uns frühe auf, reisten zur 
erſt eine beträchtliche Stredfe über ebenes Land, und machten 
dann in Antfcheba Meda Halt, in der Nähe von Senia 
Dar, wo Kaufleute auszuruhen pflegen. Am Nachmittag 
hatten wir eine herrliche Ausfiht nad) Süden und Oſten. 
Südlich fahen wir den Tzana⸗See oder See von Demben, 
wie er auch heißt. Oeſtlich fahen wir die hoben Berge 
von Semien, und ſüdoſtlich bemerkten wir das Hochgebirge 
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ver Wollo⸗Galla, durch deren Gebiet ich im Jahr 1842 
gereist bin, Die Provinz von Woggara, in deren Bereich 
wir feit dem geftrigen Tage find, ift fehr fchön, eben, waſ⸗ 
ferreich, hat viel ſchwarzen Gartenboven, welcher reiche 
Ernten tragen müßte, wenn er gehörig bebaut würde, Aber 
der größere Theil diefer Provinz ift unangebaut, in wüſtem 
Zuftand gelaffen und menfchenleer, — eine Folge davon, 
daß diefer Landestheil ſchon fo oft zum Schlachtfeld gedient 
bat, da auf diefem ebenen Boden auch die Cavallerie leicht 
ihre Angriffe ausführen fann. Das Klima ift kühl, faft 
kalt. — Ueber den Fluß Angreb führt eine fleinerne Brüde, 
welche König Faſil ſchon vor einigen Jahrhunderten durch 
portugieſiſche Meifter hat bauen lafien. Der Weg von der 
Grenze Woggara's nad) Gondar geht über mehrere fteile 
Hügel, weldye diefe abeffinifche Hauptftadt vor jedem plößs 
lidyen Meberfal von Norden . her fügen. Ehe wir den 
Hügel erfliegen, auf weldiem Gondar liegt, hatten wir 
noch über einen Fluß zu feßen, welcher in den See von 
Dembea fällt. Bei unferer Ankunft in der Haupiftabt nah⸗ 
men wir unfere Wohnung in Kedus Gabriel, jenem Stadt- 
viertel von Gondar, in welchem der Abuna feinen Sig hat. 
Da er abwefend war, wurden wir falt von feinem Berwal- 
ter empfangen; aber Hadſchi Dſcheir, ein ägpptifcher Prie- 
fler, und Guebra Haiwot, ein abeffinifcher Mönch und 
Hüter von des Abuna's Schäben, erkannten mich und fo 
erhielten wir bald Zutritt in das erzbifchöfliche Haus. 
Guebra Haiwot hatte früher mit mir und Miſſ. Iſenberg 
eine Reife nad) Dſchidda und Aegypten gemacht. Wir was 
ren fehr froh, alsbald Unterfommen zu finden, da es bei 
unferer Ankunft vegnete.“ 

Sp waren denn um die Mitte April unfere Reifenden 
an einem zweiten größeren Ziel ihrer abeffinifchen Reife, 
in Gondar, der Hauptſtadt des Amhara⸗Reichs und ber 
Provinz Dembea, angefommen, ohne jedoch bier, wie fie 
gehofft, einen längeren Aufenthalt fich gönnen zu dürfen. 
Denn eine Audienz bei nem Abuna wurde dadurch verhins: 
dert, daß dieſer eben jeht im Gefolge des Königs ſich bes 
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fand, weldyer, auf einem Kriegszug gegen bie Wollo⸗Gallas 
begriffen, 60 bis 70 englifche Meilen (4 ftarfe Tagereifen) 
füböftlihd von Gondar mit feinem Heer in Debra Tabor 
gelagert war. Sie mußten daher fofort auf eine eifige 
Weiterreife denfen, um wo möglich noch, ehe ein Zufam- 
menftoß beider Heere erfolge, den Abuna und den König 
zu fprechen, deren Rüdfehr aus dem Krieg ſie nicht ab⸗ 
warten fonnten, weil fonft die Regenzeit über fie hereinge⸗ 
fommen wäre. Der Tag ihres Aufenthalts in Gondar — 
der 15. April — wurde zu einem ihrer unrubigften. Um⸗ 
lagert von Beitlern, zum Theil von trunfenen Brieftern, 
verlaffen von ihren biöherigen Gepäd- Trägern, welche nad) 
Adoa zurüdfehren wollten, — abgewieſen von den Leuten 
in Gondar, die ſich ihnen nicht zu Dienft ſtellten, flunden 
fie da im fremden Lande! Wie follten fie die Rüſtungen 
zur Kortfeßung ihrer Reife machen? Da war der Aegypter 
Hadſchi Dſcheir der Freund in der Roth, welcher einige von 
feinen Leuten anwieß, Dr. Krapfs Gepäd zu tragen, und 
außerdem bot fid) ein Mann von Kedus Gabriel aus freien 
Stüden zu ihrem Begleiter in das koͤnigliche Lager an, 
welcher fidy übrigens mit der geheimen Hoffnung und dem 
Verlangen trug, wie fpäter erhellte, daß man ihn nad) 
Serufalem mitnehmen möge, wohin er eine Wallfahrt zu 
machen wäünfchte. 

Am 16. verließen file Gonbar, begleitet von vielen 
Männern und Frauen, Knaben und Maͤdchen. Der Weg 
ging über eine Ebene und in fünöftlicher Richtung dem 
Tzana-See zu. Das Land am Tzana mag wohl zu dem 
fruchtbarften in Wbeffinien gehören. Wein, Kom, Walzen, 
Baummolle gedeihen bier fehr gut. Am Abend dieſes Ta- 
ges fanden fie in dem Haus des Gouverneurd von Goraba 
eine freundliche Aufnahme und trafen da mit noch andern 
Gaͤſten zufammen. Es waren vier oder fünf Lifaunt, d. h. 
Minifter des Staats, welche die Weifung vom König er 
halten hatten, fi in fein Lager zu begeben. Unter ver 
früheren koͤniglichen Dynaftie waren nur 12 Likaunt des 
abeffinifcyen Reiches ; der gegenwärtige König hat num ihre 
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Zahl um 4 neue vermehrt. Sie find die Geheime⸗Raͤthe 
Seiner Majeftät, die Ausleger der gefchriebenen Geſetze oder 
der überlieferten Satzungen ꝛc. Tags darauf wurden fie 
unterwegs mit einem deutfchen Landsmann, Hrn. Sander 
aus Preußen befannt, welcher feit 7 Jahren Behufs wif- 
fenfchaftlicher Forſchungen in Abeffinien lebt. Er war zu 
erft in Ubie's Dienfte ald Artillerift getreten, in ver letz⸗ 
ten Schlacht aber, in welcher Ubie Herrfchaft und Freiheit 
einbüßte, in die Hände des Fürften von. Gaffai gefal 
len fammt den zwei Sanonen, welche Ubie früher als ein 
Geſchenk von Louis Philipp, dem König der Franzofen, 
empfangen hatte. Herr Sander wurde jedoch fofort begna⸗ 
digt und von dem König Theodoros angeftellt. — Hatte 
das Uebernachten auf der ganzen Reife feine großen Schwie- 
rigfeiten gehabt und zu den täglichen Nöthen und Plagen 
in dieſem Lande der Zigeunerei und Bettelei ein nicht ges 
ringes Kreuz am Abend jeden Tages noch hinzugelegt: fo 
wurde das nächtliche Unterfommen auf der Eleinen Strede 
von Gondar bis Debra Tabor noch zu einer ungewöhn- 
lichen Geduldsſchule. Bon uneigennügiger abeffinifcher Gafts 
freundfchaft hatten unfere Brüder bisher felten Erfahrung 
gemacht. In der Regel begegneten ihnen, wenn fte erfchöpft 
am Abend anklopften, faure finftere Gefihter; und wenn 
einer etwas gab, verlangte er dafür in dem Geſchenk ven 
poppelten Werth. In dem Dorfe Tekur am Abend des 
18ten faßen fie drei Viertelftunden am Wege, ohne daß fidh 
Jemand fand, der fie hätte beherbergen mögen. Als aber 
endlich ein Mann gehört, es feyen Pilger von Serufalem, 
fagte er, um Jeruſalems willen nehme er fie auf. Nach⸗ 
her wollte er ihnen fogar noch die Füße wafchen, was fie 
jedoch freundlidy ablehnten. Die Abeffinier halten die Pil- 
ger, weldye von Jerufalem fommen, für befonvers fromm, 
und haben die Gewohnheit, ihnen die Füße zu wafchen. 
Im Lauf diefes Tages waren fie durch das fruchtbare 
Thal von Foggera gekommen, deſſen Boden viele Taufende 
von Bewohnern ernähren könnte. Zur Linfen hatten fie 
das Dorf Woina Daga, wo viel Wein gebaut wird, defe 
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. fen ſich der König und die Priefter bei dem heiligen Abend⸗ 
mahle bedienen. In der Nähe von Woina Daga if eine 
große Stadt mit Namen Terita, größtentheil8 von Mu- 
hammedanern bewohnt, die aud) in Gondar ein eigenes 
Stadtviertel haben. Ueber den Fluß Erep, der in den 
Tzana⸗See fällt, führte fie eine fteinerne Brücke, vie der 
oben erwähnte König Faſil gleichfalls hatte bauen laſſen. 
Nachmittags waren fie bei Amora Gadel vorbeigefommen, 
einem einfamen und hoben Felfen, der thurmähnlich auf- 
wärts ftrebt. Hunderte von Geiern aller Art Halten fid) 
bei diefem Felfen auf, welcher daher feinen Namen Amora 
Gadel hat, d. 5. Beierfeld. Da wenige Tage zuvor das 
Föniglide Lager HierortS gewefen war und viele Maul 
tbiere, Efel und Pferde unbegraben da lagen, fo fanden 
jest die Geier eine Zeitlang "ihre Nahrung hier und er- 
wiefen der Gegend den großen Dienft, daß fie mit den 
Aafen aufräumten, 

Am 19, April Morgens gegen 10 Uhr war daß eigent- 
liche Neifeziel erreicht, Debra Tabor, der gegenwärtige 
Wohnſitz des Königs Theodoros, welcher vorher Fürſt von 
Cafſſai gewelen. Die Stadt liegt auf einem Hügel, an 
defien Fuß ſich Wiefen Hinziehen, welche für die Könige 
Abeffiniend wegen ihrer großen Zahl Pferde ein dringended 
Bedürfniß find. 

Dr. Krapf's Tagebuch) macht uns über diefen ſchon an 
fich felbft intereffanten und wichtigen, je nach Umſtaͤnden 
aber auch folgereid) werdenden Befuch zunächft bei dem Abuna, 
dem gegenwärtigen geiftlichen Oberhaupt des abeffinifchen 
Reichs, und ſodann auch bei dem Könige Theodoros fol 
gende eingehende Mittheilungen : 

„Um Mittag Famen wir in des Königs Lager an, 
auf der Ebene von Dſchan Meda. Wir begaben ung zur 
erft in das Zelt des Abuna, welcher, ald er meiner anſich⸗ 
fig geiworden, aufftand und mir die Hand gab. Nachdem 
wir ihn begrüßt und unfere Briefe von Bifchof Gobat und 
dem Koptiſchen Patriarchen Kirillos in Cairo ihm über 
geben Hatten, wurden wir erfucht, uns auf ein Fell zu 
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fegen und einige Erfrifchungen anzunehmen. Man gab ung 
gut gebadenes Brod und Traubenwein, während der Abuna 
feine Briefe durdhlas. Das Bild de8 Patriarchen hatten 
wir in Gondar gelafien. Nachdem unfer Imbiß und des 
Abuna's Brieflefen vorüber war, begann er eine Unterredung 
mit mir, in weldyer er mit einer Herzlichfeit und Vertrau⸗ 
lichkeit fich Außerte, als wenn id) Seines Gleichen wäre. 
Er erinnerte fi), daß er mich im Jahr 1837 bei Mifftonar 
Krufe gefehen, als ich meine erſte Reife nad) Abeffinien 
machte. Wir fprachen arabifch, und, wenn ich dachte, nicht 
recht verflanden worden zu feyn, auch amhariſch. Er ver- 
fuchte zuerſt, mir einen umfaflenden und richtigen Einblid 
in die gegenwärtige Sachlage und in die neuften in Abef- 
finien eingetretenen Beränderungen zu geben. Der Inhalt 
feiner Eröffnungen war folgender: König Theodoros ſey 
Ein Herz und Eine Seele mit ihm; Seine Majeftät leiſte 
der Kirche jegliche Beihülfe, was weber Ubie noch Ras 
Ai früher gethan. Des Königs ernftlicher Plan gehe das 
hin, fowohl die Muhammedaner al8 audy die heidniſchen 
Gallas, auch Schoa und alle im Süden von Abeffinien 
gelegenen Gebiete fich zu unterwerfen, Ein großes Reich zu 
errichten, wie vor Alters, und die chriftliche Religion in 
allen feinen Staaten zur berrfchenden zu machen. Der Koͤ⸗ 
nig gebe fleißig zur Kirche und zum heiligen Abendmahl, 
leſe die Bibel amhariſch, während die Stiege (Königin), 
eine Tochter von Ras Ali, fie Atbiopifdy) leſe. Er babe 
Bielweiberei und Sclavenhandel fireng verboten, und den 
Muhanimedanern geboten, Chriften zu werben oder in einer 
beftimmten Frift fein Land zu verlaſſen. Als ich gegen die 
Anwendung von Gewalt in religiöfen Angelegenheiten ben 
Einwand made, das fey im Widerſpruch mit dem Evan 
gelium und damit trete man in die FZußtapfen der Muhams 
medaner, entgegnete der Abuna, der König gedenke zunächft 
ihr Land zu erobern, und fodann chriftliche Priefter zu ſen⸗ 
den, Kirchen zu bauen und Schulen zu errichten für Die 
Muhammedaner und Heiden,” 
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„Auf Biſchof Gobats Plan übergehend, erhielt ich vom 
Abuna den Beſcheid, der König würde gern darauf einge 
ben, da er lebhaft wünſche, Handwerker und Künſtler zu 
befommen, um das Land zu civilifiren, und Seine Maje- 
ftät beabfichtige, durch ein Ausfchreiben nach England, 
Frankreich und Deutſchland Künftler nad) Abeffinien einzu 
loden. Er äußerte, er wolle ung beim König einführen, 
Biſchof Gobat's Brief ihm vorlegen und denfelben ber für 
niglichen Erwägung empfehlen. Dann ſprach er ſich über 
die Römer alfo aus: „„Ich werbe, fo lang ich lebe, ihren 
Aufenthalt in Abeffinien nicht dulden, denn fte haben ge 
gen mich Ränfe gefchmievet und fich verſchworen, mid) von 
Gondar zu vertreiben, haben in mein Stirchenregiment Eins 
griffe gethan dadurch, daß fie die Abeffinier, welche ihre 
Lehren annahmen, wieder tauften und wieder orbinirten. 
Ich hätte fie geduldet, wenn fie bloß gelehrt hätten; id) 
hätte fie auch nicht verhindert, die Gala zu befehren, da 
es mir lieb wäre, diefe zu Chriften getauft zu fehen. Daß 
ich die römifchen Mifftonare aus Abeffinien vertrieb, darf 
fie felber gar nicht befremden, da ja der Bapft zu Nom 
nur das Gleiche thut und jeden PBriefter oder Lehrer, ber 
eine andere Religion bat, alsbald wegfchidt."" Bei den 
Proteftanten fey dieß ganz anders, fie verfolgten Nieman⸗ 
den, der von ihnen abweiche. Die proteftantifchen Miſſio⸗ 
nare würden der abeffinifchen Kirche keinen Schaden thun, 
diefe würde nur Bibeln von ihnen empfangen. Seyen bie 
peoteftantifchen Mifftonare Männer wie Lieder und Krufe 
in Cairo, fo werde er fie mit Freuden aufnehmen; aber bie 
Römer werde er nie mehr in Abeffinien arbeiten Taffen.” 

„Da das monatliche Feſt St. Michael war, an wel 
chem der König Almoſen auszutheilen pflegt, Tonnte ber 
Abuna uns nicht fogleich bei dem König einführen. Seine 
Majeftät vertheilte, wie ich nachher hörte, 3000 beutfche 
Thaler und viele Maulefel, Pferde, Kleivungsftüde u. dgl. 
an Arme, Kranke, Lahme, an die Briefter, Mönche u. 9.” 

„Schließlich ſprach fi) der Abuna dahin aus, er 
wünſche von der Königin von England einen Brief in Form 
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eined Fermans zu erhalten, wodurch der englifche Eonful 
veranlaßt würde, die Mbeflinier gegen die Römer im rothen 
Meer zu fügen, da Ichtere wegen Vertreibung ihrer Prie⸗ 
fter aus dem Rande den Abeffiniern mit Rache gedroht häts 
ten. Herr Rochet, franzöflfcher Conful in Dſchidda, hatte 
wirklich eine von dem Abuna über Dſchidda nad) Eairo 
gemadte Sendung mit Beſchlag belegt.“ 

„Als wir des Abuna’8 Zelt verließen, befahl er fei- 
nem Schaffner, welcher früher Diff. Iſenberg's Diener war, 
und mit einem Barren und mit Honigtranf für den Abend 
und für unfere Rückkehr nad) Gondar zu verforgen.“ 

„Am Abend befuchte ung Herr Bell, ein Engländer, 
der feit einer Reihe von Jahren in Abeſſinien ift und in 
Spradhe und Manieren und Uebrigem ein volllommener 
Abeffinier geworden if. Der König bat ihn zu feinem 
Adjutanten und Lila manfuas gemacht, d. i. zu einem Trä- 
ger des gleichen in der Schlaht vom König getragenen 
Rodes. Diele Offiziere, ihrer vier an der Zahl, müſſen 
fi) nämlidy genau fo Fleiden wie der König, fo daß ver 
Feind niemals erkennen kann, welches der wirkliche König 
it, Es ift ein gefährlicher, aber ehrenvoller Poften. Herr 
Bell hat durch feine Dienſte beträchtliche Rändereien erwors 
ben. Der Abuna hatte ihn beauftragt, über Biſchof Go⸗ 
bat's Plan ausführli mit ung zu reven, bevor er und 
morgen bei Seiner Majeftät einführe. Er fagte ung, wir 
follten bei vem König von dem priefterlichen Charakter der 
von Gobat zu fendenden Männer nicht reden, fondern nur 
den weltlichen Theil ihrer Miffion erwähnen, da Punkte, 
weldye die Religion betreffen, von dem Abuna entfchieden 
werden, der unfer Freund fey und Biſchof Gobat's Send» 
boten, fo weit es in feiner Macht ſtehe, unterflügen und 
fchügen werde. Ich erwiederte Herrn Bell flar und be- 
ſtimmt, Biſchof Gobat habe nicht bloß das zeitliche in Ci⸗ 
vilifation beftehende Wohl der Abeffinier im Auge, fondern 
vor Allem und hauptfſaͤchlich die geiftliche Förderung und 
Hebung des Landes durd) Errichtung von Schulen, Aus⸗ 
theilung von Bibeln, fo wie durch Unterweifung in ber 
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lauteren Lehre des Evangeliums. Herr Bell antwortete: 
un Das ift Wed recht und gut, und ber Abuna weiß es 
und er wird Gobat's Sendboten ſchützen. Aber er bat 
mi, Ihnen zu fagen, daß Ste mit dem König nur über 
den äußeren und weltlichen Punkt ſprechen, und das Uebrige 
dem Abuna felbft überlaffen möchten.” “ 

„20. April. Gegen 8 Uhr Morgens wurden wir beim 
König eingeführt, welcher, fobald er den Abuna gefehen, 
vortrat, ihm entgegenging und ihn zu einer Art von Bett 
ftelle führte, die mit einem prächtigen Teppich bedeckt war, 
worauf er ihn Platz zu nehmen bat, während man ung 
auf einem zu des Königs Füßen ausgebreiteten Teppich 
nieberfigen hieß. Seine Majeftät trug eine Krone auf dem 
Haupt und einen prächtigen mit Gold und Silber geftidten 
Talar. Nach der Begrüßung las der Abuna die Briefe 
des Biſchofs Gobat und des Foptifchen Patriarchen vor. 
Der König fragte fogleih: „„Iſt Gobat wohl? Sen 
Schreiben freut mich, und ich wünſche, daß er mir vor der 
Hand nur drei Arbeiter ſchicke, nämlich einen Büchſen⸗ 
madjer, einen Architekten und einen Buchdruder. Ich werde 
fie gut zahlen. Sind fie mit meiner Zahlung zufrieden 
und ich mit ihnen, fo will ich Gobat um eine weitere Zahl 
von Arbeitern bitten.” Hierauf fuhr der Abuna fort: 
„„Seine Majeftät wird aber ber Religion diefer Männer 
nichts in den Weg legen, fonbern wird ihnen geftatten, 
nach ihrer eigenen Weberzeugung zu leben." Der König 
entgegnete: „„In Slaubensfadjyen werde ich mich nicht mis 
ſchen, da dieß Euer Amt if. Was Ihr mir in dieſer Hin- 
ſicht ſaget, werde ih thun.““ Run fragte ich den König. 
über meine Reife nad) Schoa und Kaffa, von welcher id) 
vem Abuna vorläufig gefprocdyen hatte. Seine Majeftät 
erwiederte, er fey gegenwärtig in einem Feldzug gegen die 
Galla begriffen, wolle mir aber einen Weg eröffnen, wenn 
‚ich bis nach dem Regen warten könne. Wünſchten mir 
dagegen nad) Aegypten zurüdzufehren, fo würbe er und 
eine Schutzwache bis an die Grenze nad) Matamma mit- 
‚geben. Wir antworteten, da bie Regenzeit in den nieberen 
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Gegenden vorherrfchend die Fieberzeit fey, Hätten wir ben 
Wunſch, vor Einbrucd der Regenzeit zurüdzufehren; über⸗ 
dieß möchten wir fo ſchnell wie möglich und zwar über 
Sennar heimfehren, um Biſchof Gobat von der Antwort 
Sr. Majeftät in Betreff der Gewerfsmänner in Kenntniß 
zu ſetzen. Als wir Abfchied vom König nahmen, befahl 
er einem Offizier, ung einen Soldaten nebft zwei Maul: 
thieren fo wie Lebensmittel für unfere Reife, nämlich zwei 
Farren, 50 Brode, 3 Krüge Wein u. A. mitzugeben.”" 

„Die Nähe der Regenzeit, Bruder Flad's häufiges 
Erfranfen und außerdem feine nicht völlig zureichende Kennt⸗ 
niß der arabifchen und amharifchen Sprache ließen es mich 
als Pflicht erfennen, daß ich ihn nach Cairo begleite und 
nicht nad) Aden vorrüde, wie andernfall8 die mir von ber 
Committee gegebenen Weifungen e8 erfordert haben würden.” 

„Nachdem unfere Beſprechung mit dem König vorüber 
war, wurde fein Zelt abgebrochen, das Lager aufgehoben, 
und die Armee trat ihren Marſch gegen das feindliche Ge⸗ 
biet an. Sie war damals etwa 40,000 Mann ftarf, und 
wurde, wie wie nachher hörten, durch die ftarfen Contin⸗ 
gente, die aus Godſcham und Tigre unter befondern An- 
führern fih noch anfchloffen, auf 60,000 bis 70,000 Mann 
erhöht.“ 

„Der König ift gegen 35 Jahre alt, von ſchwarz⸗ 
brauner Farbe und mittlerer Größe. Obwohl freundlid) 
und herablaffend gegen feine Umgebung, vergißt er doch 
nie feine Würde. Die weißen Leute hat er befonverß gern 
und hört auf ihren Rath. Als er unfer Vorhaben, nad) 
Aegypten zurüdzufehren, vernahm, fagte er: „Warum nicht 
bei mir bleiben einige Zeit?" Cr hätte es gern gefehen, 
wenn wir ihn auf feinem Kriegszug gegen die Wollo-Galla 
begleitet hätten. Gegen Arme, Briefter, Mönche und Kir- 
hen ift er ſehr, freigebig. Sein Urtheil ift rafch, feine Ant⸗ 
worten kurz, aber treffend. Wir hatten ihm unter unferen 
Geſchenken ein Taſchentuch mit den verfchievenen Flaggen 
der europäifchen, aftatifchen und amerifanifchen Reiche ges 
geben; er nahm es in feine Hand und betrachtete die: vers 
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ſchiedenen Farben; wie er nun die Flagge von Serufalem 
unten fab, fragte er auf der Stelle, warum fie nicht im 
die Mitte gefept fey und warum die englifche oben fey. 
In allen Reditsfachen ift er fehr genau und in feinen Ent- 
fheivungen tritt er oft feinen Lifaunt oder Rechtsgelehrten 
entgegen. Aus allen Theilen Abeſſtniens ftrömen ihm da⸗ 
ber immer Leute zu, die ihre Beſchwerden ihm vortragen. 
In jener Nacht, welche wir im Lager unter des Abuna’s 
Zelt zubradhten, hörten wir ſchon Morgens zwei Uhr den 
Ruf: „Dſchan hoi, Dſchan hoi“, dv. h. o Majeftät! So 
riefen Leute, die ſeinem Lager nachzogen, um Zutritt bei 
dem König zu finden und ihre Noth ihm zu klagen. Seine 
Majeſtät gab fofort Antwort durch den Kal hatzie, d. i. 
den Mund des Königs, weldhes der Staats⸗Herold ifl. 
Bon Morgens zwei bis acht Uhr kam eine Partie nad) 
der andern, und der König hörte und verbefchien fie alle. 
Eben fo leitet er alle Kriegsunternebmungen, fo daß wir 
uns nur wundern mußten, wie er all piefe-aufreibende Ar- 
beit bei Tag und Nacht ertragen fann. Wenn feine Hof- 
leute diefem unaufhoͤrlichen Strom von Arbeit Einhalt thun 
wollen, pflegt er zu fagen: „Wenn ich den Armen nicht 
helfe, verklagen fie mich bei Gott. Ich bin aud) arm ge 
weſen.“ Der König ftammt von einer geringen Familie in 
ber Provinz Kuara, die am abeflinifchen Nil liegt. Seine 
Mutter, fagt man, war eine Verkäuferin von Koflo, dem 
woblbefannten fpeeififchen Heilmittel gegen den Bandwurm, 
. der in Abeflinien gar häufig vorfommt. Sein Bater ſcheint 
dagegen ein Verwandter zu dem früheren Gouverneur von 
Dembea, Dedſchadſch Comfu, geweſen zu feyn, welder 
mehrmals die ägyptiſchen Truppen geſchlagen hat, die von 
Sennar her Abeſſinien angriffen. Caſſai — fo hieß ber 
König urfprünglihd — lernte in einer der Schulen Gon- 
dar’8 lefen und fchreiben. Nach der Schulzeit wurde er 
Soldat in dem Heere Comfu's, der fpäterhin ihn feinem 
Gebieter, Nas Ali, dem damaligen Beherrſcher des ganzen 
weltlichen Abefliniens, empfahl, Cafſai zeichnete ſich durch 
Berftand und Zapferfeit aus und. erhielt durch den Ras 
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bald einen Gouverneurs» PBoflen unter der Leitung der be- 
rühmten Mutter des Nas Ali, der Woiforo Mennen, Aber 
Gaffai zerfiel mit dieſer bebeutenden Frau. Er ſchlug ihr 
„Heer, nahm ihr Land und verftärfte feine Macht durch den 
Zuzug feiner Landsleute in Kuara. Als der Gouverneur 
von Godſcham, Gofchu, der gefchlagenen Gebieterin zu Hülfe 
eilte, überwand Caſſai auch ihn; und endlich ſchlug er auch 
die Armee von Ras Ali felbit in die Flucht. So machte 
er fih zum unangefochtenen Herrn von ganz Ambara. 
Nachdem er feine weitausfehenden Plane bis zu dieſem Punft 
erreicht hatte, befchichte er den Abuna, der damals zu Adoa 
in Tigre war. Caſſai's Abfidht ging dahin, vorerft mit 
dem Oberhaupt ber Kirche einen Bund zu fchließen, bevor 
er Uble, den Herrſcher von Tigre, angreifen würde. Der 
Abuna ließ Eaffai fagen, er fomme nicht nach Bondar, fo 
lange die römilchen Miffionare dort fi) aufhalten dürften. 
Gaffai vertrieb fogleich die Mifftonare von Gondar, worauf 
der Abuna erfchien und mit Caſſai ſich verband, um ein 
großes Athiopifches Reich zu errichten und die chriftliche Res 
ligion darin auszubreiten, — ein Reich, das ſich vom rothen 
Meer bis zum abeffinifchen Ril, und von Aegypten bis 
Kaffa beim Aequator ausdehnen ſollte.“ 

„Nachdem fo das Bündniß zwifchen den Häuptern der 
Kirche und des Staats zu Stande gefommen, war Caflat’s 
erfter weiterer Schritt, Ubie zur Unterwerfung unter den 
Herrfcher von Amhara und zur Tributzahlung aufzuforbern. 
Ubie aber, welcher lieber einer Schlacht die Entſcheidung 
hierüber anheimftellen wollte, wurde geidhlagen, verlor Kreis 
heit und Land, wie bereitS oben erwähnt wurde. Rad 
Ubie's Niederlage wurde Caffai zum König der Könige — 
von Aethiopien — gefrönt unter dem neuen Ramen „Theo: 
doros“, den er, wie gleichfalls angedeutet, wahrfcheinlich im 
Hinblid auf eine alte Weberlieferung in einem abeffinifchen 
Bud) annahm, welche dahin lautet, ed werde ein König 
mit Namen Theodoros aufftehen, der Abeffinien groß und 
glüdlich machen, und Mecca und Mebina, die Bollwerke 
des Muhammedanismus, zerören werde,“ 
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Unſere Angelegenheiten bei dem König und dem Abuna 
waren zu Ende gebracht, und wir ſchickten uns nun an, 
nah Gondar umzufehren. Bor unferer Abreife gab 
ung der Abuna 50 deutfche Thaler, um ihm eine tragbare 
Drgel und zwei grüne Brillen zu faufen. Der Brief des 
Königs für Bifchof Gobat, und feine eigenen Briefe ſowohl 
an die Herrn Krufe und Lieder als aud) an Biſchof Gobat, 
follten ung, wie er fagte, nad) Gondar nachgefendet werben. 
Endlich erfuchte er mich, ihm jeden Gebanfen von Wich- 
tigfeit, der mir auffteige und für ihn ſich eigne, mitzutbeilen. 
Eben fo gab er mir den Nuftrag, meiner Miffionsgefell- 
(haft und allen meinen Freunden in Cairo feine Hochach⸗ 
tung zu bezeugen. Ausdrücklich ſprach er noch davon, wie 
fehr er bedauert babe, daß wir im Jahr 1843 Adoa fo 
ſchnell verlaffen hätten; er habe den Prieftern nad) Adoa 
geihrieben, den Herren Ifenberg und Mühleifen und mir 
feine Noth zu bereiten; wir feyen aber bereits abgereist ge⸗ 
weien, als fein Brief in Adoa angefommen. Auch habe 
er an Ubie geichrieben, ung zu ſchützen; dieſer Fürſt aber 
habe ihm eigentlich nie gehorcht, weil die Römer ihn be= 
ſtochen und mit Vorurtheilen gegen uns erfüllt hätten. 
Die fey jet ganz anders feit Theodoros Herrſchaft, weldyer 
große Macht in feine — des Abuna — Hände gelegt habe. 
Aus Allem, was ich von dem Abuna ſah und hörte, kann 
ich den ficheren Schluß ziehen, er würde die Rückkehr der 
proteftantifchen Mifftonare gern fehen, will jedoch fie nicht 
ausdrücklich kommen heißen, obwohl, wenn fie fommen, er 
fie gegen feine Geiftlichkeit in Schup nehmen würde, fofern 
fie nur mit hriftlicher Klugheit auftreten und ſich ˖ jeglicher 
Einmifhung in das Kirchenregiment enthalten. Der Zwed 
der proteflantifchen Miffionare ift ihm wohl bekannt und 
er billigt ihn, auch was Abeffinien betrifft. Solche Mil: 
fionare, welche in die Fußstapfen von Kruſe und Lieder treten, 
wünfcht er für Abeffinien zu haben.“ | 

„Huf unferem Heimweg nad) Gondar begegneten wir 
einem endlofen Zug von Soldaten, welche der Armee des 
Königs, die ohnedem fihon wie Heufchreden wimmelte, fi 
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anfchlteßen wollten. Da war ein Zrupp Soldaten, die 
unterwegs einem Kaufmann feinen Eſel mit Zwang abge 
nommen hatten. Sobald diefe unferen föniglihen Sanit- 
ſcharen erblidten, gaben fie den Eſel feinem Heren zurüd, 
ans Furcht, unfer Begleiter möchte fie dem König anzeigen. 
Die Berrüdungen von Seiten der Soldaten und der Gous 
verneure in Habeſch find fehr groß, trotz dem, daß der 
König die Uebertreter fireng beſtraft. Wir gingen an den 
Geſtaden des Sees von Dembea vorüber und nippten von 
feinem füßen Waſſer. Der See ift fifchreich, und feine Um⸗ 
gegend fo lieblich als nur irgend eine in der Welt. Bet 
unferer Ankunft in Gondar quartierte und der Gouverneur 
der Stadt in einem angenehmen Haufe nahe beim Marft- 
plag ein und fandte und auf Befehl ded Königs eine täg- 
lihe Nation Bier, Honigtranf und Brod bis zum Tag 
unferer Abreife.” 

Bom 24. April bis 3. Mai verweilten unfere Reifenden 
in Gondar. Ihre Fieberanfälle, an denen Dr. Krapf und 
Br. Flad zu leiven hatten, und die für die lange Reife nad) 
Aegypten erforderlichen Vorbereitungen nötbigten fie zu 
diefem längeren Aufenthalt. Es machte ihnen aufs Neue 
nicht geringe Schwierigkeit, Knechte für die Reiſe zu be- 
fommen , weil die in den hochgelegenen Gegenden lebenden 
Abeffinier gegen Reifen, die durch Niederungen und Thäler 
gehen, wo gewöhnlich Hige und Fieber herrfchen, eine ent- 
fhievene Abneigung haben. Enplidy gelang es ihnen, zwei 
Knechte zu finden, welche um eine mäßige Summe bereit 
waren fie nady Cairo zu begleiten. Nur wenige Leute bes 
ſuchten fie während der Woche, die fie in Gondar zubrachten: 
was ſich jedoch aus manchen Gründen erklären läßt. Theils 
hielten wohl die Leute, bei welchen die Mifflonare zur Her: 
berge waren, Viele zurüd; theils mochten Andere vor ven 
Miffionaren felbft Scheu haben, da man fie als „Kranken“ 
anfah — fo heißt man in Abeffinien die römifchen Miſ⸗ 
fionare und roͤmiſchen Katholifen — und fie folglich für 
geächtete Leute hielt, welche Kein Abeffinier befuchen könne. 
Es hätte etwas längere Zeit bedurft, bis die Eingeborenen 
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fowohl mit dem dhriftlichen Belenntniß der Fremdlinge als 
auch mit deren Stellung zu dem Abuna und zu dem König 
befannt geworden wären. Im Lauf jener Woche fam Der 
englifche Conſul, Herr Plowden, in Gondar an, in Der 
Abſicht, den König auf feinem Feldzug gegen die Gallas 
zu begleiten und, wenn möglid, ihm in der Verfolgung 
feiner großen politifchen Plane und Eulturzwede mit Rath 
zur Seite zu fiehen. 

Dr. Krapf's Borhaben beim Aufbrud von Gondar 
am 3. Mat ging nun dahin, den Weg durdy das weftliche 
Abeffinien einzufchlagen und über Sennar, Chartum, Berber, 
die nubifche Wüſte und fchließlid auf dem Nil nad) Cairo 
zurüdzufehren. Diefer lebte Theil der Reife vom 3. Mai 
bis 28. Juli war oft ein ſchwerer Leidensweg, gegen beflen 
Mühfale die unterdeffen überflandenen Keifenöthe noch ges 
ring zu achten waren. Wir fönnen bier nur die haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Erlebniſſe diefer Ruückreiſe mittbeilen, folgen aber 
unferen Reifenden auf einem Wege, welchen vor ihnen pro« 
teftantifche Miffionare noch nie betreten hatten und ver 
darum viel Neues und Anziehendes bietet. 


3. Nüdreife von Gondar über Sennar, Chartum, 
Berber, durch die nubiſche Wüfe, und auf dem 
Nil nach Eairo. 


Von Gondar nahm Dr. Krapf nicht ſofort eine weſt⸗ 
liche Richtung, ſondern eine ſüdliche gegen den Tzana⸗See, 
um zunaͤchſt den Gouverneur von Dembea abzuholen, der 
ihm im Auftrag des Königs bis Wechne das Schutzgeleit 
geben ſollte. Nody unweit Gondar traf er unterwegs einen 
Muhammedaner, der in Kaffa gewefen. Nach den Yus- 
fagen diefe8 Mannes if jenfeits Kaffa ein Land Worata, 
in defien Süden ein großer See, Namens Tzamburie, ſich 
finde, wa8 wohl der See Tzamburu feyn wird, von welchem 
die Wakamba ſüdlich vom Aequator Dr. Krapf oft geſprochen 
haben, Auch babe der König von Kaffa, wie ber Refe 
begleiter fagte, eine Art Telegraphen in feinem Land einge 
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richtet, und zwar in der Weife, daß er Trommler, bie jeder- 
zeit ganz nahe bei einem größen Baum auf der Wache find, 
in gewiſſen Entfernungen von einander aufgeftellt babe. 
Sobald nun der Feind in's Land fällt, fteigt der Trommler 
der naächſten Station auf den Baum, gibt das Zeichen, 
weldyes fofort von Station zu Station weiter getragen 
wird und in furzer Zeit die Mannfchaft in’s Feld ruft. 
Etwa 2 Stunden von Gondar führte der Weg durch 
ein Juden⸗Dorf. Falaſchas heißen, wie befannt, die abef- 
ſiniſchen Juden. Sie waren bier meift Weber, welche Baum- 
wollenfleiver machten. Ihr Priefter oder Rabbiner unter- 
hielt fich einige Minuten mit den Reiſenden. Bei Ber- 
gleihung einiger Proben der Falaſcha⸗Sprache mit der 
Kuara’8 und der heidnifchen Samanten in der Nähe Gon⸗ 
dar’8 und des Waha-Berges in der Provinz Tfchelga fand 
Dr. Krapf, daß die Sprache diefer 3 Stämme eine und 
piefelbe ift mit nur geringem Unterſchied. Diefe Sprache 
ift nicht mit der Athiopifcdyen verwandt, fondern gehört zu 
einer anderen Yamilie, die fi, wie Krapf dafür hält, noch 
an den Ufern des abeffinifchen Nils oder jenfeits dieſes 
Fluſſes auffinden laſſen wird. Die Falaſcha haben bis dahin 
religiöfe Freiheit genoſſen; ob und wie weit der gegenwär- 
tige König diefe ihnen ferner zugeftehen wird, läßt fich nicht 
beftimmen. Sonft will er nur die chriftliche Meligion in 
feinem Reiche dulden. Ein Mifftionar wäre am Plage unter 
ihnen. Er würde unter den Falaſchas, auch unter den 
Kamanten und einigen anderen heipnifchen Ueberreſten, Salan 
genannt, die umberziehende Scyafhirten find, vollauf zu 
tbun- haben. 
Spaͤt am Abend des 3. Mai kamen die Reifenden in 
das Dorf Botfch, wo der Gouverneur von Dembea, Ayto 
Engeda, fie erwartete, fehr freundlich empfing, mit Speife 
verforgte und ein- gutes Rachtquartier in feinem Pferdeftall 
für fie hergerichtet hatte. inige Priefter, die am Nacht: 
efien Theil nahmen, warfen: allerlei Fragen über religiöfe 
Lehrpunfte auf. In Chriſto, fagten fie, fey nur Eine Badıri, 
d. h. Eine Natur und nicht zwei, wie die Franken behaupten, 
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denn Chriſtus ſey nur Einer. Wenn wir folglich glauben 
und bekennen, daß Chriſtus am Kreuze geſtorben ſey, könnten 
und müßten wir eben ſo wohl ſagen: Gott iſt am Kreuze 
geſtorben, denn Chriſtus war Gott. Ferner, wenn wir 
ſagten: das Wort ward Fleiſch, ſo koͤnnten und müßten 
wir auch ſagen: das Fleiſch wurde das Wort oder Gott, 
denn das Wort war Gott. Dr. Krapf entgegnete, daß wir 
Proteſtanten uns nicht gern ſolcher unfchriftmäßigen Aus⸗ 
brüde bedienen, und daß wir bie menfchliche und göttliche 
Natur in Ehrifto zwar unterfcheiden aber nicht trennen, 
und andererfeitd fie auch nicht vermifhen. — Chriſtus, 
fuhren die abeffinifchen Prieſter fort, wurde in feiner 
Mutter Leib mit dem heiligen Geiſte gefalbt, um unfer Pro⸗ 
phet, Prieſter und König zu werben; in feiner nachherigen 
Taufe wurde diefe Würde bloß offenbar. Dr. Krapf er- 
wieberte: dieſe Lehre fen nicht fchriftmäßig, denn die Schrift 
fage nicht, daß Chriſtus den heiligen Geift empfangen habe, 
fondern daß er in feiner Mutter Leib von dem Heiligen 
Geiſt empfangen fey, um von der Erbfünde frei und von 
den Sündern gefchieden zu feyn, welche Er nicht würbe 
haben erlöfen fönnen, wenn feine Ergeugung die nämliche 
wie die unfrige gewefen wäre. Aber was das Herabfommen 
des Heiligen Geiſtes über Ihn in der Taufe betreffe, fo ſey 
es für feine menfchliche Natur nothwendig gewefen, gleichfam 
öffentlich von feinem himmlifchen Vater die Erklärung zu 
erhalten, daß Er jegt ald Prophet, Vriefter und König fein 
Amt antreten und hiezu mit übernatürliden Kräften aus⸗ 
gerüftet werden follte. Zwar fey Chriſtus ſchon im alten 
Teftament, ja von Ewigfeit ber zum Propheten, Prieſter 
und König verordnet geweſen; aber doch babe e8 ein öffent 
liches Zeugniß bedurft, als der Vater Ihn als foldyen bei 
dem gefallenen Menſchengeſchlecht einführte. Außerdem ſey 
es für Ihn felbft nöthig geweſen, den beſtimmten Augenblid 
zu willen, wann es dem Vater gefalle, daß der Sohn in 
feine große Arbeit eintreten folle, nachdem Er auf die Offen- 
barung des Vaters während eines Zeitraums von 30 Jahren 
geduldig geivartet habe. — Auch vom Yaften wurde ges 
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fprohen und wie es in der Schrift nicht als ein Mittel 
unferer Rechtfertigung vor Gott empfohlen fey. 

Unter den von dem ©ouverneur in Botfch eingelabes 
nen Prieftern und Laien war auch ein alter ehrwürbiger 
Priefter, dem alle Anwefenden große Ehrfurcht bezeigten 
und der durch feine Demuth fo wie durch feine mehr als 
gewöhnliche Einfidyt eine befonders wohlthuende Erfcheinung 
war. Es war der alte Alaka Selat, welcher durchaus 
nicht haderfüchtig oder aufgebracht war, als ihm ganz ent- 
gegengefeßte Ueberzeugungen begegneten. „Wenn wir audy,“ 
bemerfte er mehrmals, „von einander verfchieden find, fo 
laßt ung doch einander lieben; denn Liebe ift das Größte.“ 
Dr. Krapf gibt Alaka Selat dus Zeugniß, daß er felten 
mit einem liebenswürdigeren und duldfameren Prieſter, als 
diefer Greis war, zufammengetroffen fey. Außer beveuten- 
der Urtheilsfraft befaß er auch viel Befanntichaft mit der 
heiligen Schrift. An Biſchof Gobat in Serufalem, den er 
perfönlich Fennt, trug er innige Grüße auf. Ueberhaupt 
fand Dr. Krapf manche Abeffinier, welche fid) des Mifs 
ſionars Gobat noch fehr wohl erinnerten und mit großer 
Verehrung von ihm fprachen. 

Im Fortgang feiner Reife durdy die Provinzen des 
weftlichen Abeffinieng befam Dr. Krapf wiederholt und ſtets 
den Eindrud, eine künftige Miffton Abeffintens dürfe nicht 
im Oſten des Landes, fondern im Weften anheben, weil 
das Bolf im Often fowohl wegen der unaufbhörlichen polis 
tifchen Wirren und der fchlimmen Aufführung der weißen 
Leute, als auch wegen des Handelöverfehrs mit der Küfte 
die religiöfen Interefien in den Hintergrund geftellt habe. 
„SH glaube,” fchreibt er, „ein Bibelcolporteur koͤnnte in 
diefen entfernten Provinzen, zu denen nur wenige von uns 
feren früher verbreiteten Bibeln gefommen find, wichtige 
Dienfte leiften. Waren dieſe weſtlichen Gegenden bisher 
ganz abgeſchloſſen und dem Fremden nur fchwer zugänglich, 
fo hat jebt König Theodoros die Thüre zu ihnen aufge, 
than; und er würde in Verbindung mit dem Abuna eine 
Bertheilung von Bibeln und paffenden Tractaten ohne allen 
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Zweifel eruftlich fördern. Wir können nicht wiſſen, wie bie 
Zuftände Abeſſiniens in der naͤchſten Zufunft fidy geftalten, 
und wir ſollten deßhalb den gegenwärtigen Augenblid dazu 
benügen, um das Land mit einer möglichit großen Anzahl 
Bibeln zu verfehen. Die Provinzen von Dembea, Tſchelga, 
Kuara, Godſcham, Begemever, Damot ıc. follten von ei- 
gends zu dieſem Zweck ausgefendeten Bibelagenten befucdht 
werden. Rod) niemals bi8 jest ift ein proteſtantiſcher Miſ⸗ 
flonar in dieſe Gegenden gefommen; und id; bedaure nur, 
daß die einbrechende Regenzeit und nicht nad) Godſcham 
und Damot fommen ließ, wie ber Abuna uns gerathen 
hatte. Er batte und den Gedanken ausgeſprochen, wir 
follten Abeffinien nicht verlaſſen, ohne die Quellen des abef- 
finifhen Nils in der Agau⸗Gegend gefehen zu haben; von 
Gondar aus Fünnten wir in 12 Tagen dieſes Ziel erreichen, 
und er wolle ung behülflicy feyn, wenn wir gehen wollten. 
Bei dieſer Gelegenheit hätten wir ben religiöfen Zuftand 
auch diefer noch weiter entlegenen Provinzen näher fennen 
lernen können. Der gegenwärtige König hat nämlich alle 
Beſchraͤnkungen, mit welchen frühere Herrfcher die freien 
Wanderungen von Reifenden in Abeffinien hemmten, auf 
gehoben, fo daß diefe nun gehen Fonnen, wohin fie wollen, 
vorausgeſetzt daß fie die erforderlichen Mittel haben. Ratür- 
lich ziemt es fi, vorerfi dem König feine Chrerbietung zu 
begeigen, da dieß dem Reifenden zu um fo größerem Schuße 
dient. — Den Römern ift e8 gelungen, ein Baar Miffionare 
in diefe entfernten Gegenden, bis zum 7., ja bi8 zum 4. 
Grad nördlicher Breite zu fenden, und der dortige König 
hat fie Außerfi günftig aufgenommen. Der Abuna jedoch 
ſchickte einige abeffinifche Priefter, um den römifchen Einfluß 
zu entfräften; die abeffinifchen Prieſter aber, ftatt den Roͤ⸗ 
mern entgegenzutreten, nahmen ihre Lehren an und blieben 
bei ihnen. Der Abuna wird nun aufs Reue verfuchen, 
jenen König zur Vertreibung der Feinde der abeffiuifchen 
Kirche zu vermögen.“ 

Die Grenze der Provinzen Dembea und Tſchelga bildet 
der Kuangfluß. Auf deſſen welichem Ufer fanhen unfere 
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Reiſenden ein ausgedehntes Kohlenlager, mit Schiefer ver- 
miſcht. Sind die Abeflinier bis jegt mit dem Gebrauch 
der Koble auch noch unbefannt geweien, fo gehört e8 doch 
nun in die Reihe der bald auszuführenden Unternehmungen 
des gegenwärtigen Königs, ein Dampffchiff auf dem See 
von Dembea zu bauen. Die ganze Gegend von dem Kuang 
bis zu dem See von Dembea ift ziemlich eben, fo daß man 
die Kohle auf Kameelen bis an den See bringen fönnte ; 
und da der Kuang nur 2 Tagreifen von dem Tiefland ent 
fernt if} und von Wechne, wo ein fchöner Kameelweg an- 
fängt und did zum blauen Fluß in Sennar und Chartum 
geht, fo ließe fiy die Kohle auch in das Tiefland bringen 
und für die Dampfichifffabrt auf dem bfauen und weißen 
Fluß verwenden. 

Am 6. Mai that man die erfien Schritte dem Unter: 
lande zu, nachdem man bei dem Berge Eniſchiet Amba faft 
2 Stunden lang abwaͤrts gefliegen war. Den Fuß biefes 
Berges bewohnen die heidnifchen Kamanten, welche die 
ganze Berggegend von da an bid zum Wahas-Berge, einer 
uneinnehmbaren natürlichen Feſtung bei Wechne, befeßt 
halten. Die Kamanten haben den Wuftrag, die Zugänge 
aus den niederen Gegenden in das eigentliche Abeffinien zu 
bewachen. Sie find daher bei den Königen von Abeffinien 
ſehr werth gehalten; denn fie können biefen, je nachdem fie 
wollen, entweder von großem Ruten oder Schaden feyn, 
da die Bergpäfle wie Schlüffel in ihrer Hand find, und 
Kiemand weder in das Tiefland berabfommen, noch ums 
gelehrt das Hochland befteigen fann, ohne ihre Zuſtimmung. 
Ihr Hauptſtamm foll weftlidd von Kuara an den Ufern 
des abeifinifchen Nil8 wohnen. Sie haben ben Königen 
eine Art Tribut zu zahlen, der in jungen Stieren befteht, 
und dürfen dafür im weftlichen Wbeffinien als Romanen 
leben. Ste fcheinen ein harmloſes Volk zu feyn, fprechen 
amhariſch, haben aber auch unter ſich ihre eigene Sprache. 
Fleiſch, welches die Kamanten gefchladhtet haben, eſſen die 
Abeffinier nit, obgleich jene ein Mateb, eine Schnur von 
blauer Seide, als Chriftenzeichen um ihren Hals tragen 
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und bis zu einem gewiſſen Grad Außerlich ſich zum Cheiften- 
thum befennen. Eben fo efien die Kamanten das von den 
Abeffiniern am Samſtag gefchlachtete Fleifch nicht, was 
einige Verwandiſchaft mit ven Falaſchen oder Juden beweist, 
deren Sprache ja auch mit der der Kamanten eine und 
diefelbe ift, wovon oben. 

Nachdem die Reifenden am 8. Mai von dem | Berge 
von Engidibba herabgeftiegen, waren fie nun von da an 
bi8 nad) Sennar auf ebenem Boden. Rad) einem langen 
Umweg , der fie durch eine wilde Gegend führte, erreichten 
fie das Dorf Wechne, wo fie bie fo drüdende Hige — 
das große Hinderniß und die Plage für die Reifen im 
Tieflande — zum erften Mal zu empfinden hatten. Das 
Dorf Wechne befteht aus einer beträchtlichen Anzahl Stroh⸗ 
hütten, welche die Bewohner, theils Chriften, theild Mu⸗ 
hbammedaner, im Juni oder Juli abbrennen, um fi) ſodann 
in dag Oberland von Tſchelga und Dembea. zu begeben, 
weil hier während und beſonders nad) der Regenzeit Fieber 
bereichen. Im Detober und November fehren fie beim, 
bauen ihre Hütten aufs Neue, worauf fie ihren Handel 
wieder aufnehmen, von dem fie leben. Alle Ausfuhr aus 
‚Hbeffinien, fo wie alle Einfuhr von Sennar und Chartum 
muß Wechne paffiren, da dieß der einzige Weg nach Gondar 
it. Baumwolle, Kaffee, Thierhäute, Elfenbein, — Sclaven 
find jebt verboten, werben aber noch geheim ausgeführt, — 
Perlen, farbige Zeuge, und andere ägyptifche und europäifche 
Artifel geben durdy Wechne und bereichern die Einwohner 
des Dorfes, das am Fuß einer Gebirgsfette liegt, von 
weldher 7 Kuppen gleich eben fo vielen Batterien in bie 
Höhe ragen und die Ebene zu ihren Füßen beherrichen. 
Der Boden um Wechne ift gut, doch baut man, fiheint eg, 
nichts anderes als Mais, Hirfe und Baumwolle. 

Während des Itägigen Aufenthalts in Wechne, welcher 
wegen Anfchaffung der nöthigen Lebensmittel für die Weiter- 
reife Durch die Wildniß fo wie wegen des Berürfniffes nad) 
einiger Ruhe noihwendig war, kamen mehrere Abeffinier 
zu Dr. Krapf mit der Bitte, fie nad) Serufalem mitzunehmen, 
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da ed nach ihrer Meinung überaus verbienftlih ift, mit 
Zurüdlafiung von Weib und Kind in die heilige Stadt zu 
gehen, um in dem dortigen abeffinifchen Kloſter Gerechtig⸗ 


feit und Helligkeit zu erlangen und die heiligen Orte Je⸗ 


rufalems zu beſuchen. Doch nicht bloß zu Wechne, fondern 
aud) anderwärtd wurde Krapf mit foldyen Bitten beftürmt. 
Jener Mann, der ihn von Gondar in das Lager des Kö⸗ 
nigs in Dſchan Meda begleitete, hatte durchaus ihn nach 
Jeruſalem begleiten wollen und weinte bitterlih, ald man 
es ihm bei der Abreiſe von Gondar abſchlug. Wäre er 
im Beſitz der nöthigen Reifemittel gewefen, fo würde feinem 
Berlangen nichts im Wege geftanden feyn. Da er aber 


auf Krapf's Koften mitzugehen wünfchte und den Lohn, 


weldhen er für fein Geleit bis Debra Tabor zu fordern hatte, 
als Zahlung für die Serufalemsreife anfah, fo fonnte eine 
ſolche Geldausgabe, die überdieß den Abeffinier nur in feinem 
Wahn beftärft hätte, nicht als Pflicht erfcheinen. Wie tief 


iſt doch die abeffinifche Kirche gefallen, und wie blind find 


ihre Priefter, weldye die Wallfahrten nach Serufalem bes 
fländig empfehlen als ficheren Himmelsweg und als ein 
treffliches Mittel, um ein befümmertes Gemüth zu beruhigen ! 

Mit ihrem Weggang von Wedhne verließen die Rei- 
fenden den Testen Ausläufer der abeffinifchen Hochlande und 
traten in eine unabfehbare wellenförmige Ebene ein, in der 
fie bald eine Stunde lang durch eine Strede zogen, wo fie 
rechts und links nichts als Bambus fahen, wie fie es audy 
früher fhon am Tacaffie gefunden. Aus dieſem Stoff 
mögen die „NRohrfchiffe" gebaut gewefen feyn, von denn 
Jeſajas Kap. 18, 2 redet und die vielleicht dieſes felbe 
Material den Tacaffie hinab der berühmten Stadt Meroe, 
dem Mittelpunft des Athiopifchen Handeld und ver Athio- 
pifhen Könige in alten Zeiten, zugeführt haben. Anti⸗ 
lopen, Gemſen, Guineavögel fanden fich in diefer ſchöͤnen 
wilden und romantifchen Gegend; auch eine Karawane von 
300 Kameelen und 100 Eſeln zog daher, welche ihre ſchwere 
Baummwollen-Laft von Matamma nad) dem Markt in Wedhne 
trugen. Auch über mehrere Flüſſe, worunter der größte 
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Kofi hieß, führte ver Weg. Sonft hatte man, feit man 
im Tiefland war, außer der wahrbaft brennenden Hitze 
auch an Waflermangel zu leiden, und hatte nur an den 
Flüſſen Lagnat, Senfoa, Beluha, Gendoa Waſſer gefunden, 
ſo wie auch die Herbergen oft kaum Schutz gegen die kalten 
feuchten Naͤchte boten. Eben fo hatte der Gouverneur von 
Wechne, als fie von dort aufbraden, den Reiſenden nicht 
einmal ein Schupgeleit verroilligt, unter dem Borwand, er 
babe hiezu feinen Befehl vom König. Bon einer elenden 
Nacht, welche fie in einem muhammedaniſchen Dorf zu 
brachten, wo Riemand fie in fein Haus aufnehmen mochte 
und fie endlid in einen Stall gewiefen wurden, deſſen 
Mauern offen waren und den Wind von allen Seiten zus 
ließen, beißt e8 (unter dem 11. Mai) in Dr. Krapfs Tage 
buch: „Wir waren mit unferer Herberge zufrieden in Er⸗ 
manglung einer beileren, die ung gegen Regen, Wind und 
Kälte hätte ſchützen fünnen. Ein Pilger, der nur eine Nacht 
wo bleibt, muß ſich nicht zu fehr darum fümmern, ob er 
es aud) behaglidy habe. So hat ein Ehrift Feine bleibende 
Stätte bienieden : warum follte er doch um fo viele leibliche 
Dinge fi Sorgen madyen, wenn nur feine Seele das Eine 
bat, was noth thut, jenes beffere Theil, das nicht von ihr 
genommen werden fann?" — 

Am 12. Mai erreichten unfere Freunde das Dorf Ma- 
tamma und damit die Grenze Abefliniend. Noch vor dem 
Eingang in dasfelbe hatten fie über einen Fluß zu feben, 
welcher in der Regenzeit eine große Waſſermaſſe dem Atbara 
zuftrömt. Scheifh Ibrahim, der von dem König Theodoros 
eingefeßte Örenggouverneur, nahm fie freundlih auf, und 
wies ihnen für die Zeit ihres Aufenthalts in Matamma 
eine ziemlidy gute Hütte an. Sie trafen bier Leute aus 
allen Gegenden Abeſſiniens, da Matamma, wie Wedhne, 
ja noch mehr als Wechne, ein Handeld-Mittelpunft iſt. 
Die berrfchende Sprache bier und in der Umgegend iſt die 
arabifche, aber in einer Mundart, weldde Dr. Krapf An⸗ 
fange faum verftehen konnte. Man fagte ihm, diefer Dias 
leet werde im Welten bis Sennar und Chartum, und im 
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Oſten bis zum rothen Meer geſprochen; aber noͤrdlich von 
Chartum, wo der blaue und weiße Fluß zufammenftrömen, 
fange die Berberfpradhe an und werde bis Afluan an ber 
füplichen Grenze Aegyptens verftanden. Die Hitze in Mas 
tamma war nicht weniger brüdend als in Wechne, und 
man vermißte jebt gar fehr die fühlen Lüfte des abeffinifchen 
Hochlandes. 

Waͤhrend feines Atägigen Aufenthalts in Matamma 
hörte Dr. Krapf öfter die Worte „Malada“ und „Dſchi⸗ 
berti", und vernahm hierüber, daß Die Muhammedaner im 
MWeften von Abeffinien die Chriften „Makada“ (vielleicht 
fo viel als Berleugner des Propheten Muhammed) nennen, 
während die Ehriften die Muhammeraner „Dichiberti" nen» 
nen. In Maſſoa heißen die Chriften „Koftan”, in Tabs 
fchurra „Ambara”, bei ven Gallas „Sidama.“ 

Ein foldher Makada, ein Soldat aus Abeffinien, fand 
fi) bei den weißen Sremdlingen mit einer Menge Fragen 
ein, z. 2. ob fie auch faften, ob fie von den Muhamme 
danern geſchlachtetes Fleiſch efien, ob nicht eine Pilgerreiſe 
nad) Ierufalem vor Gott redhtfertige, ob fie — die Fremd» 
linge — nicht auch Tesfar, d. h. Leihen Mahlzeiten, und 
bie priefterliche Fürbitte für die Seelen der Berftorbenen 
haben, ob fie Taback rauchen, ob ihre Priefter zum zweiten 
Mal Heiratben, was für eine Strafe ihre Priefter einem 
Manne auflegen, der unerlaubten Umgang mit einer Mu 
bammebanerin babe. Die Antworten, welche Krapf ihm 
auf alle diefe nach einander geftellten Fragen gab, freuten 
den abeffinifchen Chriften fo fehr, daß er ihm die Hand 
reichte und ausrief: „fo Etwas habe ich nody nie gehört.” 
Man mußte den Mann lieb gewinnen um feines aufrich⸗ 
tigen, nad) Wahrheit fuchenden und verfiändigen Wefens 
willen. Er fam dann noch ein Mal zu dem evangelifchen 
Milfionar und fragte noch mehreres in Betreff des jetzigen 
Königs. Er hatte nämlich eine Abneigung gegen diefen 
und hieß ihn den Antichrift, da, nach feiner Anflcht, der 
wirkliche Theodoros von Oſten, und nicht von Weften, 
fommen müfle, ber gegenwärtige König aber aus Kuara, 
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der weſtlichſten Provinz Wbefliniens, gebürtig fey. Seine 
Meinung wurde ihm wiverlegt. 

Der Markt, der in dieſen Tagen in Matamma ge 
balten wurde, bot einen reichen Zufammenfluß von Waaren 
nicht bloß aus beffinien, fondern noch viel mehr aus 
Chartum und Sennar. Die Hanbeldartitel waren Baum⸗ 
wolle, Bienenwachs, Honig, Zwiebeln, Salz, Spiegel, Ro 
firmefier, Nadeln, Seife, Kaffee und Kaffeetaſſen, Antimon, 
Horn, farbige Zeuge, Schafe, Ziegen, Ochſen, Kameele, 
Putzſachen, Perlen und eine Menge anderer Gegenftände. 

Am Vorabend der Abreife von Matamma, den 15., 
als unfere Brüder. beten wollten, wurde Flab unterhalb des 
Knies von einem Scorpion geſtochen, was ihm fogleidh 
unfägliche Schmerzen verurfachte. Zum Glück erinnerten 
fie ſich, daß Miffionar Lieder während ihres Aufenthalts 
in Cairo ihnen den Rath gegeben, Ipecacuanha⸗Pulver 
gegen den Scorpionftidd anzuwenden. Zehn Gran bievon 
mit Waſſer zu einem Teig gemifcht und auf etwas Leinwand 
geftrichen, wurden fofort auf die verwundete Stelle gelegt. 
Die Wirkung nad einigen Minuten war, daß der Schmerz 
vom Knie fih nach dem Schenkel zog, wo ein gleiches 
Pflafter wieder aufgelegt wurde. Am folgenden Morgen 
waren alle Schmerzen vorüber. Hatte zum Eintritt in 
Abeffinien den lieben Bruder Flad ein heftiges Fieber in 
Halai befallen (ſiehe Krapf's Tagebuch vom 9. und 10. 
März u. ff.), fo follte jebt zum Ausgang aus Nbeffinien 
ein Scorpionftidh fein Roos feyn. „Es war mir," fchreibt 
er, „al& ob idy mit glühenden Eifen bis auf den Knochen 
hinein gebrannt würde. Hätte mid) das Wort des HErrn: 
„„Auf den Löwen und Dttern wirft du geben, und treten 
auf den jungen Löwen und Drachen““ — und „„fo fie 
etwas Todiliches trinfen, wird es ihnen nicht ſchaden““ — 
nicht aufrecht erhalten, fo hätte ich geglaubt, vor Schmerzen 
Rerben zu müſſen.“ So gewiß aber bie Boten Ehrifti ein 
Schauſpiel der Engel find, fo gewiß find fie auch eine Ziels 
ſcheibe des mächtigen Feindes, der fie nad) Leib und Seele 
wegräumen möchte. 
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Am 16. Mai brachen unfere Pilger von Matamma 
auf. Der freundliche Scheith Ibrahim batte für zwei Ka 
meele, die dag Gepäd trugen (von Gondar bis Matamma 
hatten drei Manlthiere den Dienft gethan), fo wie für zwei 
Knechte geforgt. Lagen nunmehr die abeffinifchen Gebirge 
inter. ihnen, fo nahm fie jet eine unermeßliche wilde Ebene 
auf, in der fie bei Tag eine furchtbare Hite, überdieß faſt 
taͤglich Gewitter, und bei’ Nacht eine empfindliche Kälte 
durchzumachen hatten, fo daß fie in fteter Gefahr waren, 
fieberfrant zu werden. Auch waren fie, feit fie Matamma 
verlaften hatten, in ein rein muhammedaniſches Gebiet eins 
getreten, in dem die amharifche Sprache unbefannt iſt, aber 
eine Gaſtfreundſchaft ihnen zu Theil wurde, welche gegen 
das hriftliche Abeffinten fehr abſtach, wo man faft jeden 
Abend mit den harten mürrifchen Leuten fich herumzuzanken 
hatte und, fogar wenn man von einer koͤniglichen Schutz⸗ 
wache begleitet war, nicht einmal Aufnahme fand. Dieſe 
Muhammedaner aber wiefen ihnen am Abend eine Hätte 
an, brachten Bettflätten und Waſſer, aud) Speife für die 
Kameelknechte. 

Die gleiche Liebe und gütige Aufnahme fanden fie auch 
bei den koptiſchen Chriften auf diefer Strecke. So in dem 
Dorfe Dofa, wo fie am 18ten anlangten, bei Muallem Saab, 
dem Schreiber der ägyptiſchen Regierung, weldyer ihnen fos 
gleih ein Mahl von Reis, Fleiſch und gutgebadenem Brob 
bereitete. Eben fo war der Kaſchif — Richter — von Dofa 
und El⸗gadarif, Muhammed Kurd el Kuttli, aus Kurdiſtan 
gebürtig,, fehr freundlich gegen fie und gab ihnen Lebens⸗ 
mittel und zugleich einen Soldaten zur Begleitung mit. 
Soldye Kiebe von Ehriften und Muhammedanern, befonders 
in einer fo unheimlichen Wildniß, war eine ganz unerwartete 
Erquidung. Zu Danf und Ehren der ägyptiſchen Regie⸗ 
rung muß übrigens gefagt werden, daß fie eine gute Ord⸗ 
nung und Sicherheit für die Reifenden zu Stande gebradht 
hat. Doka ift von Abeffinien her das erſte Dorf, welches 
der aͤgyptiſchen Regierung gehört, während Matamma nur 
zum. Theil dem Paſcha von Aegypten, zum Theil dem König 
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von Mbeffinien unterworfen iſt, indem Letzterer den Gou⸗ 
verneur ernennt, welcher 3000 Thaler als Tribut an Abeſ⸗ 
finien, und eben fo viel an Aegypten zahlt. Die Folge 
diefer an Matamma und an deflen Difttict von doppelter 
Seite ber gemachten Erprefiungen ift diefe, daß die Leute 
viel artiger gegen die Reifenden find, weil fie fowohl von 
den abeſſiniſchen al8 auch von den ägyptiſchen Behörden 
zur Rechenichaft gezogen werden koͤnnen. Dofa war früher 
ein Haupt-Eclavenmarft, und fogar jetzt noch führen bie 
Dſchiberti trog dem Verbot des Eclavenhandeld ihre un- 
glüdlichen Opfer bei Nacht duch Doka. Sie kleiden ihre 
Sclaven wie freie Leute, bringen fie unter dieſem Schein 
nad Sennar oder an andere Orte am blauen Fluß, wo 
fein Agent eines fremden Conſuls gegenwärtig ift, welcher 
der Regierung Anzeige machen fünntee So waren in 
Dſchibri mehrere auftändige Galla⸗Maͤdchen, welche ſchoͤne 
Kleider trugen, aber beftändig von einem Dichiberti bewacht 
wurden, der fie ohne Zweifel in Gondar gekauft hatte und 
fie nun heimlich als Eclavinnen nad Sennar führte. In 
Gondar nämlid) verbergen, wie man fagt, die muhammes 
banifchen Händler ihre Sclaven in Gruben unter ihren 
Häufern, fchleppen fie von da bei Nacht heraus und ſenden 
fie nach Tfchelga mit Lumpen im Mund, fo daß fie nicht 
fchreien Eönnen, wenn Jemand unterwegs ihnen begegnet 
oder wenn man fie durch ein Dorf führt. 

Wie in Dofa, fo fanden die Miffionare auch in Affer, 
dem Hauptort des Diſtricts Elsgadarif, bei dem Sohne 
und dem Bruder des Muallem Saad die gleicye uneigen- 
nügige Gaſtfreundſchaft. Als fie ihrem Gaftwirth einen 
Thaler anboten, erwiederte man ihnen: „Was wir Eud) 
thun, thun wir um Chrifti willen, ver uns befohlen hat, 
gütig gegen Fremdlinge zu feyn, feyen fie nun Chriften 
oder Muhammedaner.“ Die freundlichen foptifchen Chriſten 
perſahen fie noch mit Brod, Datteln, Fleifch, Kaffee ıc. für 
6 Tage, — Borräthe, die ihnen allzu reichlich fchienen, 
und die fie deßhalb zum Theil nicht annahmen, was fie 
bald darauf in viefer wilden Gegend bebauern mußten, 
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Auf Krapfs abeffinifche Knechte machte biefe Gaftfreund- 
fchaft einen ſolchen tiefen Eindruck, daß fle laut außriefen : 
„diefe Leute find Könige und wahrhafte Chriften, verglichen 
mit unferen filzigen abeffinifchen Landsleuten.“ Die Kopten 
begleiteten ihre Säfte noch eine Strede Wegs zu Pferd, 
auf Kameelen ind Eſeln, und Füßten fie zum Abfchieb wie 
Brüder. Auf ihrer ganzen Reife war ihnen feine foldje 
Liebe zu Theil geivorden, wie bier, wo eine einfame Fa⸗ 
milie ihr Chriſtenthum in fo Tebendiger thätiger Weife ihnen 
zu erfennen gab. Ohne Zweifel werden die weitumher 
zerfireuten Kopten, welche meift die Schreiber des Paſcha 
find, fünftig dem HErrn noch ald Werkzeuge zur Aus- 
breitung des Evangeliums unter den Muhammedanern zu 
dienen haben. Die Foptifcye und abeflinifche Kirche, wenn 
fie einmal aus ihren Gräbern auferflehen, werden ihre em⸗ 
pfangenen Gnaden und Gaben in das übrige noch um⸗ 
nadhtete Afrika hineintragen. Dr. Krapf fpricht ſich hier⸗ 
über unter einem fpäteren Datum feines Tagebuchs alfo aus: 

„Auf allen Hauptpuncten des ägyptiſchen Gebietes 
find Kopten die Beamten. Wo ein folder Beamte lebt 
und einiges Einfommen und Einfluß gewinnt, ladet er einen 
und den andern feiner Freunde und Verwandten in Aegypten 
ein, ſich in feiner Nähe nieverzulaffen und Handel zu treiben. 
So bildet fidy eine Fleine koptiſch⸗chriſtliche Niederlaffung, 
man baut eine Kirche und ſtellt einen Priefter an. Die 
Kopten haben jet Erlaubniß, überall wo fie nur wollen, 
Kirchen zu bauen. Der gegenwärtige Paſcha Said hat 
ihnen volle Erlaubniß hiezu verwilligt. In Steneh, einer 
Stadt in Ober⸗Aegypten, wo die Muhammedaner die Kopten 
an dem Bau einer Kirche verhindert hatten, gab Eeine 
Hoheit der Paſcha dem Kadi den Befehl, daß, fo oft mus 
hammedaniſche Fanatifer ſich unterfänden, eine Kirche zu 
zerflören, diefe auf Koſten der Bevölferung wieder aufgebaut 
werden müffe.” 

„Wer weiß, ob nicht diefe Keinen über ganz Aegypten 
hin geftreuten Anfänge auch nur eines Namenchriſtenthums, 
nach der Weisheit der göttlichen Vorfehung, künftig noch 
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den Beruf haben, große Reſultate unter den Muhamme⸗ 
danern und Heiden hervorzubringen? Man denke ſich, der 
Odem Gottes würde unter den Kopten eine Erweckung zu 
neuem Leben ſchaffen, wie es allen Anſchein hat, würden 
nicht dieſe zerſtreuten Chriftenhäuflein eben fo viele Feuer⸗ 
zeichen in ver Finfterniß feyn? Wir fönnen deutlich fehen, 
wie der HErr gegenwärtig große Dinge vorbereitet mit 
Kleinen Mitteln, und wie die Spuren Seiner Fußtapfen 
allen Landen der Erde eingevrüdt find. Bevor ich dieſe 
Gegenden bereiste, wurde ich diefe Vorbereitungen nicht in 
dem Grad gewahr; aber fo gefällt es Ihm, Vieles unter 
den Völfern zu thun, ohne daß wir um Seine Blane wiſſen 
und um deren fortfchreitende Entwicklung. Es läßt ſich 
nun klar erkennen, wie Er die Welt zwiſchen zwei Feuer 
zu bringen die Abſicht hat und fo den Satan vermögen 
wird, in den großen Abgrund zu geben und die Kationen 
nicht mehr zu verführen.” 

Das Verlangen unferer Freunde, aus der Wildniß 
Berauszufommen und in Sennar bald einzuireffen, war 
groß. Aber nody adıt volle Tage nad) ihrem Aufbruch von 
Aſſer mußten fie barren und Tag um Tag, ja Radıt um 
Nacht durch neue Roth hindurchgeben. Es war die Woche 
vor Pfingften, in der fie ein reiches Maaß von Geduld 
und Glauben ſich erflehen mußten und des Tröfters aus 
der Höhe ſehr bebürftig waren. Dreimal in diefer Woche 
famen fie in der Menge der Wege und in der holzreichen 
Wildniß von der richtigen Straße ab. Rad) den Stras 
pagen des Tags in der großen Hige ließ der mit der Nacht 
einbrechende Regen fie nidyt einmal auf ihren Lagern, bie 
durchnäßt waren, Ruhe finden; und in einer Nacht hatte 
der herabftrömende Regen fie gar genöthigt, unter einem 
Baume Halt zu machen, der übrigens, wie fie am Morgen 
vol Danks erfannten, weit und breit der einzige Baum 
war, deflen bürres Holz ihnen nun zum euer diente, woran 
fie ihre Kleider trodnen und ihre erftarrten Glieder ers 
wärmen Eonnten. Eine Hyäne hatte ihnen den Lederfad, 
in welchem ihr Küchengeſchirr war, in einer andern Radıt 
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weggeſchleppt und denſelben aufgefreſſen; ihr Geraͤthe fanden 
fie jedoch Morgens beinahe alles wieder. An dem ſchönen 
Fluß Rahat, der in den abeffinifchen Nil geht, Eochten fie, 
umgeben von den frifhen Spuren der Elephanten und 
Löwen, deren ed viele in diefer Gegend geben fol, ihr Mit 
tagsmahl; und als fie Abends Halt machten, um fchnell 
Kaffee zu kochen, glaubten fie einen Löwen in einiger Ent 
fernung ſehen zu fönnen, worauf fie alsbald weiter reisten. 
Um Ende der Woche jedoch konnten ihnen die langen Ka- 
meelzüge zum Beweife dienen, daß fie in der Nähe von 
Sennar feyen. Der Pfingfttag, der 27. Mai, fand fie an 
dem Ufer des Denderflufles, ven fie Tags zuvor überfchritten 
hatten. Nach einer der qualvollſten Nächte, die fie auf 
der ganzen Reife zugebracht, va ein Scheifh fie in eine Hütte 
gewiefen, wo Soldaten und andere Leute mit ihren Weibern 
und Kindern zufammen gelagert waren, erreichten fie am 
28ten den blauen Fluß Chier Adeg genannt) und dag daran 
gelegene Dorf Abbas, wo fie in dem Haufe eines Foptifchen 
Ehriften Namens Georgis, welcher der Schreiber der aͤgyp⸗ 
tiſchen Regierung if, einfehrten. Am folgenden Tag hatten 
fie uoch etwa di, Stunden ſüdweſtlich längs dem üftlichen 
Ufer des Adeg oder Baher⸗el⸗Asrak zu reifen, bis fie an 
ber Stelle anfamen, wo man auf einem breiten Boot nach 
der großen Stadt Sennar überfegt, Die auf dem weftlichen 
Nil⸗Ufer liegt. 

Wir laffen ung nun von Dr. Krapf's Tagebuch (unter 
dem 29, Mai) feine Eindrüde von Sennar und feine dor: 
tigen &rlebnifje erzählen : 

„Etwa 600 Fuß breit mag der Fluß an dem Ort der 
Meberfahrt feyn, aber nur ungefähr vie Hälfte von biefer 
Breite war in diefer Jahreszeit mit Waſſer bedeckt. Man 
hatte und. wohl eine ganze Stunde warten und mehrere 
Flintenſchüſſe, mit denen wir unfere Anwefenheit am Ufer 
bemerfbar gemacht, abfeuern laflen, bis man ung endlich 
in einer Faͤhre über den crocodilreichen Fluß ſetzte. Füuf 
Piaſter hatten wir dem Faͤhrmann zu geben. In der Stadt 
angelangt, begaben wir ‚und in dad Haus hes- Komos 
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Theodoros, des Prieflers und Schulmeifterd der Fleinen 
Eoptifchen Gemeinde, die gegen 50 Seelen zählt, wie Komos 
(fo viel al8 Dekan) mir nachher ſagte. Er empfing uns 
gar liebreich und trat ung fogleich feine eigene Stube ab, 
wo wir nad) unferen vielen Reifebefchrwerden uns wieber 
mit einiger Gemächlichkeit niederlaffen konnten. Die meiften 
Kopten in Sennar find Regierungd-Schreiber , einige auch 
Kaufleute Wie ſich wohl erwarten läßt, find die Kopten 
in diefem weit entlegenen Gebiet des Pafcha von Aegypten 
noch allerlei Bedrückungen ausgeſetzt.“ 

„Die Häufer in Sennar find aus nicht gebrannten, 
fondern nur an der Sonne getrodneten Backſteinen erbaut, 
weßhalb fie bei ungewöhnlich flarfem Regen weich werben 
und leicht einſtürzen. Dan führte uns einige Beifpiele 
hievon an. Man baut die Häufer im Biere mit platten 
Dächern, die auf kreuzweiſe gelegten Balfen ruhen. Bier. 
eckige Deffnungen, die als Fenſter dienen , bringt man in den 
Zimmern an, welche ziemlich viel Licht und Luft haben. Weil 
in der Umgegend von Eennar feine Steine find, fo muß 
man fi) mit den aus Lehm gemachten Backſteinen behelfen, 
die man aber aus, mir unbefannten, Gründen nicht brennt. 
Die Stadt hat zwar eine beträchtliche Ausdehnung, aber 
fie wird doch nicht mehr als 12,000 bis 15,000 Seelen 
in fi fafien. Dabei hat fie eine Befagung von 400 bis 
500 Mann Biscipliniste fchwarze Truppen. Wöchentlich if 
hier Markt, wo man in den Buben alle Arten von abef- 
finifchen, aͤgyptiſchen und europälfchen Waaren zum Verkauf 
ausgeſetzt findet. Die Hige in Sennar war in hohem 
Grad drüdend. Karawanen reifen von hier in verſchiedenen 
Richtungen, beſonders aber nad) Abeffinien, Faſokli und 
nad) dem weißen Fluß im Welten. Der blaue Fluß — 
Adeg — IN bis Roſeita in der Provinz Faſokli, der ſüd⸗ 
lichen Grenze des Agyptifchen Gebiets, ſchiffbar. Seine 
Strömung ift dort von Felfen behindert, weßhalb die Boote 
von Sennar nicht weiter gehen Fünnen.“ 

„30. Mai. Wir befuchten ven Gouverneur von Sennar, 
der uns Anfangs mit vieler Foͤrmlichkeit begegnete, almählig 
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jedoch freundlich und herablaffend wurde, als er fand, daß 
ich arabifch mit ihm fprechen könne. Früher hatte ex die 
Gouverneurftelle in Maſſoa im rothen Meer befleivet. Er 
fragte uns fehr viel über Rußlands gegenwärtigen Krieg 
mit der Türke. Als wir von einem Boot ſprachen, das 
und von Sennar nad) Ehartum bringen Fönne, machte er 
uns die Eröffnung, die Boote ſeyen noch nicht von Faſokli 
zurüdgefommen, und er rathe ung, wenn wir fehnell wie 
der abreifen wollten, die Randreife nah) Wad Medina und 
von da nad) Ehartum zu machen, wozu er und mit Ka- 
meelen verfehen wolle. Das war uns dann eine unerfreu- 
liche Borfchaft, weil wir nur aus dem Grunde nad Sen- 
nar gefommen, daß wir bier ein Boot nehmen und bie 
Landreife, deren wir überfatt waren, vermeiden wollten.” 
„Der neue Paſcha von Aegypten, Said, hat die Gold⸗ 
bergwerfe in Gheſan, im Faſokli⸗Gebiet, wieder aufgege- 
ben. Der Gewinn war zu unbedeutend und die Unterhal- 
tung einer Militärmadt in Mitten der ungezügelten afrika⸗ 
nifchen Stämme zu Eöftfpielig. Daher wurden die Truppen 
und arabifchen Coloniften abberufen. Gheſan ift etwa 12 
Tagereifen fünlic von Sennar. Die Kopten erzählten ung, 
noch nicht lange fey ein Priefter aus Stallen von Sennar 
nady Gheſan gereist, von da nach Fedaſi, der Hauptſtadt 
des Stammes der Bene⸗Schongol. Er beabfichtigte, nach 
Enarea und Kaffa vorzudringen, feine Brüder, die römi- 
Shen Mifftonare, die in diefe Lande von Abeſſinien aus 
gegangen, zu befudden. Da er von Yebafi nicht weiter 
Iandeinwärts gehen konnte, verweilte er hier einige Zeit, 
heilte unterdefien den Sohn des Häuptlingd, der in ber 
Schlacht verwundet worden war. Der Priefter gefiel dem 
Häuptling fo wohl, daß er ihn bat, bei ihm zu bleiben 
und fein Volk in der römiſchen Religion zu unterrichten. 
Diefer fand es jedoch nöthig, nach Chartum zurüdzufehren, 
mit dem Berfpredhen übrigens, in kurzer Zeit mit mehre 
ren Mifftonaren wieder zu fommen. Wie wir nachher in 
Ehartum hörten, iſt diefe Erzählung ganz wahr und es If 
überbieß gegründet, daß die Römer vorhaben, eine Mif- 
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flon in Fedaſi anzufangen, von wo fie hoffen, ſich nad 
Enarea und Kaffa, fo wie nach einigen anderen innersafri- 
fanifchen Ländern, die das beſtimmte Ziel der afrikanischen 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Miffionen geworben find, ausbreiten zu 
können.“ 

„Am Abend verſammelte ſich eine Anzahl Kopten in 
dem Zimmer des Komos Theodoros, um religidfe und an» 
dere Fragen an ung zu fielen. Ein Prieſter fragte, war- 
um es für David Feine Sünde gewefen fey, von ben Schau⸗ 
broden zu eſſen; ob unfere Priefter ſich verheiratben; ob 
wir Sclaven halten u. f. w. Während des Geſpraͤchs ers 
laubten fi) die Kopten ohne alle Scyeu, reichlich Brannt⸗ 
wein zu trinken, der aus Datteln und Durra (Moorbirfe) 
bereitet it. Der Dattelbranutwein if fehr ftarf, und doch 
trinkt Einer davon 3 oder 4 türkifche Kaffee-Taffen. Leber: 
haupt ift diefes Getränf unter Muhammedanern und Ehri- 
fen zum berrichenden geworden, Die türkiſchen Truppen 
haben diefe abſcheuliche Sitte eingeführt, welche in Inner⸗ 
Arifa im Berlauf der Zeit große Jerſtoͤrungen anrichten 
wird.“ 

„Die koptiſchen Knaben in Theodoros Schulen mad) 
ten und Freude: fie find ſehr lebhaft, gehorſam, lerubes 
gierig; nur ift leider Die Unterrichtsmethode fehr mechauiſch.“ 

„Sl. Mai. Diefen Morgen trafen unfere abeflinifchen 
Knete in den Straßen von Sennar einen Landsmann 
aus der Provinz Wolfait, der in des Paſcha's Heer ale 
Soldat dient. Bor 7 Jahren, als Ras Ali jenes Land 
überfiel, floh er aus Wolfait, wurde aber unterwegs von 
einigen Muhammeranern aufgegriffen und an Muallem 
Saad in Doka (fiehe Tagebuch unter dem 18. Mai) ver 
kauft. Saad verkaufte ihn bald darauf nach Sennar, ob» 
gleich der arme Zlüchtling ein Ehrit war. In Sennar 
ließ man ihn die hriftlidhe Religion abſchwören und that 
ihn unter die Soldaten. Ich war über biefe Handlungs 
weife des Muallem Saad ſehr ungebalten, der fonft gegen 
Fremde fo gütig feyn kann. Unſere Knechte fügten noch 
bei, das ſey der Grund geweſen, warum ſie nicht mit Saad 











Ein koptiſcher Gottesbienl. 171 


haͤtten eſſen wollen, auch nichts von ihm haͤtten genießen 
moͤgen, weil er ſchon ſo viele Landsleute von ihnen in die 
Sclaverei verkauft habe. Dieß Benehmen unſerer Knechte 
in Saad's Hauſe, der doch auch ein zur abeſſiniſchen Kirche 
gehoͤriger Chriſt iſt, war uns früher auffallend geweſen. 
Es iſt zu hoffen, daß der großen Luſt zum Sclavenhandel 
Einhalt geſchehe, nachdem Koͤnig Theodoros denſelben ver⸗ 
boten, und der Paſcha von Aegypten die Sclaven⸗Ausfuhr 
von Sennar nach Cairo gleicherweiſe unterſagt hat. Die 
meiſten Kopten in Sennar halten Sclaven.“ 


„1. Juni. Wir beſuchten die koptiſche Kirche und ben 
Gottesdienſt. Mit Bewilligung des Paſcha's bauten bie 
Kopten jüngft eine Kapelle in Sennar. Wir ergrimmeten 
im Geift über das fchale Wefen, den Lärm und Die 
ſinnloſen Geremonien der Prieſter. Ohne Aufbhören büdten 
und beugten fie fi), zündeten Weihrauch und Lichter an 
u. f. f. Da waren nur äußere Formen, weldye den Man⸗ 
gel eines wahren inmendigen Lebens verrietben. Die Prien 
fer laſen einen Theil der Kirchengebete in arabifcher, einen 
anderen in foptifcher Sprache, und in »iefer leßteren hatten 
fie ein fehr fhönes Eremplar des Evangeliums. Sie lafen 
den koptiſchen Tert, verftanden aber nicht ein Wort davon, 
wie die Prieſter felbft mir fagten. Die jebigen Kopten 
haben großes Verlangen, die Foptifche Sprache wieder ber- 
geftellt, wenigſtens das Arabifche mit koptiſchen Buchſtaben 
geichrieben zu fehen. Komos Theodoros fragte mich, war⸗ 
um fein Milfionar, wie Herr Lieder, nad) Sennar fomme, 
um eine Edjule zu errichten; indem er noch hinzuſetzte: 
„Wir find fo unwiſſend wie Eſel, aber Ihr müßt uns 
Lehrer hieher ſenden.“ Ich hatte manches fchöne Geſpraͤch 
mit dieſem freundlichen Prieſter. Er bat in feiner Schule 
nur Eine arabifcye Bibel, die fehr abgenubt und in Stücke 
zereiffen if. Um nicht des Inhalts der zerrifienen Blätter 
verluftig zu geben, bat er denfelben auf Papier geſchrieben. 
Wir verfpradhen dem Komos einige Bibeln von Batro durch 
Herem Lieder zu fenden, was ihn überaus freute. Gr hat 
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auch den „Robinfon Erufoe*, und fragte, ob fein Inhalt 
wahr oder erdichtet fen.“ 

Nachdem unfere Brüder unter dem gaftliden Dadhe 
des Komos ſich etwas erholt hatten, bradyen fie am 2. 
Juni Abends auf, famen am 4. in die Stadt Wad⸗Medina, 
welche größer ift ald Sennar, und in der fie bei dem Kop⸗ 
ten Abd⸗el⸗Kedus, einem Schreiber der ägyptifchen Regie 
rung, einkehrten, aud) den Gouverneur, einen freundlichen 
Türken, befuchten, und reisten meift dem blauen Fluß ent- 
lang in der Ebene, bei einer wahrhaft vergehrenden Hige 
und zuweilen bei einem Samumsgleichen Winde, deſſen 
Stöße dann Minuten lang fo heiß waren, als wenn fie 
aus einem feurigen Dfen kämen. Ihre ganze Seele fehnte 
fich nad) dem Ziel ihrer Reife, das doch noch in fehr weis 
ter Ferne lag. Die heißefte Jahreszeit war es jet gerade, 
wo fogar die Eingeborenen nicht gern auf Reifen find. Am 
10. Juni wurde die Hitze ſchon bald nach Sonnenaufgang 
fo gewaltig, daß fie in dem Dorfe Gedid Halt machen 
mußten; und da man ihnen fagte, zwiſchen Gedid und Char⸗ 
tum finde fi) gar kein Wafler, indem fie in ziemlicher Ent- 
fernung vom blauen Fluß zu reifen hatten, fo mußten fie 
nun Tag und Nacht in Gedid zubringen. Im der warmen 
Nacht aber, als fie unter freiem Himmel fchliefen, überfiel 
fie ein Sandwind, der zugleich falt war, fo ploͤtzlich, daß 
fie nicht Zeit hatten, auch nur ihre Deden und Kuhhaͤute, 
auf denen fie fehliefen, zufammenzumideln. Dr. Krapf's 
Erfältung , die er fich hier zuzog, legte den Grund zu einem 
Fieber, dad am zweiten Tag in Chartum ausbrady, nach⸗ 
dem er am 11. Juni dort angefommen war. 

Bon feinem Aufenthalt in Ehartum, einer Haupt 
flation der römifchsfatholtichen Miffton im öftlicdyen Afrika, 
theilt uns fein Tagebuch unter dem 11. Juni Folgendes mit: 

„Der öfterreichifdhe Viceconful, Herr Bender, nahm 
ung in Abivefenheit des Bonfuls, ded Herrn Dr. Heug- 
lin, freundlid auf und bot uns eine Wohnung an, die 
wir dankbar annahmen. Bis hieher hatte der HErr uns 
auf unferer langen Reife geholfen. Die Stadt Chartum 
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liegt am Zuſammenfluß des blauen und weißen Stroms. 
Sie entſtand in der Zeit, als der Paſcha von Aegypten 
dieſe Gebiete eroberte, und hat jetzt gegen 20,000 Einwoh⸗ 
ner. „Der Oouverneur von Sudan hat hier mit dem Rang 
eines Paſcha feinen Sig und hat alle Civil⸗ und Militäws 
Beamte der Ägpptifchen Regierung in dieſen Landen unter 
ſich. Er iſt der Erſte nach dem Paſcha, welcher der Be 
herrſcher von Candia, Aegypten, Nubien und Sudan iſt.“ 

„12. Juni. Wir beſuchten die deutſchen roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Miſſionare, die Herren Kirchner uud Goßner, die 
ung ſehr böflih aufnahmen. Herr Goßner litt am Fieber. 
Herr Kirchner war fo freundlih, uns ihren ausgedehnten 
arten zu zeigen, welchen die Arbeitöleute der Mifftonare 
angelegt und mit mandjerlei Bäumen, auch vielen tropiſchen 
Pflanzen befegt haben. Er ift vom blauen Fluß bewäflert 
und mit einer Mauer umgeben. Herr Kirchner zeigte uns 
auch ihre Kapelle und Schule, in welcher ungefähr 35 
Knaben aus verfchiedenen inländifcyen Stämmen unterrichtet 
werden. Viele von ihnen waren früher Sclaven und wurden 
losgefauft. Rad) beendigter Scyulzeit ſchickkt man die Kna⸗ 
ben, wo möglid, in ihre Heimath. Hr. Kirchner fagte 
uns, daß feit dem Anfang der Miffion — ich glaube im 
Jahr 1845 — trotz aller europäifchen Bequemlichkeiten, 
welche die Miffionare haben, doch deren etwa zehn geſtor⸗ 
ben find. Die Miffion ift von Handwerkern, Mauren, 
Zimmerleuten u. 9. unterftügt. Gegenwärtig bauen fie ein 
fehr großes majlives Mifftonshaus mit zwei Stodwerfen, 
weldyes, im Fall eined Angriffs von Seiten der Stämme 
an den Ufern des weißen und blauen Fluſſes, zugleich ald 
Feſtung dienen fann. Die Mifftonare erwarten gerade jeht 
Die Ankunft von A neuen Prieſtern und 4 Laien aus Eu⸗ 
ropa; auch eine Anzahl Nonnen und barmberzige Schwe⸗ 
ftern werden eintreffen, fobald das Haus fertig if. Der 
MariensBerein in Wien leitet und unterflügt dieſe Miſſion, 
und die Miffionare find vornehmlid, Deutfche aus Deftreich, 
Tyrol und Baiern, unter denen auch einige Staliener find, 
Chartum ift Die Eentralftation ver Miffionen, die an dem 
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oberen weißen Fluß angelegt ſind, wo die Roͤmer in dem 
Bari⸗Land eine Station unter dem Aten Grad noͤrdlicher 
Breite, und eine andere unter den Kiks, 7 Grad noͤrdlicher 
Breite, haben. Die Chartum⸗Miſſion ift in ver That nur 
Dazu gegründet, um bie Verbindung zwiſchen Europa und 
den inner-afrifanifchen römifchen Miffionen im Gang zu er= 
halten, fo wie im Hinblid auf die fünftigen Mifftonen für 
Abeffinien, Sennar und die Lande jenfeils der Quellen des 
blauen Fluffes. In Chartum ſelbſt Fönnen die Miffionare 
fehr wenig thun, da die Einwohner Muhammedaner find 
und nur eine kleine ‚Eoptifche Gemeinde da if, die ihren 
eigenen Bischof nebft einer Kirche hat, welcher die Römer 
nicht mag , fo wie die gleiche Abneigung auch von Seiten der 
Muhammedaner vorhanden ift, die gegen die römifchen Bil⸗ 
der und bie Anbeiung ver Heiligen entfchieden eingenommen 
ſind. Aus Oeſtreich gehen von vielen Gläubigen Beiträge 
ein, welche ausdrüdlid zur Befreiung von Kindern aus 
Der Sclaverei beſtimmt find.“ 

„Herr Kirchner hatte die Güte, mir ein umfangreiches 
MWörterbudy der Bari» Sprache und auch ein vergleichenves 
Wörterbuch) von ungefähr 12 Sprachen, vie längs ber 
Ufer des weißen Fluſſes geſprochen werben, zu zeigen. 
Mehrere diefer Sprachen find unter einander verwandt. 
Durch PVergleihung fand ich, daß die Bari-Spradye nicht 
zu der großen fübsafrifanifchen Sprachenfamilie gehört; fie 
ſchien mir jedoch der Wafuafl- Sprache ſich zu nähern, von 
der ih im Jahr 1854 ein Wörterbuch druden ließ. Die 
Miffionare deuteten auf die großen Schwierigkeiten bin, 
durch welche die erften Europäer ſich hindurchzudraͤngen hät 
ten, Die eine neue Sprache in ihren einzelnen Wörtern von 
den aus dem Innern gebrachten Sclaven zu fammeln ſuchen. 
Da ich in diefem Punkt die gleiche Erfahrung gemadıt, fo 
fonnte ich hiermit vollfommen übereinftimmen.“ 

„Im Lauf unferer Unterredung kam Herr Kirchner 
auch darauf, daß in Kranktheitsfällen ihre Miffionare nie 
mals ihre Stationen verlaffen, um ihre Gefundheit in ande 
ven Rlimaten wieder berzuftellen, ſondern Heber auf ihrem 
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Arbeitspoften fterben, was in mehreren Fällen, glaube ich, 
geſchehen if. Allein ich erinnere mich eines römifchen Prie⸗ 
fers aus Illyrien, welcher in Chartum erfranft war und 
mit mir an Bord eines öfterreichifchen Dampfers im Jahr 
1853 nad) Europa reiste.” 

„Am Abend wurden wir von Wolda Kiros, dem 
abeffinifhen Geſandten befucht, welchen der König Theo⸗ 
doros von Abeffinien mit Gefchenfen, in Maulthieren, Schild 
und Lanze beftehend, an den Paſcha von Chartum ab» 
ordnete.” 

Auch der englifhe Eonfular-Agent, Herr Petherick, bes 
fuchte unfere Reiſenden. Er ift Kaufmann und bat in 
Ehartum und in der Provinz Korbofoe Handelsniederlafs 
fungen. Er und außer ihm noch mehrere europäifdhe Kauf 
leute beabfichtigen, auf dem weißen Fluß fo weit ald nur 
möglich gegen feine Duelle hin vorzudringen. Sein Boot 
bat jüngft den Sobat, einen beträchtlichen aus der Gegend 
von Enarea oder Kaffa fommenden Hebenfluß des weißen 
Stroms, befahren, um Elfenbein aufzufuhen. Die Sciff- 
feute waren mit Gallas zufammengetroffen. Herr PBetherid 
Ind Dr. Krapf und Mifl. Flad dringend ein, im naͤchſten 
Detober bei Fühler Jahreszeit, wo der Fluß voll Waſſer 
fey und der Nordwind blafe, mit ihm den weißen Fluß 
hinauf zu reifen, wo fie dann in 15 bis 20 Tagen im 
Bari-Land anfommen Fönnten. Er gedenkt, zuerſt ven 
Baher el⸗Ghaſal, einen weftlichen Seitenfluß des weißen 
Stroms, zu unterfuchen. So viel man aus ben Erzäh- 
lungen der Schiffleute entnehmen kann, pflanzen die am 
weißen Fluß wohnenden Stämme Mais und Hirfe und 
führen ein Hirtenleben wie die Wanifa, Walamba und 
andere füdsafrifanifhe Stämme. Boote zur Hinauffahrt 
auf dem weißen Fluß kann man in Chartum um einen 
billigen Preis miethen. Die römifchen Miffionare haben 
ihre eigenen Boote, und bei gutem Wind ift es ihnen ſchon 
gelungen, in 9 Tagen aus dem Bariland nad) Chartum 
zu fommen. 
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Allein allen diefen Reifeplanen, zu denen man Dr. Krapf 
einlud, trat, von anderen gewichtigen Hindernifien abgefehen, 
feine jetzt erfolgte bedeutende Erkrankung in den Weg. Vom 
13. bis 16. Juni hatte ex fo heftige Hieberanfälle, daß er 
denfelben zu erliegen ſchien. Der franzöfifche bei vem Paſcha 
angeftellte Militärarzt, Herr Penet, berieth ihn mit vieler 
Liebe und Erfahrung. Die durch Tage und Naͤchte hin- 
durchgehende Hige fleigerte fein Leiden, in welchem ihm 
Flad als ein treuer pflegender Bruder zur Seite fland. 
Eine Luftveränderung durch die Reife auf dem Nil abwärts 
mußte als das befte Heilmittel erfcheinen. So mietheten 
fie denn Herrn Petherick's Boot, daB fie nach der Stadt 
Berber bringen follte Die ungebrodyene Glaubensfraft, 
mit welcher der fieberfranfe Milftonar bei allem Zufammen- 
brechen feines äußeren Menfchen Chartum verließ, zeigt ung 
die am 19. Juni, dem Tag der Abreife, niedergefchriebene 
Stelle feines Tagebuch: 

„Wie fommt es doch, daß noch fein proteftantifcher 
Miſſionar nad) Inner-Afrifa an die Wafler des weißen 
Stroms ausgefandt worden iR? Wie kommt es, daß das 
Miffionsfeld im Herzen Afrifa’s den Römern allein über 
lafien iR? Haben fie Geld und opfern ihr Leben, warum 
follen denn Proteſtanten nicht das Gleiche im Stande ſeyn? 
Tropen fie allen Gefahren und Schwierigfeiten in der Kraft 
des natürlichen unwiedergeborenen Menfchen, warum können 
oder wollen proteftantifche Mifftonare, welche Die Kraft Got 
te8 an ihren Herzen erfahren haben, für die Ehre und den 
Ruhm Chrifti des Gekreuzigten, des einzigen Mittlere zwi⸗ 
ihen Gott und den Menſchen, nicht das Gleiche wagen, 
während jene nur die Menfchenvergötterung im Auge haben? 
Wohl mögen vie Römer zu und fagen: „„KHic Rhodus, hic 
salta, wenn Ihr PVroteftanten den apoftolifchen Geift habt. 
Wir haben Mifftonen im Herzen Afrika's, und Ihr begnügt 
Euch mit Befeßung der Küſte; und fogar da flieht Ihr 
vor den Beſchwerden und habt Luft zum Rückzug!““ 

„Mit folchen Gedanken reiste ich von Chartum ab. 
Der HErr gebe es, daß proteftantifche Miffionsgefellfchaften 
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angeregt werden, ohne Aufihub Miſſionen zu gründen am 
Sobat, am Baher-el-Ghafal, am weißen Fluß und an deſſen 
Duelle unter der Linie! Möge ich ed noch erleben, daß 
proteftantifche Miſſionen von der Nilquelle nad) Of und 
Weſt fich ausbreiten und auf viefem Wege die im Jahr 
1850 beſprochene afrifanifche Miffionsfette lich bilde und 
verwirklihel Die Errichtung von Mifftonen gegen die 
Quellen des weißen Fluffes bin würde in der That zu uns 
berechenbaren Refultaten führen und mit Einem Mal den 
Mittelyunft der beantragten Miffiongfette bilden. Ich ber 
kenne, noch nie bat mich diefer Gedanke mächtiger ergriffen, 
als während meines Aufenthalts in Chartum, wo ich wahr⸗ 
uehmen fonnte, wie leicht man die innerafrikaniſchen Lande 
zu Wafler erreichen kann, während ich früher dachte, man 
müfle von Mombas aus zu Land dahin kommen. Und 
um wie viel leichter wird dieß noch den Mifftonaren werden 
müffen, wenn das Vorhandenſeyn des großen Sees im 
Binnenland fidy betätigt!" 

Bevor unfere Reifenden Ehartum verließen, vernahmen 
fie noch, daß auch ein reicher englifcher Kapitän den weißen 
Fluß hinauf geben werde und zwar mit 50 bewaffneten 
Eingeborenen, um zu Land in das Innere vorzudringen, 
nöthigenfall8 fogar mit Gewalt, um zum Ziele zu kommen. 

Was die Farbe des weißen und blauen Fluſſes 
beirifft, deren Bereinigungspunft, wie gefagt, Chartum iſt, 
jo it erfterer wirflid etwas weißlich, weßhalb die Bezeich⸗ 
mung nicht bloß eine zufällige ift; auch mifcht fich fein Wafler 
auf eine ziemliche Strede Hin nicht mit dem des blauen 
Fluſſes. Lebterer hatte, als Krapf ſich einfchiffte, röthliches 
Waſſer von den Regengüflen, welche früher auf ihn ein- 
wirken al& auf den weißen Fluß. Nach den Andfagen ber 
Eingeborenen aber ift feine gewöhnliche Farbe, zur Zeit 
wenn Fein Regen in Abeffinien fällt, blau oder eher dunkel⸗ 
bläulih, und in Anbetracht des dunkeln Bodens wird wohl 
biefe Angabe ziemlich, richtig feyn. 

Nach nur zweitägigem Aufenthalt auf dem Wafler be 
fand ſich Dr. Krapf fehon um vieles beffer als in Chartum: 
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Waſſer, Luft, Himatifche Veränderung wirkten beilender auf 
ihn al8 ale anderen Mitte, Er wußte dieß aus öfterer 
Erfahrung. Am 22. Juni erreichte er die Stadt Shendy, 
befannt auch durdy den afrifanifchen Reifenden Joh. Burc- 
bardt von Bafel, welcher nad) Aufgebung feines Plans, von 
den oberen Rilgegenven aus den Niger aufjufinden, von bier 
nad) Aegypten zurüdfehrte. Die größere Sicherheit, deren 
fid) die Reifenden jetiger Zeit im Vergleich gegen vie frü- 
beren erfreuen, bat man Muhamme Ali zu verdanfen, 
welcher die Heinen unabhängigen Häuptlinge, die ehemals 
den Reiſenden die Wege erfchwerten, befeitigt hat. Bei 
dem Dorfe Damir pyaffirte man am 24. die Mündung 
des Tacaffierfzlufles, der bier bei den Eingeborenen Atbara 
beißt. Der Fluß ift bei feiner Mündung in den Ni fo 
breit als der Rhein bei Bafel. Am 25. Suni hatte man 
Berber erreiht, von wo an eine weitere Rilfahrt unter 
bleiben mußte, da das Waſſer noch nicht body genug war, 
um glüdlich über die Felfen hinzufahren, die fih in dem 
Flußbette unterhalb Berber befinden. ine unbehinderte 
Schifffahrt ift hier erft im Auguft, September und October 
möglih. Bon Chartum an hört man die Sprache der 
Berbern oder Barabra, eines Stammes, der ein ganz an- 
derer ift als die furchtfamen und felavifchen Roba in Sennar. 
Die Berbern find fühn, rührig, unternehmend. Ihre Sprache 
bar mit der arabifchen nichts gemeinfam. Dr. Krapf fagt, 
er habe kein Wort davon verfiehen fünnen. Sie wird vom 
Zufammenfluß des blauen und weißen Fluſſes an den ganzen 
Ni entlang bis nah Affouan an der ſüdlichen Grenze 
Aegyptens gefprochen. Ein franzöflfcher Kaufmann, Herr 
Lafargue, war in Berber zur Fortfegung der Reife nad) 
Abu Hamed und von da dur die öfllihe nubiſche 
Wüſte Atmor nad Korusko am Nil behülflich. Man 
nahm 12 leverne Schläuche mit Wafler und Lebensmittel 
für 15 Tage mit fi, das Zeitmaaß, das man für eine 
fchnelle Reife von Berber nad) Korusko gewöhnlich braucht. 

Dr. Krapf fühlte fidy noch immer Außerft ſchwach und 
fieberiſch, und verbarg es feinem lieben Leidensgefährten 
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Flad nicht, daß er .die Wüſte als fein wahrſcheinliches Grab 
anfehe, und traf vemgemäß mehrere dahin zielende Anord⸗ 
nungen. Am 27. auf Kameelen von Berber aufbrechend, 
nahmen unfere Reifenden zunächft die Richtung dem Nil 
entlang, bis fie am 3. Juli in Abu Hamed anfanıen. 
Diefed Dorf liegt in der Nähe der Stelle, wo ber Nil eine 
Biegung macht und ſich weſtlich wendet, da er wegen Des 
Felſenhügels von Mokrat am Eingang der nubifchen Wüfte, 
die bedeutend höher als der Nil liegt und im Inneren von 
felfigen Hügeln durchkreuzt ift, feinen Lauf nicht durch bie 
MWüfte Atmor nehmen fonnte. Ein etwa 100 Stunden 
langer Weg durch diefe Wüfte lag nun vor ihnen, und fte 
mußten fehr eilen, weil auf diefer Strede nur Ein Mal, in 
Murat, was etwa auf halbem Wege zwifchen Abu Gamer 
und Korusfo liegt, Wafler zu finden if, das nod) dazu 
ſalzicht ſchmeckkt. Das in Abu Hamen aus dem Nil ge 
ichöpfte Wafler war bereits untrinfbar geworden, weil bie 
Schläuche, die man in Berber gefauft, von ihrem bisherigen 
Beſitzer noch zuvor mit Theer eingerieben worden waren. 
Die Kameeltreiber nahmen auf unferen franfen Dr. Krapf, 
weldyer auf dem ganzen Weg die beftändigen Erfchütterungen 
des Kameelreitens zu ertragen hatte, wenig Rückſicht; fie 
wünfchten nur, fo bald als möglich ihren Lohn zu befommen, 
oder dachten auch, um ihrer Kameele willen, veren viele 
in dieſer Wüſte zu Grunde gehen, ſich fpuden zu müflen. 
Krapf hatte feine andere Wahl, als entweder liegen zu bleiben 
oder vorwärts zu eilen. Alle hundert Schritte fahb man. 
ein todtes Kameel oder nur noch ein Kameelffelett, hie und 
da audy Gräber von Wanderern, fo daß ein Reilender 
feinen Führer bedürfte, fondern nur den Spuren der Leid)» 
name oder zerftreuten Gebeine zu folgen hätte. Ein Mann 
von Abu Hamed, weldyer die Reife mitmachte, trieb eine 
Anzahl Kühe durch die Wüſte; aber noch bevor man Murat 
erreichte, hatte er zwei feiner Thiere in Folge von Futter⸗ 
mangel und Ermüdung verloren. In Abu Hamed kaufen 
diefe Händler das Vieh fehr wohlfeil, risfiren es, dasſelbe 
durch die Wüfte zu treiben, und verfaufen dann theuer, 
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was fie glüdlich durchgebracht, in Korusfo und an anderen 
Orten des nubifchen Nils. — In den erften Tagen der 
MWüften-Reife ging ed über ausgedehnte Sandebenen, wo 
fie nur zuweilen in der Kerne Hügel erblidten. Dann 
aber führte fie ihr Weg durch zufammenhängende Reihen 
von felfigen Hügeln, die an manchen Punkten fo nahe zu⸗ 
fammenrüdten, daß nur noch Raum für die Kameelſtraße 
blieb. Diefe Hügel find einige hundert Buß body, ohne 
alle Spur von Grünem oder von Bäumen auf ihnen. 
Ganz fahl und verbrannt ftehen fie da. Bulkanifdje Kräfte 
haben in diefer Wüfte ſchrecklich gewüthet. Ausgebrannter 
Sandftein fand fih öfter. In den Ebenen trifft man mandy- 
mal: eine Stelle, wo etwas fdhlechtes Gras für die Kameele 
wächst. Sogar Acazienbaͤume fand man, obwohl ganz 
felten, welche dann das unterwegs nöthige Brennmaterial 
lieferten. Je tiefer fie übrigens in die Wüſte kamen, deſto 
befiere Luft Hatten fie, und Dr. Krapf fing an ſich zu er- 
holen. Die trodene Luft der höher gelegenen Wüſte ift offen- 
bar befier al8 die Nilatmofphäre, und obwohl die Hitze 
groß war, fo wirfte fie doch nicht fo verzehrend wie zwiſchen 
Sennar und Ehartum, In Murat fanden fie, außer dem 
jedoch nicht angenehmen Waſſer, noch eine andere Erquickung, 
eine Hütte, welche die Poftreiter errichtet haben, vie bier 
auf die von Korusko und Abu Hamed kommende Poſt 
warten. Der Paſcha bat nämlich eine regelmäßige, jeden 
Monat gehende Poft zwiſchen Ehartum und Cairo einge 
richtet. Diefe reitenden Boten bringen ihr. Poſt⸗Felleiſen 
auf Dromedaren dur) die Wüfte, bie fie gemöhnlidh in 
6 Tagen durcheilen. Unfere Freunde brauchten dagegen 
von Abu Hamed nad) Korusfo auf Kameelm 10 Tage 
(4. bis 14. Juli). Ihre Reife-Drdnung für Tag und Nadıt 
war folgende: Nachmittags 2 Uhr brachen fie nad) einer 
vorausgegangenen Raft auf und reisten bis 7 oder 8 Uhr 
Abends, worauf fie bis 10 ruthen. Hierauf wurde wieder 
von 10 bi8 2 oder 3 Uhr nad) Mitternacht die Neife fort 
gefegt, dann bis 5 Uhr Morgens geſchlafen, und von da 
an bis 10 (oder 11) Uhr wieder gereist, Während der 
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größten Hige, von 10 Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nady- 
mittags, hielten fie Raſt unter einem Zelt, dad aus Kub- 
häuten beftand, die über vier in den Boden geftedfte Ranzen 
hingebreitet waren. - Ueber Murat hinaus fanden fie Höhlen 
und Felfen, welche fie gegen die Mittagsgluth fchügten. 

Den Schluß feiner Reife laſſen wir uns von dem 
theuern Dr. Krapf felbft erzählen: 

„Wie glücklich wir waren, als wir Morgens frühe 
am 14. Juli Korudko und den Ri fahen, vermag id) 
nicht zu befchreiben. Bruder Flad fang aus voller Seele 
das Lied: „Nun danfet Alle Gott mit Herzen, Mund und 
Hänpen ꝛc.“. Ich war zu ſchwach, um mit einzuftimmen. 
Sogleih bei unferer Anfunft in Korusfo, einem Eleinen 
Dorfe, in dem man ſich nur mit vieler Mübe mit Lebens» 
mitteln verfehen kann, waren wir fo glüdlidh, ein Boot, 
und zwar das einzige, wa8 zu haben war, zu finden. Am 
16. Juli famen wir in Affouan an, wo das Land der 
Berbern oder Nubier aufhört und Aegypten eigentlich ber 
ginn. Das Nil-2and der Berbern fanden wir wirklich fo, 
wie Sefajad Kap. 18, 2 e8 befchreibt: „ausgemeflen und 
zertreten, zerriffen und geplündert." Der Ril bat ihnen 
nämlih oft kaum 60 bis 100 Schritt Land am Ufer ge 
laffen, oder vielmehr die Wüfte und die fahlen Felshügel 
dehnen ſich faft bis zum Ni aus und laflen kaum Feld 
zum Anbau übrig. Diefe Berbern oder Barabra find arme 
Leute, die meilt von Durra und Datteln leben. Dattel- 
bäume find den ganzen Nil entlang fehr häufig, wenigftens 
von Berber an abwärts. Hier und da flieht man aud 
Kühe und Ziegen zwifchen Korusfo und Affouan. Am 
17ten reisten wir von Aflouan auf einem Boote nad) Cairo 
ab. Meine Hoffnung, durdy die Nilreiſe fieberfrei zu werden, 
erfüllte fi nicht. Vielmehr wurde viefer letzte Theil un- 
ferer Flußreiſe noch der beichwerlichite für mid. Doc 
fam ich lebend in Cairo an, am 28, Juli, und das war 
mehr als ich in Abu Hamed erwarten konnte, wo ich nichts 
als den Tod und ein einfames Grab in der Wüfte vor mir 
fab. Bei unferem Bruder Lieber fand ich jene brüderliche 
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Aufnahme und Gaſtfreundſchaft, die ich ſchon früher fo oft 
genofien, die mir aber jebt doppelt erquickend und fchäß- 
bar war.“ 

„Möge ich nie vergeflen, was der HErr Großed und 
Wunderbared an und und befonderd an mir gethan bat 
in diefen ſechs Monaten, zu Wafler und zu Land, und wie 
Er mid nad) Leib und Seele vom Berderben errettet bat! 
Lobe den HErrn, meine Seele, und alles was in mir ift, 
lobe Seinen heiligen Namen ! Xobe den HErrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was Er dir Gutes gethan hat! Amen.“ 
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Indem hiermit der Bericht Dr. Krapf's über feine 
abeffinifche Reife fchließt, werden ſich unfere Leſer erin- 
nern, daß der Zweck diefer Reife dahin ging, die Aus⸗ 
führbarfeit einer neuen Mifften in Abeffinten zu ermitteln, 
fo wie daß Biſchof Gobat in Jerufalem ſechs Zöglinge der 
Chriſchona⸗Anſtalt bei Baſel, Behufs eines neuen evange- 
liſchen Mifftonsverfuhs in Abeſſinien, berufen hatte, und 
daß aus deren Mitte Bruder Flad ſich an Dr. Krapf an- 
geichlofien. Die Unterfuchungsreife nach Abeflinien war 
jegt unter des HErrn gnädigem Schug ausgeführt worden. 
Die Ergebniffe derfelden lagen nun far und unzweideutig 
vor, und bewogen Bifhof Gobat, noch am Schluß des⸗ 
felben Jahrs (7. December 1855) vier Brüder, Flad, 
Bender, Maier und Kienzlen, nad Abeffinien abzu⸗ 
ordnen. In dem Abſchiedswort an diefelben ſpricht fich 
der Biſchof von Serufalem, was die Art und Weiſe des 
Milftonirens betrifft, das er von ihnen erwarte, dahin aus: 
„Sure gegenwärtige Aufgabe it eine doppelte, und befteht 
darin, daß Ihr nad) Mbeffinien zieht mit einer guten Ans 
zahl Bibeln und Neuer Teftamente, und daß Ihr trachtet, 
daß heilige Wort Gottes in fo vielen Theilen des Landes 
wie möglich zu verbreiten, und daß Ihr Euch zugleich er 
kundigt, ob Ihr Euch irgendwo in MWbeflinien anftedeln 
fönnet, zwar nicht für jetzt als öffentliche Prediger, ſondern 
als ruhige Jünger Jeſu Ehrifti, die ihre Licht vor ven 
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Menſchen leuchten laſſen durch Wort und That.” — Nicht 
aber den Weg über das rothe Meer und Maſſoa fchlugen 
diefe jüngften Boten Chrifti nad) Abeſſinien ein, fondern 
unter Benügung der durch Dr. Krapf's Heimreife gemachten 
werthvollen Erfahrung nahmen fie ihren Weg über Aegypten 
den Nil hinauf und waren am 28. Januar 1856 mit 18 
Kameel:-Laften von Bibeln und Neuen Teftamenten in der 
Landesfprache, einem Geſchenk der Brittifchen und auslän- 
difchen Bibelgefellfchaft, nur noch etwa 25 Tagereifen von 
den Grenzen Abeffiniens entfernt. Unfer treuer und ftarfer 
Gott fegne ihren Eingang in diefes verfommene Chriften- 
(and und fördere dad Werk ihrer Hände. Denn es muß 
doch die Zeit bald herbeifommen, da aud) das Propheten⸗ 
wort Zephanja’s (3, 10) vor des HErrn Augen wie vor 
den unfrigen erfüllt vaftehen wird: „Man wird mir 
meine Anbeter, vie Tochter meiner Zerfireuten, 
von jenfeits der Flüffe des Mohrenlandes her— 
bringen zum Geſchenk.“ — | 
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Won einem untergegangenen Wolke und 
feiner Bibel. 





1. Gericht und Gnade. 


In der heiligen Schrift, wie in den Büchern der 
Weltgeſchichte Iefen wir von einer Reihe von Völkern, die 
einft mächtige Reiche gegründet, großartige Städte gebaut, 
blühenden Handel getrieben, Künfte und Wiffenfchaften ges 
pflegt und einen gefürchteten Namen weit um ſich ber ver⸗ 
breitet hatten, und die dennoch untergegangen und wie ein 
Morgenthau vom Angefiht der Erde verſchwunden find. 
Wo find nun die alten Phönizier, Afiyrer, Babylonier, Ca⸗ 
naniter, Edomiter und Karthager? E8 gilt von ihnen dag 
Mort des großen Propheten, der da fpricht (Jeſ. 40,6. 7.): 
„Alles Fleiſch if Heu und alle feine Güte ift wie eine 
Blume auf dem Felde. Das Heu verborret, die Blume 
verwelket; denn des HErrn Geift bläfet dareim Ja, das 
Volk ift das Heul* Aber von diefen verſchwundenen und 
untergegangenen Gefchlechtern des Alterthums will ich hier 
nicht reden; denn ad), fie hatten ja Feine Bibel, fein Wort 
göttlicher Wahrheit und Offenbarung, das ihnen in ben 
Zagen der Wohlfahrt warnend und firafend in die Gewiffen 


geredet, und in den Trauertagen ihres Unterganges trö- 
ftend wie ein lichtes Abendroth in ihr Grab geleuchtet hätte. 
Vielmehr möchte ih von einem Geſchlechte erzählen, das 
zwar gleich jenen Bölfern der alten Zeit bis auf die Iepte 
Spur verfehwunden ift, alfo daß felbft fein Name jegt Faum 
noch befannt und feine Sprache vollig vergeflen iſt, dem 
aber gerade in den Tagen feines unaufhaltfamen Untergan- 
ges, in feinen letzten Siedy- und Sterbeftunden, der Aufgang 
aus der Höhe fegnend und tröftenn -erfehien, und den Gang 
zum Grabe "mit füßem Lichte beleuchtete. 3cdy meine den 
nordamerifanifchen Indianerſtamm der Nipmuds. 
Die vergeltende Gerehtigfeit unferd alferheiligften Got: 
tes fchreitet KIN und lautlos, aber feft und ficher durch die | 
Generationen der Menſchheit. Ihr Grundgeſetz beißt: „bie 
Sünde ift der Leute Verderben“, und: „der Tod ift der Sünde 
Solo". Wo nun die Sünde, d. h. der Abfall von Gott und 
die Ungerechtigfeit gegen den Nebenmenſchen, zur Herrichaft 
fommt, da beginnt aud) das Verderben und der Tod ftill und 
ficher fein zerftörendes Werk. Wie an einzelnen Individuen, fo 
offenbart fid) diefes ewige Gefep der göttlichen Gerechtigkeit 
auch an’Familien und ganzen Bölfern. Verderben und 
Untergang iſt die immerwiederkehrende Frucht der Sünde 
in alter, wie in neuer Zeit. Das untrügliche Wort Got: 
te8 hat ung diefen Zuſammenhang in erfchütternder Weile 
an einzelnen Beifpielen veranſchaulicht. Der politifche und 
nationale Untergang der fananitifcyen Stämme war, nad 
dem Ausſpruch Gottes fetbft, die Folge davon, daß „das 
Maas ihrer Mifjethat voll war." Die üppigen Weltfkäpte 
Babylon und Ninive, Tyrus und Sidon haben durch ihren 
Fall und Untergang das prophetifche Wort beftätigt, das _ 
ihnen folches Loos um ihrer heidniſchen Frevel und Gräuel 
willen lange zuvor angekündigt hatte. Lieber die Bapuas 
von Reuhofland, über die Bufchmänner von Südafrika und 
über die Indianerftämme von Amerifa fteht fein Propheten⸗ 
ſpruch Ahnlider Art im Worte Gottes gefchrieben; aber 
die Thatfache ihres unaufhaltfamen nationalen Unterganges 
fann mit feiner andern Urfache zufammenhängen, als dies 


jenige war, weldje die Völker Phöniziens und Aſſyriens 
dem Verderben und Tode geweiht hatte. 

Freilich wenn man die Gefchichte der Frevel und Unge⸗ 
rechtigfeiten, der Grauſamkeit und Barbarei liest, durch 
deren Zufammenwirfen die mächtigen Gefchlechter der rothen 
Indianer Schritt für Schritt dem Untergang entgegenges 
führt wurden und noch werden, fo wird man geneigt, über 
der Blutfchuld der graufamen Unterdrüder die Blutfchuld 
der armen Unterbrüdten zu vergeflen. Denn faft vom er 
ftien Tage an, da ſich der Fuß eines Europäers auf den 
Boden der neuen Welt jenfeitS des Oceans feßte, wurden 
alle Mittel der Bosheit und der Lüge, des tüdifchen Ver⸗ 
raths und der blutigen Gewalt angewendet, dem rohen 
Manne fein Baterland, feinen Lebensunterhalt und felbft 
fein Dafein zu rauben, und, wie Einer von ihnen felbft in 
Ihöner Bilderſprache Elagt, „ihn fehnell gegen Sonnenunter- 
gang zu den Schatten feiner Väter zu jagen." Ja, es ift 
wahr, die Blutfchuld der europäifchen Anftebler, die den 
Indianer wie ein fehädliches Wild bis zum Tode hepten 
und jagten, ift ein Frevel, der heute noch zum Himmel 
fhreit. Aber das Alles kann ung nicht hindern, in dem 
unglüdlichen jammervollen Untergang der Rothhäute, die 
von 14 Millionen jegt auf faum anderthalb Millionen 
beruntergefchmolzen find, das Geheimniß einer vergeltenden 
Gerechtigkeit Gottes zu ahnen, die einem Volke, wenn dag 
Maas feiner Mifferhat voll ift, den Tod bringt. Deuten 
doch fichere und unverfennbare Spuren darauf hin, daß 
diefe felben Indianer, welche jebt ihrem nationalen Unter: 
gange nahe find, einft in gleicher Weiſe einem andern 
hochgebildeten Volfe, das vor ihnen den Boden Amerifa’d 
inne hatte, mit fehonungslofer Graufamfeit den Untergang 
bereitet haben. Sie bradyen in alter Vorzeit von Norden 
her bfutgierig in das Gebiet eines friedlichen Volkes herein, 
das mit fleißiger Hand den Boden baute, in reichen und 
großen Städten wohnte und zu hoher Bildung und Wohls- 
fahrt emporgeftiegen war. Unter dem Yußtritt der rothen 
Barbaren aber verſchwand Wohlfahrt und Bildung; die 
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blühenden Felder und Gärten wurden zur Wildniß, auf 
weldyer der Urwald nur mit endlofen Prärieen wechfelte; 
die herrlichen Städte und volfreichen Dörfer fanfen in 
Staub, und felbft das arbeitfame Volk, das dieß Alles 
gebaut und gefchaffen, verſchwand bis auf den legten Neil 
unter den blutigen Streitärten der unverföhnlicdyen Indianer. 
Veber einem untergegangenen Culturftaat und über Dem 
großen Grabe eines verſchwundenen Volkes ſchweifte von 
nun an der rothbe Mann unftet umher, den Büffel und das 
Rothwild jagend und in den Flüflen und Eeen das Neb 
auswerfend. 

Das Loos, das der Indianer einft Anderen bereitet 
hatte, iſt in fchredlicher Vergeltung nun auf fein eigen 
Haupt zurüdgefallen. 

Die Gerichte Gottes aber, die über ein Volk als fol- 
ches und im Großen ergehen, fhließen die Ermeifung gött- 
licher Erbarmung an einzelnen Gliedern diefes Volkes nicht 
aus. Im Gegentheil, eben das ift die tiefe geheimnißvolle 
Art der Wege Gottes, dag überall und immer Gericht und 
Gnade Hand in Hand geht. In die dunkeln Wettermolfen, 
aus deren Tod und Verderben fprüht, baut feine Liebes- 
hand den lichten Regenbogen, das Zeichen des Friedens 
und der Erbarmung. In die Todesfämpfe eines ſterbenden 
Bolfes läßt Er nod) den füßen Balfam des Evangeliums 
fließen, und an das Sterbelager einer unmwiederbringlich un- 
tergehenden Nation fendet Er noch tröftende Engel, die mit 
der Hand auf ein Reich des Friedens und der ewigen 
Freude jenfeit3 des Grabes deuten. So ift es in alter Zeit 
mit Tyrus und Sidon, mit Babel und Ninive ergangen; 
fo gebt e8 in unfern Tagen noch mit den Papuas ver 
Süpdfee und mit den Rothhäuten Norbamerifa’s, und ein 
alter Prophetenſpruch wird auch bier erfüllt: „Um den 
Abend wird es Licht fein |" 


2. Die nabende Hülfe. 


Im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts war e8 in 
England böfe Zeit. Die brittifche Nation war in unauf- 
hörlicher Gährung. Auf der einen Seite käͤmpfte das um 
feine politifchen Rechte und Freiheiten eiferfüchtige Volk mit 
Bitterfeit und Wuth gegen feine Fürften, welche auf Koften 
diefer Rechte und Freiheiten ſich felbft eine unumfchränfte 
Gewalt zu erringen ftrebten; auf der andern Seite verfolgte 
eine unduldfame Staatdfirche jede Abweichung in Lehre 
oder Kirchenform mit unerbittlicher Strenge und fuchte bie 
eben vom yäbftlichen Joch befreiten Gewiffen aufs neue 
unter das Jod) beftimmter Sapungen und Ordnungen zu 
ſchlagen, während ein großer Theil des Volks mit vers 
zweifeltem Muthe um das Gut der Gewiffensfreiheit 
fämpfte, das ihm theurer war, als Beſitz, DBaterland und 
Leben. In diefer böfen Zeit, wo bald die eine, bald bie 
andere Parthei zur Herrfchaft Fam und ihren Sieg mit 
Handlungen graufamer Rache an den Gegnern feierte, 30° 
gen e8 Taufende vor, den Boden des geliebten, aber nun 
gefhändeten Vaterlandes mit den Wilpniffen Nordamerika's 
jenfeits des großen Waſſers zu vertaufchen, und dort eine 
neue Heimath zu fuchen, die zwar im Anfang nichts als 
Noth, Mühe und Entbehrung, aber doch zugleidy eine Frei⸗ 
ftätte darbot, wo Jeder nady feinem Gewiffen feinem Gotte 
dienen konnte. 

Im Sommer de8 Jahrs 1631, alfo 24 Jahre nad 
der Ankunft der erften frommen Pilgrimme auf dem Bo⸗ 
den der neuen Welt, geſchah es, daß ein Fräftiger, erft 
2Tjähriger Süngling fi) gleichfalls einem Zuge folder 
Auswanderer anfchloß und ein Schiff betrat, das ihn nad) 
Neu-England — ſo hieß damals die neue Colonie — brin- 
gen follte. Sein Name war John Eliot. Er hatte auf 
ver Univerfität Cambridge mit großem Fleiß und Eifer die 
Theologie ftudirt, aber des Studenten Seele war damals 
noch von feinem Strahle höheren Lichtes erleuchtet. Erft 
fpäter, als er zu einer Lehrerftelle in einer Schule berufen 





wurde, war ihm diefe Gnade zu Theil geworben. Hier 
war es, wo er feinen Heiland fennen und lieben lernte. Er 
ſelbſt fohrieb fpäter: „Dort hat der HErr zu meiner todten 
Seele gefagt: Lebe! und durch die Gnade Gottes Iche id) 
und werde ewig leben.” Aber diefe Lebensderfahrung machte 
er nicht in Verbindung mit der herrfchenden Staatskirche, 
fondern durch die Vermittlung und in der Gemeinfhaft von 
Diffenters, d. 5. foldhen, die von der herrfchenden Kirche in 
einzelnen Lehren, namentlich aber im Punkte der Kirchen⸗ 
verfaffjung abweichen. Deshalb fühlte er fi) mit den Dif- 
fenter8 aufs innigfte verbunden, mußte aber aud) eben darum 
den Drud mitenpfinden, dem feine Glaubensgenoffen da- 
mald ausgelegt waren. Als um jene Zeit immer neue 
Schaaren feiner Glaubensbrüder ihr altes DBaterland ver: 
ließen, um nad) Neus England überzufiedeln, und als meh 
rere unter ihnen unfern Eliot aufforderten, mit ihnen zu 
ziehen und ihr Prediger zu werden, da zog e8 ihn immer 
mächtiger hinüber nad) der fernen Freiſtätte. Was fonnte 
ihn noch in England zurüdhalten? So fam es, daß er 
im genannten Jahre (1631) im Namen Gottes fein altes 
Vaterland für immer verließ, um brüben über dem Meere 
ein Werk auszurichten, zu dem ihn der Rath des HEren 
vor Taufenden auserfehen hatte. Im November betrat er 
zu Bofton feine neue Heimath. Kaum angefommen fand 
er auch ſchon Arbeit im Dienfte feines göttlichen Meifters. 
Er verfah eine Zeitlang die Stelle eines abwefenden Pre 
digers in der Stadt felbft, folgte aber bald dem dringenden 
Rufe der Gemeinde zu Rorbury (nicht weit von Bofton), 
wo er aud) faft 60 Jahre lang bis an feinen Tod blieb. 
Der Zuftand jener Gegenden, welche jetzt den blühend- 
ſten Staat von Nordamerifa bilden, war damals freilich 
himmelweit verfchieden von dem was er jegt iſt. Im Grunde 
war es faft nur der fchmale Europa zugefehrte Küftenfaum, 
den die europäifchen Anſiedler inne hatten und mit Stäbten 
und Dörfern, mit blühenden Feldern und Anlagen ſchmück⸗ 
ten. Wenige Stunden landeinwärts bildete noch der un 
durchdringliche Urwald eine Mauer, die zu überfteigen kaum 
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möglich ſchien. Faſt vor den Thoren von Bofton ftreiften 
nod) die Indianer umher und ihre rohen Wigwams oder 
Zelte von Büffelhäuten,, dort am Rande des Urwaldg, 
fonnte man von den Thürmen der Stadt leicht erfennen. 
Noch war dag ganze unbegränzte Land nad) Innen zu dag 
unbeftrittene Jagdrevier des Indianer. 

In dem Weſen des rothen Mannes find fehr entge⸗ 
gengefehte Eigenfchaften mit einander verbunden. Mager, 
fchlanf, von leichten Gliedern, ungemein beweglich, bat er 
feine Hauptftärfe in den Beinen, die ans gewaltige Laufen 
oder Reiten von Kind auf gewohnt find. Selbft mit dem 
galoppirenden Roſſe vermag er es im Renneu aufzunehmen. 
Und dennod) ift es derfelbe Mann, der 2 — 3 Tage lang 
faul und träge am Boden liegt, die Glieder ſchlaͤfrig dehnt 
und ftredt, ven Weibern jedes harte Gefchäft überläßt und 
fi) vom Lager nur dann erhebt, wenn der: Hunger ober 
die Rache ihn aufſtachelt. Der Schnitt des Angefichts, das 
ohne feine Kupferfarbe und feine Bemalung dem eunopäifcdyen 
ziemlich gleidyen würde, ift edel, die Geſtalt ſtattlich und 
feit, ver Blick des durch die Sonnenftrahlen im Freien und 
den Rauch in der Hütte zufammengezogenen Auges ifb fühn 
und fcharf, feine ganze Haltung: -verräth eine Art von Hels 
denadel, welcher Bewunderung einflößt. Aber viele eveln 
Züge verzerren ſich Teicht und fchnell zu graufenhafter Bos⸗ 
heit und Racheluſt, und dann legt ſich die erhitzte Wuth 
nicht eher, als bis der Speer fich in des Feindes Blut ge 
taucht und die Kopfhaut des Erfihlagenen ald Siegeszeichen 
an feiner Seite hängt: Kann doch der junge Indianer es 
niit wagen, um eine Jungfrau feines Stammes zu wars 
ben, ehe er die Kopfhaat eines erfchlagenen Feindes, diefe 
hoͤchſte Zier und Ehre des rothen Mannes, aufzuweifen im 
Stande if. Endlich, was die religiöfen Begriffe vieles 
Volkes betrifft, fo iſt es auf der einen Geite wahr, daß 
vieleicht Fein anderes Heidengeſchlecht fo ſcheinbar reine 
Begriffe von dem „grofien Gott”, dem „großen. Beifte“ 
bewahrt bat, den nach ihrer Uebenzeugung die Welt und 
Alles was dazinnen if, gemacht hat, Vor diefem „nuoßen 


Gott", der ſich in den mächtigen Wafjerfällen feiner Ströme, 
im gewaltigen Wellenfchlag feiner Seeen, in dem Rollen 
des Donners und in dem Flammen des Blitzes fund giebt, 
fteht der Indianer anbetend ftil. Der große Iudianerfreund 
Catlin fagt: „ES giebt fein Bolf irgend einer Farbe, 
dem feine Religion fo theuer if, das einen fo großen Theil 
feines Lebens auf demüthige Anbetung feined Gottes ver⸗ 
wendet.” Und dennoch iſt derfelbe Indianer in den düſter⸗ 
ften Aberglauben an die finflern Kräfte feiner Zauberer, und 
in die beängftigendfte Furcht vor den böfen Geiftern, von 
denen er fi) umgeben und verfolgt glaubt, dahingegeben. 
Sein Glaube an den „großen Geift" giebt dem roihen Mann 
feinen Frieden, feinen fittliyen Halt; denn der „große Geift“ 
fümmert ſich ja nach feiner Vorftelung nicht um den Men⸗ 
fchen, während die Welt voll tft von Untergdttern und boͤ⸗ 
fen ©eiftern, mit denen er unaufhörlich zu kaͤmpfen hat. — 
So bewegt fih die Natur des rothen Mannes zwifchen 
den ſchneidendſten Widerſprüchen und Gegenfägen. Aber 
eben deshalb bedarf aud) er eben fo fehr, wie alle andern 
Heiden jenes allgenugfame Helle und Rettungsmittel, das 
uns in der Botfchaft vom Kreuze Chrifti gegeben ift. Und 
der Mann, weldyer ihnen zuerft dieſe füße, beſeligende Bot⸗ 
fchaft bringen follte, war bereits in ihrer Nähe, 

Um die Zeit, da Sohn Eliot in feiner Gemeinde Rox⸗ 
bury eintraf, waren die europäifchen Anſiedler oft und viel 
beunruhigt durch feindfelige und graufame Ueberfälle ver 
Indianer, und Wenige von ihnen wagten ſich unter die 
Wigwams der NRothhäute ohne bewaffnete Begleitung. Aber 
Eliot wußte nichts von Furcht; wohl aber ergriff ihn, 
feit er zum erften Mal einen rothen Mann gefehen, ein 
tiefes Mitleid, ein immer ſtaͤrker werdendes Erbarmen mit 
den Seelen diefer armen Heiden. Er wußte, daß der Menſch 
ohne göttliche Offenbarung , ohne Evangelium, zum Thier 
und zum Teufel werden müſſe; er wußte aber auch, daß 
das Evangelium eine Kraft Gottes fei, die auch einen 
Bären zum Lamme und einen Sannibalen zum feligen 
Kinde Gottes umzuwandeln im Stande wäre. Er wußte 
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endlih, daß Jeſus Chriftus gekommen fel in die Welt zu 
fuchen und felig zu machen Alles was verloren ift; und 
daß fein lehtes Wort an feine Jünger auf Erden war: 
Gehet hin in alle Welt und prediget dag Evangelium aller 
Kreatur! Sollte nun er, der ja felbft die feligmachende 
Kraft des Worted vom Kreuze an fid) erfahren hatte, Falt 
und ruhig bleiben fönnen, wenn hart neben ihm Tauſende 
von unwiſſenden und unglüdlidhen Heiden wohnten? Nim⸗ 
mermehr; der Gedanfe, daß er verpflichtet und berufen ſei, 
aud) die Rothhäute zu dem Abendmahl des Lammes einzus 
laden, wurde in ihm immer deutlicher und feiter, und nun 
fieß es ihm Feine Ruhe mehr, bis er einen Anfang in die 
fem feligen Werfe gemacht Hatte. 


3 Die Nipmud : Bibel. 


In jenen Tagen gab es noch Feine evangelifche Mif- 
ſionsgeſellſchaft; ja ed war in der evangelifchen Kirche noch 
nicht einmal zu einem lebendigen Bewußtfein von der Mifs 
ſionspflicht aller Chriften gefommen. Wenn Eliot gleich⸗ 
wohl diefes große Werf der Heidenbefehrung jegt mit als 
lem heiligen Eifer anfaßte, fo ftand er darin nicht nur faft 
ganz allein, fondern er hatte auch mit Schwierigfeiten und 
Hemmungen zu füämpfen, von denen wir jest faum eine 
Vorſtellung haben. Er hatte ja vor Allem eine Gemeinde 
al8 Prediger und Seeljorger zu pflegen; wie follte er da⸗ 
bei noch Zeit und Kraft zum Mifftoniren finden? Und daß 
er e8 mit feinem geiftlichen Amte fehr ernft und gewiflen- 
haft nahm, davon ift feine 6Ojährige Amtsführung mit al 
den gefegneten Früchten feines Wortes und feiner Gebete 
ein glängende8 Zeugnig. Zudem war fein Amtsgehalt fo 
gering, daß er felbft faum mit feiner Familie davon an- 
ftändig leben konnte; wie ſollte er noch Mittel zu Reifen 
und zu andern Ausgaben finden, die nothwendig fi) an 
den Verſuch einer Indianermiffion knüpfen müffen? Uebers 
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dieg war die Sprache der Indianer fo ſchwierig, daß noch 
nit Ein Europäer fi) im eigentlichen Sinne derſelben zu 
bemeiftern vermocht hatte. Und endlich — wie follte er 
die Rothhäute, deren einzige Xuft ed war, das Wild auf 
den weiten Ebenen und in den verfehlungenen Waldpfaden 
zu jagen, mit ihren leichtbeweglicyen Zelten unftet von Ort 
zu Ort zu ziehen und das ruhige Leben des Aderbauerg 
und Städter8 als ein Sclavenleben zu verachten, — wie 
follte er fie zu einer Gemeinde zu fammeln hoffen fünnen ? 
Wer von Eliots Planen hörte, verlachte ihn ald einen 
Schwärmer, der nicht recht bei guten Sinnen fei. 

Aber Eliot war nicht der Dann, der fi von Schwies 
tigfeiten zurüdfchreden ließ, wenn er einmal den eingefchla- 
genen Weg als Gottes Weg erkannt hatte. Der Glaube 
an Gottes Wahrhaftigkeit und Treue war feine Kraft, dag 
Gebet feine unüberwindliche Waffe, die Liebe die Spring- 
feder, die alle feine Kräfte in Bewegung feßte. 

Es ift hier nicht der Ort, die gefegneten Arbeiten dies 
fes herrlichen SKnechtes Gottes unter den Indianern der 
Reihe nach zu erzählen. Man kann fie an andern Orten 
ausführlich leſen. Es ift genug, zu erwähnen, daß er ſchon 
im Oftober 1646 feine erfle Wanderung zu dem benad)- 
barten Indianerſtamm unternahm, daß er mit Staunen 
und Freude in ihrem Feldlager aufgenommen warb, und 
daß er von da an jährlid etliche Mal dieſe feine rothen 
Brüder beſuchte. In Furzer Zeit gelang ihm das Unglaub» 
liche, daß er eine Anzahl wahrhaft befehrter Indianer zu 
einer Gemeinde fammeln, eine chriftliche Indianerſtadt bauen 
und nad und nad vierzehn folder reichgefegneter Ge⸗ 
meinden und Städte gründen fonnte, in welchen Liebe und 
Eintracht, Fleiß und Arbeitfamfeit, Neinlichkeit und Ord⸗ 
nung, gute Sitte und fröhliche Gottfeligfeit in mufterhafter 
Weiſe vegierten. Diefelben Indianer, die vorher an unfte 
tem Umherſchweifen, an wilder Jagd, an blutigem, graufas 
mem Kriege ihre hoͤchſte Luft hatten, lebten nun in niedlis 
hen Häufern zufammen, bauten mit geregeltem Fleiße das 
Feld und übten fi) in Künften und Fertigkeiten des Arie 
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dens. Die Ehen waren friedlich und glücklich, die Kinder 
lernten mit Emſigkeit und Freude in den Schulen, die von 
Indianern gehalten wurden, rothe Männer hielten den öf⸗ 
fentlichen Gottesdienſt mit Würde, Kraft und Salbung, 
und nicht nur die heidniſchen Stämme umher, fondern auch 
die europäifchen Anſiedler ſahen mit Erftaunen und Vers 
wunderung ein Werf Gottes erblühen, das Niemand für 
möglich gehalten hätte. 

Was aber diefen fungen aufblühenden Gemeinden erft 
den feften Halt geben fonnte, das war das gefchriebene 
Wort Gottes, welches ihnen Eltot in ihrer eigenen Sprache 
in die Hände zu geben im Stande war. Es iſt dieß das 
größte und erftaunlichfte Werk dieſes ausgezeichneten Knech—⸗ 
tes Gottes, wovon wir bier noch Näheres berichten müflen. 

Die Sprache des Ripmuditammes, mit welchem Eliot 
es zu thun hatte, war bis dahin weder gefchrieben, noch in 
grammatiſche Regeln gebradyt worden. Sie iſt überreich 
an ungewöhnlich langen, barbarifch Elingenden Worten und 
harten Kehllauten. Was follen wir von einer Spradje 
denfen, in weldyer der Ausdruck „Niederfnieen“ mit den elf 
Sylben Wutteppesittukqussunnoowehtunkquoh bezeichnet 
wird ?_ Oper hören wir den erften Vers des Evang. Jos 
hannis; er lautet fo: Waske kutchissik kuttooonk oh- 
top, kah kuttooonk oowechiyeumukqunnap Mannit, kat 
kuttooonk Mannittoommooup. Und der 14. Vers deffels 
ben Capitels: „Und das Wort warb Fleifch 2.” Tautet: 
Kah kuttooonk meyanruhkönäp, kah koowechiyeumuk- 
qunnanönup (kah nunnamumunönup wussohsumooonk, 
sohsumooonk onatuh wunnukqutteketheonoh wuttoos- 
human) nashpe numwohtz monanteaonk kah wunnom- 
waonk. 

Jeder gewöhnliche Menfc wäre vor der Aufgabe, eine 
ſolche Sprache zu erlernen, zurüdgefchredt. Eliot aber griff 
das Werk mit freudigem Muthe an; handelte es fich doch 
um das ewige Heil und die Rettung von Taufenden uns 
ferblicher Seelen, die ihm aufs Herz und Gewiflen gelegt 
waren. Er mußte die Sprache aus dem Munde foldher 
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Indianer lernen, die durdy den Umgang mit den europät= 
ſchen Anfiedlern etwas Englifch gelernt hatten. Deshalb 
nahm er drei junge Indianer zu fi, ließ fi von ihnen 
alle Gegenftände benennen, die den Sinnen wahrnehmbar 
find, ſchrieb die Ausprüde auf und prägte fie feinem Ge— 
dacdhtniffe ein. Dann fieng er an, mit Hülfe feiner india⸗ 
nifchen Jünglinge Fleine Säte zu bilden, und lernte fo nad) 
und nach über die gewöhnlichſten Vorkommenheiten des Le- 
bens fih auszubrüden. Sein Eifer und Scharffinn ließ 
ihn bald die wichtigften grammatifchen Formen der Sprache 
unterfcheiven; er ordnete mit unermübdeter Geduld in feinem 
bellvenfenden Geiſte die allgemeinften Regeln derfelben zu 
einem Syſtem, gewann täglich mehr Licht über ihren kunſt⸗ 
vollen Bau und ihren reihen Schak von Worten und Res 
dewendungen und nad) einigen Jahren war er im Stande, 
ſich fließend in der Sprache der rothen Männer auszudrü- 
den. Er felbft pflegte zu fagen: „Gebet und Fleiß, im 
Glauben an den HErrn Jeſum geübt, vermag Alles.” 

Nachdem er bereitd wiederholt die Indianer in feiner 
Nähe beſucht, lange Anſprachen an fie gehalten und fi 
in ihre ganze Denke und Redeweiſe bineingelebt hatte „ers 
fannte er bald, daß e8 für den gefegneten Gang und Bes 
ſtand diefer Miffion unumgänglich nothwendig fei, feinen 
befehrten Indianern das Wort Gottes in ihrer Sprache zu 
geben. Wie Luther fing er mit dem Unfervater, den 10 
Geboten, einigen Pfalmen und ausgewählten Stüden bes 
N. Teftaments an. Was er daheim für fid) ausgearbeitet 
hatte, dad nahm er dann bei feiner nächften Reife mit fi 
zu feinen rothen Brüdern, fepte ſich mit ihnen in einen ihs 
ver Wigwams oder Blodhäufer nieder und las ihnen beim 
trüben Schein des Feuers oder eines brennenden Kienſpahns 
vor, was er gefchricben hatte. Aus ihren Bemerkungen 
beflerte und feilte er dann mit unermüpdlicher Geduld und 
Liebe an feinen Veberfegungen. 

Aber bei diefer feligen Arbeit, an der er mit eifernem 
Fleiß und unter anhaltendem Gebet Tag und Nadıt fort 
fuhr, ftieß ex bald auf Schwierigkeiten, welche unüberfteig. 
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lich ſchienen. Es gab eine Menge Gegenftände, die in der 
Heiligen Schrift erwähnt werden, für die ſich aber in der 
gangen SIndianerfprache Feine Ausdrücke fanden. Cherubim, 
Apoftel, Silber, Gold, Tempel, Wein, Zimmermann und 
dergleichen — das Alles find Dinge, die dem rothen Manne 
völlig unbefannt waren, und für bie er deshalb Fein Wort 
in feiner Sprache hatte. Aber auch bier ſchreckte Eliots 
kühner Geift nicht zurück. Band er feine indianifchen Worte 
für foldhe Dinge, fo nahm er fie aus dem Englifchen berü- 
ber und fügte nur indianifche Endſylben bei. Deshalb fins 
den fi) in Eliots Bibel fehr zahlreich) Ausprüde wie: Che- 
rubimloh, Apustelsog, Silver, Temple, Carpentersoh etc. 
Zumeilen fam ed dann auch vor, daß ihm feine Indianer 
für gewiffe Dinge, für welche er von ihnen bie entfprechens 
den Ausdrücke erfragte, ſolche Worte angaben, welche bie 
Ueberfegung ſinnlos oder lächerlich machten, was er dann 
freilich bald genug zu verbeffern wußte, 

Wenn e8 5. B. Richter 5, 28 heißt: „Die Mutter 
Sifferas fah zum Fenfter aus und heulete durchs Gitter;“ 
fo fragte er die Indianer um ihren Ausdruck für „Gitter“, 
und fie wußten ihm feinen andern anzugeben, ald ein 
Wort, welches „Walfalle” beveutet, ein Gittergeflecht, mit 
welchem fie Aale zu fangen pflegen. Als er ihnen aber 
nachher die Stelle im Zufammenhang vorlas, da zeigte ihm 
bald ihr lautes Laden den Irrthum. 

Zehn Fahre lang arbeitete der unermüdliche Mann an 
diefem großen Werl, Im Jahr 1661 war das Neue Te 
ſtament in der Ripmudfprache fertig und in demſelben Sabre 
nod) gieng es durch Die Prefie. Zwei Jahre darauf (1663) 
lag auch das Alte Teftament, und fomit die ganze Bibel, 
gebrudt und gebunden in feinen Händen. Und hier ift es 
werth zu erwähnen, daß die erfte Bibel, welche je in 
Amerifa felbft gedrudt wurde, eben diefe Bibel 
Eliots war. Es war im Jahre 1640 , daß Die erfte 
Prefie auf amerifanifchem Boden errichtet wurde, und zwar 
zu Cambridge, einer Stadt nicht ferne von Boſton und 
Rorbury. “Die norbamerifanifchen Colonieen fanden zu je 
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ner Zeit unter der unbefchränften Herrfchaft der englifchen 
Krone, und diefe wachte eiferfüchtig darüber, daß in diefen 
Colonieen fein Gewerbe oder Handel auffomme, wodurch 
. dem alleinigen Vortheil des englifchen Mutterlandes Ein- 

trag gefdyehen fönnte. So gehörte e8 mit zu den mancher⸗ 
lei ungerediten Berorbnungen, die den neuen Anſiedlern jen- 
ſeits des Meeres auferlegt wurden, daß pas alleinige Recht, 
eine engliſche Bibel zu druden, den Buchhändlern im brit- 
tifchen Mutterlande vorbehalten bleibe, daß alfo das Wort 
Gottes in engliſcher Sprache nur. aus England müſſe be⸗ 
zogen werden. So fam ed, daß in demfelben Lande, wo 
von Anfang an fo viele bibelgläubige Ehriften fi anges 
fiedelt hatten, und wo jebt in einem einzigen Sahre mehr 
als 800,000 Exemplare der H. Schrift gebrudt und aus« 
gebreitet werden, in jener Periode während eined Zeitraums 
von 21 Jahren nidyt Ein Bibelbuch aus der neu errichtes 
ten Preſſe hervorgieng. Doch muß zur Ehre jener erſten 
Druderpreffe Amerikas gefagt werben, daß eine vortreffliche 
religiöfe Schrift (Bay Pſalmbuch genannt) die allerorfte 
Drudichrift war, die von ihr im Jahre 1640 ausgieng, — 
eine Schrift, die im Ganzen nidyt weniger als fiebzig 
Auflagen erlebte. 

Eliots „Reu-England-Bibel”, wie man fie nannte, war 
als indianifche Ueberſetzung dem ungerechten Verbot nicht 
unterworfen, und fo gefhah es, daß fie die Ehre genießt, 
bie erfte Bibel zu fein, die auf dem Boden bed neuen Welt⸗ 
theils gebrudt wurde. Die Druckkoſten wurden von chrift- 
lichen Freunden in Amerifa und England getragen. Denn 
die Munde von den großen und erftaunlichen Erfolgen der 
Indianermiffion war auch nach dem englifhen Mutterlande 
gedrungen, und fo groß war der Eindruck davon, daß ſelbſt 
das Parlament einem eigenen Ausſchuß aus feiner Mitte 
(1649) den Auftrag gab, die nöthigen Anordnungen „zur 
Beförderung des Unterrichts und der Srömmigfeit in Neu⸗ 
England" zu treffen, Eliot aber dedicirte feine indianiſche 
Bibel, von weldyer 2000 Exemplare gebrudt wurden, dem 
damaligen König Karl IL. von England. Es war ber 
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fchönfte Tag feines Lebens, als er die erften gebundenen 
Eremplare den Gemeinden feiner gläubigen Indianer über- 
bringen Fonnte. 


A. Der Untergang. 


Wenn zuvor ſchon das Werf Gottes unter den rothen 
Männern einen gefegneten Bortgang genommen hatte, fo 
fchien e8 nun, da fie das Wort Gottes vollſtaͤndig und in 
ihrer eigenen Sprache in den Händen hatten, mit Riefen- 
Schritten vorwärtszufchreiten. . Die Samilien der gläubigen 
Indianer begrüßten die Gabe der H. Schrift mit einer un- 
begrängten Freude, und von nun an war in jedem freien 
Augenblick das Wort Gottes der einzige und füßefle Ge 
genftand ihrer Befchäftigung. Diele lernten ganze Bücher 
der H. Schrift auswendig. Auch in die Schulen fam 
neues Leben. ever, der nody nicht lefen fonnte, begehrte 
nun dieſe Kunft zu lernen. Bor Allem aber fam in jene 
höhern Lehranftalten, in welcher junge, fähige Indianer zum 
Predigtamt unter ihren eigenen Landsleuten gebildet wur- 
den, neuer Eifer und ein mächtigerer Antrieb des Geiſtes. 
Dem alternden Eliot ftanden bald ganze Schaaren von 
tüchtigen indianifchen Evangeliften zur Seite, welche die Ge⸗ 
meinden mit Einſicht und geiftlicher Erfahrung zu unters 
weifen verftanden. 

Aber che der edle Greis aus dem Streit zum ewigen 
Frieden, vom Glauben ind Schauen und von der Arbeit 
zum füßen Onadenlohne eingehen durfte, follte er nod) einen 
fehr bittern Kelch zu trinfen befommen. Philipp, der wilde 
Häuptling des benachbarten Stammes der Pequot: Indias 
ner, trug längft in feinem Herzen einen tiefen Haß nicht 
nur gegen das Evangelium und Alle, die ſich dazu befann- 
ten, ſondern auch gegen die englifchen Anſiedler überhaupt, 
die feiner Nation Schritt für Schritt den väterlichen Boden 
zu entreißen angefangen hatten, Er fuchte lange nad) ei- 


nem Borwand, um feinen Grimm an den Engländern fos 
wohl als an ben chriftlichen Indianern auszulafien. Da 
geichah e8 im Jahr 1674, daß zwei ihm befreundete India⸗ 
ner wegen eines frevelhaften Mordes von den Englänvdern 
gefangen genommen und hingerichtet wurden. Sekt brady 
Philipps Rache in wilde Flammen aus. Nach wenigen 
Wochen lagen zwei ſchön aufblühende, von Eliot gegründete 
chriſtliche Indianerftädte in Schutt und Aſche. Die Ein- 
wohner irrten naft und ohne Obdach mitten im Winter 
umber; die Felder lagen verwüftet, die Wohnungen und 
alle Borräthe waren ein Raub der Flammen geworden, 
Aber nun erft entbrannte der Krieg, der ſchreckliche, Alles 
verheerende Krieg. Die Truppen der Engländer ftehen 
bald den Schlachtreihen der Rothhäute gegenüber. Blutige 
Kämpfe finden ſtatt; Tauſende von Menfchenleben werden 
geopfert; der Graus der Verwüſtung bezeichnet überall die 
Spur, wo die wilden Heerfchaaren durchgezogen waren. 
Nach einem Jahre lagen von den 14 dhriftlihen Indianer⸗ 
ſtaͤdten, die Eliot gegründet hatte, zehn volftändig in 
Trümmern, die vier andern waren mehr oder weniger zer⸗ 
ftört. Biele, ach fehr Viele der befehrten Indianer, bei des 
nen das Wort no) nicht hinreichend tiefe Wurzel geſchla⸗ 
gen, fielen in der Stunde der Verſuchung ind Heidenthum 
zurück; gerade die beften und theuerſten Freunde Eliots aber 
waren im Stiege gefallen. 

Die Arbeit eines ganzen Lebens fchien für den theuern 
Knecht Ehrifti verloren. Aber feine Trauer, fo tief fie auch 
war, brach feinen Muth und feinen Glauben nicht. Saum 
war der Friede wiedergefehrt, fo fieng der mehr als 70jaͤh⸗ 
tige Greis mit der Kraft eined Jünglings gleichlam von 
vorne an. Er fammelte die zerftreuten Lämmer feiner 
Heerde, flöste ihnen neuen Muth und neue Hoffnung ein, 
zündete in vielen heidnifchen Gemüthern, die durd) die Ruth 
der Zeit nad) einem ewigen Halt fich fehnen gelernt hatten, 
durch feine jugendlih feurigen Predigten das Licht des 
Glaubens an Jeſum an, — und fiehe, nad) kurzer Zeit er⸗ 
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hoben ſich wieder fieben Städte aus den Trümmern. Ein 
neuer hoffnungsreicher Frühling ſchien anzubrechen. 

Diefer herrliche Erfolg gab dem Geifte EliotS neue 
Spannfraft. Und foldhe bedurfte er doppelt zu einem Werke, 
das ihm noch auszurichten bevorftand. Die 2000 Erems 
plare der Nipmud-Bibel waren längft vergriffen; der Krieg 
hatte hunderte derfelben in dem allgemeinen Ruin verfchluns 
gen und verfchleudert; es fanden ſich nur wenige nody in 
den Händen der gläubigen Gemeinden. ine neue Auflage 
war unumgänglich nothwendig geworden. Aber Eliot fühlte 
aufs tiefite dag Bedürfniß einer gründlichen Weberarbeitung 
und DVerbeflerung des ganzen Werks. Auch davor fehredte 
er nicht zurüd. Mit ungebrocyenem Muthe und jugend- 
licher Friſche macht er fi) and Werl. Ein treuer Amts. 
bruder, der fich eine geündliche Kenntniß der Sprache ers 
worben hatte, ftand ihm dabei hülfreichy zur Seite, aber bie 
eigentliche Arbeit war und blieb doch Eliots Sache. Und 
bier wird als ein denfwürdiger Umftand erwähnt, daß von 
ihm diefe ganze Weberarbeitung der Bibel von Anfang bis 
zu Ende mit einer und derfelben Feder gefchrieben 
worden fei. Im Sabre 1685 erfchien diefe zweite verbeflerte 
Auflage im Drud, als Eliot fein Stiftes Lebensjahr ange 
treten Hatte. 

Im Anfange des Jahres 1690 fehrte der edle Greis 
zum letztenmal von einem Beſuche bei feinen Indianern nad) 
Roxbury zurüd. Er follte fein Haus nicht mehr verlaflen. 
Seine Schwädye nahm raſch zu. Dennod) fonnte fein Geift, 
defien Luft und Leben der Dienft feines lieben HErrn war, 
auch da noch nicht feiern. Er erfuchte die in feiner Nähe 
wohnenden Engländer, welche Negerfelaven hatten, viefel- 
ben einmal in der Woche zu ihm zu fenden, damit er fie in 
dem Wege des ewigen Lebens unterweife. Und da faß 
dann der ehrwürdige Greis mitten unter ben ſchwarzen 
Söhnen Afrifa’8 und redete zu ihnen von dem Jeſus, der 
auch für fie fein Leben in den Tod gegeben und auch ihnen 
den Himmel erworben habe. Viele von ihnen erhielten 
tiefe und bleibende Segenseindrücke. Bor Allem aber intes 
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reffirte unfern Eliot ein blinder Negerfnabe, der ſchon als 
Kind ins Heuer gefallen war und dadurch fein, ‚Augenlicht 
gänzlich verloren hatte. Diefer arme Knabe mußte täglich 
an feinem Kranfenbett erfcheinen, und bier lehrte er ihn mit 
unermüplicher Geduld Stüde aus dem Worte Gotted aus- 
wendig, bis dem lieben blinden Knaben das füße innere 
Licht des Glaubens aufgieng. 
So warb er Seelen für feinen Heiland bis in die letz⸗ 
ten Stunden feiner irdifhen Wallfahrt. Dabei ftieg aber 
feine Sehnfucht nad) der feligen und völligen Bereinigung 
‚mit Jefu von Tag zu Tag immer höher, Er ſah gleidy- 
fam mit unverwandien Bliden gen Himmel, ob fein König 
und HErr nody nicht fomme, ihn abzuholen. Kamen dann 
zwifchenhinein ſchwere Stunden oder traurige, Nachrichten, 
ſo pflegte er zu ſagen: „Siehe, das ſind einige von den 
dunkeln Wolfen, in die man blicken muß, che des Men- 
fen Sohn. fommt." Cndli wurde er von einem hef— 
tigen Sieber befallen und die Stunde der frohen Heim- 
fahrt nahte ſchnell. Noch einmal zog an feiner Seele 
das große Werf vorüber, dag er auf Erden zu vollbrin- 
gen gewürdigt war. „Der HErr“, rief er aus, „möge 
das Werk von Neuem beleben und fegnen, und verleihen, 
daß es fortgehe, wenn id) todt bin. Es ift ein Werf, an 
dem ic} viel und lange gearbeitet babe. Doch was hab’ 
ich gefagt! Ich nehme das Wort zurüd. Meine Arbeis 
ten! Ach, die find armfelig geweſen und geringe und ſchwach, 
und ic) bin e8, welcher den erften Stein auf fie wirft!" — 
Als man ihn fragte, wie er ſich fühle, erwiederte er: „Ach, 
ich habe Alles verloren — die Gedanken verlaffen mich — 
mein Gedaächtniß wird mir untreu — die Spradye fehlt 
mir; — doch, Gott fei Dank! meine Liebe hält immer 
noch aus, und id) bemerfe, daß fie, ftatt abzunehmen, im⸗ 
mer mehr zunimmt!" Als er wahrnahm, daß feine Freunde 
noch immer, wenn es möglicy wäre, um die Verlängerung 
feines Lebens flebten, wandte er fid an fie mit den Wor- 
ten: „Gebt euch feine weitere Mühe um nid); thut mir die 
Liebe und laßt mich ſcheiden. Der Tod fol mir fein, wie 
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der Schlaf dem Müden.“ Nach einer PBaufe fieng er aber- 
mals mit ſchwacher Stimme an: „Der HErr, dem ich 80 
Jahre gedient habe, läßt mid) nicht. O fomm in Deiner 
Herrlichkeit! Lange hab’ ich auf Didy gewartet. Willfom- 
men, HErr, willfommen!" Das waren feine legten, Worte. 
Als er das gefagt, lag er, eine ftille Leiche, auf dem Tod⸗ 
tenbette. 

Der Name EliotS wird nicht vergellen werden, fo lange 
es eine Gemeinde Gottes auf Erden giebt. Aber über fein 
Werf, fo weit e8 den Augen des Leibes ſichtbar war, ift 
der Sturm der Verwüſtung ergangen. Jene erften Scenen 
der Zerflörung, wie fie im Jahre 1674 über die chriftlichen 
Indianerftädte ergangen waren, find nur das Vorſpiel ge: 
weien von noch ſchrecklicheren Stürmen, die nicht lange 
nach Eliots Heimgang hereinbradyen. In den gräuelvollen 
Bernichtungsfämpfen, die zwiſchen der weißen und rothen 
Bevölferung entftanden,, ift der Nipmuditamm , für den 
Eliot 50 Jahre lang gearbeitet hatte, bis auf den legten 
Mann untergegangen. Nicht eine leife Spur von ihm ift 
übrig geblieben. Eliot hatte nicht geahnt, daß er zu einem 
fterbenden Volke gefommen war, um ihm den lebten 
Sterbetroft zu bringen. 

Nur ein einziges Denkmal diefer untergegangenen Na⸗ 
tion, das zugleich ein Denfmal der über ihr noch auf ihrem 
Todesgange waltenden Rettungsgnade Gottes ift, ſteht noch 
da. Es ift Eliots Bibel in der Nipmuckſprache. Ein vers 
einzelte8 Exemplar dieſes jeht für ung verfiegelten Buches 
ift Fürzlich von einem Bibelfreunde in Amerifa wieder auf- 
gefunden worden. „Die Sprache,” fchreibt er, „in welder 
ed gedruckt ift, ift eine von der Erde völlig verſchwundene; 
fein lebender Menfch kann fie lefen oder verftehen. Das 
Bud) ift in Quartform, halbvermodert vor Alter, aber ges 
heifigt durch große Erinnerungen, Das Papier ift fehr 
gering, die Drudbuchftaben ungleich und ohne Schönheit. 
Die Leitern für das Titelblatt fdyeinen mit dem Federmeſſer 
roh gefhnitten worden zu fein. Es ift in Schaafsleber ges 
bunden mit fchwerfälligen Rippen am Rüden. Die Bers 
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gierungen vorne find ungemein unanfehnlich, die Zeilen un- 
eben und krumm.“ 

Die alten, Tängft untergegangenen Rationen von Egyp- 
ten, Afiyrien und Babylon haben uns große, herrliche 
Denkmäler ihrer Kunft und Bildung binterlaffen, WMonu- 
mente mit hieroglyphiſchen Snfchriften, deren Sprache wir 
nicht mehr zu lefen vermögen. Wir bewundern den Glan; 
ihrer Kunftgebilde und trauern über ihrem Untergang. Aber 
was iſt das Alles gegen das ergreifende Trauergemäle, 
das dieſes eine übrig gebliebene, von Feiner lebenden Seele 
mehr verftandene Bibelbuch eines untergegangenen Indianer: 
ſtammes vor unferem Geifte enthüllt! If da nicht in er 
nem kleinen Rahmen die vollfommenfte Darftellung jenes 
Geheimniſſes ung gegeben, welches über der ganzen Menſch⸗ 
heitsgefchichte waltet, — das Geheimniß göttlichen Ge 
richts und göttliher Gnade? 
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Die Bibel in Leylon. 





I. Die beiden Wachpoiten auf Gibraltar. 


An der Außerften Süpfüfte von Spanien, wo Europa 
nur duch eine zwei Stunden breite Meerenge von Afrika 
getrennt ft, und wo gleichfam das Thor liegt, durd) wel⸗ 
ches die Schiffe aus dem mittelländifihen Meere in den 
atlantifchen Dcean feuern, ftredt fih eine ganz ſchmale und 
nicht fehr lange Landzunge ins Meer hinaus, an deren 
Ende fi) ein mächtiger, faft ſenkrecht auffteigender, 1400° 
hoher Feld erhebt. Dies ift der Fels von Gibraltar. Ger 
gen Often fällt er jaͤh und fteil ind Meer ab; gegen Mittag, 
Afrifa gegenüber, fowie gegen Abend, nach der weiten fcho- 
nen Meeresbucht von Algeſiras bin, ift er weniger fteil 
und abſchüſſig. Gegen Norden endlich, d. h. gegen die 
Landſeite zu, dacht er fi) nur almählig ab, und ift allein 
von dieſer Seite aus zugänglid. Am Meereöftrande aber, 
weitlih von dem Fels gelegen, dehnt ſich die Stadt Gibral« 
tar mit etwa 30,000 Einwohnern aus. 

Diefer prächtige, majeftätifche Fels nun, der wie ein 
gewaltiger Wächter an der Grenze der beiden Meere liegt 
und drohend nach Afrifa hinüberfchaut, hat ſchon in urs 
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alten Zeiten den Blick der Eriegerifchen Bölfer, die nach 
Herrſchaft begierig waren, auf fi gezogen. Schon Die 
Römer fandten hieher eine militärifhe Colonie, und als 
das Weltreidy der Römer zuſammenbrach, fo waren es Die 
fühnen, fiegestrunfenen Araber, welche im Jahr 714 unter 
dem Kriegszeichen des muhammedanifchen Halbmonds von 
Afrika herüber ftrömten und vor Allem diefen unüberwind- 
lichen Fels befegten, um von hier aus Spanien und, wie 
fie bofften, ganz Europa ihrer Herrfchaft zu unterwerfen. 
Diefe Araber oder Mauren waren e8, welde ven Fels 
zuerft kuͤnſtlich befeftigten und zu einer faft unbefiegbaren 
Kriegsburg machten, und noch heute fann man auf einem 
Thore diefer Feftung eine arabifche Infchrift mit der Jahres⸗ 
zahl 1190 leſen. Dennoch gelang es einem Faftilifchen 
Fürften einige Jahrhunderte fpäter, fie der Hand der mus 
hammedanifchen Eroberer zu entreißen und der fpanifchen 
Herrſchaft einzuverleiben. Sn den Händen der Spanier 
blieb fie auch bis zum Jahre 1704, wo es während des 
traurigen ſpaniſchen Erbfolgekrieges den Englänvern gelang, 
unter Admiral Roofe am 4. Auguft durch einen fühnen 
und rafchen Handftreich dieſe wichtigfte Feftung von Europa 
fat ohne Wiverftand zu erobern. Seit diefer Zeit haben 
die Spanier und Franzofen wiederholt mächtige Armeen zu 
Land und gewaltige Flotten zur See gegen den Feld von 
Gibraltar gefandt, um ihn den Händen der Britten zu 
entreißen; aber vergebens. Theild die natürliche Beſchaf—⸗ 
fenheit diefer Feftung, die nur von der Nordſeite her einen 
fhmalen Zugang geftattet, theild die Kriegsfunft der Eng⸗ 
länder, welche jeven Angriff zu Land und zu Waffer fcheitern 
machte, theils endlich die bewundernswürdigen künſtlichen 
Feſtungswerke, mit denen dieſer Fels von unten bis oben 
verſehen iſt, machen ſie zur unüberwindlichſten Stelle in 
Europa. Denn die Feſtungswerke, größtentheils in den fos 
liden Fels felbft gehauen, ziehen ſich bis auf 1000' Höhe 
binan, während auf der Spitze ded Felſens, die nicht bes 
feftigt it, das Land und die See auf 16 Meilen weit 
überſchaut und die Annäherung jedes Feindes fofort ſigna⸗ 


Hfirt wird. Biertaufend brittifche Soldaten liegen beftänvig 
bier, um diefes unfchägbare Eigentum Englands zu hüten. 
Hier war ed nun, daß im Anfang diefes Jahrhunderts 
unter ber brittiſchen Befayung zwei Freunde ſich befanden, 
von denen der Eine zu einer großen und folgenreichen Ars 
beit von Gott auserfehen und erzogen wurde. Sein Name 
war Armour. Er war der Sohn einer ehrbaren englifchen 
Familie und hatte eine treffliche Erziehung genofien. Seine 
Gaben waren ungewöhnlidy rei, und hätte er dieſelben 
von Anfang an in Treue und Fleiß ausgebilvet, fo wäre 
ihm in feinem Baterlande zweifelsohne eine glänzende Lauf 
bahn offen geitanden. Allein er hatte fein Herz nicht dahin 
geſchickt, ven HErrn zu ſuchen; er fiel in böfe Gefellfchaft, 
ward in Leichtfinn und Sünde verftridt und wurde das 
Herzeleid feiner Eltern. Statt in eine geordnete bürgerliche 
Laufbahn einzutreten, ließ der arme Jüngling fid) unter das 
Militär anmwerben und ward bald mit feinem Regiment 
nad) dem Fels von Gibraltar gefandt. Die firenge militäs 
rifche Zucht, unter welche er fi) bier geftellt ſah, bahnte 
dem HErrn den Weg in das Herz des verirrten Sünglings; 
das Heimweh nach dem lieben Vaterhauſe in England und 
die Erinnerung theild an die füßen und feligen Tage feiner 
Kindheit, theils an den Schmerz, den er feinen Eltern be 
reitete, — das Alles machte fein Herz weich und empfaͤng⸗ 
lich für die Arbeit des heiligen Geiſtes. Er hatte viele 
trübe und traurige Stunden, und oft mußte er feinem Gram 
und feiner Schwermuth in Thränen Luft machen. Da 
fandte ihm der HErr, der diefe Seele lieb hatte, einen 
Freund zu, der ihm zu überfchwänglichem und unvergäng- 
lihem Segen werden ſollte. Es war ein Soldat des Re 
giments , in welchem er felber ftand. Derfelbe war gleich 
falls durch viele Scrwege und Jugendſünden hindurchge⸗ 
gangen, hatte aber fo eben angefangen, im Worte Gottes 
nad) dem Frieden zu fuchen, der über alle Bernunft ift, und 
bie Heilsfraft kennen zu lernen, die in der Erfenntniß Jeſu 
Ehrifti liegt. Diefer Soldat näherte fi) dem jungen Ars 
mour, defien Schwermuth ihn, er wußte felbft nicht warum, 
+ . 
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zu ihm hinzog. Er ſchlug ihm vor, fie wollten mit einander 
in freien Stunden da8 Reue Teftament leſen. Armour, 
dem bei diefem Vorſchlag unzählige füße Erinnerungen in 
der Seele erwadhten, nahm mit Freuden denfelben an, und 
da faßen denn die beiden Freunde immer und immer wieder 
bald in der ftilen Wachtftube, bald in der Kühle des Abends 
unter dem herrlichen Himmel Spaniens, und lafen im Worte 
des Lebens. In Armours Eeele gieng bald eine wunderbare 
Veränderung. vor. Bor Allem war es die Erfenntniß der 
Sünde, die wie ein Gewappneter ihn jet erft recht überfiel; 
doch war in die Trauer, die er über fein bisheriges Leben 
empfand, eine flille, füße Hoffnung gemifcht, daß aud) ihm 
noch im Namen Jefu Vergebung und ein Tag der Freude 
zu Theil werden folle. Er konnte jedoch die freie Gnade in 
Chriſto noch immer nicht ſich zueignen, während fein Freund 
gerade. damals bereits im vollen Genuß der Vergebungs⸗ 
gnade fland und Tag und Nacht nicht genug von der Kraft 
des Blutes Chriſti rühmen fonnte, das da rein madıt von 
aller Sünde. 

Da geihah es, daß in einer milden, ſternenhellen 
Nacht die beiden Freunde zugleich verfchiedene Wachpoflen 
zu beziehen hatten. Armours Freund fam an das Außerfte 
Thor der Feftung, das zur Stadt führt, zu ftehen. Diefes 
Thor ift durd) ein langes, ſtarkes Gewölbe mit einem 
zweiten Thor verbunden, dad nad) dem Innern der Feſtung 
führt; bier fand Armour Wache. Die Nadıt war ftille 
und mild. Der am äußern Thore ftehende Freund war, 
während Alles in tiefer Todtenftile um ihn ber lag und 
nur etwa da und dort der Tritt eines entfernteren Wache 
pofteng leiſe zu ihm herübertönte, in felige Gedanken ver- 
tieft über das Heil, das ihm in Jeſu widerfahren war. 
Da kommt rafchen Schrittes von der Stadt her ein Offi⸗ 
zier des brittifchen Regiments, der ſich — ed war fchon 
Mitternacht — etwas verfpätet hatte. Plötzlich und unver: 
fehens fteht ex vor dem Wadhpoften und fragt nad) dem 
Feldgeſchrei, d. h. nach dem militärifchen Erfennungswort, 
das für jenen Abend den aufziehenden Wachen gegeben 





worden war. Der junge Mann rief, noch immer in feine 
feligen Betrachtungen vertieft, unwillführlih aus: „Das 
foftbare Blut Jeſu Chriſti!“ Kaum aber war ihm 
das Wort über die Lippen, fo erwacht er zur vollen Be- 
finnung und giebt dem erftaunten Offizier dag richtige Wort 
an, und Lebterer geht weiter. Durch den fangen Gang 
des Gewölbe aber, das vermöge feiner eigenthümlichen 
Bauart jeden Ton fchnell und deutlich von einem Ende zum 
andern trägt, war jener erfle Ausruf der außenftehenden 
Wade hörbar und verftändlich bis zu dem inneren Thore 
gedrungen, wo Armour Wadje ftand. Auch er war, wie 
fein Freund, in Betrachtungen geiftlicyer Art verfunten; 
während aber diefer fi) in der Gewißheit der Sündenver- 
gebung durch das foftbare Blut Ehrifti felig fühlte, war 
unferm Armour eben in jener ſtillen Mitternachtsſtunde 
nod) gar bange ums Herz und er feufzte um Gnade. Als 
nun wie eine Geifterflimme aus der Höhe der Ausıuf: 
„Das Eoftbare Blut Jeſu Chriſti!“ in fein Ohr und Herz 
fiel, da war es ihm wie eine Antwort aus dem Vaterherzen 
Gottes, die ihm mit einem Male die ganze Laft feiner 
Sünden von der Seele nahm. Es ift dies ber denkwür⸗ 
dige und für ihn ewig unvergeßliche Augenblid geweſen, 
in welchem er zum vollen Genuß ber freien Gnade Gottes 
in Ehrifto durchdrang, und von nun an war aud) fein 
Sinn auf nichts Anderes gerichtet, als darauf, daß er durch 
fein ganzes Leben den Namen deſſen verherrliche, der fo 
Großes an ihm gethan hatte. 

Es dauerte nicht lange, fo wurde ein Theil des Re 
giments, in welchem Armour auf Gibraltar fland, nad 
einer andern weitentfernten englifchen Beſitzung, nad) ver 
Infel Ceylon, verfegt. Armour war einer von ihnen. 
Wir werden ihn dort wieder treffen. 


2. Ein Blid auf Geylon. 


Die neue Heimath, in welche fih Armour verfegt ſah, 
Rad) von dem dürren und Fahlen Feld von Gibraltar wun- 
derbar ab. Ceylon ift eine der herrlichfien Inſeln der Welt. 
Bon der Südoftfpige Oſtindiens nur durd) eine 30 Stun- 
ben breite Meerenge getrennt, dehnt fie ſich 120 Stunden 
lang von Norden nad) Süden und etwa 60 Stunden in 
ihrer größten Breite von Weiten nady Often aus, und if 
demnach größer ald Baiern und Würtemberg zufammen- 
genommen. ine praͤchtige Gebirgskette, welche an ihren 
Seitenwänden mit dem üppigften Grün tropiſcher Wälder 
geſchmückt iſt, beginnt im Norden der Inſel, fteigt immer 
höher auf bis gegen die Mitte berfelben, wo fie in der fo- 
genannten Adamzsfpise ihre höchite Höhe erreicht, und fenft 
fi dann in allmähligen Abdachungen gegen die ſüdliche 
Küfte hinab. Das Innere jener feuchten und üppigen 
Wälder ift nur fparfam von einem wilden, fchwer zu zaͤh⸗ 
menden Volksſtamme, wahrfcheinlich den Urbewohnern ber 
Inſel, bevolfert, voimmelt dagegen von Elephanten, Tiegern, 
Leoparden und Affen. Der breite, ebene Küftenfaum dage⸗ 
gen, wo bie tropiſche Hitze durch Die regelmäßigen See 
winde gefühlt und gemildert wird, ift mit fetten Reisfeldern, 
reichen SKaffeepflanzungen und duftenden Zimmetgärten be 
dedt, zwifchen welchen die Balmenhaine ihre ſchlanken Stämme 
und majeftätifchen Kronen erheben. Der Yruchtbarfeit bes 
Landes, das wie in ewigen Frühling mit duftigem Blüthen- 
ſchmucke prangt, und der malerifchen Pracht feiner Land⸗ 
haften fommt kaum ein anderes Land der Erde gleich. 


Aber freilich gilt hier in vollem Sinne dag Wort des 


feligen Biſchofs Heber, der gefungen hat: 


Gewuͤrzte Düfte weben 
Sanft über Ceylons Flur; 

Es glänzt Natur und Leben: 
Schlecht find die Menſchen nur. 








Umſonſt Anb Gottes Gaben 
So reichlich ausgeſtreut; 
Die blinden Heiden haben 
Sich Holz und Stein geweiht. 


Die Einwohner Eeylons nämlich oder die Singalefen, 
wie man fie nennt, find, wie ihre Nachbarn, die Hindu’s 
von Oſtindien, in tiefes, finfteres Heidenthum verfunfen. 
Die nördliche Hälfte der Infel, welche ohne Zweifel von 
Dftindien her bevölkert wurde, wird von tamulifchen Hin- 
du's bewohnt, die in ihrem vielgeftaltigen Götterbienft, wie 
in ihren Sitten, in Sprache und Körperbau wenig von 
den Tamulen des Feſtlandes verſchieden find, während 
unter den eigentlichen Singaleſen, welche die ſüdliche Hälfte 
des Landes inne haben, ver Buddhismus herrſcht, — eine 
Religion, die den Geift ihrer Befenner aufs traurigfle ger- 
rüttet und abgeftumpft bat. Geylon wimmelt von Buddha. 
tempeln, in deren innerſtem Heiligthum das colofjale Bild 
des figenden, befchauficdy träumenven und in ſich felbft vers 
funfenen Goͤtzen zu ftehen pflegt. Die Zahl der Briefter, 
denen die Hut der Tempel und die Ausübung ber göben- 
dienerifchen Gebräuche obliegt, ift außerordentlich groß. Und 
ein faules, anmaßendes, bettelhaftes Geſchlecht iR es um 
diefe Prieſter. Jeden Morgen kann man Re ſchaarenweiſe 
in ihren gelben Umwürfen, mit ihren glatt gefchorenen 
Häuptern und naften Füßen bettelnd von Thüre zu Thüre 
gehen ſehen; da ftehen fie dann, ohne ein Wort zu fagen, 
den Korb in der Hand, und gehen nicht von bannen, big 
fie eine Gabe von Reid und Früchten empfangen haben. 
Das Wolf im Allgemeinen if fanft und höflich, aber voll 
Züde und Lüge, für göttliche Dinge ftumpf, und in ben 
Dienft des Fleifches tief verfunfen und verftridt. 

Im Sahre 1506 ſchon feßten fi die Bortugiefen 
auf Geylon fer und unterwarfen fi einen großen Theil 
der Inſel. Haben diefe erften Eroberer auch etwas für das 
ewige Heil des Landes und feiner Bervohner gethban? Ja 
. wohl, in ihrer Weifel Ste führten in allen Küſtendiſtrikten 
prachtvolle. Kirchen auf, überſchwemmten das Land mit 





römifchen Brieftern und Möndyen, tauften mit großer Haft 
Taufende von Eingeborenen und richteten fie zum Geremo- 
niendienft der römifchen Kirche ab. Der berühmte fatholifche 
Miffionär Franz Zavier allein foll bier in kurzer Zeit 
40,000 Heiden getauft haben. Aber wir lefen nichts da⸗ 
von, daß man das Evangelium gepredigt oder bie heifige 
Schrift dem Bolfe in die Hände gegeben hätte. Wohl aber 
zerfiörten und verbrannten fie die Göbentempel, und firaften 
aufs Grauſamſte Jeden, der noch goötzendieneriſches Weſen 
trieb. So.gieng es fort bis im Jahr 1685 die Hollän- 
der famen, ihre Borgänger verjagten und ſich faft ver 
ganzen Infel bemädhtigten. Diefe neuen Herrfdyer waren 
Proteftanten. Sie brachten mit fily das Wort Gottes und 
die Iautere Lehre von der Rechtfertigung des Suünders durch 
den Slauben an Jeſum; evangelifcye Prediger aus Hol⸗ 
land erſchienen bald auf der Inſel, und man kann wohl 
ſagen, daß in ihnen der gleiche Bekehrungseifer glühte, wie 
in den Portugieſen; aber auch ihr Verfahren dabei war 
leider das gleiche. Ja ſie fügten noch ein neues Uebel 
hinzu. Sie ſuchten die Singaleſen dadurch zum Chriſten⸗ 
thum zu verloden, daß fie Jedem, der das hollaͤndifche 
Glaubensbekenntniß unterfchrieb, einträglidye Stellen und 
Aemter bei der Regierung anboten, dagegen jede Regie 
rungsanftellung , ja ſelbſt die Berpaditung des kleinſten 
Stüdchens Land einem Jeden verweigerten, der ſich nicht 
taufen ließ. Dadurch wurden freilich Taufende und Zehn⸗ 
taufende in die äußere Kirchengemeinſchaft bereingelodt. 
Schon im Jahr 1688 werden in. einem einzigen Diſtrikte 
bei 180,000 proteftantifche Chriſten aufgeführt. Aber was 
für Ehriften das waren, das kann ein einziges Beiſpiel 
anſchaulich machen. 

Ein Miffionär fragte nemlich einft einen Singalefen : 
„Biſt du ein Buddhiſt?“ 

Nein , war die Antwort. 

„Dil du ein Muhammedaner ?* 

Kein. 

„DR du ein römifdher Katholik?“ 
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Rein. 

„Weldye Religion haft du denn ?" 

Die Gouvernementsreligion! war die Antwort. 

Doch gab es auch unter den holländifchen Geiftlichen, 
welche auf der Infel das Mifftonswerk ſich angelegen fein 
ließen, manche edlern Geifter, die das Fruchtloſe einer fol- 
chen Befehrungsweife erfannten und eine gründlichere Me- 
thode einſchlugen. Sie Jahen ein, daß die Singalefen nim— 
mermehr zu einem wahrhaft chriftlichen Wolfe Fönnten erzogen 
werden, wenn ihnen nicht auf dem Wege des Unterrichts 
und der Herzensüberzeugung das Evangelium nahe gebracht 
und vor Allem die Bibel in ihrer Sprache in bie 
Hände gegeben würde. Mehrere unter ihnen machten darin 
einen ſchoͤnen Anfang; aber das war doch nur wie ein 
Tropfen ind Meer, und im Ganzen und Allgemeinen wurde 
in jener unfeligen Methode der Zwangs⸗ und Beftechungss 
befehrung nichts geändert, bis der HErr aud) den Hollän- 
dern dieſe herrliche Infel wieder nahm und fie den Englän- 
dern gab. Dies gefchah im Jahr 1795, und von dieſem 
Zeitpunkt an trat auch in Beziehung auf das Mifftonswerf 
eine ganz neue Periode für Ceylon ein. 

Die neuen englifchen Regierungsbeamten nemlich mach⸗ 
ten das Äußere Bekenntniß zum Chriſtenthum fo wenig zur 
Bedingung für die Uebernahme eines weltlichen Amtes oder 
für die Gewährung eines zeitlichen Vortheild, daß vielmehr 
ein Jeder, der die fonftige Befähigung für ein Amt befaß, 
er mochte im Uebrigen Helde oder Muhammevaner oder 
Ehrift fein, ohne Schwierigfeit dazu zugelaflen wurde. 
Anfangs Fonnten die Eingeborenen von Ceylon faum glaus 
ben, daß das Äußere Bekenntniß zum Chriftenthbum von 
nun an fein Gewicht mehr in die Wagfchale des zeitlichen 
Vortheild legen follte. Als fie aber fahen, daß es damit 
wirklich ernft gemeint fei, als vollends die hollaͤndiſchen 
Geiftlihen verbannt und den eingeborenen Katedhiften und 
Lehrern die Gehalte von der Regierung nicht mehr ausbes 
zahlt wurden, und fomit Gottesdienft und Schulen balv 
ganz aufhörten, da fielen die „Regierungs- Chriften” zu 


Taufenden wieder ins Heidenthum zurüd. Im Jahr 1802 
zählte man im nördlichen (tamulifchen) Diftrift noch 136,000 
eingeborene Chriſten; aber ſchon im Jahr 1806 gab es 
dort nicht Einen mehr, der nicht wieder Heide geworben 
wäre. Im füplichen Cfingalefifchen) Diftrift fanden fidy im 
Fahr 1801 nicht weniger ald 340,000 Getaufte; im Zahr 
1810 war mehr als die Hälfte in den Buddhismus zu- 
rüdgefallen und noch täglich ſchmolz ihre Zahl zufammen. 
Die Göpentempel erhoben fi) wieder auf den Trümmern 
ver zerfallenen Kirchen, und ihre Zahl flieg in den erften 
eilf Jahren der brittifchen Herrfchaft von 300 auf 1300. 
Dies war die Lage der Dinge, als unfer Freund Ar⸗ 
mour von Gibraltar her auf der Inſel Eeylon mit feinem 
Negimente eintraf. Wenden wir ung nun wieder zu ihm. 


3. Die Veberfeguugsarbeit. 


Der Sig der englifhen Regierung auf Eeylon ift die 
Stadt Colombo an der füplidden Weftfüfle der Jnſel. 
Hier wohnt der englifhe Gouverneur mit den ‚übrigen 
Hauptbeamten; bier liegt aud) der größte Theil der engli- 
fen Truppen, denen der Schug dieſer herrlichen Befigung 
der brittifchen Krone anvertraut ift. Hieher wurde Armour 
mit einem Theil feines Regiments ftationirt. 

Diefer wadere Soldat, der nicht blos den Waffenrod 
feines irdiſchen Königs in Ehren trug, fondern aud) in der 
Waffenrüftung feines himmliſchen Königs Jeſus treu und 
untadelig einhergieng und für die Ehre dieſes Königs aller 
Könige glühte, fah mit unbefchreiblicyem Schmerz und Mit 
leid auf die Taufende armer blinder Heiden, die täglich vor 
feinen Augen einem finnlofen Götendienfte fröhnten und 
ohne Gott, ohne Heiland, ohne Troft und Hoffnung dahin 
giengen. Bor Allem aber erfüllte ihn mit Wehmuth die 
Wahrnehmung, wie fo viele Taufende, die bisher den Nas 
men Chriſti getragen, wieder ins Heidenthum zurückſanken, 
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weil fie feinen Hirten hatten, der fie zu der friſchen Waſſer⸗ 
quelle des Tautern Evangeliums führte. Er fonnte das 
Alles nicht mit anfehben, ohne in feinem Gewiffen den Ruf 
zu vernehmen: „Gehe du hin und weide diefe meine Läͤm⸗ 
mer." Dies ließ ibm auch bald feine Ruhe mehr. Was 
ihm von feinem nicht fehr ſchweren militärifchen Dienft an 
Zeit übrig blieb, verwandte er auf Erlernung der fingale 
fifhen Sprade. Seine frühere gute Erziehung und feine 
nicht unbedeutenden Gaben, vor Allem aber der Drang 
der Liebe und der -Segen Gottes, erleichterten ihm wunder⸗ 
bar diefe Arbeit. Schon nad) wenigen Monaten fonnte er 
fich den Eingeborenen verſtaͤndlich machen, und nun ruhete 
er nicht, bis er einige Heidenkinder um ſich verfammelt 
hatte, denen er täglich) von Jeſus erzählte und fie in den 
Wahrheiten des Evangeliums unterwies. Er ließ ſich durch 
feinen Spott und Hohn feiner Kameraden einfchüchtern oder 
aufhalten. Wenn die Freiftunden in der Kaferne kamen, 
und die andern europäifchen Soldaten entweder fpielten und 
tranfen, oder die Hitze des Tages verfchliefen, fab man 
ihn unter dem Schatten eined® Baumes im Kreiſe feiner 
ſchwarzen Kinder figen und zu ihnen von der Liebe Gottes 
in Ehrifto Jeſu reden. Das waren feine feligften Stunden... 

Aber der HErr hatte unfern Armour zu wichtigeren 
Dingen aufbehalten. Die englifhe Regierung auf Ceylon 
fieng nad) und nah an, mit Beforgniß das Zufammen- 
ſchmelzen der Zahl der Ehriften, das fihnelle Wachsthum 
des Heidenthums, und ebendamit auch die erfihredende Zu⸗ 
nahme beibnifcher Gräuel wahrzunehmen. Sie rief vie 
verbannten holländifchen Geiftlichen wieder zurück, ftellte bie 
eingegangenen Schulen wieder her und gründete vor Allem 
in Colombo felbft eine höhere Bildungsanftalt für Einge- 
borene, die zu Lehrern ihrer Landsleute erzogen werben 
folten. Woher aber folte der Gouverneur die nöthigen 
Lehrkräfte für eine folche Anftalt erhalten? Da Jenkte der 
HErr fein Auge auf unfern Armour, von deſſen ausges 
zeichneter Begabung hiefür überall nur Eine Stimme war. 
Und fiehe da, derfelbe einfache, oft verhöhnte Soldat, der 


bisher arme Heidenfinder mit findlicher, Tiebender Geduld 
unter dem Schatten der Bäume unterwiefen hatte, ſtand 
bald als Oberlehrer an der Spige der neuen Bildungs: 
anftalt, und hatte nun die felige Aufgabe, junge Fräftige 
Eingalefen für das Heil ihres armen Volkes zu erziehen. 

Inzwifchen follte bald für @eylon eine neue fchönere 
Beriode cvangelifcher Miffton anbrechen. Im Jahre 1812 
landete der erſte Baptiften-Mifftonar auf der Inſel, an den 
ſich bald andere gleihgefinnte Männer anfchloffen. “Den 
Baptiften folgten im Jahr 1814 die Methodiften, im Jahr 
1816 die Sendboten der amerifanifchen Mifftonsgefellfchaft, 
im Jahr 1818 endlich die Arbeiter der englifch-bifchöflichen 
Miffionsgefellfchaft. Sie Alle, fo verfchieden fie auch in 
ihren religtöfen Anfchauungen fonft fein mochten, waren 
darin volllommen Eins, daß es ſich nicht darum handle, 
durch Zwang oder durch Ausficht auf zeitliche Vortheile eine 
möglichft große Anzahl von Namendiriften in die Kirche 
hereinzuloden, fondern daß es gelte, die Gemüther der Ein- 
geborenen von der Thorheit und Sündlichfeit des Götzen⸗ 
dienſtes und der alleinigen Wahrheit des Chriſtenthums zu 
überzeugen, ihre Gewiflen zu fehärfen, ihre Herzen zu er: 
wärmen, das Evangelium von Jefu Menfchwerdung und 
Verföhnung ihnen füß und theuer zu machen, — mit Einem 
Wort, fie zu wahren und lebendigen Ehriften zu machen, 
die den Vater im Geift und in der Wahrheit andeten. Das 
war freilich eine ſchwerere, langfamere und unfdyeinbarere 
Arbeit; aber nur auf dieſem Wege fann ja die Kirche 
Chriſti gegründet und gebaut werben. 

Was bald als eines der erflen und widhtigften Erfor- 
derniffe für das Gelingen folcher Aufgabe fid) erwies, das 
war die Ueberfegung und der Drud der heiligen Schrift 


in der Landesfprache. Und bier if es billig, daß wir in 


ehrender Weife der werthvollen Vorarbeiten gevenfen, die 
Ihon in der Zeit der holändifchen Herrfchaft zu Stande 
gefommen waren. 

Es war zuerft der wadere holländische Prediger Konge 
zu Colombo, der in den erften Jahrzehnten des 18. Jahr⸗ 
hunderts ſich an die Weberfegung des Neuen Teftaments 
ins Singaleſiſche machte und die vier Evangelien zu Stande 
brachte, welche dann im Jahr 1739 mittelſt der freundlichen 
Unterftügung des damaligen Gouverneurs van Imhoff im 
Drud erfchienen. Erſt viel fpäter machten fid) zwei andere 
hollaͤndiſche Geiftlihe, Tybrand und Philips, daran, die 
übrigen Iheile des Neuen Teſtaments zu überjegen, fo daß 


im Jahr 1783 das Ganze zu Colombo im Drud erfcheinen 
konnte. Um diefelbe Zeit machte ein vornehmer Singalefe, 
Namens Philipp Philippe Wehayacone, der zuerft in dem 
hofländifchen Seminar zu Colombo, dann’ auf einer Unis 
verfität in Holland für das Predigtamt ausgebildet und 
fpäter ordinirt worden war, ſich's zur Lebensaufgabe, auch 
das Nlte Teftament für fein Volk ins Singalefiiche zu 
übertragen, Bereit8 war er bis zum Hiob vorgefdhritten, 
al8 der Tod ihn mitten aus feiner Arbeit hinwegraffte. 
Sein Manufeript wurde ald ein werthvoller Schaß in den 
Archiven der hollänpifchen Kirche zu Colombo niedergelegt 
und da aufbewahrt, bis eine andere tüchtige Hand darüber 
füme, um es zu vollenden, Aber fiehe, da bradyen die 
Kriegsunruhen aus, die mit der Vertreibung der Holländer 
durch die Britten endigten. Das Manufeript wurde vers 
effen, und die englifche Regierung kümmerte fi, wie wir 
aben, lange nichts um die kirchlichen und religiofen Anges 
legenheiten des fingalefifchen Volks. 

So fanden die Dinge, als ums Jahr 1812 die erften 
englifchen Mifitionäre auf Eeylon anfamen. Sie fanden 
auf der Infel im Ganzen nody etwa 200,000 eingeborene 
Ghriften vor, wovon 150,000 PBroteftanten waren. ber 
ihre Zahl ſchmolz von Monat zu Monat mehr zufammen, 
da e8 ihnen gänzlid) an geiftlicher Pflege und Nahrung 
fehlte. Da war e8 natürlid), daß die Miffonäre vor allen 
Dingen darauf hinarbeiteten, das gedrudte Wort Gottes 
den Chriften in die Hände zu geben, damit wenigſtens auf 
diefem Wege die Erfenntniß der Wahrheit unter ihnen er- 
halten und befördert würde. Man fuchte das von den Hol- 
ändern überfegte und gedruckte Neue Teftament, das bereits 
fehr felten geworden war, wieder auf, um eine neue Auf 
lage zu drucken; es bildete fid) eine eigene Hülfsbibelgefell- 
haft zu Colombo (1812), unter deren Leitung der neue 
Abdruck veranftaltet werden follte, und im Jahr 1814 war 
eine Auflage von 2000 Eremplaren fertig. Aber hald fand 
es fi), daß diefe alte Ueberfegung fehr mangelhaft und_in 
vielen Stellen für das Volk vollig unverftändlid) war. Die 
Nothwendigkeit einer Verbefferung und Ueberarbeitung leuch— 
tete Allen in die Augen. Aber wer follte diefe übernehmen? 
Wer war der Sprache mächtig genug? Zwar befand ſich 
ein englifcher Geiftlicher Namens Tolfrey auf der Inſel, 
der vermöge feiner gründlichen Kenntniß des Singaleftfchen 
befonderg dazu befähigt zu fein fchien, und er war es aud), 
der ſich bereitwillig zu ber wichtigen Aufgabe verftand; 
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allein er war mehr ein Gelehrter, als ein Mann des 
Volks, und deshalb war zu befürchten, daß ſein Styl bei 
der neuen Ueberſetzung allzugelehrt und darum auch wieder 
dem Volke unverſtaͤndlich fein werde. Sagt doch auch Lu⸗ 
ther, dieſer größeſte und vollkommenſte unter allen Bibel⸗ 
überſetzern: „Man muß beim Leberfegen nicht die gelehrten 
Bücher, fondern die Mutter im Haufe, die Kinder auf der 
Gaſſe, den gemeinen Mann auf dem Markte fragen, wie 
man fol deutfch reden." Dasfelbe gilt bei allen ähnlichen 
Arbeiten, die dem Volfe zu Gute fommen follen. 

Jet war die Stunde gefommen, wo es unfrem Freunde 
Armour, der dort auf dem Fels von Gibraltar Den 
Heiland gefunden Hatte, Flar werben follte, zu was ihn 
die Hand feined Gottes bis dahin erzogen und aufbehalten 
hatte. Tolfrey's Auge wurde auf den unfcheinbaren früheren 
Soldaten und nunmehrigen Schullehrer gelenft, und bald 
finden wir diefe Beiden, den gelehrten Tolfrey und den einfäl« 
tigen, frommen Armour, mit einander vereinigt, um das 
roße Werk der fingalefifchen Bibelüberfegung auszuführen. 

on nun an widmete Armour die beiten Stunden des 
Tages und feine ganze Kraft diefer feligen Arbeit. Wie 
er einft in füßer Wonne mit den armen ſchwarzen Kindern 
unter den weitfchattigen Zweigen einer Baniane gefeflen, 
um ihnen von Jeſus zu erzählen, fo faß er jegt Stunden 
und Tage lang mit feinem gelehrten Freunde auf der Ver⸗ 
anda feines Haufes, um das Wort Gottes ind Singale 
fifche zu übertragen. Der HErr ließ es den theuern Maͤn⸗ 
nern gnädig gelingen. Schon im Jahr 1815 waren fie 
mit dem Neuen Teftament fertig, und bie erften Probebogen 
wurben gebrudt und verbreitet. 

Mit unbefchreiblicher Freude und großer Begierde wurde 
von den Eingeborenen das Evangelium Matthäi, das zuerft 
in Umlauf gefeßt wurde, aufgenommen, und bereits im 
Fahr 1816 Fonnten einige herzerfreuliche Züge von der ges 
fegneten Wirfung dieſes Buches mitgetheilt werben. Hören 
wir einen davon, wie er von dem angefehenen Öberrichter 
der Sinfel, Sir Alerander Johnſton, um jene Zeit mitgetheilt 
wird. „In der Gefchichte des vornehmen Singalefen Nas 
doris,“ fchreibt er im Jahr 1816, „pibt e8 einige Umftände, 
die befonver8 der Beachtung werth find und für Seven 
aͤußerſt intereffant fein müſſen, dem die Verbreitung des 
Evangeliums am Herzen liegt. Nadoris verlich als hoch⸗ 
angefehener budphiftifcher Lehrer fein Vaterland Geylon im 
Sahr 1808 mit achtzehn feiner Schüler, um im Koͤnigreich 
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Ava, das feit langer Zeit als der Hauptfig des Buddhis⸗ 
mus angefehen wird, feine Studien zu vollenden. Rad) 
einem. fünfmonatlichen Aufenthalt in Madras langte er in 
Amirapura, der fogenannten „ewigen Stadt”, (im SKlönig- 
reich Ava) an, zog dort bald die Aufmerffamfeit des Koͤ⸗ 
niges ſelbſt auf fi), wurde von ihm mit Ehren aller Art 
überhäuft und endlich fogar zum Maha Nayafa, d. h. Ober: 
priefter, erhoben. Im Sahr 1811 kehrte Nadoris nad 
Geylon zurüd, ließ fich in dem berühmten Tempel zu Galle 
nieder und machte von dort aus häufige Befuche bei den 
verſchiedenen Bupphiftenprieftern des Landes, unter denen 
er wegen feiner Würde, feiner Gelehrfamfeit und feiner 
außerordentlichen Gaben in hohem Anſehen ftand. Eben 
damals aber fieng die neue Lleberfeßung des Matthäus an 
in Umlauf zu fommen. Auch in Nadoris Hand fam ein 
Eremplar. Er lad e8 mit Ernft und Nachvenfen wieder- 
holt durch und wurde bald von dem ungeheuern Unterfchied 
betroffen, der zwifchen den finnlofen Yabeln des Buddhismus 
und den einfachen, heiligen und herzergreifenden Wahrheiten 
des Evangeliums befteht. Er begab ſich, tief beunruhigt in 
feinem Herzen, nad) Colombo, um dort fid) weiter nad) 
der hriftlichen Religion zu erfundigen, und die wiederholten 
Unterredungen mit den dortigen Miffionären benahmen ihm 
die legten Zweifel. Er gab feine Oberpriefterwürde, feine 
Einkünfte, fein ganzes Anfehen auf, beugte ſich zu Jeſu 
Füßen und ließ fich mit feinem Schüler Don Andris auf 
den Namen des dreieinigen Gottes taufen.“ 

Solche Erfahrungen hoben den Muth und die Freus 
digfeit der beiden Männer, die mit dem Werf der Ueber: 
fegung befchäftigt waren, aufs hoͤchſte. Schon war bis 
auf wenige Bogen das ganze Neue Zeftament gedrudt, als 
das herrlich fortfchreitende Werk von einem ſchweren Schlage 
betroffen wurde. Tolfrey, der tiefe Spradjfenner, wurde 
im Februar 1817 durdy den Tod hinweggerafft. Armour, 
bis ins Innerfte erfchüttert, ftand nun allein; e8 war ihm 
gleichfam der rechte Arm abgehauen. Aber er verzagte nicht. 
Der mehrjährige Umgang und Verkehr mit Tolfrey hatte 
ihn felbft in der Kenntniß der Sprache fo gefördert, daß 
er nun ohne Widerſpruch als der erfte Kenner des Singa- 
fefifchen galt. Zugleidd waren andere Männer inzwifchen 
aufgeftanden, Die gleichfalls unter Tolfrey's Anleitung eine 

ründlidhe Kenntniß der Sprache fich erworben hatten. Im 
Berein mit ihnen fegte Armour feine Arbeit muthig und 
unermübdet fort. 








Mittlerweile war in den Archiven zu Colombo dad 
lange vergefiene und vergrabene Manufeript aufgefunden 
worden, Das eine Weberfeßung des Alten Teftaments bis 
zum Buche Hiob enthielt. Dasfelbe wurde unferm Armour 
und feinen Freunden zur Durchficht übergeben. Gr erkannte 
bald, daß es eine trefflihe Vorarbeit fei, daß fie aber dem 
nod) der Ueberarbeitung bedürfe. Kaum war deshalb dad 
Neue Teſtament (1817) volftändig im Drude erfchienen, 
fo madhte er fih audy an das Alte Teftament. Im Jahr 
1818 erfchienen 1000 Gremplare des erfien Buchs Mole 
im Druck; im folgenden Jahre wurden die Pfalmen und 
Sprüchmörter fertig. Im Jahr 1823 lag das ganze Alte 
Teftament in drei Quartbaͤnden vollendet da. Erft im Jahr 
1830 erſchien die ganze heilige Schrift in kleinerem Yormal 
in Einem Bande. 

Das waren Tage des Dankes und der Freude für 
Armour, die feine Fever zu befchreiben im Stande ift. Seine 
Seele floß über vor Danf, daß er gewürdigt worden wat, 
einem ganzen Heidenvolfe das Wort des Lebens in feine 
eigenen Spradye zu geben. Seine ganze Lebensführung 
ftand vor feinen flaunenden Augen da wie ein goͤttliches 
Kunft» und Meifterwerf, in welchem Alles, aud) dad 
Kleinfte, fo geordnet war, daß es nur auf Ein hohes und 
herrliches Ziel hinſteuerte. Selbft feine Jugendſünden, die 
ihn einft zum böswilligen Verlafien feiner ehrmürdigen 
Eltern veranlaßt hatten, und für die er längft tiefe Buße 

ethan und im Blute Jeſu Vergebung gefunden hatte, — 

*— fie erſchienen ihm jetzt, gleich jener Sünde der Brüder 
Joſephs, als eine geheimnißvolle Zulaffung Gottes, aus 
welcher Seine wunderbare Barmherzigkeit Gutes hervorzu⸗ 
bringen verftand. 

Der Tag, an welchem Armour zur ewigen Nuhe an 
gieng, iſt unbekannt; felbft die Stelle, wo feine Gebeine 
modern, weiß ich nicht. Aber das weiß ich, Daß aud von 
ihm das Wort des Apoſtels (Dffenb. 14, 13.) gilt: „Selig 
find die Todten, die in dem Herrn fterben, von nun Al. 
‘a, fpricht der Geift, daß fie ruhen von ihrer Arbeit; denn 
ihre Werfe folgen ihnen nad.“ 
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Die Bibel unter den Ansfätzigen auf der 
Robben- Infel. 


1. Eine bejammernswertbe Neiſegeſellſchaft. 


In den letzten Tagen des Dezember 1845 fah man 
einen ganzen Zug von fchwerfälligen, mit grober Leinwand 
gegen die Sonne gefchügten und von Ochſen gezogenen 
Leiterwägen langfam der Eapftadt in Südafrika fi) nahen. 
Sämmtlidye Wägen waren von einer Art von Auswande- 
rern befegt. Einen traurigeren und Eläglicheren Zug von 
Reiſenden aber hat die Welt faum je gefeben. &8 waren 
faft lauter Ausfäbige, — Männer, Weiber und Kinder, 
Schwarze, Braune und Weiße, Kaffern und Hottentotten, 
Neger und Hindu’s, Engländer, Franzoſen, Holländer und 
Deutſche, Ale behaftet mit der ſchrecklichſten aller Krank: 
heiten, die Einen nur eben von den erflen Spuren des 
Uebel$ befallen, Andere bereits halb zerfreffen und verfiüm- 
melt, nody Andere gleich lebenden Leichen dem Grabe ent- 
gegeneilend. 

Der Ausfag if uns in unfern Ländern fat nur aus 
der Bibel befannt; das Morgenland aber und der Süden 





von Afrika find nod) bis auf den heutigen Tag von biefer 
fchauerlichen und faſt durchaus unheilbaren Krankheit viel: 
fach heimgefudht. Wenn er audy nicht gerade anftedend ift, 
fo it er doch in den meiften Fällen erblidh von den Eltern 
auf die Kinder, fo daß oft durch zwei und drei Generas 
tionen hindurch diefe Plage ſich forterbt, bis die Damit be 
haftete Familie ausſtirbt. Häufig iſt der Ausſatz Die ſchred⸗ 
fihe Strafe für ein in Woluft und andern Ausfchwei- 
fungen vergeubetes Leben, und da fommt zu der leiblichen 
Dual oft noch der nagende Wurm des ftrafenden Gewiſ⸗ 
fend und die Verzweiflung. Gewöhnlich beginnt die Krank⸗ 
beit mit der Erfiheinung von Knollen und Knoten im 
Sefiht und an den Blievern. Dann wirft fi) jeweilen das 
Uebel vorzugsweife auf bie Füße und Schenfel, wobei biefe 
außerordentlich anfchwellen, hart werben und mit einer 
fhuppigen Haut fid) beveden. Meift aber wird der ganze 
Leid angegriffen. Das Gefiht wird aufgenunfen und tal 
gicht glänzend, der Blick ſtier, das Auge thränt fortwäh- 
rend, bie Stimme wird dumpf und hohl, alle Sinne werden 
abgeftumpft, fchmerzhafte Geſchwüre brechen überall auf, 
die Finger und Zehen fterben ab und werden gliepmweife 
abgelöst oft bi8 zur Handwurzel over den Yußfnöcheln; 
damit verbindet ſich Schlaflofigfeit, Trübfinn, Verzweiflung 
und oft Wahnfltan. Die Krankheit dauert oft 20 und mehr 
Sabre, meiftens aber ift ihr Verlauf ſchneller und der Tod 
teitt fhon nad) wenigen Jahren, oft ganz plöglich ein. 
Einen jammervolleren Zuftand und einen beflagenswertheren 
Anblid gibt e8 nicht, als den eined Ausſaͤtzigen. 

Auf der Sapfolonie, wo dieſes ſchreckliche Uebel unter 
dem Ramen der Lazarusfranfheit befannt ift, kommt fie 
leider nur zu häufig vor, hauptſaͤchlich unter den Ärmeren 
und verwahrlosten Klaſſen der Bevölferung. Als noch die 
Holländer dad Gaplaud inne hatten, wurde nichts für 
diefe Unglüdlichen gethan, zumal da fi die Krankheit da- 
mals meift nur bei den Eingeborenen, den Hoitentotten 
und Bufchmännern, fand, die man ja faum als menſchliche 
Wefen anfah und behandelte, Seitdem aber die Engländer 





Beſitz von diefem wunderherrlihen Lande genommen haben 
(1814), und feitvem fich die weiße eingewanderte Bevölfe- 
rung fo außerordentlich vermehrt bat, mußte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der englifhen @olonialregierung nothwendig fich 
auf die vielen Unglüdlichen richten, bie an ber fchredlichen 
Krankheit litten. Gleichwie nun ſchon im moſaiſchen Geſetz 
die völlige Abfonderung folder Kranfen von der übrigen 
Geſellſchaft verordnet war, fo hielt e8 auch das englifche 
Gouvernement in der Capſtadt für nothwenpig, alle dieje⸗ 
nigen Ausfäsigen, die von ihren eigenen Yamilien wegen 
Armuth oder anderer Umftände nicht zweckmaͤßig verforgt 
werben fonnten, an einem abgelegenen und möglichft ge- 
funden Punkte zu fammeln und unter befondere Aufficht 
und Pflege zu ftellen. Dieß geſchah etwa ums Jahr 1820 
in einer ungefähr 10 Stunden von der Capſtadt entfernten, 
aͤußerſt reizenden und gefunden Gegend, die den holändifchen 
Ramen Hemel en Yarde, d. h. Himmel und Erde, trug. 
Welch ein Eontraft zwifchen dem Elend und Jammer der 
Unglüdlichen, die dahin verpflanzt wurden, und dem gläns 
zenden Namen des Ortes! Und doch lag eine Wahrheit 
feld in diefem Contraſt. Denn während einerfeits das 
ganze Elend der durch Sünde und Tod verwüfteten Erbe 
ſich an diefen Unglüdlicyen auf ſchauerliche Weife abſpie⸗ 
gelte und gleichfam in ihnen feine Spitze erreichte, offenbarte 
ſich andererfeitd gerade bier etwas, das vom Himmel ſtammt, 
etwas von der heifenden und reitenden Xiebe, die eine Tochs 
ter des Himmels if. Denn die Regierung baute den 
Kranfen faubere, bequeme Häuschen, in denen fie zu vier 
und ſechs beifammen wohnten, forgte für gefunde Nahrung 
und Kleidung, gab jedem ein Stückchen Land, das er zum 
arten umwandeln fonnte, in welchen die herrlichen Blu⸗ 
men und Früchte des Caplandes gediehen, und ließ einen 
Arzt beitändig in ihrer Nähe wohnen, der den Kranken 
alle möglicye Hülfe und Pflege angedeihen ließ. Und mehr 
noch als das! Seit 1823 fandte die Regierung dahin 
treue Männer des Glaubens, weldye diefen Elendeſten unter 
allen Blenden den füßeften Troſt und die wirkfamfte Er⸗ 
* 





quidung brachten, indem fie ihnen Jeſum verkündigten, der 
als Netter von allem Elend zu uns vom Himmel gekommen 
it. Und damit fie dieſen Troſt um fo vollftändiger genießen 
könnten, baute die Regierung ein Kirchlein mitten unter ben 
Hütten der Kranken. Ja, es lag eine Wahrheit in dem 
Namen „Hemel en Aarde.“ 

Aber wie fommt es, daß wir plöglidy dieſe Unglüd- 
lichen nicht mehr in ihrer flillen Wögefchlofienbeit, bei ihren 
wohnlidyen Hütten und blühenden Gaͤrtchen zu Hemel en 
Aarde, fondern auf fehwerfälligen NReifewägen in der Nähe 
der Gapftadt, wie einen Zug von Auswanderern, finden? 

Es war am 1. Dezember des Jahres 1845, daß 
Major Barnes, ein englifcher Beamter aus der Capſtadt, 
bei den Hütten der Ausfäbigen eintraf mit einem Brief von 
ber Regierung. Darin ftand der Beſchluß, daß die Kranken 
ſaͤmtlich von ihrem bisherigen Wohnort nad) einer kleinen 
Infel, gegenüber der Capftadt, Robben» Eiland genannt, 
follten verpflanzt werden. Die Gründe waren ebenfo natürs 
lich als menfchenfreundlih. Auf der einen Seite nemlid) 
fonnte die Abgefchloffenheit der Ausfägigen von dem Ber 
fehr mit der übrigen Bevölferung je länger je weniger 
volftändig beobachtet werben, zumal da die Zahl der An- 
fiepfer in jener Gegend immer mehr zunahm; andererfeits 
batten die Aerzte erklärt, daß Seeluft und Seebäber auf 
die Kranken Außerft heilfam und wohlthätig einwirken wür⸗ 
den. So einleucdhtend dieß war, fo verbreitete doch die 
Nachricht davon großen Schreden und viel Sammerns und 
Klagens in Hemel en Yarde. Waren doch gerade biefen 
armen Kranfen ihre wohnlichen Hütten, ihre reizenden 
Gaͤrtchen, ihre Kirche, ſelbſt die Gräber ihrer Unglücks⸗ 
genofien fo theuer geworben, baß der Gedanke ang Schei⸗ 
ben und die Ausſicht, auf eine einfame öde Inſel verfebt zu 
werben, ihnen nicht weniger ſchwer erſchien ald der Tod. 

Major Barnes, ein fehr menfchenfreundlicher Mann, 
ließ am folgenden Tage die ganze Gemeinde, fo viele ihrer 
fi) fortfehleppen konnten, in die Kirche zufammen kommen, 
und machte fie mit den Abfichten ver Regierung bekannt. 
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Er verficherte fie, daß fie im Ganzen bei diefem Wechſel 
gewinnen würden, und daß fie auf ihrem neuen Wohnplatz 
Annehmlichkeiten und Bortheile finden werben, deren fie 
bisher fich nicht erfreut Hätten. Aber nur Weinen und 
Wehklagen war die Antwort. Da erhob fidy eine Stimme 
aus der Berfammlung: „Wird auch unfer Lehrer mit ung 
gehen?" Barnes verſprach, bei der Regierung ſich dafür 
zu verivenden. Bon diefem Nugenbli an fchienen die Un- 
glüdlichen beruhigt zu fein. Sie erklärten ſich bereit, von 
binnen zu ziehen. 

Schon am 6. Dezember fuhr der erfle Wagen mit 
ſechs Kranken nad) der Eapftabt ab; andere folgten bald 
darauf, bi8 am 28. desfelben Monats die lebte Parthie 
von 40 Ausfäpgigen von Hemel en Aarde Abſchied nahm. 
So oft eine Anzahl derfelben den ihnen theuer gewordenen 
Drt verließ, ward eine Abſchiedsſtunde mit ihnen in dem 
Kirchlein gehalten, wobei diefenigen, die den HErrn Jeſum 
bereitö lieb gewonnen hatten, ermahnt wurben, Ihm treu 
zu bleiben und durch ihren ganzen Wandel zu beweifen, 
was das Blut Ehrifti an ihren Herzen gewirkt hatte. Den 
Bleihgültigen und Stumpfen dagegen wurde mit heiligem 
Ernft ins Gewiſſen gerebet, zu diefer ihrer Zeit zu beden⸗ 
fen, was zu ihrem Frieden diene, und ihre Seligfeit zu 
fchaffen mit Furcht und Zittern, Diefe Abfchiensftunden 
waren Stunden tiefen Schmerzeö und vieler Thränen, bei 
manchen wohl aud) Stunden eines unvergänglichen Segens; 
und wenn dann ber fiheidende Zug unter dem Abfingen 
eines Abſchiedsliedes fich in Bewegung febte, da blieb meift 
fein Auge troden und die umliegenden Höhen tönten wieder 
von dem lauten Wehflagen der Unglüdlidhen. Rur ver 
lebte Zug, der am 28. Dezember von dannen fuhr, trat 
feine Reife, ftatt unter Seufzen und Thraͤnen, mit fröhlichen 
Lob⸗ und Danflievern an; Denn wenige Tage zuvor war 
von der Regierung bie erfreuliche Nachricht eingetroffen, 
daß ihr biäheriger treuer Lehrer und Freund, Miſſto⸗ 
nar 3. Lehmann, ihnen unverzüglich nach dem neuen 
Wohnort folgen und bei ihnen auch Fünftig bleiben folle. 


43 


Das war eine Freudenbotſchaft, weldye den Schmerz Des 
Scheidens in lauten Jubel ummandelte. 


3. Die erften Erfahrungen auf Nobben⸗Eiland. 


Ehe das Jahr 1845 flo, befand ſich die ganze 
Schaar von Kranken, die bisher in Hemel en Aarde ver- 
fammelt geivefen war, in ihren neuen Quartieren auf Rob: 
ben⸗Eiland. 

Dieſe kleine Inſel, die kaum 3 Stunden im Umfang 
hat, liegt etwa zwei Meilen vom Lande entfernt und kann 
bei günſtigem Winde leicht in wenigen Stunden in einem 
Boot erreicht werden. Sie liegt der Capſtadt gerade ge⸗ 
genüber und bietet deshalb, zumal bei der reinen, durch⸗ 
ſichtigen Atmoſphaͤre des Südens, eine wunderbar ſchöne 
Ausſicht auf das Feſtland dar. Denn da breitet ſich vor 
dem ſtaunenden Auge jenſeits der blauen Meeresfluth, die 
zwiſchen dem Feſtland und der Inſel nur die Breite eines 
mäßigen Landſees bat und beſtaͤndig von großen und 
Heinen Schiffen aller Nationen wimmelt, zunächft am Ufer 
bie reigende Stadt mit ihren fehmuden weißen Wohnungen, 
ihren Kirchen und Baldften aus; unmittelbar Hinter ihr 
liegen die zahllofen ſchönen Lanphäufer mitten zwiſchen 
üppigem Grün; weiter hinten erheben fich die mit dichten 
Waldungen und Waiden bededten Vorberge, hinter welchen 
endlich der majeftätifche breitrüdige Tafelberg fich erhebt, 
um bie ganze Landſchaft zu einem prachtvollen Ganzen ab» 
zufchließen. 

Mit diefem wunderſchoͤnen Anblick aufs Feſtland bildet 
freilich die Beſchaffenheit der Robben⸗Inſel ſelbſt einen un⸗ 
angenehmen Contraſt. Sie iſt durchaus flach, kahl und 
ſandig; kein Baum gedeiht auf ihr als der zwerghafte Ta⸗ 
baksbaum, welchen der ſtarke Wind, der faſt beſtaͤndig über 
die Inſel hinſtreicht, nicht hoch wachſen laͤßt. Rings um die 
Inſel her, zwei Landungsplaͤtze ausgenommen, ragen Felſen⸗ 
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riffe über die Waflerfläche hervor, an denen ſich bie fort 
während beivegten Meereswogen mit einem DBraufen und 
Toben brechen, das wie ein ferner Donner befländig über 
die ganze Infel gehört wird. Es vergeht kaum ein Halb- 
jahr, daß nicht in Tagen des Sturmd an diefen Felſen ein 
Schiff feheitert, und noch) fieht man am Nordweſt⸗-Ende der 
Inſel Hoch auf den Klivpyen das Wrad eines mächtigen 
Handelsſchiffes, das hier vor mehr als 20 Jahren gefchels 
tert ift. Außerdem liegen rings an den Ufern umher sah 
Iofe gewaltige Wallfiſchrippen und Wallfiſchſchaͤdel, die hier 
zu emer Zeit ans Land gefpült wurden, als noch biefe 
Gewäfler von ſolchen Meerungeheuern wimmelten. Einen 
eigenthümlich traurigen und oͤden Anblid gewähren auf der 
Inſel die Garten-, Hofs und Kirhhofzäune, welche eben 
aus diefen mächtigen Fifchrippen gemacht find. 

Die Robben-Änfel war bis zum Jahr 1845 als Zucht 
haus für die Strafgefangenen der Capfolonie gebraucht 
worden. Deshalb fanden die Kranken von Hemel en Narbe 
bereitö eine Anzahl von Wohnungen vor, die früher den 
Sträflingen gedient hatten und nun für die Aufnahme ver 
Kranken hergerichtet worden waren, Selbſt eine Kirche 
war da, fowie paflende Wohnungen für den Arzt, ven 
Prediger und den Auffeher. Aber wie groß war der Uns 
terfchien zwifchen bier und dem freundlichen Hemel en Aardel 
Dort waren die Kranken in einzelne Eleinere Häuschen 
veriheilt, jedes mit feiner Küche und ſeinem Gärtchen; hier 
waren fie in große Sääle zufammengelchaart, wobei Mäns- 
ner und Weiber getrennt wohnten; für einen ganzen Saal 
war nur Eine Küche vorhanden, in welcher Jeder feine eigene 
Mahlzeit ficy zubereiten und täglich) mit Gewalt ſich eine 
Stelle am Heerde erfämpfen mußte. Bon Gartenland zum 
Anbau war feine Rede. Was Wunder, wenn unter biefen 
Unglüdlidhen, deren Stranfheit es ohnehin mit fidy. bringt, 
daß fie mürrifch und übelgelaunt find, die Unzufrienenheit 
fih in lauten Klagen und Berwünfchungen Luft machte! 

Dazu kam nod) ein anderer, viel ſchmerzlicherer Uebel⸗ 
Rand. Der von der Regierung hieher gefandte Arzt war ein 
ober, unbarmberziger, gewiflen- und gefühllofer Menfch, 
der die Kranken oft mit wahrer Unmenfchlichkeit behandelte. 
Wenn feine üble Laune durch irgend etwas gewedt wurbe, 
fo konnte er die Unglüdlicdyen mit feinem Stod über ben 
Kopf ſchlagen, daß Blut floß, oder er ftieß fie fo roh vor 
bie Bruſt, daß fie Blut zu fpeien anfiengen. Die Arzneien 
bereitete er felbit und war dabei fo gewifienlos, daß er 
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öfters durch unvernünftige Dofen neue unheilbare Uebel 
herbeiführte. Einen Wahnfinnigen ließ er dafür, daß er 
einem Truthahn einige Federn ausriß, in Ketten ſchmieden 
und gab ihm nur halbe Koft, bis ihn nad) 60 Tagen der 
Tod erlöst. Selbft der Leichnam mußte im feinen Ketten 
begraben werden. Oft mußten ſolche Mißhandelte, von 
Wunden bevedt, wodenlang das Bett hüten, um fi) von 
den empfangenen Schlägen zu erholen. 

Welch eine Kreudenkunde war es unter foldhen Um⸗ 
ſtaͤnden für diefe armen und unglüdlichen Gelchöpfe, als 
der Ruf ſich unter ihnen verbreitete, daß ihr geliebter Lehrer 
von Hemel en Aarde angelommm fe. Am 6. Februar 
1846 landete bei der Inſel das Boot, das den Miſſtonar 
Lehmann mit feiner Gattin beachte. Als er in die Sääle 
der Kranken trat, brady ein lauter Schrei des Entzüdens 
aus, Wer gehen oder kriechen Fonnte, eilte heran, ihn zu 
grüßen, und die lauten Stimmen des Danfes gegen Gott, 
wie die flillen Thränen, die von mancher abgezehrten Wange 
flofien, waren ein Zeugniß von dem, was diefe Armen in 
jenem Augenblide empfanden. 

Lehmann gehörte zur Brüdergemeinde. Jedermann 
weiß, daß dieſe reich begnabigte Gemeinde glei) von Anfang 
ihrer Begründung an es als die ihr vom HErrn angewie⸗ 
ſene —— Aufgabe anſah, das Wort vom Kreuze auch zu 
den Heiden zu tragen. Und unter diefen fuchte fie gerade 
die Elendeften, die Verachteiften, die Berlaflenften und Ber: 
fommenften auf, um an ihnen den Samariterbienft erbar- 
mender Liebe zu üben. Ihre Sendboten gingen zu den 
Negerſklaven Weſtindiens, die man faum nody als menſch⸗ 
liche Wefen zu betrachten gewohnt war, um ihnen zu fagen, 
daß Jeſus auch ihr Heiland ſei; fle zogen aus zu den 
Eskimo's Grönlands und Labrabors, um in dieſen ödeſten 
und unwirtbbarften Eiswüſten einen Garten Gottes zu 
pflanzen; fie eilten mit der Botfchaft des Heils zu den 
Sottentoiten Südafrika's, von welchen die bollänpifchen 

nfiebler fteif und feſt behauptet hatten, daß fie Feine Seele 
hätten, fondern nur eine Art Affen feien. Wer aber foldye 
Liebe, folhes Erbarmen gerade an ven Elendeften unter den 
Menſchenkindern zu üben gelernt hat, ver wird ſich aud) 
nicht weigern, felbft bis zu den Ausfägigen und Lazarus⸗ 
kranken hinabzufteigen und ſich derer anzunehmen, vor deren 
bloßem Anblid ſchon Andere fliehen. Diefe Ueberzeugung 
war e8, welche die englifche Regierung auf der Capkolonie vers 
anlaßt hatte, fi) gerade an die Miffionare der Brüdergemeinbe 
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mit der Bitte zu wenden, baß fie die geiftliche Pflege der 
Kranken in Gemel en Aarde übernehmen möchten. Mit 
der ganzen Bereitwilligfeit der aus Gott flammenden Liebe 
zog ein Mifftonar der Brüdergemeinde im Jahr 1823 zu dieſen 
Unglücklichen, und feit diefer Zeit befand ſich fortwährend 
einer der Brüder in der Mitte der Kranken, um fie auf 
der grünen Aue des göttlichen Wortes zu weiden und fie 
zu dem rechten Arzte zu führen, der da Jeſus heißt. “Dies 
felbe Liebe war e8 auch, welche den Miffionar I. Lehmann 
trieb, ihnen im Jahr 1846 nad) der Robben⸗Inſel zu folgen. 

Er fand bei feiner Ankunft eine freundliche Wohnung 
für ſich und feine Yamilie bereitet; fie fieht neben dem 
Spital für Lazarusfranfe, während die Kirche, die von 
innen und außen einen fehr netten Anblid gewährt, ſowie 
die übrigen Gebäulichkeiten für die Beamten, für die Wahn- 
finnigen und für andere unheilbare Kranke in ganz geringer 
Entfernung umber liegen. Schon am zweiten Tage nad) 
feiner Ankunft fieng er an, die Kranfen zur Andacht in der 
Kicche zu verfammeln, und es dauerte nicht lange, fo war 
die ganze liebliche Ordnung täglicher Gottespienfte, wie fie 
ſchon in Hemel en Aarde braͤuchlich war, im erfreulichften Gang. 

Freilich eine eigenthümlichere Gemeinde, als die auf 
Robben » Eiland, mag ed wohl in der ganzen weiten Welt 
nicht wieder geben. Sie ift mit ganz geringer Ausnahme 
aus lauter Solchen zufammengefeßt, die entweder mit uns 
heilbaren und efelhaften Krankheiten des Leibes behaftet oder 
in ihrem Seelenleben durch einen höheren oder geringeren 
Grad des Irr⸗ und Wahnſinns geftört find. Nichts ift 
ergreifender, al8 der Anbli eines folchen elenden Haufeng, 
ein Anblid von Berftümmelungen und Verwüſtungen des 
Leibes und der Seele, den-audy nur zu fchilvern fich die 
Feder firäubt. Aber. noch von einer andern Seite ift diefe 
Gemeinde die wunderlichfte Erfcheinung,, die man ſich vors 
fielen kann. Da find faft alle Nationen der Erde durch 
einzelne unglüdliche Glieder repräfentirt. Neben dem ſchwarz⸗ 
braunen Hottentotten liegt in gleicher Kranfenftube ein eng- 
liſcher Matrofe oder ein irifcher Soldat; an der Seite des 
Kegers von der Weſtküſte Afrika's Eriecht ein verftümmelter 
Deutfcdyer aus Heffen oder ‘Preußen auf Krüden einher ; 
ein Malaye von den indifchen Inſeln wohnt unter einem 
Dache, in einem Kranfenzimmer mit einem Franzoſen, ber. 
dem nahen Tode entgegeneilt. Aber noch mehr als das! 
Elende unwiflende Heiden, denen bie erften Grunbelemente 
aller religiöfen Wahrheit noch mangeln, wohnen zufammen 
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mit Muhammedanern, mit Katholiken, mit Iutherifchen und 
reformierten Chriften, gottlofe Spötter und Gottesläugner 
mit bußfertigen, gläubigen und” im Frieden Gottes feſtge⸗ 
gründeten @hriften, — der Himmel und die Hölle fcheinen 
auf dieſem Fleinen Fleck der Erde vereinigt zu fein. 

Welch ein Arbeitsfeld für den Diener Jeſu Chriſti! 
Aber gerade hier ift e8, wo ſich bie Alles überwindende 
Kraft der Liebe und die Herzen umwandelnde Herrlichkeit 
des Wortes vom Kreuze am fchönften und ergreifendſten 
offenbart; und davon follen nun die folgenden Mitteilungen 
ein Zeugniß ablegen. 


3 Die Triumpbe der göttlichen Liebe. 


Schon auf der früheren Srankenftation zu Hemel en 
Aarde hatten die Miffionare die kirchlichen Einrichtungen 
eingeführt, welche in allen Gemeinden der Brüderkirche fo 
wohl daheim als in der Heidenwelt mit fo viel Segen 
beobachtet werden. Diejenigen ,. welche in ihrem ganzen 
Sinn und Wandel ein lebendiges Chriftenthum an ven 
Tag legten und fich bereit erflärten, die Gemeindezucht fid) 
gefallen zu lafien, wurden ald förmliche Mitglieder in den 
engeren Berband der Gemeinde aufgenommen und nahmen 
als Kommunikanten an der jeweiligen Beier des Abenpmahls 
Theil; aus ihrer Mitte wurden Helfer und Helferinnen ge 
wählt, die über den chriftlidden Wandel der übrigen Ge 
meinveglieder wachen und dem Prediger als treue Gehülfen 
feiner feelforgerlihen Arbeit zur Seite ſtehen. Wer nod) 
nicht Gemeindeglied war, Eonnte gleichwohl an den Seg⸗ 
nungen der Predigt Theil nehmen; ja fie gerade find ver 
Gegenftand der fuchenden Liebe, welche auch ihnen dag ‚Heil 
nahe bringen möchte. Aus ihnen tritt da und dort Einer, 
von der Kraft des Kreuzes Jeſu angezogen, hervor und bittet 
um die Taufe, oder wenn er ſchon getauft ift, um Aufnahme 
in die eigentliche Gemeinde Dieß find die Tauf⸗ und 
Abenpmahlscandivaten, weldye neben den orbentlichen Gots 
teödienften noch befondern Vorbereitungsunterricht genießen. 

Als Lehmann die Arbeit auf Robben» Eiland antrat, 
‚fand er "unter den 130 Perfonen, weldye die Geſamtzahl 
aller bier wohnenden Kranken ausmachten, ein kleines 
gläubiges Gemeinlein vor, das aus 34 getauften Erwachſe⸗ 
nen, unter weldyen 12 Abenpmahldgenofien waren, und 8 
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getauften Kindern beftand. Die Uebrigen waren entweder 
ungläubige, in Sünde und Elend verfommene Chriften oder 
völlig unwiſſende Helden. Zu diefer todten Mafle, die erft 
zum Leben zu erweden war, kamen faft alle Monate neue 
Unglüdliche hinzu, die aus allen Theilen der Capkolonie 
von der Regierung biehergefandt wurden. Da galt e8 treue 
und unermüdete Glaubensarbeit. 

Lehmann und feine Nachfolger griffen mit aller Kraft 
der Liebe das ſchwere Werk an. Bor allen Dingen ließen 
fie e8 ſich angelegen fein, den Äußeren Zuftand der Kranken 
zu erleichtern, fie gegen die Unmenfchlichfeiten des gewiſſen⸗ 
lofen Arztes zu ſchützen, für beffere Kücheneinrichtung zu . 
forgen und eine Bertheilung der in große Sääle zufam- 
mengefchaarten Kranken in Eleinere Zimmer zumege zu 
bringen, wodurd größere Ruhe, Stile und Sammlung 
der Einzelnen möglich) wurde. Es gelang ihnen Bieles, 
und dadurch wuchs die Liebe und das Vertrauen der Un- 
glüdlichen zu ihren Lehrern immer mehr. Aber fie waren 
ferne davon, bei folcher Außerlichen Hülfe ftehen zu bleiben. 
War doch die Rettung der Seelen ihre eigentliche Aufgabe. 
Darum zeugten fie in den öffentlichen Verſammlungen von 
der reinigenden und feligmachenden Kraft des Blutes Chrifti; 
fie befuchten bie Kranfen und Elenden an ihren armfeligen 
Lagern, giengen den Gottlofen und Spöttern mit unermüd⸗ 
lihem Erbarmen nach und benüsten jede Gelegenheit, um 
biefen Unglücklichen den einzigen Troſt zu bringen, ber ih- 
nen noch offen ftand. 

Ein großes Hinderniß aber ſchien fih ihrer Wirffam- 
feit immer wieder entgegenzuftellen, — das war die Vers 
ſchiedenheit und Mannigfaltigfeit der Nationalitäten und 
Sprachen, mit denen fie e8 zu thun hatten. Dieß zeigte 
A einer Gelegenheit auf eine höchft nieverfchlagende 

eife. 

Ein englifher Matrofe nemlich wurde als Seranfer 
nad) Robben-Eiland gebracht und verlangte bald nady fei- 
ner Ankunft mit dem Mifftonae zu fprechen. Der Mann 
war von einer unfäglichen Gewiffensangft über feine Sün- 
den gefoltert und fragte unter beftändigem Zittern und Bes 
ben, ob denn für ihn noch Gnade bei Bott zu finden ſei. 
Der Mifftionar war. tief erfchüttert; aber ach, ihm fehlte die 
Sertigfeit, fich in der englifchen Sprache genügend auszus 
drücken. Der Matrofe verftand ihn nicht und bileb unges 
tröftet. Die Schredniffe feines Gemüthes fleigerten fich zu 
einem foldyen Grade, daß er nad) einigen Tagen wahn 
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finnig wurde und in kurzer Zeit, ohne einen TroR für feine 
arme zerrüttete Seele empfangen zu haben, unter ſchauer⸗ 
lichem Stöhnen verſchied. Diefe fchmerzlide Erfahrung 
hatte zwei wichtige Folgen. Es wurden von nun an nur 
folche Mifftonare nad) Robben-Eiland gefandt, die in den 
Sprachen, welche dort am häufigften vorfommen, eine ge 
wiffe Gewandtheit befiten. Sodaun fieng die englifdye 
Bibelgeielfihaft an, die dortigen Brüder mit einem Borrath 
von Bibeln aus allerlei Spraden zu verfehen. Das 
war eine Saat, die durch Gottes Gnade reiche Früchte 
trug. Mit einer unglaublidhen Begierde und mit rühren- 
dem Dank wurden vie Eoftbaren Bücher von den Kranken 
aufgenommen. in Schwede, dem ein Reue Teſtament 
in feiner Spradye geichenft wurde, war fo entzüdt, daß et 
das Bud) immer und immer wieder füßte Es war hery 
ergreifend, manche fchredlid; verftümmelte Kranke, denen bie 
Finger oder die Hände bereit8 abgelöst waren, zu fehen, 
wie fie ihr Neues Teftament vor fi) auf ihren Betten ober 
auf den Knieen hatten, mit viel Mühe die Blätter um- 
wandten und mit Thränen die füßen Worte des theuern 
Buches in fi) aufnahmen; fa wie felbft Kinder den koſt⸗ 
baren Schag unter ihren halbverſtümmelten Armen hinaus 
ind Freie trugen und ba bie fchönen Gefchichten von Jeſu, 
dem großen Kinderfreund, zu lefen fi) bemühten. Da Eonnte 
ed nicht an Föftlichen Erfahrungen fehlen, welche von der 
ummanbdelnden und feligmadyenden Kraft des Wortes Got- 
te8 Zeugniß gaben. 

Die Augufttage des Jahres 1852 waren befonders 
gefegnete und unvergeßliche Tage. Der 22fte jenes Monats 
war zur Taufe von vier Perfonen feftgefegt. Schon Tags 
zuvor aber offenbarte der HErr feine Herrlichfeit an einem 
Lazaruskranken, der in triumphbirendem Glauben feine Heim; 
fahrt in die ewigen Frievenshütten hielt. Oft hatte der⸗ 
felbe auf feinem Schmerzenslager feine Sehnfucht nad) voll» 
fommener Bereinigung mit feinem Heiland in ruͤhrenden 
Worten ausgeſprochen; als nun die erwünfchte. Stunde 
wirklich für ihn eintrat, da verklärte fich fein Antliz zu 
einer wahrhaft himmliſchen Freude. „Ich fühle,“ rief er, 
„der HErr hat mir alle meine Sünden vergeben, und id) 
werbe bald bei Ihm fein in der Herrlichkeit!" Unter dem 
©efang einiger Anmefenden ſchied feine Seele von bannen. 
Das war zugleich eine vom HErrn felbft beſcheerte, ernfte 
und doch felige Vorbereitung der vier Täuflinge für den 
morgenden Tauftag. Unter den letzteren befand fich ein 
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alter blinder Neger, der in den Tagen feiner Kindheit aus 
feinem Heimathlande weggeftohlen, nad) Weftindien gebradyt 
und unter mandjerlei Schidfalswechfeln nad) der Capkolonie 
gefommen war. Hier ward er in feinem fpäten Alter nad) 
einem Leben voller Sünde und heidniſcher Unwiffenheit von 
dem Gott aller Barmherzigkeit wie ein Brand aus dem 
Feuer geriflen, indem ihn völlige Blinpheit und dazu eine. 
andere unbeilbare Krankheit befiel, in Folge deren er nad) 
Robben⸗Eiland gebradyt wurde. Das hier gehörte Wort 
von dem Heiland aller Sünder traf fein Herz und nun 
rubte er nicht, bis er in der Taufe das Siegel feines vols 
fen Antheil8 an dem Heil in Chrifto Jefu empfangen hatte. 
Es war ein feliger Tag, diefer Tauſtag. Alle, die zur 
Kirche kommen oder auch nur kriechen Fonnten, drängten 
fi dahin. Am wenigften aber wollte ein anderer armer 
Neger, der zu den bejammernswertheften Erfcjeinungen auf 
Robben⸗Eiland gehörte, bei der Taufe feines alten blinden 
Landsmannes fehlen. Es war das ein unglüdlicher Krüps 
pel, ver in feinen gefunden Tagen bei einem holländifchen 
Bauer gedient, aber das Unglüd hatte, daß ihm ein Wa- 
genrad über den Leib gieng. Dadurch wurde er dermaßen 
beſchaͤdigt, daß fich fein ganzer Körper fo zufammenfrümmte, 
daß fein Kopf mit feinen Knieen in Einer Linie if. Den 
noch ſchleppt er fidy zu jedem Gottespienft in die Kirche, 
und wer ihn dann auf diefem befcjwerlichen Gange fieht, 
der flieht nur ein fröhliches freudeftrahlendes Geſicht, das 
ba Zeugniß giebt, daß ihm der Name Jeſu ein füßer Bal⸗ 
fam und eine ausgefchüttete Salbe geworden if. „ES ift 
meine füßefte Erleichterung,“ pflegte er zu fagen, „wenn 
ih zur Kirche gehen kann.“ Wie ftrahlte aber am 22, 
August fein ſchwarzes Angefiht, als er Zeuge fein durfte, 
wie einer feiner ſchwarzen Brüder durd) die Taufe der Ge 
meinde Gottes einverleibt wurde! Das war für feine Seele 
ein ebenfo großer Sreudentag, als ihm einft fein eigener 
Zauftag gewefen war. 

Diefer Tag hatte aber noch weitere gefegnete Folgen. 
Eine Hottentottin lag feit Monaten auf einem jammervol⸗ 
len Sranfenlager, deifen Elend nod) vermehrt wurde durch 
die Angft und Befümmerniß, die fie über ihr vergangened 
Sundenleben zu empfinden anfieng. Die Troftworte des 
treuen Lehrerd wollten nicht bei ihr haften. Aber jener 
Tauftag fehlen audy ihre Bande zu löfen. Zwar konnte fie 
nicht felbft beiivohnen, aber um fie her ſprach ja Jedermann 
davon. Sie beneidete die Glücklichen, die in Jeſu Top ges 
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tauft wurden. Aber — fo hieß es nun in ihrer Seele — 
follte die Gnade Gottes und die Kraft des Blutes SYefu 
denn nicht vermögen fein, aud) eine Sünderin wie fie war, 
zu heilen und felig zu machen? Da fiel e8 wie ein Licht: 
ſtrahl in ihre Seele: fie fonnte glauben, daß Jeſus aud 
ihr Helland fe. Bon nun an leuchtete auf ihrem abge 
magerten braunen Geſicht ein Friede, wie ihn die Welt 
nicht kennt. Als bald darauf der Miffionar fie befuchte und 
nad) ihrem Ergehen fragte, betete fie flatt einer Antwort 
mit fichtbarer Bewegung ihres Herzens die Worte eines 
holländischen Berfes : 


Mein Heiland, ich verlornes Kind, 

Das nirgends Trof und Rettung find’t, 
Ich werfe mich, fo wie ich bin, 

Am Fuße Deines Kreuzes bin: 

Da Ärömt mir Troſt und ſuͤße Ruh 
Aus Deinen theuern Wunden zır. 


Ein andermal lag fie ſchwach und hinfällig, aber mit 
freundlichem Angeficht auf ihrem Bette, und als fie nefrag 
wurde, wie fie ſich fühle, lispelte fie: „Der HErr if mir 
nahe!” Am 18. Sept. wurde aud) fie durch die Taufe in 
die Gemeinfchaft des Todes und Lebens Jeſu verpflant 
und durfte wenige Tage darauf, von allen Leiden erlöst, 
. das Angefidht deſſen ſchauen, an den fie geglaubt hatte. 

Aehnliche Zeiten befonderer Gnadenheimſuchung Gottes 
famen jeweilen vor. Aber auch fonft gieng das Gnadenwerf 
des heiligen Geiſtes an einzelnen Seelen immer fort. Am 12. 
Dez. 1852 wurde ein alter Hindu aus Oftindien getauft, 
der hier zur Erfenntniß Iefu gefommen war. Zwar war 
er zu alt, um einen regelmäßigen zufammenhängenden Tauf⸗ 
unterricht vollftändig faflen zu können; aber die Haupt- 
fadyen hielt er mit ganzer Lebendigfeit des Herzens fe. 
Einmal, als er einen Lehrpunft nicht fafjen Eonnte, pericih 
er in große Herzensnoth und rief aus: „Ach, ich Din zu 
ungeſchickt, um das zu begreifen; aber ich fühle im Her⸗ 
zen, daß ich ein Sünder bin, und vertraue auf den Hei⸗ 
laud, auf Sein Leiden und Sterben." Sein Tauftag war 
ihm der feligfte Tag feines Lebens. 

Gegen Ende des Jahres 1854 kam eine arme hollän- 
diſche Bauerntochter, die von der Lazaruskrankheit befallen 
war, auf Robben-Eiland an. Auf der Reife hatte fie fi 
erkaltet und mußte deßhalb von Anfang an das Bett hü- 
ten. Zu dem Elend des Krankfeins kam noch das bittere 
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Leid des Heimwehs nach Eltern und Gefchwiftern, von 
dem fie unbefchreiblich litt. Gerade dieß aber benügte der 
HErr, um ihre Seele mit dem rechten und unverlierbaren 
Troſt befannt zu maden. Sie fieng an, in der heiligen 
Schrift zu lefen, die man ihr gab. Bald fand fie in Jeſu 
einen Tröſter und Heiland, wie fie ihn bedurſte. Während 
ihr äußerer Menſch der Auflöfung ſchnell entgegengieng, 
ward ihr inwendiger Menſch von Tag zu Tag mehr er- 
leuchtet, erneuert und verklärt. „Ach wie herrlich ift es 
doch,“ rief fie einmal aus, „wenn uns der liebe Heiland 
feine Nähe zu fühlen giebt. Er ift doch der befte Freund, 
und ich erfahre e8, daß Er mir mehr ift als Vater und 
Mutter.” AS die Stunde ihrer Heimfahrt fam, bat fie 
ihre Stubengenoffinnen, ihr einige Verſe zu fingen. Sie 
lag dabei ganz felig da und fchien etwas von der nahen 
Herrlichkeit, die ihr bevorftand, zu ſchmecken. Dann fagte 
fie, fie möchte nun ein wenig fchlafen, legte fih auf die 
Seite und fchlief ein, um in der obern Heimath wieder zu 
erwachen. 

Auch an armen Deutſchen, die auf der Robben⸗Inſel 
als Lazarusfranfe die Barmherzigkeit Gottes noch erfahren 
haben, fehlte e8 nidyt. Im April 1846 kam ein Unglüd- 
licher diefer Art dafelbfi an. Er war aus Breslau gebür- 
tig und feit vielen Jahren in Südafrifa anfäßig. Aber in 
feiner Seele ſah es noch viel trauriger aus, als in feinem 
von der Krankheit verwüfteten Leibe. Die Frage, ob er 
Jeſum Chriftum kenne, bejahte er; als er aber weiter ge 
fragt wurde, ob er auch zu Ihm gebetet babe, antwortete 
er mit Nein. „Es kann wohl geichehen," fuhr der treue 
Lehrer fort, „daß Ihr diefe Welt bald verlafien müflet; 
wohin wird dann Eure Seele gehen?" — Bielleicht in den 
Himmel, erwiederte er mit großer Gleichgültigfeit, vielleicht 
in die Hölle! — Aber aud) diefe Seele follte noch aus 
dem geiftlichen Tode zum Leben in Gott durchdringen. Die 
herzandringenden Worte des Lehrers blieben nicht ohne Wir⸗ 
fung, und nad) längerem Kampfe mit des eigenen Herzens 
Härtigkeit beugte fi) der arme Deutfche als ein bußfertiger 
Kir in F dem Kreuze Jeſu und fand Gnade und Friede 
ür ſein Herz. 

Vom Jahr 1854 erzaͤhlt Br. Wedemann, der um 
jene Zeit die Arbeit unter den Kranken auf Robben-Eiland 
übernommen hatte: „Am 4. Det. wurde ich zu dem Sterbe- 
lager eined Deutfchen, aus Heſſen gebürtig, gerufen, wel- 
her ſchon längere Zeit an der Lazarusfranfheit darnieder- 





lag. Er war fehr ſchwach, und ed war deutlidh zu ſeH 
* der HErr mit feiner Vollendung eile. Als ich ihn Fa⸗ 
ob er der Vergebung feiner Sünden gewiß ſei? antwortete 
mit einem Ja und ſetzte hinzu: „Sc habe nichts, worauf 
vertraue, als auf den Heiland; Ihm habe ich mich ergebenzı 
Er bat mid) dann, ich möchte mit ihm beten in bollänptfch. 
Spradje, damit e8 die andern Kranken aud) verfländen, zız: 
Schluß aber möchte ich noch das PBaterunfer in deut ſche 
Spradye mit ihm beten. Als ich dieß getban, da raffı 
der Sterbende noch einmal alle feine Kräfte zufammen zzrı 
rief den HErrn mit inbrünſtigen Worten an: Er möge ibm 
wie dem Zöllner, gnädig fein. Später verfanf er in efxzer 
tiefen Schlaf, aud dem er nur auf kurze Augenblide er- 
wachte. Am Morgen des Hten fland fein Odem file. 
Diefer Mann war im Jahr 1824 als hollaͤndiſcher Solvar 
nad) Batavia gefommen. Später fam er nad) der Capfape, 
ließ fid) im lebten Kaffernfrieg zum Soldaten anwerben un? 
befam in diefer Zeit die Lazarusfranfheit, fo DaB man fon 
im 3.1850 bieher ind Hospital bringen mußte. Zu diem 
feinem elenden Zuftande fam er na und nad) auf fein 
Hz. Er fieng an, fleißig in die Kirche zu gehen und 
nahm jede Crmahnung gerne auf. Eine Bibel un dr 
Predigtbudy, die ih ihm gab, gebraudite er fleißig un 
ſprach fid) oftmals dankbar darüber aus, wie viel Segen 
ibm daraus erwachſen ſei. Nun ruht er im Frieden.“ 

Das find einige Züge von dem Segen, den das Wort 
Gottes unter den Unglüdlichen auf Robben: Eiland bisher 
gewirkt hat. Am Schluſſe des Jahres 1854 beftand bie 
dortige Gemeinde aus 15 Kommunifanten, 22 Getauiten 
und Abenpmahlsfandidaten, 4 getauften Kindern, 17 Tauf 
fandidaten, 21 neuen Leuten und 4 für die Zeit Ausge 
fhloffenen; zufammen aus 83 PBerfonen. Im Verlauf des 
genannten Jahres hatten ſich 69 Todesfälle zugetragen; 9 
der Geftorbenen gehörten der Gemeinde an. Die ganze 
Einwohnerzahl der Infel beträgt 280 PBerfonen. Der HErr 
aber fahre fort, Sein Gnadenwerk dort mit immer neuem 
Erfolg zu krönen und unter jenen Elendeſten unter allen 
Elenden die Wunder feiner erlöfenden und vollendenden Er- 
barmung zu offenbaren. 
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Du wirft es finden nach langer Zeit. — 


1. Ein Blatt aus dem Tagebuch eines engli- . 


2. Nro. 4. ſchen Predigers. — 2. Der Soldat und das 1856. 


Neue Teſtament. 





Du wirft es finden nad langer Beit. 


Ein Diener Ehrifti, der mit der geiftlichen Pflege einer 
Gemeinde betraut . oder fonft für die Sache feines HEren 
etwas zu arbeiten bemüht ift, fühlt fich oft tief nieherge- 


ſchlagen und entmuthigt, wenn er über die wenigen ſicht— 


baren Zeichen von Erfolg nachdenkt, von denen fein Werk 
der Liebe begleitet if. Er mag vielleicht mit unermüdlichem 
Fleiß arbeiten und reden „zur Zeit und zur Unzeit;“ und 
doch darf er nicht mit eigenen Augen fehen, daß fein Wort 
und Werk in der Hand Gottes ein Mittel geworden fei, 
Eeelen von der Finfterniß zum Licht und von der Gewalt 
des Satans zu dem lebendigen Gott zu befehren. Aber 


wenn wir deßhalb laß werben wollten im Gutesthun, 
- und verfänmen würden jede ſich darbietende Gelegenheit 


zum Heil einer Seele zu benüßen, fo fünnten wir und ge⸗ 
trade die einzige Gelegenheit entſchlüpfen laſſen, durch welche 
ung der HErr zeigen will, daß wir nicht vergeblich gear: 
beitet und unfre Kraft nicht umfonft verwendet haben. Denn 
oft gerade nad) einer Zeit langer Dürre und Dunfelheit, 
und vielleicht gerade in einem Augenblick, wo wir alle 
Hoffnung aufzugeben im Begriff find, fängt plöglich die 
Wüſte zu blühen an wie ein Rofenftraudy, und die Einöbe 
wird fruchtbar wie ein Garten Gottes. Vielleicht durch 


54 


irgend eine merkwürbige Erfahrung wird es dem gebulbi- 
gen Arbeiter flar gemadyt, daß der HErr mit ihm ift und 
das Werk feiner Hände fegnet. Und eine folde Erfahrung 
von ber fegnenden Gegenwart Gottes ift dann für ben 
Diener Chriſti, was ein aus der Ferne ſichtbar werdendes 
freundliches Licht dem Wanderer ift, der mitten in tiefer 
Nacht feinen Weg durch einfame wilde Gegenden dahin- 
zieht: er fieht das Licht und faßt neuen Muth; die Ge 
danfen des Zweifelnd und Verzagens verfchwinden, wie die 
dunfeln Nachtſchatten vor den Strahlen der aufgehenden 
Sonne. 

In foldher Weife wurde einft ein englifcher Geiſtlicher 
in den erften Zeiten feines Predigtamts zu neuer Freubig- 
feit ermuthigt. Wir geben feine Erzählung mit feinen eige 
nen Worten. 


1. Ein Blatt aus dem Tagebuch eines englifchen 
Predigers. 


In ſchwacher Geſundheit und großer Muthloſigkeit 
hatte ich, anſcheinend ohne allen Erfolg, lange Zeit gear⸗ 
beitet. Keines meiner Worte ſchien Fräftig genug, Die aw 
fehwellende Flut der Gottlofigkeit zu dämmen, Die einem 
Waldſtrom gleich fi durch die Straßen unferer Stadt 
wälzte, und id) fing an daran zu verzweifeln, daß ich je 
an einem foldyen Orte etwas Gutes an den Seelen auszus 
richten im Stande wäre. Da wurde ic) gebeten, in einer 
benachbarten Stadt für einen Amtsbruder am naͤchſten Sonn- 
tag Abend zu predigen. Etwas widerſtrebend willigte id) 
ein; denn eben damald ging der Gedanfe mit mir um, 
mich ganz und gar vom Previgtamt zurüdzuziehen; ja ich 
hielt e8 für möglich, daß ich mich in meinem eigentlichen 
Lebensberuf getäufcht haben Eünnte. 

Als der Sonntag Abend Fam, wo ich in Darton*) 


*) Der Name des Ortes iſt aus befonderen Rückfichten verändert 
und unfenntlicd gemacht. 
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prebigen follte, da erinnere ich mich recht wohl, wie ich 
mit mir felbft lang und ängſtlich zu Rathe ging, ob ih 
gehen folle oder nicht. Es war ein trüber, unfreundlicher 
Novembertag; id) hatte etwa %, Stunden zu Fuß zu geben 
und ein Falter ſchneidender Regen dauerte den ganzen Tag 
fort. Mehr ald einmal war ich daran, Jemand andere 
zu fchiden, der meine Stelle einnehmen follte. Während 
idy aber fo in Zweifeln hin und ber ſchwankte, tönten ploͤtz⸗ 
lich klar und feierlich, wie wenn ein Geift mit mir redete, 
die Worte in meinen Ohren: „Frühe füe deinen Samen, 
und laß deine Hand des Abends nicht ab: denn du weißt 
nit, ob dieß oder daß gerathen wird; und ob es beides 
geriethe, fo wäre es defto beſſer“ (Pred. 11, 6). Sch zau- 
derte nicht länger, fondern mit einem Seufzer um göttlichen 
Beiftand und namentlich um die rechten Worte trat ich den 
Weg nad) Darton an. 

AS ich in der Kirche anfam, wo ic) zu predigen hatte, 
fand idy nur eine Außerft Kleine Zuhörerfchaft verfammelt. 
Zudem war der ganze innere Raum mit einem Falten nebel- 
artigen Dunft gefüllt, durch welchen hindurch das matte 
Licht einiger Talglichter nur einen trüben Schein warf. Die 
Luft war feucht und ungefund wie in einem Kellergewölbe, 
und jeder Eintretende ſchien von einem höchft unangenehmen 
Fröſteln ergriffen zu werden. Nievergefchlagen, wie ich war, 
warf ich mich ganz auf den verheißenen Beiftand des heili- 
gen Geiftes und fing an, den Leuten das Wort des Lebens 
zu verfündigen. Mein Text war die herrliche Stelle (Rö⸗ 
mer 5, 1): „So ift nun nichts Verdammlides an 
denen, die in Ehrifto Jeſu find.” Sch fuchte zu zei- 
gen, daß der Menſch als Sünder unter dem Urtheil der 
Verdammniß ftehe; daß diefe Verdammniß etwas überaus 
Schredliches fei und unausfprechlihen Jammer in fid 
fchließe; daß der Menſch durch fich felbft ihr nicht entgehen 
fönne, daß aber Gott in der Hingabe feines eingeborenen 
Sohnes und in feinem Blut und das Mittel gegeben habe, 
den Schredniffen des verdammenden Geſetzes und den Ans 
klagen des ſchuldigen Gewiſſens zu entgehen, und daß ber 
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Glaube die Hand fei, welche dieſes einzige, aber auch all- 
genugfame Rettungsmittel ergreife. 

Während ich in meiner Predigt diefen Gedankengang 
verfolgte, wurde meine Aufmerkfamfeit unwiderſtehlich hin⸗ 
gezogen auf einen armen zerlumpten Jüngling, der nabe 
bei der Kirchthüre ganz niedergedrüdt da fland. Er zitterte 
vor Kälte, und wenn jeweilen draußen vor den Kenftern 
der Wind in unheimlichen Stößen heulte, konnte er feine 
zerrifienen Kleivungsftüde fefter um ſich wideln, um feine 
abgehärmte, kraͤnklich ausfehende Geſtalt vor dem Falten 
und durchdringenden Luftzug zu fehügen. Er fchien ſich zu 
fürditen, dem Auge irgend Jemandes zu begegnen; denn 
als er einmal meinen Blick auf ſich gerichtet fah, duckte er 
ſich ſchnell, fenfte fein Haupt tief auf feine Bruft herab 
und fah für längere Zeit nicht wieder auf. Wie e8 Fam, 
daß ih von da an die ganze übrige Zubörerfdhaft ganz 
und gar vergaß und nur fo redete, ald wenn der arme 
Junge mein einziger Zuhörer wäre, weiß ich felbft nicht; 
aber fo war ed, Wie ein Magnet zog er alle meine Ge 
danfen und Empfindungen zu fi hin, und ich fühlte, daß 
id) eigentlich nur zu ihm und für ihn ſprach. Ich vergaß 
die Kälte und die ganze unheimliche Beichaffenheit des Dr- 
tes, in dem ich previgte; ja, während ich ſprach, flehte 
mein Herz inbrünftig zu Gott, die Worte des Heils an 
diefem unglüdlidhen Menfchen zu fegnen. Reue Gedanfen, 
neue Wendungen firömten mir wie von felbft zu; es war 
mir, al8 redete Gott durch mich, und zwar ganz fpeziell zu 
dem, der meine Aufmerffamfeit fo unwiderſtehlich an fich 
gefefielt hatte. Er fah fo arm, fo elend und unglüdlidy 
aus, und jeder Zug an ihm ſchien fo flehentlid um ein 
freundliches, tröftennes Wort zu bitten, daß ich mid) ent 
fhloß, nad) dem Gottesdienſt ihn zu mir kommen zu laflen. 
Aber als ich von der Kanzel flieg und dann nad) ber 
Stelle ſah, wo er geftanden war, fand ich fie leer; der 
Junge war verſchwunden. Niemand fonft ſchien ihn be 
merkt zu haben. Es war mir das fehr ſchwer und ſchmery 
lich. Auf meinem ganzen Heimweg Eonnte id) an nichts 
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Anderes denfen, als an den armen Unbekannten, ber obne 
einen Freund, ohne Heimath, mit zerrifienen Kleidern durch 
den Wind und Regen eined dunfeln Novemberabends das 
hinging, ohne zu wiflen, wo er fein Haupt zur Ruhe nie 
derlegen follte. 

In jener Nacht war es mir übrigens — warıım, weiß 
ih nit — fo zu Muthe, daß ich fühlte, ver HErr habe 
mich dazu gebraudyt, einer Seele wohlzuthun. Ich war 
deffen fo gewiß, al8 wenn mir das durch einen Engel vom 
Himmel angefündigt worden wäre; und deßhalb konnte ich 
audy zur Arbeit an meiner eigenen Gemeinde nicht zurüds 
fehren ohne die ernftlichfte Selbftanflage über meinen bis⸗ 
herigen Kleinglauben, und ohne den feſten Entſchluß, hin⸗ 
fort mit noch mehr Eifer und mit ungetheilterem Vertrauen 
auf den HErrn zu arbeiten. Der Eindruck, den jener Got⸗ 
tesdienſt in Darton in mir hinterließ, war ſo lebendig, daß 
ich fogar Häufig davon traͤumte, und jedesmal trat in die⸗ 
fen Träumen der arme Junge in den Vordergrund, deſſen 
Bild fo unauslöfhlih vor meiner Seele fland. Immer 
wieder fah ich ihn, wie er vor Froft zitternd und von aller 
Welt verlaffen an der Kirchthüre fand, das lebendige Bild 
des Mangeld und Kummers, und mehrmals erwachte id) 
mit Worten des Troſtes auf meiner Lippe, die für ihn be- 
ſtimmt waren. Bei mehreren Gelegenheiten ftellte ich Nach⸗ 
forſchungen nad) ihm an und zwar bei Perfonen, bie mit 
dergleichen Leuten am eheften befannt zu werben Gelegen- 
heit haben; aber immer ohne Erfolg, und doch Fonnte ich 
den Gedanfen nicht los werben, daß er und ich noch ein- 
mal im Leben einander begegnen follten. Und wir find 
ung begegnet, und zwar unter Umſtaͤnden, die ich nie, nie 
vergefien werde. 


— ⸗— are EEE 


Es war mitten im Winter und der Schnee lag tief, 
als mir eines Abends, während ich in meinem Stubirzims 
mer mit Leſen befchäftigt war, gemeldet wurde, eine arme 
grau wünfdhe mich zu fprechen. „Sie will nicht herein» 

















fommen,” fügte das Dienſtmädchen hinzu; „fie wäre aber 
fehr vanfbar, wenn fie an der Hausthüre mir eine Bitte 
vorlegen dürfte." Als ich dahin eilte, begegnete mir ein 
Anblid, der fogleidy mein tiefftes Mitleid rege machte. Auf 
den Treppen liegend, mit der Stirne gegen den Falten Stein 
des Thürpfoftens gevrüdt, lag die arme Frau da; fie war 
fehr leicht und dünn gefleidet und von der ſtrengen Winter: 
fälte halb erftarrt. Beim Ton meiner Stimme fuhr fie ;.:- 
fammen und verfuchte fidy zu erheben; aber die Kraft fehlte 
ihr und zitternd vor Froſt ſank fie wieder in eine kniende 
Stellung zurüd, wobei fie mit einer fiummen Bitte um 
Mitleid und Hülfe zu mir auffchaute. Mit Hülfe meine 
Dienftimäpdyens führte icy die Unglüdliche, die einer Dhn- 
macht nahe war, in die Küche, wo fie eine Zeitlang blieb, 
ohne ein einziges Wort hervorbringen zu fünnen. Wir ga 
ben ihr etwas warmen Three, worauf fie nady und nad) 
fidy erholte und dann mit großer Dankbarkeit etwas Speife 
zu fid) nahm, die wir ihr vorfeßten. Kaum aber hatte fie 
einen Biffen oder zwei zu fid) genommen, als fie ſich erft wie 
der zu erinnern ſchien, weßhalb fie eigentlidy hieher gefommmen 
fl. Sie brady in Thränen aus und rief mit einer von 
Bewegung halb erftidten Stimme: „Ich bin nicht gefom- 
men zu betteln, mein Herr; „nein, das wollte ich gewiß 
nicht!" Es lag etwas in ihrer ganzen jammervollen Er- 
fheinung und in den großen Thränen,, vie ihr von den 
abgehärmten Wangen liefen, was den Gevanfen, fie fei 
eine Betrügerin, gar nicht auffommen ließ, und deßhalb 
ſprach ich ihr mit den freunblichftien Worten , die ich finden 
fonnte, meine Bereitwilligfeit aus, ihr zu dienen. Gie 
fchwieg ein paar Augenblide, wobei fie mit ſich felbR zu 
ringen fchien, um über die Gefühle Deeifter zu werden, bie 
fie bewegten, und machte mir dann folgende Mittheilungen. 

Sie war eine Wittwe, die ihren Mann vor fünf Jah⸗ 
ren verloren hatte. Sie hatte befiere Tage gefehen; denn 
fo lange ihr Mann lebte, Eonnte fie mit ihrem Sohne, 
ihrem einzigen Kinde, recht ordentlich und anftändig ſich 
burchbringen. Aber nach feinem Tode nahten ſich ihrer 








Hütte Elend und Mangel und bald war fie faft bis an 
den Bettelftab gebracht. Doch durch die Außerfte Anftren« 
gung gelang es ihr, fi) und ihr Kind ehrlich durchzubrin⸗ 
gen; ja fie fing fon an, mit mehr Hoffnung in die Zus 
funft binauszufhauen, als ihr Sohn, gerade in einem 
Alter, wo er durdy eigenen Kleiß feiner verwittweten Mut⸗ 
ter eine weſentliche Stüße hätte werben können, davon⸗ 
lief und als Matrofe auf einem Schiff ſich anwerben ließ. 
So verlaflen von Mann und Kind, war von nun an nur 
Mangel und Kummer ihr bittere Loos. Sie folgte dem 
verlorenen Sohne mit ihren Thränen und Gebeten, aber 
mehr als zwei Jahre gingen dahin, ohne daß fie irgend 
eine Nachricht von demfelben vernommen hätte. Endlich, 
— es war an einem Sonntag Abend, — als fie eben in 
trauriger Einfamfeit in ſchwere Gedanken über das Loos 
ihres unglüdlichen Kindes verfunfen war und fi) damit 
vertraut zu machen fuchte, daß er wohl gar nicht mehr 
unter den Lebenden fein möchte, — fiehe, da fand er plöp« 
(ih Teibhaftig vor ihr, eben der Sohn, den fie nod) immer 
trotz aD feines Ungehorfamd und feines frevelhaften Weg⸗ 
laufens mit der ganzen Zärtlichkeit des Mutterherzens 
liebte, er ftand vor ihr und bat fie unter vielen Thränen 
um Bergebung. „Gott weiß e8, mein Herr," fuhr bie 
arme Frau fort, „wie gerne ich ihm vergab, Ich dachte 
nicht mehr an all fein Unrecht vor lauter Freude und Wonne, 
daß ich ihn nun nur wieder bei mir hatte. Er hatte Schiff 
bruch gelitten und war nur wie durch ein Wunder gerettet 
worden; er Fam zu mir in Lumpen und fah fehr krank und 
elend aus, ich Fannte ihn faft nicht mehr. Aber feitvem, 
lieber Herr, ift er mir mehr geweſen, als die zärtlichfle 
Mutter nur wünſchen kann; er bat Tag und Nacht gears 
beitet, um wieder gut zu machen, was er durch fein Weg⸗ 
laufen mir Leids gethan.“ 

Hier brach fie in einen Strom von Thränen aus, Ich 
verfuchte fie zu tröften und fagte ihr, wie große Freude mir 
das mache, daß ihr Sohn zurüdgefehrt fei. 





„D mein Herr!” rief fie, von Schluchen unterbrochen, 
das ihr das Herz zu brechen fehlen, „wie ſoll ich es übe 
meine Lippen bringen? Men Sohn, mein armer Ridar, 
er liegt im Eterben! Seit mehr als einem Monat if an 
gefährlich frank, und idy fürdyte, es if feine Hoffnung für 
fein Auffommen. Ich habe faſt Alles, was ich noch be 
faß, drangegeben, um ihn nur mit dem Röthigen verfchen 
zu Fönnen.” 

Id) zog meinen Geldbeutel heraus, um ihr eine Unter 
Rügung barzureichen; aber fie fiel haſtig ein: „ES iR fein 
Geld, was id) von Ihnen erbitte, mein Herr.“ Dann nad 
einer Baufe, während welcher ihre Thränen reichlich floflen, 
fuhr fie fort: „Während feiner Kranfheit äußerte er häw 


fg, daß, hätte er nicht eine Predigt gehört, gerade als | 


in feinem Heimathlande angelommen fei, er wohl in fe 
mem gottfofen Wege audy ferner fortgegangen wäre. Es 
fcheint, Daß er unterwegs, als er fo feine Straße ging, 
ungewwiß wohin, irgenbwo fingen hörte und davon fo am 
gezogen wurde, daß er in das Haus, von wo es fam, 
eintrat, und das war eine Kirche. Da hörte er die Pre 
bigt, die ihn fo ergrifl, daß er von Stund an befchlof, 
fein Leben zu ändern. Rod) am gleichen Abend eilte er old 
ein reumütbiger Sohn in feiner Mutter Haus. Und oh, 
mein Herr, nad) jenem Geiſtlichen, der jene Predigt gehal⸗ 
ten, bin ich ſchon viele Stunden weit gelaufen, ihn zu 
ſuchen. Mein armer Richard fagt immer, er wäre fo glüd 
ich, wenn er noch vor feinem Abfchied von der Erbe die 
ſem Manne die Hand drüden fonnte. Es find auch ſchon 
mehrere Geiſtliche zu uns gefommen, ihn zu beſuchen, aber 
jedesmal, wenn fie weg waren, fagt er: „Mutter, der it 
es nicht.* Endlich gab mir Jemand den Rath, zu Ihnen 
zu gehen und Ihnen die Sache vorzulegen, wegen ber id} 
ſchon bei fo manchem andern Prediger geweien bin. Wenn 
Sie fommen und mein armes flerbendes Kind beſuchen 
tönnten, ach, ich wolle nicht aufhören, Gott zu bitten, daß 
&r Ihnen diefe Liebe tauſendfach vergelten wolle. Wir 
hnen ein Hein Stüt’Wegs abfeits von Darton.” 
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„Wie?“ rief ich, von einer Ahnung durchzuckt, die bei 
dem lebten Wort zum erftenmal durch meine Seele flog, — 
„und war es inDarton, daß er jene Predigt hörte, von 
der er redet?“ 

„3a wohl, mein Herr, dort war es. Ad, find Sie 
ſchon dort geweſen?“ 

„War es um die Zeit vor Weihnachten, daß euer ar⸗ 
mer Junge heimkehrte?“ 

„Es war im Monat November, mein Herr. Ach wie 
gut erinnere ih mich —“ 

„Redet nicht weiter," unterbrach ich fie; „ich glaube, 
Gott hat euch endlich zu dem gefandt, den ihr fuchet. Ich 
predigte um jene Zeit in Darton, und id) glaube gewiß, 
ich fah euren Sohn dort!“ 


— —— 


Ich ließ ſogleich ein Gefährt kommen, nahm einige 
Erquickungen für den Kranken mit mir, ſetzte mich mit der 
armen Mutter ein und fuhr ab. Unterwegs konnte ich 
nicht viel reden; ich war ganz in meine eigenen Gedanken 
und in die Betrachtung der geheimnißvollen Wunderwege 
Gottes verſenkt. Als wir in Darton ankamen, ließ ich das 
Gefährt in der Stadt und folgte meiner armen Begleiterin 
in ihre nicht weit entfernte Wohnung. Sie hatte mid) dar- 
auf vorbereitet, daß ich eine fehr elende Wohnung antreffen 
werde; denn fie hatte nad) und nad) faft fämmtlichen Haus⸗ 
rath verfaufen müflen, um Nahrung für ihren Sohn an⸗ 
zuſchaffen; aber dennoch glaube id), daß ich noch nie in ein 
fo elendes und troftlofe8 Gemach in meinem Leben einge- 
treten bin. Richt eine einzige Kohle brannte auf dem längfi 
nicht mehr gebrauchten Kamin; ein ſchwaches Kienſpahn⸗ 
licht fladkerte auf dem Fenftergefims und drohte jeden Aus 
genblid von dem Falten Luftzug ausgelöfcht zu werben, 
ber bucch die zerbrochenen Scheiben hereinſtrich, welche die 
Wittwe vergebens mit Streifen alten Zeitungspapierd zu 
verkleben gefucht hatte. In einer Ede dieſer Stätte bed 
Elends befand ſich ein Haufen Stroh, auf weldyem ver 


arme franfe Junge ausgeflredt lag. Der Armenarzt bes 
Diftrifts verließ eben das Gemach, ald wir eintraten. Zu 
ihm wandte ich mich in unmwillfübrlicher Aufregung mit den 
Morten: „Wie, mein Herr, in einer ſolchen Höhle fol 
ein Menſch — und wäre er noch fo arm — fein Iebted 
Etündlein erwarten ?* 

„Sie müfien bei ven Behörden klagen,“ erwieberte er 
in nicht unfreundlihem Tone; „ic fann Ihnen nur fagen, 
daß ich faft jenen Tag arme Leute in noch ſchlimmeren 
lUmftänden fterben fehe, als diefe find!“ 

Meine Stimme fchien eine Caite in de8 armen Kran⸗ 
fen Gemüth angefchlagen zu haben; denn faum war ber 
Arzt hinaus, fo hörte ih an der Stelle, wo der Kranke 
lag, dag Stroh raſcheln und in einem Tone, der mir bis 
in's Innerſte meiner Seele drang, tönten mir die Worte 
entgegen: „Soift nun nichts Verdammliches an 
denen, die in Chriſto Jeſu find.“ 

Ih nahte midy dem elenden Lager ded armen Jüng— 
fings; mein Herz war anfangs zu vol, um Worte zu 
finden, als id) in diefen abgezehrten Zügen das Angeſicht 
des jungen Mannes wieder erfannte, der während der Pre 
digt zu Darton meine Aufmerfiamfeit fo fehr auf ſich ges 
zogen hatte. Sein Haupt ruhte auf dem Arm einer Rad; 
barin, die gefommen war, ihm während der Abwefenheit 
feiner Mutter Geſellſchaft zu leiſten; als aber lebtere mit 
mir bereintrat, trat jene mit zartem Takt fogleih zurüd 
und Mutter und Sohn lagen ſich in den Armen. Ich fah 
bald, daß der Tod ihn als feine fichere Beute gezeichnet 
habe, und daß fogar in wenigen Stunden fein Ende ein- 
treten konnte. Er vermochte nur mit großer Schwierigkeit 
die Worte herauszubringen, die er zu jagen wünſchte; eine 
eigenthümliche fchwindfüchtige Röthe flog über fein Ange 
fit, und fein Athem war furz und unregelmäßig. Sch 
fhidte fogleich die gute Nachbarin, die wir angetroffen hats 
ten, etwas Holz und Kohlen zu Faufen, und bald fladerte 
. ein fröhliches Feuer im Kamin und fieng an, eine wohl: 
thuende Wärme zu verbreiten. Nachdem ich dem Kranken 
etwas Wein gereicht, fagte ich zu ihm: „Richard, mein 
armer Junge, es iſt mir leid, dich fo krank zu treffen; id) 
babe fehr viel an dich gedacht, feit ich dic) vor mehr als 
einem Jahr zu Darton in der Kirche ſah; auch hab ich 
oft den HErrn um einen Segen für dich angefleht!“ 

Ein feliges Lächeln, als wenn er ſchon die Wonne 
8 ewigen Friedens ſchmeckte, dem er entgegen eilte, ſpielte 





auf dem Angeficht des Sterbenden, al8 er mit ſchwacher 
Stimme lisyelte: „ES ift fo freundlich von Ihnen, daß 
Sie zu mir fommen; id) wußte, Sie würden fommen, wenn 
man Sie nur finden fönnte Und die Mutter, die theure 
Mutter war fo gut; fie hat fi) fo viel Mühe für mid 
gegeben, — und ich bin doch fo böfe gegen fie gewefen |” 

Seine Mutter Fniete nieder und Füßte feine brennen- 
‘ den 2ippen. 

„Aber deine Mutter hat bir vergeben, Richard, " 
fagte ih; „und e8 gibt einen Heiland, der noch viel güti« 
ger und liebender ift, und williger zu vergeben, als es die 
zärtlichfte Mutter fein fann, die je an dem Sterbebette 
eines Kindes gemacht hat.“ 

„Sa wohl, mein Herr, ich weiß e8, es gibt einen Hei⸗ 
land; ich weiß es, id) weiß es!“ wiederholte ex mit 
großem Nachdruck. „Dane Ihnen taufend, taufend Mal, 
daß Sie mir von Ihm gefagt haben in einer Weife, bie 
ich verftehen konnte;“ — und dann wiederholte er zu mei- 
nem großen Erftaunen die Hauptpunfte der Predigt, bie 
ich zu Darton gehalten hatte. 

„Oh,“ fügte er hinzu, „wie ih an jenem Abend ges 
betet babe, als ich nach Haufe eilte, um meine Mutter um 
PVerzeihung zu bitten! Einmal fühlte ich mich verfucht um⸗ 
zufehren und nicht nad) Haufe zu gehen; aber da tönten in 
meinen Ohren die Worte wieder: So ift nun nichts Ver⸗ 
dammliches an denen, die in Ehrifto Jeſu find; — und fo 
fniete ich in einem Ader nahe bei der Wohnung meiner 
Mutter nieder und fihrie zu Gott, daß Er fich meiner er- 
barme und mir ein neues Herz gebe; und id) habe ſeitdem 
oft gedadyt, mein Herr, daß die Aufnahme, die ich als 
armer Sünder bei Gott fand, nicht unähnlich der war, die 
id) bei meiner Mutter erfuhr; denn fie hat des Vergange⸗ 
nen gar nicht gedacht nod) erwähnt, es fei denn, um e8 
mir zu vergeben und mir für die Zufunft Muth zuzu- 
ſprechen.“ 

„Ja, Richard,“ erwiederte ich, „Gott geht ſeinen buß⸗ 
fertigen verlorenen Kindern entgegen, wenn ſie noch ferne 
ſind, und kleidet ſie in köſtliches Gewand, und ſeine Engel 
im Himmel freuen ſich über einen Sünder, der Buße thut." 

Ein heftiger Anfall von Huften verhinderte eine Zeit 
lang jede weitere Unterhaltung; als er ſich aber ein wenig 
gelegt hatte, fagte der Sterbende mit lispelnder Stimme: 
„Sie find gekommen, mein Herr, mid) fterben zu fehen. 
Meine nicht, liebe Mutter; e8 dient Alles zum Beften, und 
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wie werden wieder zufammenfommen ba, wo man weder 
bungert noch dürfte, und wo Gott abwiſcht alle Thraͤnen 
von unfern Augen. Es geht dem Herzen zwar hart em, | 
zu ſcheiden; aber wir werben hernadymals fehen, daß ed 
zum Beften diente, — ja zum Beſten,“ febte er nod dw 
mal hinzu. 
Der Wind heulte draußen in der unheimlichen Bin 
ternacht und fehüttelte die loderen Fenſter und ſchwachen 
Wände, innert welchen eine Seele, die nicht mit vergäng- 
lichem Gold oder Silber, fondern mit dem koſtbaren Blute 
Chriſti erfauft war, auf ihre Heimfahrt in die Wohnun 
en des Friedens und auf das himmliſche, unvergänglide 
be wartete. Wenn feweilen der Sturm etwas rubte, fieng 
der fterbende Junge wieder an: „Oft wenn ich auf be 
See war und der Wind fowie jegt um uns heulte, dachte 
ih, das fei die zornige Stimme Gottes, die mich für mant 
Undankbarfeit und mein fündliches Leben zur Rechenſchaft 
fordere. Ya, als ich Schiffbruch litt und an einem Mat 
mid) anflammerte, da heulle auch der Wind fo, und ih 
dachte, ich fei num zeitlich und ewig verloren. Aber Gott 
fei gelobet, Er bat mid) fühlen laſſen, daß es ein theuer 
werihes und wahrhaftiges Wort ift, daß Jeſus Chriſtus 
gekommen ift in die Welt, Sünder felig zu machen, und 
daß an denen, die in Ihm find, nichts Verdammliches 
mehr ift.” 
„Und fühlt du denn, Richard, daß Chriftug nun 
bei dir iſt?“ fragte ich. 
„Sa wohl, mein Herr," erwieberte er: „ich fühle, wie 
Er meine Seele trägt und hält mit feinen Armen, gerade 
wie jegt meiner Mutter Arm mid; hält.“ 
„Sein Arm, Richard, ift ein ewiger und allmächtiger 
Arm; er läßt dic nicht ausgleiten. Er wird deine Seele 
unverlegt und vollfommen darftellen vor feinem herrliden 
Angeſicht und did) mit ewiger Freude umfahen.” 
Ich las und betete dann mit ihm und übergab feine 
Seele der Hut feines treuen und barmhberzigen Gotted. 
Sein Glaube war auf den Feld der Ewigkeit gegründet, 
und in feiner Seele wohnte eine feite Verſicherung feiner 
Annahme bei Gott durdy Chriftum. Er hatte das —*8 
des heiligen Geiſtes in ſeinem Herzen, daß er wiedergebo⸗ 
ren fei und verſoͤhnt mit dem Vater der Geiſter. Ich 
fonnte nur danfen, daß der Geber aller guten und voll⸗ 
"ammenen Gabe mid) gewürdigt habe, der Seele biefed 
fings zum ewigen Heil verhelfen zu dürfen und ein 








Zeuge zu fein von der ſeligmachenden Kraft des Wortes 
vom Kreuze. 

Da id) entfchloffen war, die Nacht bei dem Sterben- 
den zuzubringen, gieng ich zur Stadt zurüd und fandte dag 
Gefährt nad) Haufe mit der Borfchaft, daß ich diefe Nacht 
bier bleiben werde; und als ich in die Hütte der Wittwe 
zurüdfehrte, war ihr Sohn in einen tiefen und ruhigen 
Schlaf gefallen. Wir ftanden ſchweigend um fein Lager 
und fonnten nichts anders denfen, als daß diefer Schlum- 
mer leife in den letzten Schlaf übergehen werde. Etwas 
Keierlicheres und Grgreifenderes, ala das Gemach vieles 
Sterbenden da, läßt ſich auf Erven nicht denken; ein Sterbe- 
lager, mag es in einer Hütte oder einem Palafte fein, ift 
eine Stätte, um die ſich unfere zarteften und feierlichiten 
Gedanken und Empfindungen bewegen. Bis auf diefe Stunde 
fnüpfen fi) manche meiner tiefften Empfindungen an des 
armen Richards Sterbebett. | 

Gegen Morgen erwachte er und fagte mit einer ganz 
veränderten Stimme: „Mutter, wo bit du? Id) fann did) 
nicht ſehen.“ 

Seine Mutter Fniete nieder und unterftügte fein fiebe- 
rifhes Haupt mit ihrem Arm. 

„It der Prediger gegangen, Mutter?“ 

„Rein, Richard, ich bin bier,“ erwiederte ich, indem 
ich fanft meine Hand über feine Stirne ftridy, von der der 
hau des Todes in ſchweren Tropfen riefelte. 

‚Wie der Wind tobt, Mutter; er hat das Licht aus: 
elöſcht!“ — Ad, es war die Dunkelheit des Todes, Die 
6 über ihm gelagert hatte. 

„Richard, mein theurer Junge,“ ſagte ich, „es giebt 
eine Welt, wo es fein Kerzenlicht bedarf, noch auch des 
Lichts der Sonne; dort giebt es keine Nacht, Richard!“ 

„Nein,“ erwiederte er mit ergreifendem Nachdruck, 
„denn das Lamm iſt das Licht!“ 

Nun rang er Anand) um Athem, und mehr als eins 
mal meinte idy, das Lebenslichtlein fei erloſchen. Ploͤtzlich 
wurde er ruhig, 309 feine Hand aus der meinigen und 
bob feine Arme wie zum Gebet empor; dann rief er in 
einem Tone, der feiner Kraft nad) eher den Lebenden als 
einem Sterbenden anzugehören ſchien: „So ift nun nichts 
li ee —“ fanf auf feiner Mutter Arm zurüd und 
entichlief. 


2. Der Soldat und das Neue Teftament. 


Während des orientalifchen Krieges waren die See 
haͤfen von Frankreich ungewöhnlich belebt. Aus dem Ins 
nern des Landes langten unaufhörlid große Züge von ein- 
geübten Truppen an, um in dem bereitliegenden Schiffen 
nad) der Halbinfel Krim, dem Hauptfdhauplag des Krie— 
ges, gebracht zu werden. Es war ein beftändiges Kommen 
und Gehen von Soldaten, die den ernften Gang nad) den 
Belagerungswerfen vor Sebaftopol anzutreten hatten. Und 
in der That, diefe Truppenzüge boten einen Anblid dar, 
bei dern ein menſchlich fühlendes Herz unmoͤglich falt und 
unbewegt bleiben fonnte. Wie Viele von dieſen Fräftigen, 
blühenden , jugendlichen Geftalten werben wiederfehren von 
dem mörberifchen Kampfplag? Erfuhr man doch immer wies 
der aus den Kriegsberichten, wie fat ganze Regimenter 
durch Strapagen, Kranfheiten und die feindlichen Gefchofie 
aufgerieben und jämmerlidy gelichtet wurden! Und die We 
nigen, bie daß heimatliche Ufer wieder betreten mögen, in 
welchem Zuftand werden fie fid) dann befinden? Ad, die 
felben Schiffe, welche die ſchönen, ftattlichen, jungen Män- 
ner nun nad) dem Orient führen follen, haben ja Eurze Zeit 
zuvor von dorther Hunderte von bejammernswuͤrdigen In= 
validen gebradjt, mit graufig verftümmelten Gliedern, ab- 
gehärmt und entftellt, daß felbft die eigene Mutter den Sohn 
nicht wieder erfannte, jammervolle Opfer des blutigen, uns 
barınherzigen Krieges! Ja, es war ein ernfter Gang, den 
biefe jugendlichen Kriegsleute antraten! 

Aber mit befonderer Theilnahme mußte ein Hriftlich 
fühlendes Herz diefe abziehenden Schaaren betrachten. Der 
franzöfifche Soldat — das ift nicht zu läugnen — ift ein 
tapferer und muthiger Solvat , der mit unverzagtem Todes⸗ 
muth der augenfcheinlichen Gefahr entgegengeht; aber es 
geht_bei ihm auch, wie bei dem Amalefiter König Agag 
(1. Sam. 15, 32), der mit unnatürlicher, Fünftlicher Luftige 
feit vor den mit dem tobbringenden Richter ſchwert gerüfte- 
ten Propheten Samuel trat und außrief: „Alfo muß man 
des Todes Bitterfeit vertreiben!" Jene Hafenftädte, wo die 
zum Kampfplage abziehenden Truppen ſich einſchifflen, was 
ven Zeugen diefer Luftigfeit, womit ber franzöfiiche Soldat 
fid) des Todes Ernft und Bitterfeit zu vertreiben fuchte. In 
dem heißen ſüdlichen Wein, in den frivolen Luftigen Liedern und 
in anderer Trunfenheit des Fleiſches follte jever ernftere Ges 
danfe erfticdt werden. Und das follten die Chriſten Frank⸗ 
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reichs, die ihre Söhne einem faft unvermeidlichen Tode ent- 
gegenziehen fahen, ohne Mitleid, ohne einie Anftrengung der 
Liebe zur Rettung der Seelen mit anfehen? Nimmermehr ! 
Gleichwie die evangelifchen Chriften Frankreichs auf ihre 
eigenen Koften eine Anzahl aufopferungsvoller Prediger und 
Evangeliften nad) dem Schauplag des Krieges felbft ab- 
fandten,, um den Verwundeten und Sterbenden in den dor- 
tigen Hofpitälern mit dem Troft des Evangeliums nahe zu 
fein, jo wurden auch in jenen frangöfifchen Seehäfen felbft 
Bibelträger aufgeftellt, welche die abziehenden Truppen mit 
dem köſtlichen Schage eines Neuen Teftaments verfehen fol- 
ten. Da zogen denn diefe lieben Bibelträger, fobald ein neuer 
Zug beranfam, mit ihrem pollen Lederfad in den Quartie— 
ren der Soldaten und noch auf den fegelfertigen Schiffen 
umber, ihren Eoftbaren Schat jedem anbietend, der ihn an⸗ 
nehmen wollte, und Viele nahmen ihn danfbar und mit 
Thränen in den Augen an. Erſt die Ewigkeit wird offen- 
baren, was biefe Neuen Teftamente an Dem oder Jenem 
ausgerichtet haben. 

Doch auch bier ſchon ift manches tröftliche Zeugniß fund 
geworden, daß jene Arbeit der Liebe an mancher Seele nicht 
vergeblidy war in dem HErrn. Eines davon wollen wir hier 
erzählen, wie es der ehrwürdige Dr. Merle d'Aubigné in 
Genf bei mehreren Gelegenheiten mitgetheilt hat. 


Es war im Jahr 1855, daß ein Bibelträger, von der 
brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft reichlich mit 
Neuen Teftamenten verfehen, nach der Hafenftadt Toulon 
fam , wo ſich damals zahlreiche Truppenförper nach der Krim 
einſchifften. Er begann fein Werk mit allem Eifer, den ihm 
die Liebe einflößte. Bei einem feiner Gänge geſchah es, daß 
er einem Soldaten ein Teftament anbot. 

„Was für ein Buch mag das fein?“ fragte der junge 
Mann in einem Tone, man wußte nicht, war es Ernft 
oder Leichtfinn. 

„Das Wort Gottes!" erwiederte der Bibelträger und 
gab es dem jungen Soldaten in die Hände. 

„Darf ich's behalten?” fuhr jener fort, indem er dar- 
in blätterte. 

„Es fol euer fein,“ fagte der Bibelträger, „und Gott 
möge ed an eurer Seele fegnen!" 

Run,” rief der leichtfinnige Süngling, indem er es 
in die Taſche ſteckte, „das ift gerade recht für Fidibus, um 
bie Pfeife damit anzuzünden |" 


Dear Eolporteur erſchrak und hätte gerne das Bud 
wieder gurüdverlangt; aber was follte er madyen ? Er ſeufzte 
zu Gott um Erbarmen für den armen Menſchen, fagte ihm 
noch ein Wort der Warnung und gieng weiter. 

Ein Jahr vergieng, und derſelbe Bibelträger befand 
fi) im Mär; 1856 in der Mitte Franfreidye, um aud) mu 
feinem Liebeswerfe nachzugehen. Eines Abends trat er in 
eine Herberge, um zu übernadhten. Hier fand er die Wirth 
leute in großer Trauer; denn eben hatten fie den einzigen 
Sohn durdy den Tod verloren. Die arme Mutter erzählte 
unfrem theilncehmenden Freunde, daß ihr Sohn als Soldat 
in die Krim gegangen und von dort wieder zurückgekehrt fei, 
nur um an feinen Wunden zu fierben. „Aber,“ fubr fie 
‚ fort, „wir haben dennody großen Troſt; er war fo glüd: 
lich und voll Frieden, fo daß er felbft mich und feinen Ba- 
ter beftändig tröftete.“ 

Wie war das? fragte der Bibelträger. 

„Oh,“ fagte die Frau, „er fand feine ganze Freude in 
einem kleinen Büdjlein, das er immer bei FE hatte.” 

Dear Colportur bat, man mödhte ihn das Büchlein 
fehen laſſen. Es war ein Eremplar des Neuen Teftaments, 
aus weldyem jedoch vie erften 15 oder 20 Blätter ausgerif 
fen waren. Auf der Innenſeite des Einbands aber flanden 
die furzen, aber eine ganze Geſchichte in fich fchließenpen 
Worte: „"Smpfangen zu Zoulon (mit dem Datum), — ver: 
achtet — vernachlaͤßigt — gelefen — geglaubt — und Heil 
gefunden!” Der Drt und dad Datum erinnerten den Bi: 

Iträger augenblidlidd an den jungen Soldaten, der feine 
Pfeife mit ven Blättern des heiligen Buches anzünden wollte. 
Zhränen der Freude und des Dankes drangen aus feinen 
Augen, und er fonnte mit den trauernden und doch getrö- 
fteten Eltern fi) zu einem Danfgebet vereinigen, worin er 
Dem die Ehre gab, der nad) Seiner wunderbaren Onade 
aus einer verloren geglaubten Saat eine herrliche und ewige 
Frucht des Heil hatte aufgehen laflen. 


3a, „laß dein Brod übers Wafler fahren, fo wirft 
du es finden nad) langer Zeit!" Prev. 11, 1. 
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